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Vorbemerkungen. 


In  der  Zeit,  wo  sich  die  abendlftiidiaelie  Welt  nach  der  Völker- 
wanderung in  dem  grossen  Frankenreiche  consolidirte,  bildete 

Byzanz  die  erste  militairische  Maelit  der  Welt.  Es  hatte  iiiclit 
bloss  bei  Casiliiiuni  55^  das  grösste  Heer  der  Franken  luiil  Ale- 
maniH'n  l)U(  hstiilili(  li  vernichtet,  sondern  setzte  auch  den  Arabern, 
die  sicli  die  Kroberun^r  der  Welt  zum  Ziel  gesetzt  hatten,  einen 
uniibristei^diclieii  Damm  entgegen  und  wusste  den  Andrang  der 
slavisehen  Völkerschal'ten  ert'ulgreich  zurückzuweisen.  Der  Kai- 
ser Niceplioras  Pliocas  sprach  es  noch  um  die  Mitte  des  10. 
Jahrhundei"ts  aus,  dass  ein  Feldherr,  welcher  l)ü()()  seiner 
schweren  Heiter  unter  sich  habe,  mit  (lottes  Hilfe  allen  Kähr- 
liclikciren  gewachsen  sei.  Aber  nicht  bloss  an  Macht,  sondeni 
namentlich  in  der  Wissenschaft  des  Krieges  tiberragte  das  ost- 
röniische  Keich  weitaus  die  sich  rings  um  dasselbe  bildenden 
Staaten.  Der  Krieg  und  die  Kriegffthnuig  waren  seit  Jahr- 
honderten  Gegenstand  des  Stadiums  gewesen,  und,  was  sehr 
wesentlich  ist,  die  Technüi  war  den  Anfordemngen  gewachsen, 
welche  das  Waffenwesen  an  sie  stellte. 

Es  ist  daher  erklärlich,  dass  sowohl  die  Amber,  wie  das 
Abendland  ihre  Waffen  and  Maschinen,  ihre  Befestigangsknnst 
nnd  ihre  Taktik  and  Eriegftttirang  Ton  den  Byzantinern  ent- 
lehnten. Von  den  Arabern  ist  das  mehrfach  nachgewiesen  wor- 
den. Schon  Kaiser  Leo  der  Philosoph  sagt  von  den  Saracenen, 
dass  sie  die  Börner  (OstrOmer)  in  den  Walfon  und  in  der  Kriege- 
knnst  zom  Master  genommen  hätten.  Das  Abendland  yerdankt 
den  Standpunkt,  anf  dem  sich  im  13.  Jähihandert  seine  Kriegs- 
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knnst  befand,  doch  mir  dem  80()jälnigen  Kontakt  init  Byzaiiz. 
So  iiaiUilich  dies  erscheint,  so  ist  es  im  Einzelnen  bisher  noch 
nicht  nacho:ewiesen,  ja  selbst  nicht  an^edentet  worden.  Dass 
die  Krie^j.^^knnst  der  Byzantiner  wälnend  der  Kn'nzziifi:«  auf  die 
P.t  testijxungskunst,  den  BelagerinmskrieL*^  und  die  Krieufiihrung 
der  Franken,  namentlich  was  Kriegslisten.  Hinierhalte  und  ver- 
stellte Flucht  betritit,  eingewirkt  hat.  ergiebt  sich  aus  der  un- 
mittellmren  Berührung  mit  denselben  und  ist  auch  mehrfach 
angenommen  worden.  Aber  schon  lange  vorher  tritt  dieser  Kin- 
fluss  in  Bezug  auf  die  Waflfen,  die  Taktik,  die  Turniere  etc. 
hervor.  Während  bei  (  asilinum  von  den  Alemannea  uad  Franken 
noch  zn  Fuss  mit  dei  Franziska  und  dem  Ango  gefochten 
wurde  and  die  Zahl  der  Reiter  eine  verschwindend  kleine  war 
—  in  der  Schlacht  selbst  waren  gar  keine  zur  Stelle  —  sehen 
wir  seitdem  die  Reiterei  bei  ihnen  fortwährend  im  Wachsen, 
und  damit  gestaltet  sich  die  Bewaffimng  yollstftndig  nm.  Chlod- 
wig bediente  sich  noch  der  Franziska,  nm  einen  hohen  Franken, 
der  sein  MissfoUen  erregt  hatte,  niedennischlagen,  Chlotar 
drohte  dag^en  schon  den  Sachsen,  Alles  niedermetzebi  zn 
lassen,  was  Uber  die  Lftnge  seines  Schwertes  hinansging.  Das 
^\  \  ripnarisohe  Gesetz  kennt  als  Waffen  nnr  noch  das  Schwert 
V*:'**  (spata),  den  Spiess  (lancea)  nnd  den  Sduld  (scatum).  Das  sind 
*  '  die  damals  ftblichen  byzantinischen  Waffen.  Unter  Karl  dem 
Grossen  tritt  dazn  noch  der  Bogen  und  ffir  die  Vornehmeren 
die  Brünne  und  der  Helm  hinzu.  Auch  sie  sind  byzanti-. 
nischen  Ursprungs.  In  Bezug  auf  die  Taktik  werde  ich  den  An- 
theil,  den  die  Byzantiner  darauf  ausgeübt  haben,  seiner  Zeit 
noch  speciell  nachweisen. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  wäre  es  erforderlicli ,  die  Ent- 
wickelung  der  Kriegskunst  des  Abendlandes  mit  derjenigen  der 
B^'zantiner  zu  beginnen.  Der  üm.stand  jedoch,  dass  sie  zu  An- 
fang unserer  Periode  durch  die  Niederlage  von  Manzikert  1071, 
die  ihnen  Kleinasieu  kostete,  ihre  Bedeutung  verloren,  nament- 
lich aber,  weil  uns  die  Grundlage  für  ihre  nälieie  Kennt niss 
fehlt,  indem  die  Kriegsgeschichte  derselben  noch  zn  wenig  er- 
forscht ist,  lässt  mich  davon  abstehn.  Ich  werde  Gelegenheit 
nehmen,  mit  Hilfe  des  Strategikon  des  Kaisers  Mauricius,  ge- 
schrieben um  600,  und  der  Tacüca  des  Kaisers  Leo,  um  900 
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verfosst,  bei  den  einzehien  Zweigen  der  Kritgskunst  anf  den 
Einflnss,  den  die  Byzantiner  ansj^efibt  haben,  näher  einsogehn. 

In  Betreff  der  Gliederung  dieser  Zweige  habe  ich  zunächst 
einige  Erläuterungen  zu  geben. 

Unter  Kriegswesen  versteht  man  den  Inbegritt'  der 
Mittel  oder  der  Streitkrüfte  zur  FUlii'ung  eines  Krieges  und  die 
Unterlialtung  derselben;  unter  Kriegt" ü Ii rung:  die  Auwen- 
dung der  Streitkrätte  zur  Hrreiclmug  eines  bestimmten,  dem 
Feldlierru  durcli  di»^  l'olitik  vorgezeichneten  Zwecks.  Niclit  die 
Erzeugung  und  die  iM-schatinng.  sondern  die  Beschalt'euheit  der 
Mittel  zur  Kriegt idirung  liegt  innerhall»  unserer  Aufgabe.  So 
wichtig  daher  die  Fortschritte  der  Teclmik,  die  Entwiekelung 
der  Geld-  und  wirthschaftlicheu  Verliältnisse  auf  das  Kriegs- 
wesen und  die  Kriegführung  im  Mittelalter  eingewirkt  haben 
und  so  sehr  die  Veränderung  der  socialen  Zustände  sowie  des 
Verfassungslebens,  speeieü  der  Kriegsyerfassnng,  sie  bestinunt 
haben,  wir  können  nur  im  Allgemeinen  darauf  hinweisen,  wie 
dies  im  1.  und  2.  Theil  dieses  Werks  geschehen  ist. 

Das  Heerwesen  in  seiner  Totalität  ist  daher  nicht  Gegen- 
stand dieses  Werkes,  sondern  nur  die  Kriegskunst,  weiche  das 
Kriegswesen  und  die  Kriegführung  in  sich  begreift 

Die  Mittel  und  Streitkräfte  zum  Kriege  sind  theils  ma- 
terieller, theils  personeller  Art.  Zu  ersteren  gehören  die 
Bewal&iung,  die  Maschinen,  die  Befestignugsknnst  ind.  der 
Landesbefestigung,  das  Seewesen  und  die  Yerpflegungsweise 
der  Heere.  Die  personellen  Streitkräfte  haben  die  Armee  als 
das  Instrument  zum  Gegenstande  und  Alles  das,  was  diese  zu 
einem  organischen  Wesen  macht.  Es  kommen  da  ihre  Bestand- 
theile,  ihre  Zusammensetzung  und  Organisation,  das  Söldner- 
wesen, die  Verwaltung,  das  (Terichts-  und  Sanitätswesen,  die 
Ausbildung,  die  Disciplin  und  taktisclie  (ilit^dt^rung  zur  Sprache. 

Die  Kriegführung  liat  es  zwar  vorherrschend  mit  der 
Verwendung  der  oriiauisclien  Streitkräfte  zu  thun,  bleibt  aber 
fortwährend  nliliängig  von  den  niaterifllcn  und  personellen  Streit- 
kräften, die  zum  Unterhalt  der  Arinee  und  zur  Erhaltung  der 
Schlagfertigkeit  derselben  nachgefldirt  werden  niiissen.  Sie 
hat  auch  auf  mögliche  l^ngliicksfälle  Klicksicht  zu  nehmen, 
so  dass  die  Verbindungen  mit  dem  rückliegenden  Lande  und 
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seinen  vorltfnMteten  Hilfsmitteln  für  die  Kriegfttbning  .zu 
einem  wichtigen  Faktor  für  (liesj^lbe  werden. 

Die  Kriegführung  kann  ihrer  Natnr  nach  nnr  eine  ein- 
heitliche Handlung  sein.  Insofern  aber  die  Aenssemngen  der 
Armee,  sobald  sie  in  den  Kontakt  mit  dem  Feinde  kommt,  zum 
Gefecht  ftthren,  kann  man  die  Kriegffihmng  in  der  Betrach- 
tang dadurch  scheiden,  dass  das  Gefecht  selbst  als  Mittel  der 
EriegfQhmng  angesehen  wird.  Die  KriegfOhning  als  Wissen- 
schaft zerfallt  dadurch  1.  in  die  Lehre  vom  Gefecht  (Taktik),  sei 
es,  dass  das  Gefecht  im  freien  Felde,  als  Belagerung  und  Ver- 
theidigong  eines  Platzes  oder  auf  der  See  stattfindet,  2.  in  die 
Lehre  von  der  Kriegführung  im  engem  Sinne  (Strategie),  für 
welche  das  Gefecht  das  hauptsachlichste  Mittel  zur  Erreichung 
des  vorgezeichneten  Zieles  bleibt  und  die  daher  dessen  Kombi- 
nirung  mit  den  andern  bestimmenden  Beweggründen,  nament- 
lich den  politischen,  zum  Gegenstande  haben  mus». 

Die  Taktik  hat  auch  die  Zustände,  wolclio  das  Gefecht  zur 
Vorau?.»;etzuiip:  haben,  Märsche,  Lager  etc.  zu  benkksiehtijren. 

Man  liat  danarh  eine  Taktik  des  Feldkriej^es,  des  Be- 
lagerungskrieges und  des  Scekiie^^cs,  aber  man  hat  nur  eine 
Strategie,  welclie  sie  alle  dun  lidringt  und  leitet. 

Wir  werden  dalier  gut  thun  die  Entwick<*lung  der  Krieg- 
ridminq:  der  Hitt<'rzeit  »'benfalls  nach  dii'>rii  i  Joichispunkten 
zu  behandeln,  w<d)ei  jetlorli  das  Seewesen  ;nis<resehlnssi'n  bleibt. 

Das  Mittelalter  hat  es,  wie  wir  s»'ln'ii  werden,  zu  ganz  beslinnn- 
ten  (irundsiitzen  der  Taktik  gebracht,  di«^  <ui<h  vor  der  Kritik 
der  Gegenwart  bestehen  kitnnen.  aber  zu  leitt  iiden  (irundsätzeu 
der  Strategie  sind  nur  einzelne  hevorragende  Keldhcrrn  gelangt, 
auch  mehr  durch  Insjiiration  im  konkreten  Fall,  als  vermöge 
einer  bewussten.  das  (4anze  durchdringemlen  Autfassun-:.  so  dass 
eine  Fortentwickeluug  iu  dieser  Beziehung  nicht  statttiudet. 


Der  8.  Band  wird  in  zwei  Abtheilungen,  jede  zu  einem 
Bande,  zerfallen,  wovon  die  hier  vorliegende  die  Entwickelung 
der  materiellen  Streitkräfte  iunerhalb  unserer  Periode  enthält. 
Die  zweite  Abtheilung  wird  sich  mit  den  personellen  Streit- 
kräften, namentlich  mit  der  Entwickelung  des  Kriegerstandes 
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und  mit  der  Krieo:fiihriinp:  zu  bcsrliättigen  haben.  Die  beiden 
ersten  Bände  haben  nur  dazu  dienen  sollen  Fuss  zu  fassen  auf 
dem  cha»»tischen  (^ebiete.  Was  darin  bereits  zum  Verständniss  der 
geschilderten  kriegerischen  Ereignisse  gesagt  worden  ist  und 
was  sicli  aus  diesem  wiederum  abstrahiren  liess,  wird  in  den 
beiden  Abtkeilungen  des  Bandes  seine  nähere  Begründung 
und  eine  erschöpfende  Verarbeitung  finden,  wobei  namentlich 
der  Urspnmg  der  (Gestaltung  der  einzelnen  Zweige  der  £ri^- 
ftthninp:  berikksiclitigt  werden  wird. 

Hinsichtlich  der  Wafifen  und  Befesügimgen  sind  neuerdings 
an  Ulnstrationen  so  reiche  Werke  erschienen,  die,  wie  die  Werke 
von  Violletrle-Dnc  und  Canmont,  von  Dr.  Max  Jfthns  nnd  Alwin 
Schultz,  und  englischerseits  die  von  Hewitt  und  Clark  auch  genü- 
gend verbreitet  sind,  so  dass  ich  von  deren  Beproduction  abstehen 
konnte.  Ich  habe  nicht  ermangelt  im  Lauf  der  Darstellung  auf  die 
bezüglichen  Figuren  dieser  Werke  hinzuweisen.  Dagegen  hielt  ich 
es  für  geboten,  die  Wnrfinaschinen  und  Feuerwaffen  durch  Zeich- 
nungen zu  versinnlichen,  weil  ich  beide  Richtungen  in  einem  Um- 
fimge  behandle,  der  bisher  nicht  annähernd  erreicht  worden  ist. 


Die  im  vorliegenden  Bande  behandelten  Gegenstände  sind 
keine  Kompilation,  sondern  bilden  das  Resultat  einer  gründ- 
lichen Durcharlieitung  des  Materials,  dessen  Sammlung  lange 
Jahre  in  Anspruch  genommen  hat.  Zum  Tlieil  ist  das  Material 
auch  erst  in  den  letzten  Jahren  ans  Tageslicht  getreten,  na- 
mentlicli  was  die  FeucrwaltVn  betrifft .  Dennoch  würde  es  nicht 
genügt  liaben.  daraus  ein  einlieitliclies  (iemälde  zu  schatlen, 
wenn  ich  nicht  aussenieiii  die  grössern  liibliollieken  und  Arse- 
nale, selbst  Archive  abgesucht  hätte.  Audi  die  persönliche 
Besichtigung  der  Stadt-  und  Burgbefestigungen  im  grössern 
Massstabe  war  erforderlich. 

Da  es  schwerfallen  dürfte  einen  mit  allen  diesen  Zweigen 
gleich  vertrauten  Beurtheiler  zu  tinden,  der  im  Stande  wäre 
den  Leser  zu  orientiren,  so  erlaube  ich  mir  einzelne  neue  Resul- 
tate, die  sich  ergeben  haben,  hervorzuheben. 

In  der  Bewaffnung  ist  es  zunächst  der  bereits  angedeutete 
byzantinische  Einllnss,  welcher  noch  über  die  Zeit  Karls  des 
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Grossen  liinaiitreicht  und  auf  den  bisher  die  Autmerksamkeit 
nicht  gelenkt  worden  ist,  welchen  ich  deutlich  vor  Aagen  fahre. 
Er  hängt  mit  dem  alhnäligen  l '  ebergange  der  Franken  zar 
Beiterei,  der  seinen  Anfang  bereits  im  7.  Jahrhundert  nimmt, 
zusammen.  Die  Franken  fanden  in  den  Byzantinern  das  einzige 
Vorbild.  Wie  die  byzantinische  Bewaffnung  aus  der  römischen, 
80  ist  die  ritterliche  Bewaffnung  des  Abendlandes  aus  der  by- 
zantinischen hervorgegangen.  Nftchstdem  habe  ich  anch  die  Um- 
bildungen der  HaUberge  vom  nrsprBnglich  hinten  am  Helm 
befestigten  einfiichen  Halsbande  zor  Halsberge  in  Verbindung 
mit  der  Kapuze  znr  Eompletining  der  Brftnne,  schliesslich  der 
Halsberge  in  Form  der  Lorica  (grand  hanbert)  nfther  verfolgt 
Der  Umstand,  dass  unsere  Dichter  des  13.  Jahrhunderts  unter 
Halsberge  nur  den  Panzerrock  ohne  Kapuze  (Hersenier)  ver- 
standen, der  mit  einer  Deckung  des  Halses  gar  nichts  zu  thun 
hatte,  hat  das  Verstftndniss  ausserordentlich  erschwert  Aehn- 
liche  Schwierigkeiten  veranlasste  der  Sprachgebranch  hinsicht- 
lich der  Benennung  des  Wamses,  welches  im  13.  Jahrhundert 
Spaldcnier  und  im  14.  Jahrhundert  Schoss  genannt  wurde, 
indem  die  Bezeichnung  von  einem  Tlieil  des  Wamses  auf  das 
ganze  Bekleidungsstück  Ubertragen  wurde.  Die  Ansiclit  deutsilier 
C-Jelehrten,  dass  Brünne  und  l^irica  dasselbe  bedeuten,  iniiss  ich 
bestreiten,  ebenso  die  Ansicht  der  französischen  Scinittsteller, 
(la.s<  die  Briinne  von  der  Lorica  sich  bloss  im  Material  unter- 
schieden  habe.     Damit   hängt  die   irrthiiniliche  Behauptung 
Viüllet-le-Ducs  zusammen,  dass  die  Brünne  die  Halsberg»-  aus 
Kettengeflecht  im  13.  Jahrhundert  verdrängt  habe.  Sunirlilich 
kommt  auch  der  Leiidener,  die  HalsbiUnne.  das  Gehänge,  die 
Hundskogel,  die  (jrusener  etc.  in  Betraclit,  die  bisher  entweder 
gar  nicht  oder  falsch  erklärt  worden  sind.   Fast  iranz  unberück- 
sichtigt ist  bisher  die  eigenthümliche  Platenrüstuug  des  18.  Jahr- 
hunderts geblieben,  die  vorherrschend  in  Gebrauch  war.  wenig- 
stens in  Deutschland.   Sie  wurde  vom  einfa(;hen  Ritter  nickt 
zugleich  mit  der  Halsberge,  sondern  entweder  das  eine  oder 
das  andre  getragen.   Nur  einzebie  reiche  Kitter  trugen  den 
^ganzen  Hamasch,**  unter  dem  man  Plate  und  Halsberge  ver- 
stand. Ich  habe  versucht  die  Beschaffenheit  der  PlatenrUstung 
IbstsusteUen.  Die  neue  Ausgabe  der  Limburger  Chronik  gab 
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Mch  Gelegenheit  deren  Erläuternnp:.  die  bislier  kaum  möglich 
war,  nnifitiadlich  za  geben.  Anch  der  Codex  Baldoini,  der  erst 
seit  wenigen  Jahren  vertMfenÜicht  worden  ist,  gab  mir  Ge- 
legenheit zu  neuen  Aoftchlttssen.  Eine  wichtige  Quelle  fttr  die 
Bewaflhung  sind  feiner  die  SOldnerkontrakte,  die  bisher  fest 
gar  nicht  benutzt  worden  sind.  Audi  darf  man  undatirte  Hand- 
schriften mit  Zeichnungen  nicht  nach  blosser  Tradition  bestimmen, 
wie  dies  bisher  geschehen,  sondern  muss  ihr  Alter  kritisch  fest- 
zustellen suchen. 

üebenraschettd  sind  die  von  mir  erlangten  Resultate  in 
Bezug  auf  die  Schuss-  und  Wurfmaschinen.  Wie  ich  nach- 
weisen werde,  ist  der  Onager  der  Alten  nnter  dem  Namen  Mange, 
später  Rütte  und  Poler,  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  Ge- 
branch geblieben,  ebenso  die  Katapulte,  die  unter  dem  Namen 
Tarant  (Skorpion)  oder  manjroiiclhis  noch  im  14.  Jahrhundert 
im  (tebraucli  war.  Im  12.  .Taliiimndert  erscheint  dann  die  fiiiida 
balearica  als  eine  neue  Maschine,  die  nicht  dem  Alterthum  ent- 
stammt. Auf  sie  p-iiijr  ,i^.i<  Ausdruck  petraria  über,  der  vorher 
die  allgemeine  Hedeutuug  V(m  W'urtmaschine  hatte.  Das  ih-m 
Mittelalter  eigenthümliclie  Artilleriesy.^tem.  von  dem  die  tiimU 
balearica  nur  ein  V»)rläuler  ist,  ersclieint  dann  mit  dem  Aiüaufre 
des  13.  .lahrhunderts.  Es  sind  die  Schleudennaschinen  mit 
Gegengewicht,  der  Tribock  und  die  Blide.  Gleichzeitig  damit 
kam  die  grosse  Amibrnst  in  Gebi'auch.  Ich  weise  dann  nach, 
dass  das  griechisdiH  Feuer  ans  diesen  Geschtttzen  ireworfen 
worden  ist  und  keine  eigene  Triebkraft  besass,  sowie  dass  das 
Feuer,  welches  Ton  den  Arabern  verwendet  wurde,  etwas  anderes 
ist,  als  das  sogenannte  griechische  Feuer. 

Nach  TmUg  neuen  Gesichtspunkten  sind  die  Feuerwaffen 
bearbeitet,  die  sich  zu  Anfimg  des  14.  Jahrhunderts  einfuhren. 
Hier  musste  die  Kritik  tief  einschneiden,  um  die  felschen  Vor- 
stellungen wegzuschalfen,  die  darfiber  verbreitet  sind.  Ich  war 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Sage  von  Berthold  Schwarz  bis  in 
ihre  entferntesten  Ankäufer  zu  verfolgen  und  zu  beseitigen, 
sowie  zahlreicbe  andere  Irrthttmer  aofendecken.  Die  Auffindungen 
resp.  VerMfentlichungen  vm  Feuerwaffen  der  ältesten  Konstruk- 
tion in  den  letzten  Jahren  gestatteten  ihre  Form  bis  zu  ihrem 
Ursprung  hinauf  festzustellen  und  namentlich  den  Ursprung  und 
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die  allmali^r«'  \'erbreitiiii^  (l»'r  Stcinbiicliscii  naclizuw eisen,  wel»  !ie 
letztere  spe/iell  fiii-  heiilsclilaiul  von  «xrossein  TütiMcssr  ist.  Die 
An.siclit  ti  anz<>siscliei  Sclii  ittsteIler.  dass  die  i-"euer\\ allen  von  ilucni 
l'rsjirnntr  ah  llinlerlader  jjewesen  sind,  weise  ich  zurih  k.  Klienso 
irrij;  ist  die  Ansiclit.  dass  die  ersten  (leschiitze  Steinkumdn  ge- 
worfen und  die  (lestalt  von  W'nrfkessehi  gehabt  hätten.  .Mit  dem 
Anfan^^e  des  15.  JalirlnuKh'rts  treten  dann  neue  Formen  auf,  die 
ich  durch  Kombinirun}?  deutscher,  italienischer,  französischer 
und  enjrlischer  (Quellen  zu  einem  einheitlichen  Bilde  frestaltet 
habe.  Ks  ist  damit  ein  Gebiet  erschlossen,  das  bisher  nner- 
gründlich  schien. 

Unermesslich  ist  das  Material,  welches  im  (iebi(>t  des  He> 
festi^ungswesens  verarbeitet  werden  musste.  Die  Mitte  de» 
11.  Jahrhunderts,  in  die  ich  den  Anfang  der  liitterzeit  gesetzt 
habe,  kennt  mit  geringer  Ausnahme  nnr  Wallburgen,  die  auch 
noch  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  eine  grosse  Rolle  spielen. 
Ihre  ITormen  sind  ffir  England  und  Frankreich  ziemlich  genau 
festgestellt.  Die  deutschen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete, 
die  ausserordentlich  zahlreich  und  in  Provinzialblättem,  sowie 
den  Organen  der  Altertbumsvereine  zerstreut  sind,  haben  sich 
vorherrschend  angelegen  sein  lassen,  die  prähistorischen  Be- 
festigungsanlagen zu  ermitteln  und  sind  weder  unter  sich  noch 
mit  den  Ergebnissen  in  England  und  Frankreich  in  Verbindung 
getreten.  Es  kam  mir  darauf  an,  diese  Verbindung  herzustellen 
und  ausser  der  Beschaffenheit  den  Ursi)ruug  der  feudalen  Wall- 
burgen anfisusnchen.  Ich  fand  eine  grosse  Uebereinstimmung 
der  Baureste  in  Deutschland  mit  denen  anderer  Länder  und 
selbst  mit  Italien  fftr  die  Zeiten  des  11.,  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts und  war  auch  in  den  Stand  gesetzt,  den  Ursprung 
dieser  Formen  aufzuHnden. 

Einen  «ranz  andern  Cliarakter  tratren  dapefren  die  slavischen 
Kiuiren.  die  noch  im  12.  Jalirhuudert  zaldreicli  neu  jreseliat^eu 
wurden  und  den  Charaktei-  der  alten  deuiscluMi  Burgen,  welclie 
die  Wenden  vorfanden,  beibehielten.  Hei  dem  Studium  der- 
sellifii  traf  ieli  auf  eine  bramlenbnri^nsehe  Hni-<r  aus  der 
Mitte  des  .ralnluindt-rts.  die  vom  höchsten  Interesse  ist. 
Ks  ist  die  l\aveusl)nrir  l)ei  Xeulu :in(b>nbur<z:.  Sie  ist  bi.'»her  als 
slavische  (pommerscbe)  Burg  angesehen  worden,  weil  sich  sla- 
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vische  FundstOcke  fluiden,  doch  spricht  dies  nur  dafür,  dass  sie 
auf  einer  filtern  Burgstätte  erbaut  ist  Sie  ist  so  wesentlich  Ton 
den  slavischen  Burgen  verschieden  und  so  vollkommen  in  ihrer 
*  Art^  dass  Aber  ihren  deutschen  Ursprung  kein  Zweifel  sein  kann. 

Was  die  Steinburgen  betrifft,  so  konnte  ich  die  yeber- 
einstimmung  der  deutschen,  italienischen  und  sttdfranzösischen 
Burgen  mit  ihren  f  filschlich  sogenannten  Bergfrieden,  gegenüber 
den  im  nördlichen  und  westlichen  Frankreich,  sowie  in  England 
gebräuchlichen,  mit  ihren  Wohnthfirmen  (Doigons,  Keeps),  nach- 
weisen. Auch  von  den  durch  Mauerwerk  vorstfirkten  Wall- 
burgen,  die  in  England  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (Shell-Keeps), 
sind  in  Dentscliland  Beispiele  vorhanden.  Der  Einfluss  von 
Byzanz  auf  das  Befest i«rnnp:swesen  des  Alicndlaiitli  s  «reht  zwar 
auch  seiir  weit  zurück,  iliückt  sicli  jedocli  liaui>tsäclilirh  erst 
wälirend  der  Kreuzzüg:e  aus.  Der  römische  Kintluss  ist  liber- 
wiej^eiid.  Wenn  ilm  Kri<*»^'  V(»n  Ho(difelden  aucli  fiir  l>euts(  li- 
land  iiln'ri  rieben  hat,  so  ist  er  doch  neuerdings  mit  Larecht 
verleugnet  worden. 

Mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  beginnt  die  Arm- 
brust einen  mächtigen  Kintluss  auf  die  Befestigung  auszuiiben, 
der  sich  namentlich  in  (b  r  Herstellung  gh>sserer  Thürme  in  den 
Enceinten  der  Stadt-  und  Burgbefestigung  äussert  und  einen 
grossen  Fortschritt  anbahnt.  Er  ist  auf  die  bessere  Scliarten- 
konstruktion  zuriickzufüliren,  den  die  Armbrust  im  Vergleich 
zum  Bogen  zulicss.  Das  Redoit  der  Burgen  besteht  niclit  melir 
ausschliesslich  in  einem  Thum,  sondern  in  einem  Kastell  oder 
Fort  von  geringem  Umfange.  Namentlich  zeichnen  sich  die 
Bargenanlagen  Kaiser  Friedrichs  II  im  Königreich  Sicilien  und 
die  Böigen  Heinrichs  III  und  Eduards  I  in  England  dadurch 
ans.  In  Deutschland  ist  diese  Richtung  vonsugsweise  in  den 
Häusern  des  deutschen  Ordens  in  Preussen  vertreten  und  hat 
hier  eine  eigenthfindiche  Form  von  ThOnnen,  den  sogenannten 
Danzkern,  hervcnrgemfen,  die  besser  wie  die  anderwärts  stark 
entwickelten  Eckthäi-me  die  Bestreichung  der  Gräben  und 
Bingmauem  begUnstigten.  Dadurch  tritt  der  Danzker  mit  seinem 
krenelirtea  Bogengänge,  der  ihn  mit  dem  Hause  verband  und 
zu  den  merkwürdigsten  Erkläiungen  Veranlassung  gegeben  hat, 
in  sein  Recht. 
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In  den  Stadtbefestigungen,  die  ich  selir  aasfülirlirli  dar- 
stelle, machte  sich  seit  Ende  des  14.  Jahrhonderts  der  Einfloss 
der  Feuerwaffen  geltend. 

Es  lag  mir  nur  daran,  auf  einige  Punkte  hininweisen,  um  * 
die  Tendenz,  die  meinen  Untersnchnngen  zn  Gnmde  gelegen 
hat,  erkennen  zn  lassen.  Ich  glaube  nicht  zuviel  zn  sagen, 
wenn  ich  behaupte,  das  Kriegswesen  der  Bitterzeit,  was  zu- 
nächst die  materiellen  Streitkräfte  betrifit,  in  diesem  Bande  zu 
einem  gewissen  Abschluss  gebracht  zu  haben.  Der  folgende 
Band  wird  zeigen,  dass  dies  auch  mit  den  personeUen  Streit- 
krftften  und  der  Eiiegfflhmng  der  Ftfll  ist.  Um  dies  schon 
hier  zur  Anschauung  zn  bringen  und  den  Unterschied  meiner 
Anfbssang  von  der  bisher  ftblichen  zn  zeigen,  benutze  ich  einige 
Beferate  aber  den  ersten  und  zweiten  Band  dieses  Werkes  zu 
einer  umständlicheren  Besprechung. 

•  Bevor  meine  Miilnmng  an  Horm  Dr.  Haltzer  in  den  \nv- 
bemerknngen  znm  2.  Band  dieses  A\'eiks.  sich  der  Kritik  treten 
niifh  zn  enthalten,  da  ihm  ans  Mangel  an  Kenntnissen  alle 
Bereclitignng  dazn  ahginge,  an  ihn  gelangt  war,  hatte  er  ein 
Keferat  über  den  1.  Band  desselben  fiir  die  liist(tris<he  Zeit- 
schrift gesehrieben,  das  von  dieser  anch  im  3.  Hetl  des  57.sten 
Jahrgangs  S.  458  ft".  anfgenommen  worden  ist.  Es  war  in- 
zwischen meine  Hesprechnng  des  Werks  von  H.  Delpech.  la 
Tactique  an  XllI  sieele,  iu  den  Gött.  gelehrt.  Anz.  Jahrg.  1886 
S.  513  ft'.  erschienen,  worin  ich  namentlich  die  Darstellung  der 
Schlachten  von  Muret  und  Bouvines,  die  Herr  Delpech  als 
typisch  hinstellt,  einer  sehr  eingeheudeu  Kritik  unterwerfe  und 
in  allen  Theilen  als  tendenziös  und  unhistorisch  nachweise, 
während  B.  iu  einer  gleichzeitigen  Besprechung  des  Werkes 
Yon  der  Schlacht  von  Bonvines  sagt,  dass  die  grösste  Gewissen- 
haftigkeit und  eine  gesunde  Kritik  bei  Benutzung  der  Quellen 
hervortrete  (Mitt  d.  Inst.  f.  Ost.  Gesch. -Forsch.  Jahrg.  1886 
Seite  490). 

Man  hfttte  nun  erwarten  sollen,  dass  er  sich  Uber  meine 
Darstellung  der  Schlacht  von  BouTines,  die  in  dem  Bande, 
welchen  er  kritisirt,  enthalten  ist»  ftussern  würde,  um  den  Vor« 


Vorbenierkuiigeu. 


XIÜ 


Wurf  von  sich  zu  weisen,  dass  er  die  Darstellung  derselben 

durch  Henn  Delpech  völlig  falsch  benrtheilt  habe.  Aber  er 
geht  mit  keinem  Wort  darauf  ein,  sondern  legt  sich  auf  Winkel- 
züge, iiulrm  er  die  Behauittiiiig  aufstellt,  dass  ^ich  schleihtere 
Ueberlieteiung  besserer  vorgezogen  oder  von  bewährten  Grund- 
sätzen der  Auslegung  abgegangen  bin,  lediglich  militairischer 
Erwägungen  halber/  Das  Naive  dabei  ist.  dass  er  sich  zur 
Begründung  dieser  Behauptung  auf  ein  Referat  über  meine 
Sehritt  .zur  Schlacht  \on  Tagliacozzo^  in  der  liistur.  Zeitschr. 
Bd.  55.  S.  291  bezieht,  das  ich  ohne  (leltendmachung  niilit<ii- 
rischer  Gründe,  blos  wegen  mangelhafter  Quellenkritik  von 
Seiten  Kickers  und  talscher  AuÜässung  vt)n  Seiten  des  Ref.,  auf 
S.  503  desselben  Bandes  schlagend  zurückweise,  ohne  dass  letz- 
terer, angeblich  ein  Herr  F.  Franz.  in  seiner  Knviderung  dar- 
auf etwas  vorzubringen  weiss,  um  meine  Entgegnung  zu  ent- 
kräften. 

Wenn  es  B.  darauf  ankam  seine  Behauptung  zu  begründen, 
80  musste  er  nothwendig  meine  jttngere  Beleuchtung  der  kriti- 
schen Frage  in  den  Vorbemerkungen  zum  1.  Bande  widerlegen, 
da  er  ihn  ja  speciell  zum  Gegenstand  hat.  Diese  Beleuchtung 
ist  nicht  durch  das  Referat  des  angeblichen  F.  Franz  veranlasst 
worden,  sondern  dadurch,  dass  die  historische  Zeitschrift  ein  so 
klttgliches  Referat  tlberhanpt  anftiehmen  konnte.  Sie  ist  daher 
eigentlich  durch  die  historische  Zeitschrift  veranlasst. 

Indem  B.  aber  den  Beweis  erbracht  ansieht,  drftngt  sieh  der 
Verdacht  anf,  er  habe  ihn,  der  nirgends  gefOhrt  ist,  gleichsam 
einschmnggeln  wollen,  was  anf  eine  Entstellung  der  Thatsachen 
binansl&nft. 

In  anderer  Weise  operirt  Winkelmann.  Er  wendet  sich 
in  der  Angelegenheit  der  Bnrg  Ovinnli  an  den  Archivdirector  in 
Aqnila,  nnd  da  der  begreiHicherweise  nichts  über  eine  Verlegung 
der  Bnrg  Ovinnli  nach  dem  heutigen  Ovindoli  hat  und  eine 
Burg  Ovinnli  am  Fnciner  See  überhaupt  gar  nicht  kennt,  so 
soll  die  positive  Aussage  im  Bericht  Karls  von  Anjou,  dass  die 
Burg  am  Fuciner  See  gelegen  hat,  wofür  ausserdem  alle  Chro- 
niken sprechen,  nichts  gelten  (.Mitt.  d.  Inst.  f.  öst.  G.-F.  7,  652). 
Es  ist  daher  abzuseilen,  dass  die  fehlerhafte  Lage  der  Burg 
zum  Spott  der  NachwelL  iu  die  Annalen  übergehu  wii'd. 
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Wie  ich  schon  Busson  gegenüber  geltend  gemacht  habe, 
(Mitt.  d.  1.  f.  r»st.  G.-F.  3,  168)  ist  das  militairische  Verständniss 
l)ei  der  t^u»*lh»iiki  itik  kiit*<rtn"is(*lier  Ereignisse  durchaus  erforder- 
lich. Aber  es  ist  eine  dnreliaus  falsche  Vorstellung,  dass  damit 
ein  Abf^elien  von  bewährten  (Grundsätzen  der  Auslegung  und 
eine  Bevorzugung  schlechterer  l 'ebeilieferung  vor  der  bessern 
verbunden  ist.  In  der  Kritik  der  Quellen  über  die  Schlacht  von 
Tngliacozzo  leuchtete  nur  vom  niilitairischen  (iesiclitsi>unkt  ein, 
(lass  ein  Lairer  Kt^nradins  am  Monte  Tarce  ein  Unding  ist,  und 
darauf  i>rüfte  ich  den  Bericht  Karls  von  Anjou  an  den  Trapst 
näher  und  fand,  dass  darin  auch  noch  andere  Widersprüche 
sind,  die  aus  der  Verwechslung  der  Namen  im  Bericht  hervor- 
gingen und  die  sich  im  Bericht  an  die  Stadt  Padua  nicht  finden. 
Da  dieser  Bericht  auch  in  jeder  andern  Beziehung  den  Vorzug 
verdient,  ist  er  die  bessere  Ueberlieferung. 

Hanz  eclatant  stellt  sich  die  Wichtigkeit  militairischen 
Vei-ständnisses  bei  der  Quellenkritik  über  die  Schlacht  auf  dem 
Marchfelde  1278  heraus.  Aber  es  sind  nicht  die  militairischen 
Erwägungen  selbst,  die  hier  entscheiden,  sie  haben  nur  die 
Veranlassung  gegeben,  den  Blick  bei  Prüfung  der  Quellen  zu 
schärfen  und  in  der  Chronik  von  Kolmar  die  allen  andern  Quellen 
fiberlegene  Ueberlieferung  zu  erkennen,  wenn  sie  auch  in  eini- 
gen nebensächlichen  Punkten,  die  mit  dem  Verlauf  der  Schlacht 
nichts  zu  thnn  haben,  schlecht  redigirt  ist.  Wenn  man  diese 
aber  zur  Hauptsache  macht  und  fOr  die  militairische  Seite  kein 
Verständniss  mitbringt,  entziehn  sich  die  kostbarsten  Andeutungen 
der  Quellen  dem  Auge  der  Beobachtung.  Bussen  hat  nicht  ein- 
mal heranserkannt,  dass  alle  flbrigen  Quellen  nur  Episoden  ans 
der  Schlacht  mittheilen. 

Baltzer  giebt  uns  in  seinem  Referat  Gelegenheit  einen 
neuen  interessanten  Fall  der  Quellenkritik  zu  besprechen,  die 
Schlacht  von  Hastings,  von  deren  Darstellung  er  behauptet,  dass 
ich  mich  ebenfalls  von  den  bewährten  Grundsätzen  der  Aus- 
legung der  Quellen  entfernt  habe.  Er  macht  dabei  den  unbe- 
pjeiflichen  Schnitzer,  wozu  ich  iliiii  keine  Vi  ranlassuujr  ^e^ebeu 
habe,  dass  Wido  v«m  Amiens  in  den  ^'ersen  4:i9  -432  schihieni 
soll,  wie  die  Hntrländer  durch  die  S(  heintlucht  der  Normannen 
aus  ihrer  guten  Stellung  gelockt  wurden.    Das  hat  Wido  schon 
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in  den  \'ersen  425.  426  pffthan  und  in  den  Vci-scn  427.  428 
angedeutet,  wie  die  verfolgenden  Engländer  ilirerseits  in  die  Brüche 
kommen.*)  Die  Verse  429  -4H2  lialuMi  dalier  mit  der  Flnelit 
selbst  gar  nichts  zu  thun.  Indem  H.  aber  mit  aller  (lewalt 
diesen  Sinn  hineinlegt,  kommt  er  zu  dem  widersinnigen  liesultat, 
dass  die  beiden  Flügel  der  Engländer  im  gegenseitigen  Wett- 
eifer aus  der  Stellung  Verstössen.  Er  nimmt  keinen  Anstand, 
das  Sabject  in  dem  Accusativ  campum  dextrum  zu  suchen  und 
macht  mir  zom  Vorwurf,  dass  ich  den  König  Harold  als  Siibject 
ansehe,  der  gnr  nicht  genannt  wikrde.  Nun  ist  aber  das  Objekt 
hostes  (die  Feinde)  deutlich  za  erkennen,  nämlicb  die  Normannen, 
wie  ans  den  Versen  441,  442  bestimmt  bervoTgeht.  Das  Sub- 
jekt kann  daber  nur  in  dem  conspidt  eingescblossen,  und  da- 
her nur  in  Harold  zu  sucben  sein.  Wo  das  so  bestimmt  sich 
ausspricht  wie  hiOT,  ist  es  dichterische  Licenz  den  Namen  weg- 
zulassen. Die  Stelle  würde  also  so  zu  deuten  sein:  er  (Harold) 
sieht  den  Ruin  seiner  unvorsichtig  vordringenden  Mannschaft 
voraus  (conspidt  perdere  disperses  ....),  und  dass  der  Feind 
dann  den  leicht  zugänglichen  rechten  Thefl  der  Stellung  gewinnen 
werde  (hostes  intrandi  campum  dextrum  quod  via  larga  patet). 
Er  bescbliesst  daher  den  linken  Flügel  seiner  Stellung  zu 
schwächen  (campum  comn  tennare  sinistnim),  nm  so  das  frühere 
Gefechtsverhältniss  widerherzustellen  (ut  certat  utrumque  prius). 
d.  h.  nichts  anderes  als  den  rechten  Flügel  der  Stellung  duri;li 


0  Wido  oamen  de  Ha8tiiig»e  ]m>eUo : 

Franc-i  .... 

Ac  si  devirti  frando  futratii  sinnilant. 
V.  425.   Ru.stica  letutur  gcnn  et  suptirassH  putabat; 

Post  terguiu  uudiü  iusequitur  gladiis. 

Amotis  mala  btlmntar  diUcerati, 

SilTaque  spisM  pfins  nurior  eflicitor. 

('(»iis|)icit  ut  campum  coniu  tonuare  i^iJrtmm» 
T.  430.   Intrandi  dextrum  quod  via  lar|j:a  patet, 

Perdere  disipersos  variiitis  <  ladibus  bustes 

Laxatia  fronis  certat  utrumque  prius ; 

y.  441.  Anglonun  pqtnliu  nomero  snperaute  repellit 
Höstes  .... 
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Truppen  des  linken  zu  besetzen.  Dass  er  den  Befehl  dazu  ge- 
geben bat,  versteht  sich  von  selbst,  B.  wundert  sich  aber,  dass 
ich  den  Ausdruck  gebrauche.  Das  ,nt''  gehdrt  nicht  zu  con- 
spidt,  sondern  zu  certat. 

Da  wir  aus  anderen  Quellen  wissen,  dass  Montgommery, 
der  dem  linken  Flttgel  der  Engländer  gegenübergestanden  hatte, 
von  Wilhelm  daselbst  abberufen  worden  war,  der  englische  linke 
Flttgel  also  zur  Verfügung  stand,  da  femer  der  zweite  Verstoss 
der  Engländer,  als  die  Normannen  wirklich  in  die  Flucht  ge- 
schlagen worden  waren,  wiederum  vom  rechten  englischen  Flügel 
ausging,  so  kann  über  die  Kii-litigkeit  meiner  Auslegung  nicht 
der  geringste  Zweiicl  ht'rr.sclu  ii.  während  die  Auslegung  iialtzers 
Alles  in  Verwirrung  briugen  würde.  Denn  soviel  steht  fest, 
dass  die  bei  der  Sclieiiitlu(.ht  der  Noruianiieii  voi  brechenden 
Engländer  vernichtet  wurden,  wer  hätte  also  nachher  die  Nor- 
niainieu.  vom  rechten  englischen  1^'lügel  aus.  in  die  Flucht  schlagen 
sollen?  und  wenn  MontgouninM  V  al»l>erut"en  werden  konnte,  muss 
der  linke  Flügel  lu  i  der  JScheiutiuclit  der  Normannen  doch  un- 
thätig  gel)lieb('ii  sein! 

Für  den  Pliilologeii.  dei-  .sich  nicht  in  die  Gefechtslag»^  ver- 
setzen kann,  i.st  die  JStelle  unlösbar  und  ist  auch  bisher  nicht 
gelöst  worden.  Es  gehört  eben  militairisches  Verständniss  dazu 
den  Sinn  herauszutinden  und  B.  hat  sich  durch  seine  Auslegung 
ein  gewisses  Zeugniss  ausgestellt. 

B.  beruhigt  sich  aber  mit  obigen  Anschuldigungen  nicht, 
er  bringt  noch  andere  vor.  S.  460  sagt  er:  „Köhler  entdeckt 
nicht  nur  in  den  Quellen,  was  ein  anderer  schwerlich  finden 
würde,  er  neigt  auch  sehr  dazu,  Einzelheiten  gleich 
znr  Regel  zu  verallgemeinem.'' 

Diese  neue  Anschuldigung  ist  geradezu  unerhört.  Zur  Ein- 
führung in  das  Verständniss  der  Schlacht  von  Benevent  erwähne 
ich  S.  448.  Bdi  1,  dass  jeder  Bitter  zu  dieser  Zeit  2  bewaffnete 
Fussknechte,  wovon  einer  ein  Edelknecht  war,  in  seinem  Ge- 
folge hatte.  Ich  habe  das  anderweitig  begründet  (Gott  gel. 
Anz.  1883.  S.  458)  und  B.  weiss  das,  da  er  sich  in  den  Mitth. 
d.  Inst  f.  Ost  Gesch.-F.  1886.  S.  492  darauf  bezieht.  Wie  er 
hier  also  sagen  kann,  ich  schlösse  das  bloss  aus  dem  Befehl 
Karls  von  Anjou  vor  der  Schlacht,  dass  jeder  Bitter  einige 
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FnHüknuchte,  im  Nothfiül  selbst  Bibaads,  mit  ins  Gefecht  f  fthren 
soll,  ist  etwas  stark.  Ich  weise  im  Gegentheil  nur  in  einer 
Anmerkung  8.  448. 5  daraufhin,  dass  der  Befehl  sich  auf  jenen 
Brauch  beadeht. 

Wenn  ich  ferner  S.  448  al»  Gebranch  der  Zeit  anfahre, 
dass  der  Bitter  4  Pferde  mit  sieh  flihrtef  und  die  Vermnthnng 
ausspreche,  dass  das  4.  Pferd  fttr  einen  Diener  bestimmt  war, 
80  benutzt  B.  das  sogleich,  um  seine  Ansicht  damit  zu  stfitzen, 
dass  der  Ritter  von  jelier  -  er  ^cht  näiiilicli  V>is  auf  das  Jahr 
1029  zurück  —  beritten«*  Diener  mit  sicli  gefülnt  habe,  meine 
Behanptimg.  dass  er  im  l'A.  Jahrliundert  bewattnete  Fussknechte 
im  Gefolge  hatte,  sich  daher  nur  auf  wenijre  Fälle,  ^wer  weiss 
aus  welchen  Grimden"  meint  er.  beschränken  könne.  Niemand 
hat  dagegen  bisher  beweisen  können,  dass  der  Kitter  im  ll.ur.d  12. 
Jahrhundert  ein  berittenes  (lefol^n-  liatte.  aiicli  ^\■aitz  nicht,  der 
ebenfalls  indem  Irrthum  l)etanfi:en  war.  Dmn  di»^  Si(Mle.  die  er  V.-G. 
8,  118  u.  189  anführt,  besap:t  das  iiii  lit.  \\'enn  B.  aber  vollends  das 
W'eissenburfrer  und  Ahrer  Dienstrecht  als  Beweis  heranzieht 
(S.  460),  so  zeigt  er  nur,  dass  er  Urkunden  nicht  zu  lesen  versteilt. 

Des  leichtern  Verständnisses  wegen  beginne  ich  mit  dem 
Ahrer  Dienstrecht,  wie  B.  es  nennt.  Es  ist  nichts  als  eine  Er- 
neuerung des  ^'el•trages  zwischen  dem  Grafen  von  Ahr  und 
seinem  Lehnsherrn,  dem  Erzbischof  von  Köln,  worin  unter  An- 
derem auch  der  Vergehen  der  Dienstleute  gedacht  und  bestimmt 
wird,  dass  derjenige,  welcher  sich  eines  Vergehens  gegen  seinen 
Herrn  schuldig  gemacht  hat,  aber  dessen  Gnade  wiederum  er- 
werben will,  em  Jahr  lang  demselboi  „enm  duobns  eqnis  et 
servo  eqnitante  et  garcione*  ftberall  hin  folgen  soll,  sich  vor 
ihm  aber  nicht  blicken  lassen  darf.  Diese  Bestimmung  ist  ganz 
dem  Altem  Kolner  Dienstrecht  entnommen,  wo  sie  heisst:  «cum 
tiibns  eqni(ta)taris  et  duobns  servis.**  Der  Sinn  von  drei 
Pferden  und  zwei  Knechten  liegt  anch  in  obiger  Stelle  des 
Ahrer  Dienstrechts,  und  wenn  da  vom  Beiten  des  einen  servns 
die  Bede  ist,  so  hat  das  folgende  Bewandniss.  Nach  dem  Köl- 
ner Dienstredit  hatte  der  Dienstmann  von  5  Hnfen  Besitz  die 
Verplliohtaag,  dem  Herrn  mit  2  Pferden  und  2  Knechten  zu 
folgen,  und  erhielt  ausserdem  mit  einem  zweiten  Dienstmann  ge- 
meinschaftlich noch  ein  P<ackpferd,  hatte  also  2S't  Pferde.  Da 

Köhler,  Jüriegswesen  m  der  Uitterzeit.  Ul. Bd.  I.A.  II 
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der  Sdmldige  fttglich  nicht  mit  einem  Andem  «iwiMwen- 
gethan wetdenkennte,  mit  2Vs  Pferde  aber  nicht amnlcken konnte, 
sollte  er  drei  Pferde  haben.  Es  erhellt  darans,  was  mit  dem 
senro  eqoitante  gemeint  ist.  Da  das  Packpferd  nnr  die  halbe 
Last  tmg,  konnte  es  auch  noch  einen  senms  anfoehmen;  dass 
dieser  aber  nicht  als  Beiter  betrachtet  werden  kann,  bedarf 
weiter  keiner  ErlAnterong.  Er  war  ansserdem  auch  ohne  Waffen. 

In  seiner  Dmsertatiou  „zur  Geschichte  des  dentsdhen  Kriegs- 
wesens in  der  Zelt  von  den  letzten  Karolingern  bis  auf  Kaiser 
Friedrich  II,  Leipzig  1877,"  legt  B.  sich  die  Stelle  des  Köln. 
Dienstr.  S.  H8.  Note  27  so  ans.  dass  alle  drei,  der  Dienstmaim 
und  seine  beiden  Kneclite.  auf  den  8  Pferden  beritten  waren, 
obgleich  er  vorher  S.  62  auseinandergesetzt  Imt.  dass  der 
schwergewatfnete  Reiter  ein  zweites  Pferd  für  den  Marsch 
notlnvendig  hatte,  damit  sein  Schlaclitpferd  sieh  frisch  erhielt. 
Hier  lässt  er  es  von  einen»  Knecht  reiten!  Das  Pferd  wurde 
im  (xegentheil  von  dem  einen  Knecht  zu  F  uss  geführt,  wähi*end 
der  andere  bei  dem  Paekplerde  komniandiri  war.  So  ist  es 
auch  iu  der  constitutio  de  exp.  rom.  ausgesprochen,  wie  ich 
S.  410  der  Gött.  gel,  Anz.,  Jahrg.  1883,  auseinander  gesetzt 
habe,  um*  dass  der  Dienstmann  hier  blos  einen  Knecht  hatte, 
der  in  Gemeinschaft  mit  dem  Socios  abwechselud  auch  das  Pack- 
pferd aBgleich  mit  dem  Schlachtross  führen  musste. 

Die  Voi'schriften  des  Kölner  Dienstrechts  wurden  im 
18.  Jahrhundert  dahin  erweitert,  dass  jeder  Bitter,  aach  wem 
er  Mlnistmal  war,  mit  3  Pferden  nad  3  Knechten  ansger&stet 
wurde,  und  erst  seit  1240  ist  in  den  Veroidnnngen  Friedrichs  n 
(H.  B.  5,  785)  von  4  Pferden  die  Bede,  so  dass  auch  ein  Diener 
beritten  gemacht  werden  konnte,  der  aber  nnbewaflbet  war. 

Was  das  Weissenhoiger  Dienstredit  y.  J.  10B9  betrifft,  so 
beüuiden  sidi  die  Ministerialen  dieser  Zeit  noch  im  ersten  Sta- 
dhun  ihrer  Entwickeluug ,  wenn  sie  auch  schon  seit  lAngerer 
Zeit  existirten.  Sie  waren  nnr  mit  einem  Pferde  Tennhen  nnd 
ohne  S^ntswaffen.  Nnr  sn  den  Zügen  Uber  die  Alpen  wurden 
sie  mit  einem  Packpferde  und  2  Knechten  ausger&stet,  letastere 
lediglich  des  Packpferdes  wegen,  das  auf  den  steilen  Gebirgs- 
stegen  gezogen  und  angetrieben  werden  musste.  So  wiclitig 
die  belrelieude  stelle  des  Dienstreehts  ist,  hat  sie  bisher  dock 


Vorbemerknngen. 


XIX 


noch  Niemand  richtig-  wiedergegeben.  Der  Schlüssel  liegt  in 
dem  Sclilusspassus.  wonach  der  Ministeriale  (cliens)  l)ei  Reisen 
diesseits  der  Alpen  vom  Könige  5  Talente  und  ein  Keitpferd 
(caballus)  ohne  Ausri'istung  und  ohne  Knecht  erhält.  Bei  Reisen 
nach  Italien  erhält  er  10  Talente,  ein  Reitpferd  mit  5  llut- 
eisen.  zwei  Ziegenlelle,  ein  Fackpferd  iburdo)  mit  voller  Aus- 
rüstUTi?  lind  fllr  dasselbe  2  Knechte,  von  denen  jeder  ein  Talent 
erhält.  Das  ^iiteniue''  bezieht  sich  nur  auf  das  Talent,  nicht 
auf  das  Pferd,  das  für  den  diens  bestimmt  ist.') 

Die  ^^'ichtigkeit  der  Stelle  besteht  zunäclist  darin,  dass 
die  Zeit  für  den  Ursprung  der  constitutiu  de  exp.  rom,  ziemlich 
genau  dadurch  bestimmt  wird.  vSie  liegt  der  Emanirung  des 
Weissenbiii|;er  Dienstrechts  möglichst  fem,  dem  Kölner  Dienst- 
recht  dagegen  möglichst  nahe,  denn  sie  unterscheidet  sich  von 
diesem,  das  nm  1170  festgestellt  worden  Ist,  nur  dadurch,  dass, 
wie  wir  gesehen  haben,  der  Dieustmann  der  const  nur  einen, 
der  Kolner  dagegen  2  servi  (scutarii)  hat. 

Der  Kölner  Bienstmann  nnd  der  der  const  nahm  bereits 
eine  weit  höhere  Stellung  ein,  aht  der  des  Weissenburger 
Dienstrechts  und  trug  bereits  eine  Brünne,  unter  Umstftnden 
auch  eine  Lorica,  d.  i.  eine  Halsberge.  Die  Aechtiieit  der  ür- 
knnde  dftrfte  nicht  Iftnger  zu  bezweifeln  sein. 

Es  liegen  aber  auch  Zeugnisse  aus  der  2.  Hftlfte  des 
12.  Jahrhunderts  vor,  dass  der  Dienstmann,  wie  ihn  das  Weissen- 
burger Dienstrecht  schildert,  d.  h.  der  leichte  Reiter  zu  einem 
Pferde,  noch  existirte.  Dahin  gehörte  z.  B.  der  Plebejus,  der 
sich  bei  der  Belagerung  von  Tortona  1154  auszeichnete.  Da 
er  beritten  war,  wie  aus  dem  Handbeil,  was  unterm  Sattel  be- 

■)  V.  Glewlmdit  8,  687:  Jintida  eonundfliii  elientvm,  adHoet  ifaigii- 
lonuB,  est,  Qt  hl  Italiw  txfeditioiie  thigiiü  sb  huperisU  tnÄdoM  Mdpiut 

X  talenta  et  femmenta  V  equonun,  peUas  emnnm  dnaa  «t  baidonem  nnnm, 
oneratuin  duabu.s  nuiiif it-is  plcnirt  uece!<.<iarioruin ,  cnm  »erviento  tralieute .  alio 
pellente.  et  ntcrque  taltMitnin  uinua  et  caballuiii  acripiiit ,  «loniino  eonim  victu-s 
pOHt  Alpe«*  trauscnrsa.s  de  curia  »letiir.  Uliininque  rex  vadat  in  expeditione 
alterius  terrae,  deutur  dieutibiu  V  taleuta  et  caballiu  absque  onere  et  ferra- 
nento  V  eqttonun  et  dwe  pdles  cftpranui.  Du»  die  ürironde  fiüieh  redigirt 
iit,  indem  dM  ledfSai  hhiter  cabdlmn  atatt  hhtter  nimiii  steht,  Tenteht  rieh 
von  selbat.  Da  caballiu  vorher  nicht  mit  anfgefilhrt  i.xt,  gehOrt,  wie  au.H  dein 
NadmU  nnxweifelbAit  lienrfugebt,  caballos  nun  diens  (X  talenta  et  cabaUnn  et . .) 
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festigt  wurde,  benrorgeht,  konnte  er  nicht  mm  Gefolge  eiMB 
Bittere  gehören.   Aach  wird  er  strator  oder  scntifer  genant, 

wie  damals  der  eqiies  serviens  bezeichnet  wurde.  Ferner  spricht 
Otto  V.  Freisingen  1155  vor  Spoleto  (S.  408)  von  dem  miles  }rregariu.s 
in  (h'iii  Sinne,  dass  er  die  untenste  Stufe  der  niilitäi  isi  lien  Kauf(- 
(trdnuiif^  einnahm,  und  Gottfned  von  Viterbo  berichtet,  dass  in 
dem  Heere  Friedrich  Baibarosi>a  s  i,  J.  117()  nur  bOO  Ritter 
waren,  das  Febiige  wären  clientes  (equites)  gewesen,  bei  der 
Stärke  des  Heeres  von  mehr  als  2000  Reitern  also  gegen  1600 
clientes.  Wir  haben  liier  sogar  denselben  Namen  diens  wie  im 
Weisseuburger  Dienstreclit.  Es  gab  also  zu  dieser  Zeit  zwei 
Klassen  von  Ministerialen .  während  es  in  der  1 .  Hälfte  des 
11.  Jalu'hunderts  nur  eine  Klasse  gab.  Dies  bezeugt  ausser  dem 
Weissenbarger  Dienstrecht  noch  der  Biograph  Kaiser  Konrads, 
Wipo.  der  von  milites  primi  und  milites  gregarii  spricht,  femer 
die  Fulda'sche  Urkunde  bei  Schannat  ans  dem  Anfange  des 
11.  Jahrhunderts,  wo  von  milites  und  servientes,  auch  in  den 
Unterschriften,  die  Bede  ist  Hierher  gehört  auch  die  Stelle 
der  Chronik  Ton  Moyenmontier  (UG.  SS.  4,  89),  wo  die  dipeaU 
den  milites  gegenilher  gestellt  werden.  Unter  clipeati  witieii 
aoch  noch  im  13.  Jahrb.  leichtbewaifiiete  Reiter  mit  einem  Scidlde 
gemeint  Die  Scheidung  der  servientes  in  eine  niedere  und  kMiere 
Klasse  nmss  schon  in  der  2.Hi]fte  des  U.  JahilL  yoUandet  gewesen 
sein,  denn  Bruno  spricht  von  milites  ordinis  seoundi  und  teitiL 
Ifit  efaier  Stelle  des  gleichzeitigen  Wilhelm  vim  Poitto»  nsammeR- 
gehalten,  der  ebenftlls  8  Klassen  von  milites  unterscheidet  und 
die  2.  Klasse  als  von  halben  Adel,  also  eine  Stnib  niedriger 
als  die  Vasallen,  die  in  Frankreich  schon  damals  dem  Adel  an- 
gehörten, bezeichnet,  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  die  zweite 
Klasse  schwer  bewaffnet  war.  Es  ist  diejenige,  die  seit  Mitte 
des  12.  Jalirh.  die  Ritterwiirde  erlangte.  Die  8.  Klasse  bezeichnet 
Wilhelm  von  Poitiers  als  milites  gregani  (Ausg.  Giles  S.  146). 

Da  Anselm  die  milites  gregarii  den  armati  gegenüberstellt,') 
müssen  erstere  ohne  8chutzwafteu  gewesen  sein.  Sie  werden 
von  Bruno  auch  als  milites  plebeji  beaeichnet,-;  wie  jener 
scutifer  von  Tortona. 

>)  Waitz    Verfasminglfeidt  B,  115. 
>)  Ebenda  5,  439. 
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Auch  Urkanden  sind  Uber  die  milites  gregarii  Torlumden 
(Vergl.  Wiiitz  V.-O.  5,  439).  B.,  der  in  seiner  Dissertation 
nichts  von  diesen  milites  sagt  und  die  leichte  Reiterei  ftber- 
haupt  erst  Ende  des  11.  Jahrhunderts  wegen  der  schweren  Be- 
waffnimg der  Ritter  entstehen  lÄsst  (S.  56),  hätte  sicli  daher 
kein  grösseres  Dementi  geben  können,  als  S.  4lj()  des  Referats 
zu  sagen:  „Weil  niilitos  o^regarii  eini^rcmal  in  Clironikeu  — 
in  Urkunden  scheint  der  Ausdruck  iiiclit  vorzukommen  —  von 
den  Vornehmern  untei-scliiedeu  werden,  siatuirt  Köhler  8.  IX 
und  76  eine  besondere  Klasse  von  Ministerialen,  aus  der  die 
Keitei^sdiaureii  «rebildet  seien,  die  neben  den  Kittern  die  Schlach- 
ten des  Zeitalters  schlugen.  Mi»«.^»  n  aber  auch  im  Ordenslande 
Leute,  die  im  Lehnsverbande  standen,  als  leichtbewaffnete 
Keiter,  nicht  als  Kitter  gedient  haben  —  was  K.  nachweist  — , 
so  ist  es  deswegen  noch  nicht  überall  der  Fall  jrewesen.'^  Wenn 
er  dann  S.  461  forttährt:  „Dass  nun  gar  für  solche  Leute  Ver- 
künden Friedrichs  II  einen  besondern  Kunst- Ausdruck  scutifer 
hätten  (S.  175),  ist  ganz  irrig:  sie  nennen  jeden  Diener 
scutifer.  Die  Stellen,  die  er  dafür  aus  Hnillard-Br^holies  nnd 
aus  Winkelmann  Acta  anführt,  haben  indessen  mit  unserm 
Gegenstande  gar  nichts  zu  thun.  Er  verwechselt  die  Ausdriicke 
sctttarius  und  scutifer  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  Seite  81 
Note  19  der  Dissertation,  wo  die  Stellen  wiedergegeben  werden, 
sogar  willkttrlich  scutifer  ffkr  scutarioa  setzt  („yon  einem  No- 
tarina mit  tribns  scutiferis  et  quatuor  eqnis/  wo  in  der  Urkunde 
scutariis  steht)  und  S.  78,  Note  7  den  scutiHBr  des  Ritters  der 
Aebtissfai  von  Sonnenberg  sogar  zu  den  Trossknechten  redmet 
Von  militairischen  Funktionen  ist  in  den  citurten  Urkunden 
niiisends  die  Bede.  Jedes  Lexicon  des  Mönchs-Latein  h&tte 
ihn  belehren  können,  dass  scutifer  den  Edelknecht  bedeutet 
und  mit  armiger  gleichbedeutend  ist  Wo  scutifer  in  einzelnen 
Fillen  in  efaier  andern  Bedeutung  vorkommt,  steht  der  Aun- 
dmek  doch  in  enger  Beziehung  zum  Edelknecht. 

So  bedeutete  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  der  Aus- 
druck scutifer  eine  Zeit  lang  den  leichten  Beiter  überhaupt, 
wohl  aus  keinem  andern  Grunde,  weil  sich  unter  denselben  eine 
grosse  Anzahl  Edelknetdite  befanden,  die  ihre  Leln-zeit  hinter 
sich  hatten,  aber  noch  nicht  im  Besitz  eines  Lelms  waren  oder 
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als  jüngere  Sühne  sich  ein  solches  erwerben  wollten.  Während 
der  Lehrzeit  stand  der  Edelknecht  dem  Range  nach  unter  dem 
cliens  oder  serviens  (Assises  de  .Terus.  Wilkeri  I.  S.  409),  nach 
Beendigung  derselben  diente  er  in  den  Keihen  der  diente« 
equites  als  selbständiger  Kombattant.  Wenn  Heinrich  der  Stolze 
1137  im  Gefecht  von  Benevent  sein  1.  Treffen  aa.s  sditifini 
bildete,  so  werden  das  mm  Theil  wirkliche  Edelknechte,  zum 
Theil  clientes  equites  gewesen  sein.   In  dem  Sinne  wird  anoh 
Jener  mües  plebejus  yon  Tortona  1154  scutifer,  wie  wiedem 
der  Graf  von  Sonuneresefaenhiirg  in  einer  Urkunde  von  1819 
servieoB  (eqnes)  genannt  (Baltaer,  DiaBertallon  S.  9).  Wie  R 
Aea  Anadnick  annlger  ond  serviens  S.  8  daselbst  aaftsst,  indain 
er  daronter  den  «wehrhaften  Jungen  Edelknecht*  wenigstens 
dem  Sinne  nach  versteht  nnd  die  servientes  (equites)  fftr  eine 
Klasse  der  Ritterbtkrtigett  hslt,  seigt,  dass  er  den  Znsanunen- 
hang  der  Dinge  nicht  errathen  hat  Nicht  die  armigeri  (senti* 
fori)  bildeten  am  Ende  des  12.  Jahrhnnderts  neben  den  Ritten 
die  Kneehte  als  seRwtftndige  Kombattanten,  sondern  die  nickt 
ritterbürtigen  clientes  oder  servientes  equites.  Ritter  und  Knechte, 
wie  B.  sie  auffasst,  kommen  erst  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
vor,  aber  aucli  dann  sind  die  Knechte  nicht  ritterbiirtig.  sondern 
bilden  einen  besondern  Stand  der  Freien.    Seine  Ans(  liul(li<j:uug 
S.  461  des  "Referats  da.ss  ich  eine  niedere  Klasse  von  Ministe- 
rialen (da,s  sind  eben  jene  clientes  p(inites)  annelime.  die  mit 
den  Rittern  die  Schlachten  dieser  Zeit  sdilnjfen,  steht  damit 
im  Znsammenhange,  ebenso  die  falsche  Interpretation  einiger 
Stellen  der  Chroniken  des  12.  .Talnhnndei'ts  in  .«jeiner  Disser- 
tation.   S.  12  verwechselt  er  in  Kojge  dessen  wieder  in  der 
interessanten  Stelle  des  Cosmas  die  scutarii  mit  den  scutiferi, 
welche  letztere  hier  leichte  Reiter  bedeuten.    Es  handelt  sich 
um  das  (lefecht  1126  zwischen  Böhmen  und  Deutschen  unter 
Lothar.    Ebenso  Seite  85,  wo  er  die  scutiferi,  die  bei  einem 
Ausfalle  der  Mail&nder  ihre  Pf<>rde  (roncini)  verloren,  nicht  als 
Kombattanten,  sondern  als  Wächter  dieser  Pferde  im  Sinne 
von  scntarii  anifassU  Hnratori  fasst  das  in  den  Antiqn.  2,  486 
ganz  richtig  an(  begeht  aber  den  andern  Fehler,  dass  er  dar 
rans  folgert,  die  Bitter  hätten  schon  im  12.  Jahrhundert  du 
berittenes  Gefolge  gehabt.  Die  scutiferi  waren  hier  vielmehr 
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junge  EdeUente  so  Pferde  im  Sinne  der  servieiites  eqnitee  and 
im  Sinie  der  anigeri  anf  S.  8  der  Dissertation  Yon  Bailaer. 
S.  85  deraellMn  steht  ftberliaiqrt  im  vollen  Widerspruch 
mit  S.  8. 

Der  Ausdruck  «cntiffer  oder  armip^er  im  Sinne  von  leichtem 
Reiter  kommt  aucli  iin  1.'».  Jahrluindert  vielfacli  vor,  daneben 
aber  aucli  im  Sinne  von  schwerbewaffnetem  Reiter  flir  diejenig^en 
Edelkiieclite,  die  bereits  ein  Ritterlelm  liatten.  aber  nodi  nicht 
Kitter  waren.  Auf  diese  Verhältnisse  werde  icli  im  folgenden 
Bande  frelepfentlich  der  Entwickehmp:  der  personellen  Streitkräfte 
näher  eintrehen.  Es  sei  nur  eine  beziijrlirlie  Stelle  Giov.  Villani's 
ancrefülirt,  um  zugfleich  den  Beweis,  den  B.  S.  4()1  fordert,  zu 
liefern,  dass  der  miles  di  coiredo  den  Ritter  im  deutsclien  Sinne 
gegenüber  dem  miles  zu  einem  Pferde  als  leichten  Reiter  be- 
dentet.  Es  heisst  lib.  7  cap.  63:  Firenze  mando  in  ainto  del 
re  Carlo  cinquanta  cavalieri  di  corredo  e  cinqoanta  donzelli 
gentili  huomini  di  tntte  le  principaU  case  de  Firenze  per  fiuii 
eavalieri  e  in  loro  compagnia  fhrono  öoo  cavalieri  bene  a  ca- 
Tallo  e  in  ame.  Im  Uebrigen  verweise  ich  anf  Moratori  Anti* 
qvitates  4,  080  ff.  Die  donseOi  iram  in  diesem  F^e  adiwer- 
geiMet  wie  die  Bitter,  nur  dass  ihnen  die  Abieichen  feUten. 
Bän  SettenstAcic  hiem  bilden  die  Edelkneehte  (teoyers),  wekhe 
1886  mit  den  Grafen  von  Henaegan  und  Holland  nach  Prenasen 
gingen  (Altpr.  M.  S.  1870. 861  ff.)  Sie  belogen  denselben  Sold 
wie  die  Ritter.  Hier  kam  es  mir  nur  daianf  an,  die  Ansieht 
Baltsers,  dass  der  Ansdmok  sentiliBr  einen  Diener  bedentet, 
nrficksaweisen.  Diener  war  er  nur  wfthrend  seiner  Lehrseit, 
aber  anch  nicht  Diener  im  Sinne  des  Scntarins  oder  Servns, 
sondern  im  Sinne  von  Tyro,  als  Rekrut,  wie  er  häufig  auch 
schon  im  11.  Jahrhundert  bezeichnet  wird. 

Im  18.  Jahrhundert  wird  der  Kdelknedit  im  (-ietblge  des 
Ritters  (scutifer,  aniiio(  r)  bewaffnet,  was  er,  wie  B.  selbst  zu- 
gestehn  muss  (S.  85  der  Dissertation),  im  12.  Jahrhundert  nicht 
war.  Audi  bleibt  er  .sobald  das  Heer  zum  Streit  sieli  anscliickt, 
hinten  im  Lajrer  beim  (iepäek/  Ks  sind  die  eignen  Worte 
Baltzers.  Wenn  er  nun,  wie  Friedrich  11  in  seinem  Bericht 
übei-  die  Sehlnclit  von  Cortenuova  an  den  Papst  sagt,  im  13ten 
Jahrhundert  nut  m&  Gefecht  genommen  wird,  um  die  abge- 
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setzten  feindlichen  Ritter  zn  fesseln,  oder  wie  Wilhelm  der 
Brite  nnd  andere  IhuueOeische  Quellen  sich  amsdrttcken,  sie  zu 
tödten  oder  gefengen  zn  nehmen,  so  liegt  darin  doch  etwas  we- 
sentlich Neues,  das  sich  anch  darin  ausdruckt,  dass  er,  obgleich 
zn  Fuss,  bewafihet  wird.  Auch  fttr  Deutschland  dilickt  sich 
diese  Neuerung  aus.  Ich  führe  Band  I.  S.  175  eine  Urkunde 
des  deutschen  Ordens  v.  J.  1236  an,  wo  diese  Edelknechte  mi- 
litares  personae  zum  Unterschiede  von  den  unbewaihieten  scu- 
tarii  genannt  werden,  und  bemerke  dabei,  dass  in  Urkunden 
Kaiser  Friedrichs  II  etc.  (unter  etc.  Terstehe  ich  andere  gleich- 
zeitige Urkunden)  dafttr  der  technische  Ansdmck  seutiferi  qfe- 
braucht  wird.  Das  ist  es,  was  Haltzer  zn  «ler  Heinei  kuno;  ver- 
anlasst, ^(lass  nun  p^ar  für  solche  Leute  Urkunden  Friedrichs  II 
einen  besonderen  Ausdruck  scutifer  hatten  (S.  175).  ist  fjanz 
irrig/  EntsjinM  liend  obig^er  Urkunde  des  deutschen  Ordens 
heisst  es  z.  iJ.  in  der  IMiblication  des  Kaisers  über  die  zu  Bar- 
letta  1231  gefassten  liesclilüsse,  dass  die  Musterungs-Kommis- 
sarien  mit  -Tribus  equis  ac  duobus  scutiferis"*  auf  Kosten  des 
Kaisers  auszurüsten  sind  (Winkelniann  Acta  1,  ()25).  und  in 
dem  ^'ertrage  des  Papstes  1239  mit  \'enedig.  dass  jeder  Kitter 
^scutiferos  tres  cum  arniis^  haben  solle.  Ferner  berichten  die 
Annalen  von  (lenua  (.Mg.  SS.  18.  l.")8i  zum  Jahre  1225,  dass 
in  dem  Kontracte  (lenuas  mit  dem  Grafen  von  Savoyen  jeder 
Bitter  „cum  donzello  armatis  et  duobus  seutiferis"  und  in 
einem  andern  Kontracte  „cum  tribus  scutiferis  et  donzellis 
bene  armatis''  ansgerüstet  sein  solle.  In  allen  diesen  Fällen 
waren  sie  unberitten.  Die  Bemerkung  Baltj?ers  ist  daher  gar 
nicht  am  Orte,  aber  dies  nicht  allein,  sie  zeigt  auch,  dass 
er  die  Bedeutung,  welche  in  diesen  Nachrichten  lieg^,  nicht 
verstanden  hat,  und  das  ist  es,  was  mich  yeranlasst  hat,  nfther 
darauf  einsugehn. 

Baltser  kennt  diese  urkundlichen  Angaben  von  1225,  1239 
und  die  Krwihnnng  Uber  die  Verwendung  der  Knappen  Kaiser 
Friedrichs  II  in  der  Schlacht  von  Oortennova,  weil  ich  den 
Zusammenhang,  in  welchem  sie  stehn,  und  die  ßesiehnng,  die  sie 
zu  dem  Befehl  Karls  von  Anjou  vor  der  Schlacht  von  Benevent 
haben,  in  den  GOtt  gel.  Anzeigen  Jahrg.  188B,  S.  410  nnd  867 
ff.  dargelegt  habe.    Da  ihm  aber  diese  wichtigen  Urkunden 
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früher  entgangen  sind  nnd  seine  Dissertation  nichts  daTon  ent- 
hftlt,  sagt  er  in  den  Mitth.  d.  Inst  f.  Oster.  Geschichtef.  Jahrg. 
1886,  S.  492  dartther:  „vor  allem  mnss  man  sich  vor  solchen 
VeraUgendnernngen  bitten,  wie  sie  D.  (Delpech)  I.  806  und 
KOUer,  GOtt  gel.  Anzeigen  1883,  410  md  857  vornimmt/ 
Also  nicht  bloss,  daas  mir  ein  Vorwurf  daraus  erwächst,  er 
wirft  mich  anch  noch  mit  D.  in  einen  Topf,  wo  dieser  eine 
ganze  falsche  Interpretation  vorgfenommen  hat. 

B.  hätte  voraussetzen  iiüissen,  dass  ich  die  Behauptung 
hinsichtlicli  der  Bewattnuiif?  der  scutiferi  im  (Jefoljife  der  Ritter 
nicht  aufgestellt  haben  würde,  wenn  sie  nicht  mit  der  weitem 
Entwickelung  der  Taktik  in  engster  Beziehung  stände.  In  der 
That  blieb  dieser  Modus,  bewatthete  Fu.s.sniannschaftt'n  im  He- 
folge  der  Ritter  zu  verwenden,  das  ganze  14.  und  15.  Jahrhundert 
in  Gebraucli  und  wird  von  Froissart  und  .selbst  noch  unter 
Kaiser  Maximilian  I  (Homayr.  Oesterr.  IMutarch  o,  164)  er- 
wähnt. Vom  grossen  Städtekriege  1388  weise  ich  es  Bd.  II. 
S.  792  nach. 

Dass  meine  Ausführungen  in  den  (tött.  gel.  Anzeigen  nicht 
ohne  Eindruck  auf  B.  geblieben  sind,  beweist  ein  Sermon,  den 
er  gelegentlich  einer  Besprechnng  von  Inangnral-I  )issertationen 
über  das  Kriegswesen  in  der  historischen  Zeitschrift  Jahrg.  1887, 
S.  63  den  angehenden  jungen  Doct^ren  der  Philosophie  hiUt. 
Er  sagt  darin:  „ Weder  S.  noch  B.  geben,  was  wir  beaondero 
ndthig  hätten,  eine  kritische  Uebereicht  Aber  die  Zeugnisse,  ans 
denen  die  Stftrke  der  Heere  oder  einzelner  Abtheilnngen  sich 
erschiiessen  lisst,  eist  eine  solche  wQrde  nns  in  den  Staad  setzen 
zu  benrtbeilen,  in  welchem  Verh&ltnhtse  in  den  damaligen  Heeren 
Bitter  beiw.  Bitterblirtige  mit  andern  Leuten  sich  mischten, 
ob  letztere  Kombattanten  waren  oder  bloss  den  Tross  bildeten, 
ob  sie  nur  im  Gefolge  der  Ritter  erschemen  oder  nnabhiaglg 
von  diesen,  sei  es  aufgeboten,  sei  es  angeworben;  ob  die  ^Qleve* 
des  14.  Jahrhunderts,  ansRittemnndKneehtenznsammengesetzt  (?), 
sich  etwa  unter  andern  Namen  schon  im  12.  nnd  18.  Jahrhundert 
findet  —  Fragen  ohne  deren  Beantwortung  das  Heerwesen 
jener  Zeit  unverständlich  bleibt.*'  Er  kann  diese  Ansichten 
nirgends  anders  herliaben.  als  aiw  meinen  ErÖrtemngen  in  den 
Güll.  gel.  Anzeigen,  denn  nirgends  sonst  sind  darüber  An- 
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dentUDgen  gemacht  worden.  Darauf  deutet  auch  der  Passus 
seines  uns  beschäftigenden  Beferats  auf  S.  462,  wo  er  sagt: 
^der  Fachmann  versucht  hier  Fragen  zu  beantworten,  die  bisher 
kaum  aufgeworfen  waren,  und  weist  damit  der  Forschung  neue 
Angaben  und  Wege."  Es  ist  im  hohen  Grade  interessant  zu 
sehen,  wie  ein  Historiker,  denn  für  solchen  hSlt  er  sich  doch, 
bei  der  Masse  Gelehrsamkeit,  die  er  sich  Uber  das  Kriegswesen 
jener  Zeit  angesammelt  hat,  nicht  einmal  in  das  VerstSndniss 
des  von  mir  £r5rterten  eindringen  kann.  Es  ist  dies  um  so 
auffallender,  als  ich  gelegentlich  der  Besprechung  der  „tactiqne 
an  XIIP-  siecle"  hn  Jalirgang  1886  der  Gött.  gel.  Anz.  S.  Ö30 
ff.  noch  einmal  auf  den  Gegenstand  zuriickgekonimen  bin  und 
ihn  von  einer  andern  8eit€  beleuchtet  habe.  Ja.  was  noch  mehr 
ist,  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  er  nach  den  unverwerflichen 
5Seugnissen.  die  ich  gegeben  liabe.  noch  von  der  Neigung  meiner- 
seits sprechen  kann,  Einzelheiten,  wie  den  Befehl  Karls  von 
Anjon  vor  der  Schlacht  von  Benevent,  gleich  zu  Kegeln  zu  er- 
weitern ! 

Aber  es  geht  ilnn  nicht  allein  so,  auch  Herrn  Delpech  ist 
es  nicht  gelunjren  in  das  Verständniss  so  einfacher  Thatsachen 
einzudringen.  Kr  bringt  in  seiner  Taktik  unglaubliche  Dinge 
in  dieser  Beziehung  zum  Vorscliein. 

Ich  könnte  noch  einen  hervorragenden  Historiker  hinzu- 
ffigen,  der  sich  durch  meine  Erörterungen  in  deu  Gött.  gel.  An- 
zeigen vom  Jahr  1HB3  tief  verletzt  gefühlt  und  es  mir  auf  die 
empfindlichste  A\'eise  zn  erkennen  gegeben  hat.  Es  kommen 
da  ausser  dem  Gefolge  der  Bitter  noch  die  servientes  equites 
zur  Sprache. 

Wie  B.  auf  die  Idee  kommen  kann,  dass  ich  die  Kreuzzflge 
bei  Seite  lasse  (S.  461),  verstehe  ich  nicht.  Der  Titel  meines 
Werks  „Entwidcelung  des  Kriegswesens  und  der  KriegfOhmng 
in  der  Ritterzeit,**  wftrde  sich  schlecht  rechtfertigen  lassen, 
wenn  ich  sie  nicht  berücksichtigte.  Er  hAtte  S.  IV  des  1.  Ban- 
des lesen  können,  dass  es  f  Or  mich  zunftchst  nur  darauf  ankam 
diejenigen  Schlachten  und  Belagerungen  zur  Darstellung  zu 
bringen,  die  das  hn  Detail  zulassen,  um  daraus  sidiere  Schlüsse 
Uber  die  Grundsätze  der  Kriegführung  zu  ziehn.  Von  den 
übrigen  Schlachten  beabsichtige  ich,  wie  ich  mich  ausdrücke: 
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.Bar  das  m  yerwerthen,  was  Tor  der  Kritik  bestdian  kann.' 
Sie  werden  daher  in  dem  Abecluiitt  ftber  die  Taktik  hera»* 
gesogen  werdm. 

Das»  R  S.  461  andi  BlIrkU  (Der  wahre  Wiakefaned.  Die 
Taktik  der  alten  Uiechweisttr,  Ziridi  1886)  gegen  ndch  aas- 
spielt, ist  nir  zwar  sehr  sefaaieieheUiaft,  doek  stettt  er  sich  als 
Historiker  damit  ein  schlechtes  Zengniss.  ans.  Bftridi  ist  ein 
Dilettant  der  schlimmsten  Sorte. 

Da  er  aber  Ober  die  Militairschriftsteller  herzieht,  so  ist 
er  ganz  der  Mann  fftr  ihn.  B.  bezielit  sich  speziell  auf  8.  U)9, 
wo  Bürkli  über  die  beiden  FachniHnner  Mai  und  den  Obersten 
Wieland  herfällt,  die  den  „Spitz-  beschreiben,  den  er  für  den 
„blühendsten  T'nsinn''  hält.  B.  ist  aber  so  davon  entzückt,  dass 
er  saprt  „  iiadi  den  Daiiegunj^en  Bürkli's  wird  die  dreiecks- 
ähnliche Formation  wohl  auch  aus  der  (beschichte  der  Tnfanterie- 
taktik  gestrichen  werden  1"  Was  sind  das  nun  für  Darlegungen? 
Bürkli  will  die  Taktik  der  Urschweizer  schildern,  .*«ieht  sich 
aber  gezwungen  einzugestehen,  dass  deren  Taktik  ei*st  mit  der 
Schlacht  von  Lanpen  beginnt  (S.  140)  und  dass  man  von  der 
Taktik  der  Alemannen  nichts  wisse  (S.  112).  Nun  schildert 
aber  Agathias  deren  Taktik  (Ub.  IL  c.  8)  in  der  Schlacht  bei 
Casilinum  553  n.  dir.  (t.  sehr  genau  vmA  sagt  »dass  sie  die 
Form  des  gi'iechischen  Buchstabens  /\  angenommen  hätten  nnd 
die  scharfe  Spitze  ihres  Keils  mit  den  diclit  zusammengehaltenen 
Schilden  Aehnlichkeit  mit  dem  Kopf  dea  £heni  gdmht  hake.* 
Die  nAehste  Ueberiieferaag  nnd  das  ist  die  ftber  die  Scklaoht 
hei  Laiben  13S9  (t|^.  Bd.  II.  S.  605)  sagt  dann,  dass  die 
Bemer  einen  cnnens  lirmirt  hfttten  nnd  mit  solcher  Wneht  in 
die  Freibnrger  einbrachen,  dass  sie  ehe  förmliche  Fnrehe  rissen 
nnd  die  Freibmqger  im  Nn  anseinander  sprengten.  Von  Sempaok 
sagt  KMgshota  nicht  nnr,  dass  die  Schweiler  einen  »l^te*  ^ 
formirten,  er  kennt  ttberhanpt  kdne  andere  Ordnung,  dem  er* 
spricht  sein  Erstannen  ans,  dass  die  Oesterreidier  sich  nicht  die 
Zeit  gelassen  hatten,  einen  Spitz  zu  formiren,  „also  man  an  stry- 
tende  pfliget  zu  tunde"  (Vergl.  Bd.  IT.  S.  620).  Auch  Jnstinger 
sagt  von  den  Schweizern  „vochten  mit  dem  spitz."  B.  hat  sich 
daher  mit  seinem  Blukli  recht  eindringlich  als  Historiker  em- 
pfblüen! 
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£b  kau  bd  dimi  Mangel  historiadton  VentiadiiiMe 
sieht  Wunder  netaen,  dass  B.  iv«rth?oUe  Bendtate  historischer 
Fanehniig  nicht  za  wftrdigen  ventdit  Ich  flUffe  Bd.  1.  8.  SIT 
an,  daas  die  Ordnnag  der  Beiterei  in  7  SchXaehthaBfen,  wie  sie 
in  den  Sehlachtni  iwk  CortennoTa  1287  nnd  auf  dem  Umh- 
fidde  1276  dentsehetseits  angewendet  warde,  schon  unter 
Friedrich  Baritaroesa  geMachUch  war.  Ich  hätte  noch  eine 
ganze  Zahl  anderer  Beispiele  nennen  können,  aber  es  schien 
Mir  für  den  speziellen  Wüi  ansreichend  zu  sein.  So  tlieilte  der 
Markgiaf  von  Montferrat,  der  aus  der  Schule  Friedricli  Barba- 
rossa's  hervorgegangren  war  und  120;j  den  Befelil  über  die 
Krenzfohrer  vor  Konstantinopel  liatte,  das  Heer  el)eiifalLs  in 
7  Schlaclitliaul'en  (Villehardouin  (l^ouqueti  Ree.  18,  4ö()i:  ebenso 
König  Heinricli  III  von  England  1217  beim  Marscli  auf  Lincoln 
(Math.  Paris,  Ausg.  1(>40,  S.  295):  dann  Kzzelino  1256  (Kolandini) 
nnd  iiberhaupt  die  Feldhen-n  der  rrhibellinen,  zuletzt  noch  Fla- 
giola  in  der  interessanten  Schlacht  bei  ^fontecatini  1315 
(Näheres  daiiibei-  im  folgenden  Bande).  Beim  deutschen  Orden 
kommt  diese  Ordnung  ebenfalls  vor,  worauf  schon  (lustav  Ki*ey- 
tag  hinwt'ist  (Bilder  2,  222).  Ihren  Ursprung  habe  ich  in  den 
Vorbemerkungen  zum  2.  P>d.  S.  VI  nachgewiesen. 

Wie  Werth  voll  das  fiir  die  (jieschicht.sschreibung  ist,  ersieht 
man  z.  B.  bei  der  Schlacht  von  Legnano  1176.  Die  Stirice 
Friedrichs  I  an  Reiterei  wird  auf  wenig  über  2000  angegeben, 
nnd  da  ein  Schlachthanfen  von  der  Stärke  von  300  Beileni  er- 
wähnt wird,  so  würde  die  grösste  Perlanterie  daca  gehören, 
nicht  den  Sehlnss  zn  ziehen,  dass  die  Armee  ans  7  Schlacht- 
hänfen  bestanden  hat,  die  wie  bei  OortennoTa  nnd  auf  dem 
Har^H^  m  d  Treffen  formirt  waren.  Ware  man  nicht  In 
den  Stand  geeetat»  eine  derartige  Annahme  sn  machen,  so  wftrde 
dieSridadit  wn  Legnano,  wie  so  viele  andere  des  Mittelaltsn, 
'hn  SeUamm  Targrahen  arin.  So  aber  fflgen  sieh  alle  ttbrigw 
Nachrichten  gans  awangah»  ein. 

Hitte  Deipech  oder  Blirkli  eine  selche  Bntdecknng  gemacht, 
so  würde  B.  sich  sehr  anerkennend  darOber  ansgeaprodien  haben! 
da  sie  aber  Ton  mir  ansgeht,  so  bemeriLt  er  a  462  „aber  ancli 
andre  BfaitheOnngen  sind  so  <rft  beliebt  worden,  dass  die  Rieben- 
ihche  als  die  gebr»nchliche  schwerlich  beaeichnet  werden 
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darf."  Nan  liegt  w  ja  anf  der  Hand,  das»  ein  Beiterfaanfen 
fflglick  nieht  kleiner  als  800  Pferde  stark  gemacht  werden 
konnte,  wenigstens  im  Abendlande.  War  die  Armee  daher 
kleiner  als  2000  Rdter,  so  konnten  7  Schlachthasfen  nidit  mehr 
gebildet  werden.  Auch  Montfort  maehte  ans  seinem  noch  nicht 
1000  Reiter  »tarken  Heere  bei  Muret  nur  3  Hänfen.  Welchen 
Einfluss  aber  die  Siebenzahl  bei  deutschen  Heeren  hatte,  er- 
sieht man  daraus,  dass  Friedricli  I  noch  bei  einer  Armee  von 
lOO.lXXJ  Mann  nur  7  Schlachlliauten  bildete  (11.58).  Schlügt 
man  die  Zahl  der  Reiter  darin  noch  so  prerinp:  an.  etwa  ein 
Fünftel,  so  kommen  immer  nodi  H(J(J(J  Reiter  aul  einen  Haufen, 
der  bei  2100  Reitern  nur  300  stark  war. 

B.  weiss  denn  auch  von  nieinen  kriefrshistorischen  Leistunß:en 
niclits  weiter  zu  sagen,  als  dass  icli  ein  reicldiches  Material 
gesammelt,  dessen  Verwerthung  dundi  Heifjabe  deutlicher  Pläne 
wesentlich  erleiclitei  t  und  falsche  Auttassungen  vielfach  berich- 
tigt habe.  Dass  ich  der  Geschichtsschreibung  ein  nnemiessliches 
Gebiet  aufgeschlossen  habe,  das  bisher  wüst  lag  und  von  Herrn 
I)eli)ech  nur  noch  mehr  verwiirt  worden  war,  hat  sich  seinem 
Blick  bei  seinem  Mangel  an  A'erstäudniss  für  Kriegsgeschichte 
entzogen.  Für  ihn  ist  Delpech  der  „gewissenhafte,  eine  gesunde 
Kritik  übende  Forscher"  und  trotz  meines  Beweises  Tom  Gegen- 
theU  (Gm.  gel.  Anzeig.  1887.  8.  516  ff.)  immer  noch  „inter- 
essant obzwar  nicht  einwandsfrei.*^ 

Ueber  den  Inhalt  des  Buchs,  wie  man  in  einer  Besprechung 
dessalbeB  doch  erwarten  sollte,  Iftsst  sich  B.  gar  nicht  ans. 
Er  h&tte  doch  mhideBtens  andenten  mttssei,  dass  ich  es  unter 
Anderem  nntemommen  habe,  den  grossen  Lomhardenkrieg 
Fiiedrichs  n  zur  Darstellnng  zu  bringen.  Wer  nur  irgend  ein 
VerstftndnisB  fttr  das  Weiden  in  der  Oeschichte  hat,  nmss  die 
Bedeviinig  dieses  Versnehs  heransfAhlea.  Dieser  Krieg  führt 
wie  kein  anderer  in  das  innere  Wesen  der  Kriegftthning  des 
Uittdalters  m  nnd  wird  ein  nnersohSpflicher  Born  für  die 
SrkeiintnisB  der  im  Kriege  waltenden  Krftfte  bleiben.  Dass 
ich  das  erkaut  and  den  Math  gehabt  habe,  mich  an  die  Ari>elt 
zu  machen,  wird  mir  aneh  der  Keid  lassen  mtaen. 

Aber  B.  weiss  nur  zn  erzählen,  dass  ich  gern  jede  Gelegen- 
heit beuut^ie,  „Ficker  etwas  am  Zeuge  zu  flicken.**  Wenn  das 
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walir  wäre!  Ich  uehme  vielmehr  jede  Gelefreiilieit  wahr,  die 
Verdienste  Fickers  anzuerkennen,  und  wu  icli  anderer  Meinung? 
bin,  tipreche  ivh  da?*  eintaeli  au>.  \\  enn  H.  in  diesen  Fällen 
etwas  hätte  zu  Guiis(«'n  Fickei^s  vorl»riiig:eii  k<'iiiien.  würde  er 
es  gewiss  g^ethan  haben.  Er  be^nüp:t  sicli  aber,  mir  in  auf- 
fallender A\'eise  seine  ^lissaclitnnpr  auszudriicken.  Kr  meint 
(S.  459)  „gegen  solclie  Angrirte  braucht  Ficker  nicht  vertlieidisrt 
zu  werden."  AVas  heisst  das  anders,  als  Du  bist  viel  zu  un- 
bedeutend, als  dass  Jemand  auf  Dein  Uitheil  etwas  geben 
sollte."  Auf  S.  458.  459  wird  Uberhaupt  Alles  herangezogen 
mh"  in  hämischer  Weise  seine  Missachtung  auszudriicken  und 
sie  auch  den  Lesern  aufzudrängen.  Auf  die  Tendenz  des  Buchs 
geht  er  nur  in  spaUelnder  Weise  ein. 

Wenn  ein  Mann  wie  Ficker  mit  allen  Mitteln,  auch  den 
kleinlichsten,  dafttr  eintritt,  das  er  im  Rechte  ist,  so  liegt  darin 
noch  nicht,  da.ss  er  selber  daran  glaubt.   Wenn  aber  ein  Un- 
hetheiligt^,  wie  B.,  sich  ganz  ernsthaft  bemüht,  sich  zu  Gun- 
sten Ficken  auf  einen  Standpuikt  historischer  Kritik  zn  stellen, 
dfir  seile  Motive  hkese»  AensKriiehkeiten  ^tninnit,  ohne  in 
das  Wesen  der  Seche  einzudringen,  so  mnss  man  diese  Hin- 
gebug  an  den  Meister  zwar  bewnndeni,  aber  efaen  keBdsdien 
Siadmck  naofct  das  Vecfthrsn,  namentlieh  da  es  sich  mit  den 
hochtrabenden  Werten  efanflkhrt   „wir  etheben  Einsprache, 
wenn ..."  (S.  459).  Die  Bedaetion,  die  diesen  Passus  dorch- 
golansnn  hat,  nnss  doeh  damit  einTerstanden  sein,  diese  Ein- 
sprache an  erheben.  Es  scheint  ftberhanpt,  als  ob  die  histo- 
rische Zeitschrift  darch  An&ahne  des  Referats  der  Sthnmnng 
hat  Ausdmek  gebe»  wollen,  die  in  gewissen  Kreisen  gegen  mfeli 
herrscht.  Sie  hat  sich  dann  aber  obigen  ErOrterangen  zufolge 
ein  möglichst  ungeeignetes  Werkzeug  dafir  aosgeancht.  Auch 
hätte  die  Redaction  nkht  nfithig  gehabt,  noch  Spott  und  Hohn 
liinzuzut  Ilgen,  indem  sie  bei  BIbekaendnng  einer  kurzen  Entgeg- 
nung, um  deren  .  Auftialime  in  der  Zeitschrift  ich  ei-sucht  hatte, 
schreibt:  .wir  haben  aus  dem  Referat  des  H.  Baltzer  durchau.s 
nicht  den  Kindruck  einer  Ihnen  feindseligen  (resinnung  erhalten, 
im  Gegentheil  glauben  wir  versichern  zu  können,  dass  er  sich 
aufrichtig  bemüht  hat.  Ihnen  (Terechtigkeit  wider- 
fahren ZU  lassen."'    Man  traut  seinen  Augen  nicht.  Offen- 
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Imt  liat  die  Bed.  mein  Bach  gar  nidit  in  Hftnden  gehabt, 
Heheint  anch  den  Sinn  dw  Keferats  nicht  richtig  as^etot  zn 
liaben.  Man  halte  nnr  das  UrtheÜ  Baltiers  Uber  Delpech,  den 
er  vomrtheihifrei  ond  gewiawuhaft  nennt,  mit  dem  ttber  mich 
zusammen,  wonach  ich  beacholdigt  werde,  aehlechtere  Ueber^ 
liefenino:  besserer  vorgezogen  zu  haben  etc.,  obgleich  ich  den 
Beweis  vom  Gegentlieil  geliefert  habe  fVorbeni.  z.  1.  Theil  S.  XTV 
ft'.):  wo  stet:kt  da  das  aufrichtige  Bemiilien  mir  (lereclitii^keit 
widerlahren  zu  lassen?  Ich  finde  das  \'erfahren  Baltzer's 
himmelschreiend  ungerecht  und  geradezu  feindselig. 

Als  Grund  fiir  die  Verweigerung  <ler  Aufnahme  meiner 
Entgegnung  giebt  die  Kedaction  an.  dass  sie  als  i*rinci[>  ange- 
nommen und  sclion  gegen  Andere  geltend  gemacht  habe,  sich 
künftig  nur  durch  das  IVessgesetz  bestimmen  zu  lassen.  Meine 
Entgegnung  war  aber  mit  Kücksicht  darauf  abgefasst.  indem 
sie  nur  Thatsacheu  enthielt.  Ich  bin  von  der  gerichtlichen  Ver- 
folgung der  Angelegenheit  abgebracht  worden,  weil  der  Qe- 
richtshof  olme  Zuziehung  von  Sachverständigen  ttber  rein  wissen- 
schaftliche Gegenstände  nicht  entscheiden  kann.  Aber  die  Be- 
daction  hätte  bei  einigem  Wohlwollen  jedem  Reclamanten  gegen- 
Uber  die  von  mir  aufgestellten  Punkte  als  Thataaehm  geltend 
machen  können.  Wenn  m  daher  bei  Bflekaeodang  meiner  Ent- 
gegnimg sagt,  dasa  ich  darin  keine  Anhnotitlt  ftid«ii  mOge,  ao 
iat  das  die  reine  Ironie.  Die  bloMe  Anfimfame  dea  Beftrati  In 
der  Zeitschrift,  nameatlich  da  die  Bedaetion  anm  sweiten  Mal 
in  dieser  Weiae  wftthrt,  stellt  die  Aihnorität  in  ein  heUea 
IML  Da  kä  niofat  glaabmi  mag,  dass  dieselbe  ans  Mangel 
an  VerstftndnisB  henrorgerafen  ist,  so  kmm  nnr  die  ausge- 
sprochenste CaBaraderie  die  Yeranlasanng  an  dieaem  VeriMiren 
gegen  mieh  sein.  Weil  ich  dnrdh  auqualtteirbare  Säunfthungen 
proTodri,  mich  dagegen  aufgelehnt  und  einigen  gelehrten  Herren 
gegenüber  etwas  derb  geworden  bin,  so  wirft  sich  die  Kedac- 
tion als  Vergelteriu  auf.  Sie  hat  sich  damit  auf  den  Staud- 
punkt der  .Mittlieiluugen  des  Instituts  f.  ö.  (^csch.  Forsch,  gestellt. 
Dem  gegenüber  hat  es  mir  zur  grossen  (renugthnung  gereicht, 
dass  die  Revue  historique  von  dem  Referat  Baltzers  gar  keine 
>t'otiz  genommen  hat  (T.  34  197;. 
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In  der  Zeitschiia  Acadeiny.    Oxford  1887  No.  791  hat 
Herr      Oman  eine  Besprechung  meines  Werks  verött'entlicht. 
die  sidi  panz  der  lialtzer'schen  Methode  anschliesst.    Audi  er 
war  in  der  l.nire.  den  von  mir  aufgestellten  (lesichtspunkten 
feindselig  gegeuiibei-zutreten,  und  madit  kein  Heiil  daraus.  In 
seinem  Essai  „The  art  of  war  in  tlie  Miüdle  Ages,  Oxford  1880" 
legt  er  Zengniss  davon  ab,  dass  bei  ihm  von  einem  Stndinm 
der  Kriegsgeschidite  des  Mittelalters  nac  h  den  Quellen  ebenso- 
wenig die  Bede  ist  als  bei  Baltzer.    Für  ihn  existirt  während 
der  Zeit  von  1066  bis  1346,  von  den  Byzantinern  bis  zum  Auf- 
treten der  englischen  Bogenschtttzen  in  der  Entwickelnng  der ' 
KriegskttDSt  eine  L&cke,  die  einer  völlfgen  Stagnation  gleicht 
nnd  nur  in  der  Belagemngsknnst  einige  Fortsehritte  zeigt.  IE» 
ist  mit  einem  Wort  die  Zeit  der  Herrschaft  der  feudalen  Bei- 
terei.  Er  giebt  S.  61  folgendes  Bild  der  Taktik  Jener  Zeit: 
„Da  es  unmöglich  war  die  Bewegung  zahlreicher  kleiner  tak- 
tischer K5rper  zu  kombiniren,  weil  die  Tmppen  weder  disci- 
I^Unirt  noch  daran  gewohnt  waren  zusammenzuwirken,  so  war 
es  Gebrauch  die  gesammte  Beiterei  eines  Heeres  in  drei  grosse 
Massen  (batües)  zu  theilen  und  sie  nach  einander  gegen  den 
Feind  loszulassen.  Die  Sitte  eine  Besenre  in  der  Hand  zu  be- 
halten, wurde  nur  von  wenigen  Feldherm  gettbt,  aber  sie  waren 
entscMsd^  ihrem  Zeitalter  voraus.  Auch  würde  es  schwierig 
gewesen  sein  einen  Baron  zu  überreden  ausserlialb  der  Schlacht- 
reihe Stellung  zu  nehmen  und  zu  riskiren  nicht  am  Gefecht 
theilzunehmen.    Wenn  zwei  Scharen  zusammentrafen,   so  er- 
folgte ein  furchtbares  Handgenienge,  das  oft  stundenlang  dauerte. 
Zuweilen  kamen  sie  überein .  ziu'tickzugehn  und  ihre  l^ferde 
wieder  Athem  gewinnen  zu  lassen,  um  dann  von  Neuem  wieder 
aufeinander  zu  platzen,  bis  der  eine  Theil  Uberwältigt  war. 
Ein  Engagement  wie  Hrenville  ( Bremule),  Bouvines  oder  Bene- 
vent war  mehr  eine  Halgei  ei  und  ein  lautes  (4etöse  aufeinander 
treffender  Pfeixle  und  Leute  auf  irgend  einer  dazu  angemessenen 
Heide.  Man  musste  Zeit  nnd  Ort  vereinen,  um  sich  über- 
haupt zu  tieöen  und  nicht  an  einander  vortiberzumar.schiren." 
Von  den  Kreuzzügen  sagt  er  8.  61.  das8  sie  fast  ohne  Einfluss 
auf  die  Kriegskunst  gewesen  sind. 
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Eti  und  gerade  diese  Ausiditeii  gewesen,  die  midi  bewogen 
luiben,  dagegen  Front  am  machen  and  darin  ganx  methodisch 
voramgehen,  indem  ich  innerhalb  dieser  Periode  diejenigen 
Schlachten  und  Belageningen  auswählte,  welche  «ine  militairische 
nnd  das  ist  in  diesem  Fall  eine  historische  DarateUnng  nach 
den  Qoellen  gestatten.  Ich  drückte  das  aosdi-ftcklich  auf  S.  IV 
der  Vorbemeikangen  zmn  1.  Bande  dieses  Werkes  ans  nnd 
stellte  in  Aussicht  in  einem  dritten  Bande  die  Besultate  zu- 
sammenzufassen. Herr  Oman  hat  das  aber  so  wenig  Terstanden, 
dass  er  es  mir  zum  Vorwurf  macht,  nur  eine  Serie  von  anver- 
bündln  toi>ogi  aithischen  und  taktischen  Skizzen  ohne  Plan 
und  Folge  zu  geben.  Kr  ist  so  wenig  iu  das  Veretäiidutös  meiner 
Methode  eingednuigeu,  dass  er  seine  Verwunderung  darttber  aus- 
spricht, dasss  ich  nicht  von  den  epocheuiacheuden  Sclilachten 
von  Liegnitz  und  Kulikow  Notiz  genommen  liabe.  von  denen 
er  annimmt,  dass  genügende  QueHeu  vorhanden  seien! 

Es  sind  mir  leider  nur  seine  Bemerkungen  zum  2.  Bande 
zugegangen.  Da  er  darin  von  einem  Fortschritt  gegen  den  ei-sten 
Band  spriclit.  so  würden  mir  die  Bemerkungen  zu  diesem  wahr- 
scheinlich Veranlassung  zu  einigen  i»ikanten  Aeusserungen  ge- 
geben haben.  Seine  Bemerkungen  über  meine  I)ai*stellimg  der 
Schlachten  v(»n  Laui)en  und  Nikupoli  lassen  jedocli  seine  Auf- 
fas.sung  auch  über  den  1.  Band  zienilicli  deutlich  erkennen.  Er 
.sagt:  ich  beharre  in  meinem  alten  Irrthum  diese  Schlachten  zu 
geben,  ohne  zuvor  über  den  Stand  der  Taktik  und  die  Voi-züge 
der  betreffenden  Heere  einzuführen,  infolge  dessen  die  Geschichte 
dieser  Schlachten  unverständlich  wird.  Nun  habe  ich  das  völlig 
ausreichend  f&r  meinen  Zweck  gethan  und  namentlich  das 
osmanische  He«r  so  vollständig,  wie  es  bisher  überhaupt  kaum 
geschehen  ist,  geschildert  Aber  er  hat  seine  «art  of  war" 
im  Auge,  wo  er  mehrere  Seiten  darauf  verwendet,  gar  nicht 
zum  Get^tande  geh&rige  Sachen  zu  bei^rechen,  die  am  aller- 
wenigsten geeignet  sind  einzuftthren,  da  er  nur  die  Janitscharen 
zum  Gogenstand  nimmt,  von  der  türkischen  Beiterei  dagegen 
gar  nichts  erwUmt,  die  Bolle  der  Janitscharen  hei  Nikopoli 
aber  ehie  sehr  unbedeutende  ist.  In  Beeng  auf  Lanpen  geht  er 
von  der  Voraussetzung  aus^  dass  die  Schweizer  schon  damals 
sich  in  drei  Sehlaehthanfen  formirten,  nnd  legt  seiner  Dsrstellung 
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diejenige  von  TKhudi  imd  Johann  von  Müller  oder  doch  ihren  Ab- 
gehreibem  zu  Gnmde,  welche  die  Sagen,  aber  nicht  die  vor- 
sttgUohe  gleichseitige  Quelle  der  «lelatio"  Terarheiteii.  Es  ist 
daher  natttrüeli,  dass  er,  befangen  durch  die  von  öligen  Sohrift- 
steUem  erhaltenen  Eindrfteke,  sich  in  meine  einftche  anf  die 
Quellen  besdirSakte  Dirstellmig  nicht  finden  kann.  Er  findet 
dagegen  meine  Darstellvng  der  Schlachten  ven  CUNOiru  nad  Möns- 
en-pevöle  sehr  instmetiT,  weü  er  sie  hier  snm  ersten  Male 
kennen  lernt  und  daher  nicht  voreiagenommen  ist. 

Von  meiner  Darstellang  der  Beitersehlachten  anf  dem 
Marchfelde  1278,  bei  Worringen  1288  und  bei  Mlkhldorf  1822, 
die  besonders  hätten  henrorgehoben  werden  mttssen,  weil  sie  in 
einem  völlig  neuen  G^ewande  erscheinen,  macht  er  seinen  Lands- 
leuten natürlicli  keine  Mittheiluni;.  weil  diese  Sclil.ulitfii  mit 
seiner  darüber  in  der  ^art  of  war"  entwickelten  Cliaraktci  istik  der 
Schlachten  des  Mittelalters  im  directesicn  ^\  iilers|>rucli  stehen. 
Er  benrnnp^elt.  dass  ich  von  den  Kriegen  des  deutschen  Ordens 
gegen  die  Littauer  Notiz  genommen  habe,  da  sie  nicht  geeignet 
sind  den  Fortschritt  der  Kriegskunst  vor  Augen  zu  führen.  Er 
zeigt  nur.  dass  er  ihnen  keine  Antinerksamkeit  gesclienkt  hat. 
denn  er  hätte  hier  gefunden,  was  ei"  anderwärts  vergeblich  ge- 
sucht hat  (er  sagt  iS.  o2  seiner  art  of  war:  strategy  was  ab- 
solutely  non  existent),  dass  das  Mittelalter  auch  seine  strategische 
Seite  hat.  Die  Umschaffung  Sanihinds  zu  einem  uneinnehm- 
baren Bollwerk,  von  dem  aus  das  ganze  Ordeuslaud  beherrscht 
wurde  (vgl.  Bd.  IL  S.  91).  ist  einer  der  hervorragendsten  stra- 
tegischen Gedanken  der  frühem  Jahrhunderte.  Auch  die  Wich- 
tigkeit, welche  der  (^rden  der  Weiclisel  beilegte  und  ihrer 
Behawptang  alle  andern  KUcksichten  unterr>rdnete,  sodann  nach 
den  grossen  Anflrtande  sofort  zum  Bau  der  Marienburg  anf  dem 
rechten  Nogatnfer  nnd  der  Bnrg  Mewe  anf  dem  linken  Weichsel- 
nfisr  sotoitt»  sengen  davon,  dass  er  aich  von  Strategisehen  Qe- 
sichtspinkteii  leiten  Hess.  Der  Entschloss  Winriehs  Ton  Kn^ 
rode,  Sick  in  den  Beeits  der  Memel  bis  hfanuif  nach  Kowno  m 
Mtwn,  ist  bei  den  damaligen  Maohtverhiltnissen  des  Ordens 
und  littanaas  einer  der  ktUmston  Gedanken,  der  von  dem  str*- 
tegischen  Oeschiek  des  Hochmeisters,  mit  Umgeinmg  der  weitf>r 
anterhalb  gelegenen  littanischen  Bnigen,  sich  sogleich  in  den 
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Besitz  von  Kuwno  zu  setzen,  gekrönt  wurde.  Aucli  die  meister- 
hafte Koncentrirung  der  Aiiiiee  des  Ordenslandes,  was  Ort  und 
Zeit  betrifft,  bei  Köiiiprsberg:  \'M0.  um  dem  Einfalle  der  liittauer- 
ftti'sten  in  Preussen  zu  begegn»en.  gehört  der  iStiategie  an. 

Bemerkenswerth  ist.  was  Herr  Oman  Uber  meine  Dar- 
stellung der  englischen  Schlachten  sagt.  ^Der  englische  Leser, 
bemerkt  er.  lenit  hier  die  Ansichten  des  (icnerals  fil)er  die  4 
grossen  Schlachten  von  Crecy.  Poitiei-s.  Navarrette  und  Azin- 
court  kennen.  Von  jeder  derselben  \vei!<s  er  etwas  Neues  vor- 
zul)rinß:en.  doch  müssen  wir  bemerken,  dass  viele  seiner  Ent- 
deckungen nicht  iil»t'r/eugend  zu  sein  scheinen."  Er  geht  nun 
näher  auf  die  Sclihuht  von  Crecy  ein  und  giebt  zu.  dass  ich 
die  licht  ige  Stellung  der  Engländer  herausgefunden  habe,  die 
bislier  auf  allen  englischen  Plänen  nach  Norden  angegeben  ist, 
während  ich  sie  mit  Kecht  zwischen  Crecy  und  Wadicourt, 
Front  nach  Osten,  eiugezeicUuet  habe.  .Auch  dagegen  lässt  sich 
nichts  einwenden,  sagt  er,  dass  das  2.  englische  Treffen  das  des 
Prinzen  von  Wales  nach  links  hin  überragt  hat  und  dasg  die 
4000  englischen  l^ogensdifttasen  des  2.  englischen  Treffens  zu 
denen  des  1.  Treffens  vorgezogen  worden  sind,  um  den  Raum 
zwischen  Crtey  und  Wadicourt  auszufüllen/  Es  ist  sehr  ehren- 
Werth  von  Herrn  Oman,  dass  er  es  eingesteht,  diese  meine  Ansichten 
zu  den  seinigen  gemacht  zu  haben,  denn  seine  Darstellung  der 
Schlacht  von  Or^  In  der  „art  of  war**  ist  bei  dem  Hergebrachten 
geblieben.  Nur  h&tte  er  noch  hinzuf  ttgeu  können,  dass  damit  auch 
seme  Ansicht  hinfftUig  wird,  dass  die  englischen  Treffen  der  ab- 
gesessenen Ritterschaft,  ein  jedes  getheflt^  auf  den  Flfigdn  der 
Bogenschlttzai  gestanden  hfttten.  Die  Trelfen  standen  vielmehr  ge- 
schlossen hinter  den  Bogenschfttzen.  Er  h&tte  auch  erwfthnen  ken- 
nen, dass  die  Bogenschfttzen  bei  Cr6^  noch  kerne  Pffthle 
flihrten. 

Was  ich  nun  aber  sonst  noch  ftber  die  ächlaeht  berichte, 
hat  seinen  Beifall  nicht  gefunden,  obgleich  er  darin  einen  merk- 
wftrdigen  Irrthuni  begeht,  der  nur  einem  Gelehrten  zu  verzeihen 
ist.    Er  ist  nämlich  der  Ansicht  .  da.ss  die  Bogenschfttzen  die 

Schlaclit  aMein  gefm'hten  haben,  während  ich  den  grr)ssten  Werth 
darauf  lege,  ihxsfi  die  abgeses.sene  Kitterschaft  gleichen  Antheil 
am  Siege  gehabt  iiat.  Das  ist  ihm  über  allen  Spass.   Er  ist  der 
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Ansicht,  die  eBgüscheB  Bogenschfttzen  hätten  Ml  »elbift  gttift 
und  wftren  wie  das  Karree  von  Mvaketieren  Im  Stande  gewceeft 
einen  Angriff  der  Beiterei  zar&ekznsohlagen.  Bs  wftre  dann  aber 
wnndertMU*,  dasa  die  Englinder,  wenn  aach  später  als  alle 
ftbrigen  Nationen,  so  doch  immer  nodi  im  16w  Jahriimdert,  die 
HandfenerwaffB  annahmen,  obgleich  sie  damals  wegen  an  lang- 
samen Ladens  vQUig  nnfihig  war,  die  Beiterei  absnwehren. 
Dasa  ist  sie  erst  Ende  des  17.  Jahrhnnderts  gelangt  vnd  dies 
dräckt  sich  denn  anch  sofort  in  den  taktischen  Formen  and 
im  Fortfall  der  Piken  aus.  Wenn  es  anch  den  englischen 
Bogenschfltzeii  in  ein/eliien  Fällen  gelungen  ist  die  Reiterei  in 
der  Front  abzuvvelireu,  so  blieben  sie  unter  allen  Umständen 
in  der  Flanke  hilflos.  Oman  ninuut  nun  zwar  an,  dass  auf 
ihren  Flanken  bei  (  ivcy  Kancc-s  alifjesessener  Ritterschaft  ge- 
standenhätten, wasjedot  ii  nicht  der  Fall  war.  Aber  dies  selbst  zu- 
gestanden, so  hätte  schon  dieser  eine  Umstand  gentigt.  den 
Rittern  gleichen  Antheil  am  Siege  zuzusicheni.  Denn  wenn 
diese  den  Angriff  des  Feindes  nicht  wacker  abgeschlagen  hätten, 
wären  die  ßogenschützen  verloren  gewesen.  Hen*  Oman  stützt 
sich  auf  die  Stelle  Froissarts:  „en  costiant  les  archers  (les 
Frani^is,  nämlich  der  Henog  von  Alen^n  und  der  Graf  von 
Flandern),  s'en  vinrent  jnsqnes  k  la  bataille  du  prinoe/  Also 
nachdem  sie  die  Rogenschtttzen  cotoyirt  hatten,  kamen  sie 
erst  an  die  Ritterschalt  Diese  kann  also  nicht  aof  den  Flügeln 
gestanden  haben,  sondern  dahinter,  was  Froissart  ansdrttckli^ 
sagt  (an  fond  de  la  bataille  des  areheis).  Sie  minson  die  Bogen- 
sehfltien  also  in  ihrem  Bficken  cotoyirt  haben.  Aber  gana  abge- 
sehen davon,  sagt  Froissart  anch:  «si  y  ent  anenns  ehsTaliers  et 
tenyets  fraiiQals  et  de  lear  cM^,  tant  Allfinmads  comme  8a- 
Yoialens,  qni  jpar  foroe  d'anws  rompirent  la  bataille  des 
archers  dn  prince,  et  rinrent  Jnsqnes  anx  gens  d'aimes  com- 
bative  anx  6p6es,  main  i  mala,  monlt  vaillamment*  K.  de 
Ii.  V.  61).  Blei  wird  auch  nodi  aaderwiito  beetiMgi  SoweU 
KiQBig  Johann  Tim  Böhmen,  wie  der  Gral  Ton  Bleis  (vgl.  Bd. 
n.  411  d.  Werks)  sind  trotz  der  Bogenschützen  an  die  ab- 
gesessene Ritterschaft  gelangt.  Wenn  O.  also  sagt  „wÄre  die 
Behauptung  des  (Generals  richtig .  d«ass  die  Bogenschützen  von 
den  Franzosen  erreicht  und  gesprengt  worden  wären  und  diese 
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bitte»  die  englisclie  Hittenduift  angefallen,  so  wSn  es  bei 
deren  Ueberzahl  nm  die  Engländer  geschehen  gewesen,"  m  ist 

das  ein  blosses  Raisonnement,  dem  die  Thatsache  entgegensteht, 
da  SS  sie  widerstanden  hat.  Froissart.  der  das  sagt,  fügt 
hinzu  -car  1ä  de-lez  le  prince  etoit  tonte  la  Henr  de  chevalerie 
d'Anjjrh'terre/  Der  „terrible  blunder/  wie  er  meine  Ansicht 
nennt,  ist  also  ^anz  auf  Seiten  Herrn  Onian's.  Auch  in  Betreff 
der  \\'aliser  ist  er  im  T^nrecht.  wenn  er  mir  zur  Last  lep:t.  dass 
ich  sie  für  Scliwerbewattnete  lialte.  Ich  kenne  sie  niclit  erst 
ans  Froissart,  soucUmii  so  lange  sie  überhaupt  im  englischen 
Heere  auf  Sold  dienten,  wie  ich  im  folgenden  Bande  zeigen 
werde  schon  seit  Lincoln  1141,  weiss  dalier  sehr  genau,  da.ss  sie 
leicht  bewaffnet  waren.  Im  Begriff  der  Pike  liegt  das  schwer 
gewaffnet  keineswegs,  denn  auch  die  Flamänder  nnd  Schweizer 
Pikenmänner  waren  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Crtey  grösstentheils 
ohne  Schatzwaffen.  Herr  Oman  übertreibt  femer.  wenn  er  sagt, 
ich  hätte  auch  hei  andern  Gelegenheiten  die  englischen  Bogen- 
schlktsen  m  gering  angeschlagen  nnd  wftre  dasn  wohl  durch 
die  Bogensehfttoen  des  Kontinents  yerleitet  worden.  Ich  hebe 
im  Gegentheil  bei  jeder  Gelegenheit  die  Bedentang  der  eng- 
Usdien  Bogenschfttaen  hervor.  Aach  mit  dem  Percy  von  Glisson 
ist  er  völlig  im  Irrthom.  Er  kann  mir  hier  nor  den  Vorwarf 
machen,  dass  ich  den  Fehler  des  Setzers  Übersehen  habe,  hinter 
Percy  ein  Komma  zn  setzen.  Da  Percy  am  Ende  der  Zeile 
steht,  kann  das  leicht  passhren.  Aber  daraas  za  nsdien,  dass 
ich  den  Herald  Chandos  missverstanden  nnd  Percy  von  Nord- 
hnmberland  mit  Olivier  von  Clisson  in  eine  Person  zusammen- 
geworfen und  zum  Kommandeur  des  linken  Flügels  der  Eng- 
länder bei  Navarrette  gemacht  liabe,  ist  gesucht.  Ich  finde  solche 
Mittel  auf  den  Leser  einzuwirken  nicht  gentil.  Herr  Oman 
hätte  aus  meinem  Buche  sehn  können,  dass  ich  mich  .-^ehr  ein- 
gehend mit  der  Zeit  beschäftigt  habe,  und  er  konnte  wohl 
voraussetzen,  dass  mir  diese  Namen  geläufig  sind. 

Er  sieht  denn  am  Schluss  auch  ein,  dass  er  etwas  «harsh** 
in  seinem  Urtheil  gewesen  ist.  und  lässt  mir  die  (Gerechtigkeit 
widertaliren,  dass  ich  ein  enormes  Material  für  die  (le.schichte 
gesannnelt  habe  und  dass  meine  topographischen  Studien  stets 
klar  und  dorchaos  überzeugend  sind.    Er  protestirt  dage^ 
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gegen  meine  taktischen  Folgernngen.  Dm  kann  ich  ruhig  Um- 
nehmen.. Da  ich  41  Jahr  im  auAbeDdeB  Dienst  war.  Kriegs- 
erfahrung und  den  Vortlieil  eines  umfangreichen  Studiums  der 
Kriegsgeschichte  vorMw  habe,  dem  Herr  Oman  absolut  nichta 
als  seine  Vomrtheile  entgegensnsetzen  hal^  so  glanbe  ich,  dass 
das  Vertranen  sich  mir  zaneigeD  wird. 

Breslau. 


Der  Verfasser. 
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I.  Die  ritterliche  Bewaffnung. 


L  Vnpnmg  der  ritterlieheii  Bewaftumg. 

Zn  der  Zeit^  als  im  frftiüdiclien  Beiche  sich  der  üebergang 
TOn  der  Fechtweise  zu  Fuss  zu  der  zn  Pferde  vollzog,  vom  7.  bis 
zum  10.  Jahrhundert,  erfreute  sich  das  byzantinische  Heer  einer 
yergleichsweis  YoUeadeteD  Organisation  und  Taktik,  die  eben- 
sowohl auf  fortgeteteten  Stodinm  der  Alten  als  auf  einsichts- 
ToUer  YerwertlMDig  der  jtBugBtm  Yergaagenheit  bembten.  Die 
OstrOmer  kaben  es  nie  Teradmiäfat,  von  ihren  Gegnern  xa  lernen. 
Nack  der  ftirdiUMureB  Hiedeilage  Ton  Adriaaopel  378  durch  die 
Gothen  war  die  Reiterei  zur  Hanptwaffe  der  Bomler  geworden. 
Aber  aie  war  miAchat  ana  fremden,  namentüoh  dentaehen  Söld- 
nern gebildet,  welche  das  Gefolgsweaen  der  Armee  zogefOhrt 
hatten,  das  anch  die  ftbrigen  Truppen  eigriff,  indem  die  einsei- . 
neu  Kommandeure  den  Eid  auf  ihre  Permn  abnahmen.  Der 
Kaiser  Manricius,  weleher  602  zur  Begierung  kam,  wosste  dem 
zu  Stenern,  nachdem  die  letzten  deutschen  Stftmme  aus  der  Nfthe 
des  Kaiserreichs  verschwunden  waren.  Die  Armee  wurde  fortan 
aus  dem  Tnlaiule  recrutii't  und  luimeutlich  aus  Armeniern  und 
Isauriern,  sowie  aus  den  tüclitigen  militairischen  Elementen,  die 
sich  in  Macedonien  und  Tlira<'ien  vorfanden,  zusammengesetzt. 
Die  griecliisclie  Aristokratie  stellte  die  Offleiere  und  höheren 
Befehlshaber.^)  Das  hinterlassene  Werk  des  Kaisers,  welches 
uns  erhalten  ist,  lässt  einen  vollkf)mmenen  Einblick  in  die  Be- 
wafihung  und  Organisation  der  Anuee,  wie  er  sie  umschuf,  er- 
kennen. Seine  Einrichtungen  haben  sich  500  Jahie  erhalten 
und  werden  vom  Kaiser  Leo,  dem  Philosophen  (f  912),  fast 
wörtlich  wiedergegeben.  Das  Fossvolk  spielt  hierbei  eine  ganz 
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untergeordnete  Bolle  und  war  in  der  Minderzahl.  Bei  den 
schnellen  Banbzflgen  der  Saracenen,  Ungarn  nnd  slayischen 
Völkerschaften  konnte  es  gar  nicht  zur  Verwendung  gelangen. 
Es  herrschten  daher  dieselben  Verhftltnisse,  wie  sie  später  anch 
im  Ahendlande  bestanden,  wo  seit  Karl  dem  Grossen  nnd  noch 
mehr  nach  Einffthrong  des  Lehnswesens  die  Heere  &8t  aus- 
schliesslich aus  Beiterei  bestanden. 

Die  byzantinische  Armee  hatte  zwei  Gattungen  Reiterei, 
die  Bogenschützen  zu  Pferde  und  die  Speerreiter.*)  Erstere 
waren  mit  langem  Panzerrock  aus  Kettengeflecht  ,  stählernem 
Helm,  einem  Bogen,  einer  Lanze  (Kuvidgiov),  einem  breiten 
und  langen  Schwert  (spatha,  anadtov)  und  dem  langen  Messer 
(scramasax,  ^aQa^n^qiov)  bewaffnet. 

Der  Speerreiter  {xaßaXXaQtü^)  trug  über  dem  Pauzerrock*) 
noch  einen  eisernen  Klirass  (tliorax,  xhßaviov),  hatte  zum  Schutz 
des  Halses  einen  Kuller  (TXFQn^axj]h(n>)  von  Kettengetlecht,  der 
innen  mit  Filz  gef  Uttel  t  und  aussen  mit  Leinwand  überzogen  war. 
Er  führte  eiserne  Handschuhe,  Beinschienen,  eisenie  Stiefeln  und 
einen  Scliild.  Als  Offensivwaffen  hatte  er  eine  Lanze  und  zwei 
Wurfspiesse  ((nrrrdgia).  Hehn,  Schwert  und  Messer  werden  nicht 
besonders  aufgeführt,  es  erscheint  jedoch  selbstredend,  dass  er 
damit  versehen  war.') 

Alle  Reiter  hatten  ein  Wams  (i/naTtov)  unter  dem  Panzerrock, 
das  bis  über  das  Knie  ging,  und  einen  weiten  Waffenrock  («^ 

■)  Das  Folgeude  nach  der  Ausgabe  der  „Tactica"  des  Kaisers  Leo  von 
Joannes  Heitniiw  1613,  Kap.  V  und  VI.  Die  deataefae  Uebenetstmg  y<m 
Baraeheid,  Wien  1777,  ist  nidit  nach  dem  grieddadien  Origiiiair  aondeni  naeh 
der  frans.  Uebersetznng  des  .Toly  de  Maiaeioi,  Paris  1770,  und  daher  sehr 
mangelhaft,  giebt  aber  auch  diese  nicht  genan  wieder.  So  sagt  Burscheid  von 
der  semiäpatha  I.  S.  hO,  die  am  Gürtel  getragen  wurde,  daes  es  ein  breiter, 
aweischneidiger  v^iibcl  trewoson  sei ! 

')  Der  eiserne  Bruütpanzer  hat  natürlich  einen  Pauzerrock  zur  Voraus- 
ietnng,  der  den  UnterleR»  aehtlirt.  Er  wird  nieht  aliedrBddieli  erwihat. 

•)  Oman  8. 48  hat  das  niefat  bttSeksiehtigt  und  hllt  die  Speenelter  flr 
eine  leichte  Reiterei.  Der  Kaiser  Leo  ist  inbeang  auf  sie  allerdings  sehr 
knapp  und  wird  dadurch  noch  unverständlicher,  dass  er  bei  seiner  Vorliebe 
für  die  Bogenschützen  die  Bedeutung  der  Speerreiter  ganz  verwir^cht.  Hau 
lernt  diese  erst  aus  der  Schlachtordnung  kennen.  Oman  geht  aher  soweit, 
dass  er  die  eisernen  Handschuhe,  Beiuschienen  und  Stiefeln  auf  die  Bogen- 
Bchfitaen  flbertxtgt,  nnd  die  eisene  Srostplatte  gans  mbertUsksiflhtigt  Hast 
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MUm)  nit  ßmefai  Iber  iknBeÜm,  Dar  WaAenroek  der  Speer- 
railer  war  durch  Stickerei  auf  den  Sehnltem  ausgezeichnet,  und 
die  Chabracken  ihrer  Pferde  waren  dnrch  hejabhängende  Trod- 
deln g:eziert.  Die  Pferde  der  Offiziere  hatten  Bnist-  und 
Sümplatten,  vielfach  auch  einen  Schurz  für  Hals  und  Bauch. 
Die  Sättel  waren  breit  und  mit  Leder  überzogen, 
glichen  den  heutigen  englischen  Sätteln^)  und  hatten  Steig- 
bügel. Ein  hinten  autfxeschnallter  lederner  Sack  ent- 
hielt für  mehi-ere  Tage  Lebensmittel.  Hier  war  auch  ein 
Mantel  aufgebunden,  der  bei  Regenwetter  getragen  wurde. 
Am  Sattel  war  eine  Streitaxt  befestigt,  die  eine  lange  Schneide 
und  am  Rücken  einen  starken,  zugespitzten  Haken  hatte. 

Das  Schwert  wurde  am  Bandolier  über  der  Schulter  ge- 
tragen, das  Messer  am  Gürtel.  Auf  dem  Helm  befand  sich  die 
crista,  ein  kurzer  Haarbusch  von  der  Farbe  des  Regiments 
(ßdvSov).  Dieselbe  Farbe  hatte  die  Standarte  des  KegimentS, 
der  Waffenrock  and  die  Fähnchea  an  den  Lamen;  die  Laaio 
salbst  war  niekt  Uber  8  Fuss  JUuig. 

Soweit  die  eiseiMii  BBstugen  nkü  awreiditen,  sollten 
Leder-  und  Hompanaer  sie  ersetsen.  Be&nd  man  sieb  niebt 
in  der  Nibe  des  Feindes,  so  wurde  der  Panierrock  in  einem 
ledamen  Sack  untergebradit. 

Daa  FussTolk  leifiel,  soweit  es  tiberbaupl  yoibanden  war, 
«baifcHs  in  Sohwvrgeiwaftiole  nd  Bogenschtttsen.  Entere,  die 
Seblldtriger,  hatten  einen  ttfthlemen  Hehn  ndt  crteta,  einen 
kurzen  Panzerrock  aus  Kettengeflecbt  und  als  OffensivwalTe  zum 
Tbefl  den  Spiess/)  hauptsfteUicb  aber 'die  zwdscbneidige 
Streitaxt  langem  Stiel  (securis,  T^utovQiov)  und  das  Messer. 
Das  erste  nnd  das  letzte  Glied  hatten  eiserne  Handschabe  and 
Beinschienen.  Lei-  Schild  (^'>qi<;)  war  oval  und  hatte  wie  die 
crista  die  Farbe  der  Fahne  des  Regiments. 

Die  Bogenschützen  hatten  keine  Defensivwaffen,  aber 
mächtige  Bogen  von  bedeutend  grösserer  Tragweite  als  die  der 

^  JüaTtofor  teliMnte  TMTnyw  bcMet  liib  ffai  liymiliiiiMlMr 
Mal  &  Jihifcniarti.  Wlefe-le-Dne,  dioÜM.  nkuoA  VL  a  HS  nü 
SSBiekBOig  8. 86.  F!g.  8. 

*)  Das  Batoillon  von  900  Hmui  bestand  aus  600  Bogenieliflteen.  300 
Bohüdtriigani  md  IQO  Um  mit  SpiMW.  Joly  delUisoroi  Jiistit<itiaatLS.6Q, 
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Beiter.  Diejenigen,  welche  nicht  genllgende  üelmBg  in  Hand- 
habung des  Bogens  hatten,  eriiielteii  Wnrftpiesse  und  dam  einen 
kleinen  runden  Schild. 

Die  hier  geschilderten  Waffen  waren  mit  geringer  Ausnahme 
diejenigen  der  sp&twestrOmischen  Kaiserseit, wo  schliesslich  auch 
die  spatha  den  gladins  verdrftngte.  Neu  erscheinen  mir  die 
Steigbügel  und  die  Streitaxt  Der  Ausdmck  iweischneidig, 
der  f  nr  die  letztere  gebraucht  wkd,  besieht  sich  auf  den  Stadiel 
oder  spitzen  Haken  anf  der  Bttckseite.  Sie  ist  für  die  fernere 
EntWickelung  der  Waffen  von  Wichtigkeit  geworden,  denn  an 
einen  langen  Stiel  gesteckt  wird  sie  zur  Hellebarde.*)  Der 
Stachel  am  Rücken  ist  das  charakteristische  der  Hellebarde, 
inatr  die  Schneide  die  Reil-  oder  Sensenform  haben.  Das  ger- 
manische Xationalmiiseuiii  zu  Nürnberg  besitzt  eine  derartige, 
sensenartige  A\'arte  mit  Stachel  am  Rücken.')  Sie  stammt  aus 
dem  Frankengrabe  von  Mertloch  und  entspricht  ziemlich  genau 
der  Beschreibung  in  der  ^Taktika"*  des  Kaisers  Leo  von  dem 
i'CixovQtov  (Cap.  V.  p.  3),  wonach  die  Schneide  der  spatha  ver- 
glichen wird,  also  ziemlich  lang  gewesen  sein  muss.   Die  des 


0  Das  fon  den  Byzantineni  sa  Panzerrtkken  vt^rwendete  Kottenj^eflecht 
wiinlp  bereits  von  den  Römern  anpewendot  Das  Museum  eu  Wiesbaden  be- 
sitzt ein  Stiirk  davon,  wt'h  ht«j*  von  Biell-Tünjjren  ini  .lahrfr.  1877  der  Annalen 
des  V.  f.  ^'a»8auische  Alterthuuisk.  S.  418  beschrieben  worden  ist.  Ein  an- 
deres Stück,  ebenfalls  römisch,  befindet  sich  im  Uuseum  su  Mainz.  Olfenbar 
bytaiitiniacheii  Ursprungs,  wie  «u  den  fflwigea  Walfon  des  Fnüdes  herrorgeht, 
fivt  das  im  Xnseiim  an  Kid  befiadiidie  StUdc  Kettengelledit 

*)  In  der  „Taktika"  des  Kai.sers  Leo  lassen  sich  xweierlei  Streitlxte 
(secnres)  nnterscheiden,  die  für  die  Reiterei,  welche  am  Sattel  befestigt  waren 
und  daher  einen  kurzen  Stiel  hatten,  und  die  der  Schildträper  zu  Fuss  mit 
hinger  schwertiihnlicher  Schneide,  welche  nothwendiur  am  langen  Stiel  be- 
festigt .sein  musäteu,  was  jedoch  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  ist.  Auf 
dem  Kanch  worden  sie  an  einem  Blemen  über  die  ScimHer  gehängt  getragen 
nnd  hatten  dnen  ledernen  Uebetsof .  Im  Saalhutf'lfasenm  in  Homburg  be- 
findet sich  ein  Schwert  mit  einem  Stachel  auf  dem  Rücken.  Es  wird  wegen 
dieses  Doppelgesichts  als  Jauusschwert  bezeichnet  und  scheint  römischen  Ur- 
Hprungs  zu  sein.  Die  Byzantiner  sind  also  nicht  die  ersten  gewesen,  weidie 
auf  diese  Waffengattung  gekommen  sind. 

^)  31ittheiluugen  aus  dem  germ.  National ->luseuni  I.  1866.  S.  177  mit 
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Hnsenms  ist  60  em  lang  und  wiegt  ohne  Stiel,  der  nicht  vor- 
littdeB  ist,  0,430  Kg.*) 

Das  Eigenthnnüiehste  der  bysantinischen  Bewaffirang  drQckt 
sieh  in  dem  schwer  bewaffneten  Bogenschützen  sv 

Pferde  aas,  und  gerade  aii  diesen  knttpfb  die  ritteiliehe  Be- 
waffnung des  Abendlandes  ursprünglich  an. 

Die  auf  den  Kaiser  Mauricius  zurückzufülirende  Bewaffnung 
bildet  somit  den  Uebergang  von  der  rrmiischen  zur  ritterlichen 
Bewafthung  des  Mittelalters  und  ist  daher  für  unsern  Gegen- 
stand vom  grössten  Interesse. 

Wie  bereits  angedeutet,  haben  die  Franken,  als  sie  all- 
mählich zum  Gefecht  zu  Pferde  übergingen,  die  byzantinischen 
Waffen  angenommen.  Es  spricht  sicli  das  schon  in  den  ripua- 
rischen  Volksrechten  ans.  wo  die  spatha,  der  Helm,  die  Bein- 
berge, die  Briinne  und  der  Schihl  als  Waffen  angegeben  werden. 
In  den  mero vingischen  Gräbern  finden  sich  neben  dem  Ango  und 
der  Franzisca,  den  Waffen  des  Fussvolks,  die  spatha  und  semi- 
spatha  (scramasax),*)  die  Axt  und  das  Speereisen.  Von  Helm 
und  Brflnne  findet  sich  darin  keine  Spur;  sie  müssen  daher  sehr 
selten  gewesen  sein.  Der  Preis  dieser  Waflfen  war  enorm. 
Das  Schwert  (spatha)  wurde  in  den  Volksrechten  mit  7,  der 
Hehn  und  die  Beinherge  mit  Je  6,  die  Brftnne  mit  12  solidi  an- 
gegeben, während  der  Ochse  nur  2,  die  Kuh  einen  und  der 
Hengst  6  solidi  kosteten.*)  Wir  finden  daher  in  den  Kapitu- 
larien Karls  des  Grossen  diese  Waffen  anfänglich  äusserst  Tor- 
sicfatig  gefordert.  Nach  dem  Capit.  Theod.  t.  Jahr  805.  cap.  6. 


*)  Bb  IhididMt  SMok  int  ia  naakveM  gdmäm  rnntei  (H.  Baaiol, 

M^'inoiro  siir  les  sfepulture»  de»  Barbares  de  rfepoqne  M^rovmgienne.  PI.  II. 
ifiebt  eine  Zeichnung  davon).  Mitth.  I.  S.  178.  Nenerdings  ist  in  einem  Me- 
rovingischen  Grabe  .iin  irrand  fauchard  ou  fer  traiK'lmnt  oonrh^  en  forme  de 
faacille/  von  65  cm  Län^:e  gefunden  worden.  Comte  d'EstaiutpOt,  fonilles  .  . 
de  l'^glise  St.  Queu  de  Ronen.   Pari«  1886. 

*)  AlMigi  wwtai  M  dta  gmwuriHlMB  Mumb,  dia  m  FMe 
fiMbCeii,  lehoB  flrIllMr  Sdiwertar  aad  Hefane  angeffllirt  Die  Soliwerter  werdeo 
aber  als  gekrtaait  deigaleUt  Ei  handelt  ileb  hier  aar  am  die  I^aalua 
und  um  die  spetha.  Aach  der  scramasax  oder  semiq^tiia,  der  IMUier  dea 
Saoluen  zugeschrieben  wurde,  ist  nicht  sächsischen  T^rspmng«. 

»)  Nitzs.  h.  Gesch.  d.  dtflcli.  Volkes.  I.  8.  134.  Lw  hiat.  Tit.  36.  §  II 
Y,  Peucker  II.  Ö.  143. 
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S.  128^)  wird  die  bnmia  nur  von  denen,  welche  12  niansus  als 
königliches  Beneticiuni  liatttni.  verlangt.  Nucli  in  dem  Auf- 
gebot für  den  Abt  Fulrad  v.  J.  810-}  haben  die  A'asalleu  des- 
selben weder  Helm  noch  Brünne.  Wie  wir  von  Einhard  wissen, 
waren  die  Franken  arm  und  wurden  erst  durch  die  unermess- 
liehe  Beute,  die  sie  von  den  Avaren  davon  trugen ,  reich.  Dies 
drückt  sicli  denn  auch  sofort  in  den  kaiserlichen  Bestimmungen 
aus.  Im  J.  813  wird  der  Helm  und  die  Lorica  von  sftmmt- 
liehen  Vasallen  (homines)  der  Bischöfe,  Graten  und  Aebte  ge- 
fordert.') 

Wenn  irgend  ein  Zweifel  aufkommen  könnte,  dass  die 
Waffen  der  Beiterei  der  Franken  den  Byzantinern  entnommen 
sind,  so  wird  er  durch  den  Uäistand  beseitigt,  dass  Karl  der 
Grosse  selbst  den  Bogen  bei  der  Beiterei  einführte  und  zwar 
als  Doppelbewaibung,  neben  Spiess,  Schwert,  Scramasax  und 
Schild.  Diese  Zusammenstellnng  von  Waffen,  wie  sie  aus  dem 
Aufgebot  des  Abts  Fulrad  heryorgeht,  findet  sich  nur  bei  den 
Byzantinern,  und  selbst  der  Name  caballarius*)  war  daselbst  ge- 
brftnchlich.  Ausserdem  waren  es  dieselben  Waffen,^)  nur  dass 
die  Technik,  namentlich  die  der  Br&nne,  zurückstand. 

Dass  der  Schild,  der  dem  byzantinischen  Bogenschützen 
fehlte,  weil  der  Bogen  für  ihn  die  Hauptwaffe  war,  und  dessen 


Waits  IV,  2.  Aufl.  S.  542. 

^  Boretius,  Beitrige  aar  Capitulurkritik.  Leipzig  1874.  S.  154:  ,ita 
nt  mmsqaisqae  eaballRrius  habeat  scutum  et  lanceam  et  spatam  et  se- 
Blinpatam,  arcum  et  pharetras  cam  sagittis  ..."    Dan  .lalir  810  nach  Waita. 

■)  Ebenrla  S.  Ifil:  „et  episcopi,  coniitos.  abbatos  li  ^  liomiiios  habeant 
loriraH  vpI  tralcas  .  .  Boretius  hat  im  Anhange  zu  obigtiT  Schritt  die  Ka- 
pitularieu  über  datt  Heerweseu  zimmueugesteüc. 

^)  Bb  ist  sn  bemerkea,  «Um  cur  Zeit  Karls  dea  Oroaien  der  Amdnck 
milea  noch  den  Krieger  flberfaanpt  bedeutete,  auch  den  m  Fosa.  Erst  am 
Ende  des  10.  Jahrhundert«  erhielt  mlles  die  spätere  Bedeutung,  zunäclist  ab 
Vasall  und  seit  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  als  Ritter.  Caballariu»  l)edeatete 
daher  kein« swo^s  oiiion  leichten  Reiter,  wie  ans  dem  Angebot  des  Abtes 
Fulrad  t^e.Hchlos.Heu  wurdeu  int. 

*)  Die  Identität  deti  Schwertes  (der  »pathaj  geht  deu  gleichen  Naiueu 
hervor.  Aneh  entqpiielit  du  hn  Ihonbeiger  Hoor  geftuideM  Schwert  (jetat 
im  Mueom  sa  Kiel),  da*  wie  alle  hier  geAindenen  Waffn  lyaanüiiiach  ist, 
den  Femen  wie  sie  sich  in  den  Gräbern  der  Fmaken  Ter  der  Spaüift  flndea. 
der  CIriff  ist  der  dee  römischen  Oladios. 
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Handhabung  beide  Anne  erforderlich  machte,  von  Karl  dem 
Grossen  beibehalten  wurde,  ist  leicht  erklärlieh,  da  der  Bogen 
hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielte  und  nur  mit  12  Pfeilen 
ausgerfistet  war,  während  der  byzantinische  Bogenschtltz  deren 
30  bis  40  hatte. 

Die  Bewaffiiung  des  Fussvolks  der  Franken  ergiebt  sich 
aas  dem  Kapitnlar  vom  Jahr  813,  wouadi  der  Fusamann  mit 
Spiess,  Schild  und  Bogen  mit  2  Seimen  und  12  Pfeilen  erschei- 
nen sollte.^)  Wenn  es  weiterhin  dann  heisst,*)  es  soll  keiner 
mit  einem  Prfigel  (bacnlum)  kommen,  sondern  mit  dnem  Bogen, 
so  liegt  wohl  darin,  dass  er  mindestens  einen  Bogen  haben  soll, 
dass  aber  auch  andere  Waffen  nicht  ausgeschlossen  waren.  So 
findet  sich  in  den  Gräbern  der  Franken  vielfach  die  Axt  neben 
dem  Handbeil  (Franziska),  jedoch  ohne  den  bei  den  Byzantinern 
üblichen  Stacliel  auf  dem  Rücken. 

Wenn  beim  Fut^svolk  sich  nicht  in  gleichem  Mfisse  wie 
bei  der  Reiterei  eine  Einwirkung  der  byzantinischen  Bewaffnung 
auf  die  der  Franken  bemerklicli  niuclit,  so  zeigt  sich  doch  diese 
Einwirkung,  als  im  12.  ,lahrluindert  in  Italien  ein  neues  Fuss- 
volk erstand,  nachdem  das  Fussvolk  der  Franken  durch  das 
Lehnsweseu  beseitifz:t  worden  war. 

Da  die  Bewaffnunu:  der  Reiterei  Karls  des  Grossen  den 
Ausgangspunkt  der  ritterlichen  J^ewaffnung  bildet,  haben  wir 
uns  noch  näher  damit  zu  bes(  hilttigen.  Als  (Quellen  dafür  dienen 
gleichzeitige  Zeichnungen,  vorherrschend  Illustrationen  von 
Evangelieubtichem.  und  Funde.  Das  älteste  derselben  ist  der 
cod.  aureus  zu  St.  Gallen')  aus  dem  £nde  des  achten  oder 

•)  Boretius  S.  Ifil  .  Et  ipse  comes  praevideat  quomodo  sint  parati, 
i(l  e.Ht  huic«aiu  acutum  et  arcum  cum  duaa  cordas,  sagittas  dnodecim;  de  hia 
uterque  habeani. 

*)  Eheada:  .qnod  aillu  ia  hotte  bacohim  babeat,  led  aiean.' 

^  Anaaor  den  ood.  aaveiu  gdiOran  noch  folgeade  Hattdtwhrtftaiii  Uffher: 

a.  Dm  BTaageUcnbuch  Kaiser  Lothan. 

b.  Die  Bibel  von  St.  Martin  stt  Toun,  worin  Karl  der  Kable  dar- 
gestellt ist.    Beide  zu  Pi\ris. 

c.  Eine  andere  Bibel  mit  dem  Bilde  Kurls  des  Kahlen  beiludet  sich 
iu  der  Kirche  von  Paolu  zu  taiistu  in  Horn  (Siehe  von 
He&er-Altflneck,  Trachten  des  ehriitlidteB  HitteUlten  Taf.  87  und 
d^Anoeowt»  biet,  des  arte). 
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Anfang  des  nennten  Jahrhnndttrto.  Nack  denselben  bestand 
die  Brftnne  (brnnia)  ans  eisernem  Sclmppenwei^  das  aof 
einer  bis  znr  Hflfte  gehenden  Jacke  yon  mehiikdier  Lein- 
wand oder  Leder  aoi^peniJit  war.  Sie  de^te  Bnut  nnd  Sdnd- 
tem  nnd  war  mit  kurzen  Ermein  versehen.  In  den  Zeichnvngen 
der  Bibel  Karls  des  Kahlen  tritt  dasn  noch  ein  Schnns  unter- 
halb des  Gflrtels,  der  aas  mehreren  Reihen  langer  metallener 
Platten  bestand,  wie  es  nach  den  BelioGi  der  Kanseltreppe  des 
Doms  zn  Aachen  auch  schon  znr  Zeit  Karls  des  Grossen  der 
Fall  war.  Damnter  be&iid  sich  ein  staris  wattirter  Beek  mit 
limgen  Ermeln,  der  bis  zvm  Knie  reidite  nnd  Unterleib  nnd 
Schenkel  schützte.  Ansserdem  wird,  wie  bemerkt,  in  den  Kapi- 
tularien Karls  noch  die  Lorica  ^»'naiuit. 

Die  Heine  waren  mit  einer  en^  anliep^enden  Hose  bekleidet 
und  durch  die  Beinberge,  eine  eiserne  Schiene,  geschlitzt. 
Bei  den  Annen  ist  dies  zweifelhaft.  Annschieneii  werden  bis 
zum  .lahrhnndert  nicht  erwähnt.  Alh-rdinsTs  gebrauclit  der 
Mönch  von  St.  (^aUen  den  Ausdruck,  armihitus  und  armillae 
kommen  in  den  Clironiken  der  nierftvinirisclien  Zeit  vor.  Auch 
das  Testament  des  (irafen  Everard  ciitliält  .armillae  duae.''  Es 
sind  darunter  wühl  nur  Armspangen  im  Handgelenk  wie  bei 
den  Römern  zu  verstehen  und  vielleicht  jene  spiralförmiiien 
Armbergen,  die  in  den  Gräbern  der  Franken  gefunden 
werden.    Als  Fnssbekieidnng   diente  ein  lederner  Halb- 

d.  Die  Weääubruuiier  llaudschriil  iii  dir  KüiiigL  Hof-  uud  iStaate- 

bibliothek  an  XSnolieii. 
6.  FrodfliitiiiB,  efaie  ugdrikliabdie  Handaduift  dM  10.  JaJhilimdcfti. 

Tenison  libimiy. 

Dm  Vcmntbaii,  wdches  lancre  Zeit  gegtn  di«  ZdchntingRii  diosi  r  Haad- 
urhrifton.  nls  seiVn  *ii>  nndi  röniischen  VorlairiMi  pfemnrlit ,  bestand,  ist  nn- 
bo^TÜndet.  Die  Kloiduiij:  war  im  Wr-i  ntliihfu  nocli  römisfh.  Vor  vicrorkitre, 
auf  der  rechten  Solmltfr  dun  h  i  in»'  Agnitl'e  verbundene  Mantel,  der  am  iueij«ten 
an  den  rOmiHcben  Ursprung  eriuueit,  wird  durch  den  MOnoh  von  St  Oalieu 
beeehfifllMB,  weaa  er  aach  nicht  die  Befestigtmg  auf  der  lediteB  Schalter 
erwihnt  DoA  ist  diese  noch  auf  Zeichnungen  einer  viel  tpStern  Seit  er- 
halten. Pio  Atrraffo  i^fibula^  wird  in  dem  Testament  de«  Grafen  Evemrd  von 
Frcjo»,  Kurls  de««  Kahlen  ."^t  Invap^er.  mm  Jahre  R37  erwfthnt  fMiraeus  2.  ed. 
Brttssel  1723.  S.  2<)i.  wo  heisst  .nuuitellum  unnni  .  .  cum  fibula  aurea." 
Was  »bor  die  Waffenstüi  ke  dieser  llandsclirilten  betrifft,  so  sind  sie  nicht 
römisch  uud  stimmen  iu  deu  verschiedeueu  Handschrüten  ttbcrcio. 
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Stiefel,  desBen  ScliAfte  mit  Siemen  zmn  Znsdmtkren  yenehen 
waren.  Der  mtere  Thefl  des  Beins  wurde  ansserdem  mit  achar- 
ladmen  Bindern  umwickelt  Am  Stiefel  wurde  der  Sporn  an- 
gescbnallt,  der  nur  einen  apitzen  Stachel  hatte. 

Der  Hala  Uieb  anf  inglich  ungedeckt  Erst  seit  dem  Jahre 
813  scheinen  die  Vasallen  eine  hinten  am  Helm  hefisstigte  Hals- 
deckung,  Halsberge ^)  genannt,  getragen  au  haben,  weil  die 
Haiaberge  zur  lorica  gehörte,  mit  der  die  Vasallen  seit  diesem 
Jahr  ausgerfistet  sein  sollten. 

Der  Helm  ist  nach  den  Zeichnungen  von  Eisen  und  hat 
die  Form  einer  Kappe  mit  durchgehendem  Grad  (Kamm)  in  der 
Mitte.  Zu  beiden  Seiten  des  unteni  Randes  hat  er  einen 
breiteil  abgeschräiiten  Ansatz,  der  sich  nach  vom  aufstülpt  und 
zuspitzt.^)  Doch  nur  die  reicheren  Kriejrer  waren  damit  verselm. 
Der  gewöhnliche  Helra  bestand  aus  einem  breiten  eisernen 
Reifen,  der  mit  einigen  Schienen  das  (4estell  für  eine  Leder- 
bekleidung bildete.  Eine  Krampe  war  hier  nicht  vorhanden. 
Die  Form  war  ebenfalls  rund. 

Als  fernere  iSchutzwaftV  diente  der  aus  mehreren  Holzlagen 
zusammengesetzte,  runde,  stark  gewölbte  Schild,  aussen  mit 
Leder  überzogen.  Er  war  in  der  Mitte  zum  Schutz  des  Anns 
mit  spitzem,  eisernem  Buckel  vei-sehen  und  am  Rande  mit  Eisen 
beschlagen.  Der  Schild  hatte  etwa  halbe  Mannshöhe,  so  dass 
sich  der  Eussmann  in  geduckter  Stellung  dahinter  bei-gen  konnte. 
Der  Reiter  trug  ihn  an  einem  Bande  über  der  Schulter,  und 
wenn  er  nicht  im  Kampfe  war,  auf  dem  Kücken. 


•)  Der  Ausdruck  Halsberge  kommt  zuerst  im  Jahre  887  im  Testament 
des  <irafeu  Everanl  vor,  wo  es  heisst  (.Miraons  I  i?4s:  .bruniam  uiiam  et 
helmum  com  baLsberga  et  mauicam  uuam,  Boueivergaä  (Beiubergaä) 
doM.'  Unter  manica  ist  wohl  ein  Ennel  aus  Kettengeflecht  eu  Terstehn. 
Dw  linke  Axm  war  durdi  den  Sehfld  gedeckt  md  bedurfte  koneo. 

*)  Da»  lOoiiflQh-gtmnaiilBdie  Knaenin  wn  Mafan  hat  einen  in  der  G^gnd 
von  Wflrzburg  aafgefundenen  Frankenhelm  restanrirt.  Der  Kaiser  Leo  empfiehlt 
(cap.  V.  3)  in  Ennaugelung  vun  oisenicu  Helmen  solche  von  Sehnen  geflochten 
herzustellen.  Dergleichen  sind  unlängst  mehrere  in  Steiermark  aufgefunden 
worden  (Annaleu  d.  V.  f.  Nass.  Alt.-K.  1884.  S.  278).  Die  Sachsen  trugen 
bei  dem  Zuge  gegen  Frankreich  946  zum  Theil  noch  aus  Stroh  geflochtene 

Hiftlma. 
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Die  Waffen  des  Fussvolks  und  der  Reiterei  sind  zu  dieser 
Zeit  noch  völlip  gleich,  sowohl  Schild  als  Bopen  und  Spiess. 
Das  Schwert  ß:eliörte  nicht  zur  Ausriistunj]:  des  Fussmanns.  Der 
B()p:en  war  nach  Nip:ellus  von  Horn,  doch  gilt  dies  wohl  nur 
für  den  reichern  Krieger.  In  den  Frankengrähern  hat  sich 
kein  Bogen  gefunden,  dagegen  zahlreiche  Pfeilspitzen.  Sie  sind 
von  sehr  verschiedener  Form,  blattförmig,  viereckig  mit  rhom- 
boidalem Durchschnitt,  mit  und  ohne  Widerhaken.  Sie  sind 
getar  roh  gearbeitet  und  daher  von  bedeutendem  (gewicht,  so 
dass  die  geringe  Ausrüstung  damit  erkl&rlich  wird.  Zu  ihrer 
Anfhahme  diente  ein  Köcher. 

Ausser  dem  Bogen  war  unter  Karl  dem  Grossen  wie  über- 
haupt im  ganzen  Hittelalter  noch  die  Schleuder  in  Gebrauch. 

Von  den  Offensivwaffen  hatten  sieh  allein  der  Spiess 
Oancea),  nach  den  Grttberfhnden  anefa  noch  die  Axt,  ans  den 
Urzeiten  erhalten.  Der  Aasdmck  framea  kommt  jedoch  nicht 
mehr  vor.  Das  Spiesseisen  ist  aosschliesslich  spitz.  Nadi  den 
gleichzeitigen  Zeichnungen  überragt  der  Spiess  den  Krieger 
nur  um  einen  Fuss,  gewöhnlich  um  die  Länge  des  Spiesseisens, 
hat  also  die  Lftnge  wie  sie  die  Kaiser  Manricius  und  Leo  vor- 
schreiben.^) Als  Grund  dafilr  giebt  letzterer  an,  dass  die  Alten 
zwar  16  Fuss  lange  Spiesse  gehabt  haben,  dies  aber  nicht  mehr 
passend  erscheint  ,»Wir  l»anehen,  sagt  er,  eine  Walfe,  die 
leicht  zu  handhaben  ist  und  im  richtigen  VerhältnisB  zu  den 
Kräften  des  Mannes  stehf 

Die  Spiesseisen  haben  in  den  Zeichnungen  die  Form  eines 
langgestreckten  Blattes  mit  kaum  markirter  Grete.  Am  Hals 
haben  si(?  vielfach  ein  bis  zwei  Knebel  oder  Vorstände.  Von 
da  ab  erweitert  sicli  das  Eisen  wiederum  konisch  zu  einer 
Tülle,  um  den  Schaft  aufzunehmen.  Das  Eisen,  wie  es  in  den 
fränkischen  Gräbem  gefunden  wird,  hat  eine  Längt;  von  30 
bis  40  cm.  Das  germanische  Museum  zu  Nürnberg  besitzt  zwei 
Spiesseisen,  die  den  Bildern  des  cod.  aureus  und  der  Wesse- 
bninner  Handschrift  ziemlich  genau  entsprechen.  Das  eine,  im 
Frankengrabe  zu  Mertloch  gefunden,  ist  41  cm  lang  und  wiegt 


*)  Da  die  SpieHse  der  alten  Germauen  ili  aekr  kBg  towitlmel  WttdMl, 
tritt  vaA  hier  d«r  grieohiache  JSinfloBs  hwror. 
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490  Oramm.')  Ein  tsderes  ans  dem  Frankengnbe  von  Ander- 
nach ist  31  cm  lang  und  wiegt  471  Gramm.*)  Der  Stiel  ist 
nicbt  melir  vorbanden.  Bei  letzterem  eind  die  Knebel  hörner- 
artig nach  vom  gebogen,  bei  einem  Bisen  ans  dem  Funde  von 

Londiniöres  entgegengesetzt  nach  rfickwärts.^  Die  Eisen  ans 
dem  Funde  von  Kärlich  sind  ohne  Knebel.  Einzelne  Eisen 
haben  an  der  Spitze  Widerhaken,  wie  es  namentlich  bei  den 
Normannen  gebräuchlich  war. 

Die  Spiesse  wurden  zum  Stich  und  Wurf  gebraucht.  Eigent- 
liche Wurfspeere,  wie  sie  in  der  byzantinischen  Armee  vor- 
handen waren,  werden  in  den  Kapitolarieti  nicht  erwähnt, 
mögen  aber  vorhanden  gewesen  sein. 

Die  Aexte.  welclie  in  den  fränkischen  Gräbern  gefunden 
werden,  sind  sehr  UbereinstiDiniPud  in  der  Form  und  unter- 
scheiden sich  von  der  Franziska  dadurch,  dass  ihre  Achse  senk- 
reclit  zum  Schaft  steht  und  dass  sie  ein  beilartiges  Eisen  haben, 
das  oben  und  unten  abgestumpft  ist.  Die  Mittheilungen  geben 
S.  105.  Fig.  8  eine  Axt  aus  dem  Frankengrabe  von  Andernach, 
die  eine  Länge  von  16  cm  und  eine  Breite  der  Schneide  von 
15  em  hat.  Das  Gewicht  beträgt  625  Gramm.  Ganz  ähnlich 
ist  die  im  Grabe  von  Kärlich  gefundene,*)  die  ein  Gewicht  von 
586  Gramm  hat.  Zwei  andere  daselbst  gefundene  Aexte  haben 
zwar  dieselbe  Form,  aber  sehr  verschiedene  Abmessungen,  'so 
dass  die  eine  nur  373,  die  grossere  dagegen  832  Gramm  Ge- 
wicht hat. 

Die  in  deuFrankengrftbem  geflmdenen  Schwerter  (spathae) 
sind  76  bis  100  em  lang  und  5  bis  6  cm  brdt  An  der  Spitse 
(Ort)  sind  sie  halbkreisf  drmig  abgerundet  oder  mSssig  zugespitzt 
Die  Knanfift  sind  üach  nnd  klein,  dabei  oval,  die  Parintangen 
gerade  aber  knn.  Das  sogenannte  Schwert  Karls  des  Grossen 
entspricht,  was  die  Klinge  betrült,  ganz  den  Grftberfimden,  der 
Oiiff  ist  Jedoch  spftter  (13.  Jahrb.)  angesetzt  Es  ist  90  em 


*)  Httthdliiiign  ans  ta  genoaniselieii  Mmeiiiii.  I.  S.  106.  Flg.  11  mit 

Zeichnung. 

•)  Ebenda.   Fig.  7. 

")  Beides  findet  sich  anch  bei  zwei  noniiÄnnischen  Krieg^em  der  Hanri- 
tchrüt  Prudentius  ans  dem  11.  Jahrhundert  (Tenison  libraiy  bei  Uewitt  1.  S.  65). 
«)  Ebenda  S.  (>3.  Fig.  33. 
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lang.  Die  Scheiden  haben  sich  durchweg:  nicht  erhalten. 
Einzelne  Reste  zeigen,  dass  sie  auB  Holz  und  Leder  bestanden. 

Die  Semispatha  oder  der  Scramasax  hatte  die  Fonn  eines 
Messers,  war  gerade  nnd  mit  einem  starken  Racken  yersehen, 
an  dem  eine  Blntrinne  hinlief.  Die  in  den  frankischen  Grftbem 
geftindenen  sind  von  sehr  verschiedener  Grosse.  Ein  bei  Kär- 
lich geftindener  Scramasax  ist  68  cm  lang  und  wiegt  803  Gramm, 
ein  anderer  ist  50,5  cm  lang  ond  wiegt  605  Gramm.')  Letzterer 
hat  noch  den  Knauf,  der  von  derselben  Form  ist,  wie  bei  den 
Schwertern. 

Die  Spatha  und  Semispatha  werden  bereits  von  Vegez  als 
Waffen  der  Brincipes  erw&hnt^  Dass  letztere  mit  dem  Scra- 
masax identisch  ist,  geht  ans  der  Taktika  des  Kaisers  Leo  her- 
vor, wonach  die  Semispatha  oder  das  nagafulgiw  einschneidig  ist 
und  am  Gürtel  getragen  wurde.*)  Der  Scramasax  ist  keines- 
wegs den  Sachsen  eigenthümlich/)  es  scheint  daher,  dass  ihn 
die  Franken  wie  den  ango  (pilum)  den  Römern  entliehen  haben, 
da  er  vor  dem  6.  Jalirhundert  bei  ihnen  nicht  vorkommt 

Die  Ausrüstung  des  Pferdes  ist  einfach.  Der  Sattel  ist 
vom  und  hinten  mit  flachem  Bögen  versehen  und  hat  Vorder- 
und  Hinterzeug.  Steigbügel  mögen  vorhanden  gewesen  sein,  in 
den  Zeichnungen  erscheinen  sie  jedoch  erst  im  10.  Jahrhundert, 
worin  die  deutschen  und  angelsächsischen  Handschriften  über- 
einstimmen. Die  Zäumuug  bestand  nur  aus  einer  staiken 
Trense. 

Die  Bew^affnung,  v/ie  ich  sie  obigen  Quellen  entnommen 
habe,  wird  nun  noch  näher  von  dem  gegen  Ende  des  9.  ,Iahr- 
hunderts  schreibenden  Mönch  von  St.  Gallen  bestätigt.  Die 
Darstellung  desselben  ist  aber  nicht  bloss  deshalb  von  Interesse, 
sondern  auch  durch  das  Bewusstsein  der  Wichtigkeit  des  Eisens, 

0  Ebendft  S.  64.  Fig.  36  und  40. 
Hb.  n.  16:  .Haec  erat  gFavis  annatim  qni  htbebrat  cassides,  cata- 
phractos,  ocreM,  wmte,  gladios  majores,  qnos  apttlu»  Toeant  et  alios  mhioteB, 

qnos  semispathaa  Tocant  ..." 

»)  Cap.  V.  3. 

*)  Hewitt,  Ancient  armoar  and  weapou.s  in  Eiirope.  L<«don  1865.  I. 
S.  öl.  Wie  die  sächsischen  sahs  beschaffen  waren,  ist  mlwilwiiiit.  In  den 
aagel<Ichgi«chtn  Oribeni  finden  sich  kefaie  Heaanr  von  der  Form  det  firinld- 
•chen  aknunaeax. 
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dM  seil  darin  avssprieht  ,  das  ikk  also  dn  ZatgeooBseD  tief 
eingeprägt  hatte.  Er  aagt:^)  ,Da  sah  man  ihn  selbat,  den 
eisernen  Kail,  bededct  mit  eiaenem  Hehn,  die  Anne  ndt  eiaenen 
Spangen  bewehrt,  die  starke  Bmat  and  die  hreiten  Sidniltem 

durch  einen  eisernen  Harnisch  geschützt;*)  die  linke  Hand  fasste 
die  eiserne  Lanze  hochaufgerichtet,  denn  die  rechte  war  stets 
fUr  das  siegreiche  Schwert  bereit.  Die  Heine,  welclie  von 
andern,  um  leichter  zu  Pferde  steigen  zu  können,  ungeschützt 
gelassen  werden,  waren  bei  ilnn  durchweg  mit  eisernen  Ringen^) 
besetzt.  Die  eisernen  Schienen  t Beinberge,  ocreae)  der  Unter- 
schenkel brauche  ich  wohl  nirlit  erst  zu  erwähnen ,  denn  die 
waren  beim  ganzen  Heere  üblicli.  An  .seinem  Schild  sah  man 
nichts  als  Eisen.  Auch  sein  K<>ss  schien  eisern  an  Farbe  und 
au  Muth.  Und  diese  Rüstung  hatten  alle,  sowohl  die.  welche 
vorauszogen,  als  die,  welche  zur  Seiten  gingen  und  die  ihm 
nachfolgten,  wie  überhaupt  die  gesammte  Heeresmacht  mit  mög- 
lichen Kräften  nachgeahmt.^ 

Die  Stelle  ist  vielfach  angefochten  worden.  Nach  dem, 
was  ich  oben  über  die  Bewaifnung  habe  feststellen  können,  liegt 
nichts  Ueberschwengliches  darin,  vollends  wenn  man  -die  Be- 
waffiinng  der  Byzantiner  dagegen  hUt.  Einen  BtUüeraen  Bmst- 
hamisch  wird  das  übrige  Heer  freilich  nicht  gehabt  haben  nnd 
von  der  eisernen  Lanze  wird  wohl  nur  die  eiserne  Spitae  ge- 
meint sein.  Am  anibUendaten  ist,  daas  daa  ganae  Heer  ihnlich 
hewaffliet  gewesen  sein  soll,  was  774  j  woranf  sieh  die  Stelle 
beiieht,  JedenfUla  nodi  nicht  der  Fell  war.  Der  Mteoh  aehrieb 
aber  100  Jahre  später,  nnd  man  kann  daraoa  nvr  entnehmen, 
daaa  aa  seiner  Zeit  die  Beiter  tut  durchweg  die  eiaane  BOatang 
tragen.*)  Idi  erwihne  daa,  weü  nenerdinga  dfe  Behauptung 
aufgestellt  worden  ist,  die  schwere  BIstnng  sd  bis  zum  Ende 
dee  10.  Jahrhunderts  sehr  spärlich  vertreten  gewesen.  Wenn 
zur  Begründung  derselben  angeführt  wird,  dass  in  dem  Kriege 
gegen  die  Wenden  nur  eine  geringe  Zahl  SchwergewaÜiieter 

SugalL  de  gwtii  KaioL  IL  MG.  88.  9,  768. 

»fem»  tofaoe  ftnam  peetn  ImuMqp»  plvtooioM  totatos.' 

*)  «ferreis  ambiebantnr  bracteoli.si,''  ofTenbar  Kattengeflecht. 
<)  Widnkind  ateUt  UL  86.  S.  467  die  amati  vnd  eqaitaa  ala  gleich- 
bedeutend  Itin. 
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angegeben  wird,  so  ist  za  bonerken,  dass  in  den  Marken  ein 
Jeder  zum  Anszieben  verpflicbtet  war  nnd  daher  das  Yerhftltniss 
der  Scbwer-  zn  den  Leichtbewaftieten  ein  grosseres  gewesen 
sein  mag  als  anderw&rts.  Widnkind  hebt  von  der  Legion  der 
Thüringer  hervor,  dass  sie  «com  raro  milite  annato**  gewesen 
sei,')  das  zeigt  Jedoch  nur,  dass  dies  anderwärts  nicht  der 
Fall  war. 

Schon  das  Eapitnlar  von  813,  wonach  jeder  Vasall  der 
Bischöfe,  Grafen  nnd  Aebte  mit  Hehn  nnd  Lorica  zn  erscheinen 
hatte,  genügt,  um  die  Darstellung  des  Mönchs  von  St  Gallen 
nicht  so  phantastisch  zu  finden.  Wenn  ein  Gesandter  Otto  I 
von  ihm  rlkhmen  konnte,  dass  sich  Keiner  seinem  Kaiser  an 
Waffen  und  Reitern  gleichstellen  könnte,*)  so  wird  das  wohl 
begründet  gewesen  sein.  Kaiser  Otto  II  zog  981  schon  mit 
2000  Schwergewaftneten  nach  Italien,  iiiul  das  war  nur  ein  Theil 
von  dem,  was  das  Keicl»  stellen  konnte.  Wenn  ferner  von 
einem  deutschen  Heere,  welches  U9Ü  in  Böhmen  eindrancr.  be- 
richtet wird,  dass  es  an  Zahl  zwar  nur  klein  war,  aber  aus- 
schliesslich aus  Schwerbewaffneten  bestanden  hätte,  so  lie^t 
darin,  dass  die  schwere  Bewaffnung  die  allgemeine  des  Kriegei«, 
d.  h.  jetzt  des  Vasaileu,  geworden  war. 


Die  Fortschritte  der  Bewaffnung  von  Karl  dem  <Trossen 
bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  lassen  sich  nicht  im  Ein- 
zelnen verfolgen.  Auch  die  gleichzeitigen  Zeichnungen  geben 
wenig  Anfschluss.  Man  erkennt  nur,  dass  die  Brünne  all- 
mählich länger  wurde,  ohne  jedoch  innerhalb  obiger  Zeit  bis 
zmn  Knie  hemnterzugehen.  Auch  die  Herstellung  aus  ver- 
schiedenem anderen  Material  wird  erkenntlich.  Der  Helm 
nimmt  die  konische  Form  an,  die  den  Schwertschlägen  mehr 
Widerstand  leistete.  Dazu  tritt  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
das  eiserne  Nasenband  zum  Schutz  des  Gesichts.  Die  Hals- 
berge, welche  wir  bereits  im  Testament  des  Grafen  Eyerard 
837  angedeutet  fanden,  wird  für  diese  Zeit  noch  anderweitig 


Ub.  L  88.  &  486. 
>)  DBinmler,  Otto  I  8.  541.  WaiU  8,  118. 
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bezeugt,  indem  Glossen  ans  dem  9.  Jahrbimdert  das  Halsband 
(Bunilia)  mit  Halspiriga  übersetzen.^) 

Ans  dem  letzten  Viertel  des  9.  Jalirhnnderts  liegra  dann 
die  berOluBten  ZelAbnuns^  der  Bibel  der  Eircbe  S.  Paolo  in 
Born  vor,  die  eine  Groppe  von  Slgnalhomisten  in  voller  Tb&tig- 
keit  nnd  eine  andere  Gmppe  von  Beitem,  die  Leute  beider 
Gruppen  in  schwerer  Bistiing,  daisteUen.*)  Sie  flihren  ans  die 
Halsbeige  bildlieh  als  eine  ans  Schnppenwerk  gebildete  Hiü»- 
deeknng  vor,  welehe  anscheinend  hinten  am  Helm  befestigt  ist, 
möglicherweise  Jedoch  auch  den  Kopf  kapnzenartig  am£BU3sen 
kann,  so  dass  der  Helm  daraof  sass.  Es  lässt  sich  das  nicht  er- 
kennen, weil  die  Verbindnng  mit  der  Brfinne  durch'  den  Mantel 
verdeckt  wird,  dessen  Endfln  auf  der  rechten  Schalter  dnrch 
eine  Agraffe  verbanden  sind. 

Ein  Basrelief  der  Kirche  Saint  Julien  in  Brioude  (haute 
Loire)  stellt  femer  einen  Reiter  dar,  dessen  konischer  Helm 
ohne  Nasenband  und  der  Umstand,  dass  er  Steigbügel  hat,  das 
10.  Jahrhundert  verrathen  und  der  ebenfalls  eine  Halsberge  hat.*) 

Viollet-le-Duc  theilt  im  Dict.  rais.  V.  S.  71  die  Zeichnung 
eines  Ritters  nach  einer  Handschrift  des  fouds  Saint  Germain 
der  Nationalbibliothek  von  Paris  mit,  welche  ganz  deutlich  die 
Befestigung  der  llaLsberge  am  hintern  untern  Kande  des  Helms 
zeigt.  Le  Duc  ist  der  Auslebt,  dass  es  die  Brünne  ist,  welche 
auf  diese  Weise  befestigt  ist.  Dies  scheint  jeducli  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  das  bedeutende  Gewicht  der  Brünne  den  Helm 
nach  hinten  ziehen  würde,  so  dass  er  niclit  fest  auf  dem  Kopfe 
sitzen  könnte.  Ausserdem  ist  das  Ende  der  Halsberge  auf  der 
Brust  ziemlich  deutlich  zu  erkennen.  Le  Duc  legt  das  je- 
doch anders  aus.  Auch  taxirt  er  die  Zeichnung  vom  Ende  des 
9.  Jahrhunderts,  während  Schild,  Schwert  und  Sattel,  welcher 
letztere  schon  die  Form  der  normännLschen  Sättel  auf  der 
Tapete  von  Bayeux  hat,  das  Ende  des  10.  oder  den  Anfang 
des  11.  Jahrhonderts  andeuten.  Derselben  Zeit  gehört  das  Bas- 

»)  San  Marte  S.  ;i3. 

*)  Hist  de»  artH  par  Seroux  d'Azincourt,  deutsche  Ausgabe  vou  v.  Quast. 
AbtheUong  Mftlerel   Taf.  44. 

t)  Die  Zeiekmng  bei  Domniii.  3.  Aufl.  &  861.  Dm  Burelief  wird  in- 
UrthnHcih  dem  8.  JfthrknsdMt  mgeflehriebai. 

Xftkltr,  IrtogiWMtt  ia  dtr  BltkurMtt.  DL  Bd.  LA.  • 
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relief  eines  Reliquieukastens  aus  fretnVbPTiein  Silber  im  Kloster- 
schatz von  St.  Moritx  (Kanton  Wallis  in  der  Schweiz)  an,  das 
einen  Bitter  im  Panzerhemde  mit  Kapoze  ohne  Helm  vorstellt.^) 
Die  Verbindmig  der  Kapoze  mit  der  Brfinne  ist  niefat  zn  er- 
kennen. Der  Reliqnienkasten  wird  dem  Ende  des  9.  Jalir- 
bnnderts  zugeschrieben  und  als  Material  Kettengeflecbt  ange- 
nommen, was  jedoch  schwer  festKOStenen  sdn  dflifte.  Ueber 
das  Alter  kann  man  nur  sagen,  dass  das  Sehwert  und  die 
kurzen  Ennel  des  Panzerhemdes  spätestens  das  11.  Jahrbniidert 
andeuten. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  die  Zeichnung  eines  Ritters  auf 
einem  Pergamentblatt  der  Merkeischen  Sammlung,  die  im-  ger- 
manischen Museum  zn  Nttmbetg  aufbewahrt  wird.  Der  C%aräkter 
der  Schrift  und  die  Miniaturen  des  Blatts  deuten  auf  den  An- 
fang des  11.  Jahrhunderts,  wofAr  auch  die  kurzen  Ermel  des 
Panzerhemdes  sprechen.  Auch  hier  ist  anscheinend  die  Brftnne 
hinten  am  Helm  befestipft,  was  aber  aus  dem  oben  angegebenen 
Gruixle  nicht  an<?ängig  erscheint,  wie  überhaupt  die  Brünne  den 
Hills  nicht  sclitttzte.  Der  Ritter  mus.s  daher  einen  besonderen 
Halsscliutz  f;:ehabt  liaben.  Mit  einer  Kapuze  scheint  derselbe 
niclit  verbunden  gewesen  zu  sein,  da  das  Gesicht  bis  hinter  die 
Ohren  ganz  frei  gelassen  ist.^) 

Neben  diesen  Zeichnungen  und  "Rasicliefs  gehen  eine  Anzahl 
anderer  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  einher,  zwar  auch  mit 
Brimne  und  Helm  verseilen,  aber  ohne  Schutz  des  Halses  und 
ohne  Nasenband.  Der  runde  Schild  kommt  auch  noch  vielfach 
im  11.  Jahrhundert  vor.  Es  ist  das  bei  Abschätzung  des  Alters 
eines  merkwürdigen  Denkmals  in  l^eti'adit  zu  ziehen,  des  Schach- 
,spiels  nämlich,  welches  im  liesitz  Kaiser  Karls  des  Grossen  ge- 
wesen sein  soll  und  aus  dem  Klosterschatz  von  vSt.  Denys  in 
das  cabiuet  des  m^dailles  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  über- 
gegangen ist.  Die  Schachflguren  von  Elfenbein  stellen  darin 
Krieger  dar.  welche  sehr  verschieden  ansgerfistet  sind,  aber 
durchaus  nicht  den  Eindruck  machen,  als  gäben  sie  die  Be- 

*)  Die  Zeichnung  bei  Denunin  S.  2B4.  Fig.  2. 

*)  Die  Zeiehnnng  ist  im  Ans.  £  K.  d.  Y<ns.,  J&hrgang  18B1.  S,  1,  Iii 
der  Oritase  des  Originals  wiedergegeben.  LeMeras  bildet  des  Initial  des 
Bnefastaben  F. 
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wafimng  ror  Zeit  Kurte  des  Groneo  wieder.  Sie  sind  durchw^ 
mit  einem  Hahwctoti  versebn,  der  entweder  an  einer  Eapnse 
befestigt  oder  mit  dem  Helm  Teitonden  ist.  Darin  wfirde  Je- 
doch noch  kein  Gmnd  an  anchen  aeiil,  die  Figuren  einer  apfttem 
Zeit  snzoachreibenf  obgleidi  die  Krieger  der  Belieft  der  Kanzel- 
treppe des  Dorna  zn  Aachen,  welche  wie  Förster  nachgewiesen 
hat,*)  der-  Zeit  Karls  angehören,  keine  Halsbergoi  haben  nnd 
der  Anadmck  kriea,  welcher  BrUsne  nnd  Halsbeige  nmlksst,  in 
den  Kaidtnlarien  Kaila  erat  L  J.  819  vorkommt  nnd  etwas 
Nenea  an  beasiohnen  aebeint.') 

Aber  die  Helmform  anr  Zeit  Karte  des  Grossen,  welche 
im  cod.  anrens  yon  Si.  Gallen,  in  der  Bibel  Karls  des  Kahlen 
an  Tonrs  nnd  in  der  Bibel  der  Kirche  San  Paolo  zu  Rom 
darchans  flbereinstimmend  ist,  war  eine  andere  als  in  den  Fi- 
guren des  Schachspiels.  Bei  den  Bauern  desselben  drückt  sich 
bereits  der  konisclie  Hehn  mit  Nasenbaiul  aus  und  der  lange 
unten  zugespitzte  Schild  denselben  deutet  vollends  auf  eine 
spätere  Zeit.  Ebenso  die  Bügel.  Auch  das  Schwert,  das  sich 
nach  vorn  verjüngt  und  stark  zuspitzt,  hat  nichts  mit  der  spatha 
zur  Zeit  Karls  gemein.  Der  vollständig  gewapnete  Bauer  des 
Schachspiels,  ohne  Spiess  mit  dem  Schwert,  widerspricht  den  Ur- 
kunden und  bildlichen  Darstellungen  aus  der  Zeit  Karls.  Ich 
glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  das  Schachspiel  in  den 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts  verlege.*)  Der  Werth  desselben 
wird  dadurch  nicht  wesentlich  beeinträchtigt. 


')  Denkmäler  deutscher  Batüninst. 

*)  Ich  neige  zu  der  Annicht,  dMs  die  Hftbbevge  mit  Ki|Hiie  fOB  den 
AwKna.  angeDommmi  wordeu  ist. 

•)  VioUet-le-Duc  hat,  indem  er  da*i  ikhadwpiel  der  Ueberlieferung  nach 
Karl  dem  Gruhsen  angehören  lässt  und  danach  die  Bewaffnung  zur  Zeit  dcä- 
lelben  coastniirt,  licfa  in  den  Gegensati  m  allen  lllirigen  Uebeiliefemngen 
geMtst  Die  Tnditioii  daif  nldit  eo  ohne  Weiteres  rar  Qmndlage  von  Thet- 
«aehen  gemacht  wenlen.  Sie  bedarf  der  Kritik  und  fflr  dicHe  eröffnet  «ich 
auch  iu  den  deut.schen  Quellen  in  der  Bewaffunnj^sfra^re  dieser  Zeit  ein  weites 
Feld,  so  namentlich  in  Betreff  des  Martyroldt^iinn»  der  Stuttgarter  Bibliothek 
nnd  des  BamberKer  Evangelienbuches,  weUhc:^  ein  Geschenk  Kaiser  Hein- 
richs II  sein  soll.  Die  Ritter,  welche  iu  beiden  Handschriften  abgebildet  sind, 
tragen  die  Bewetliiing  Tom  Bade  des  12.  JshriMnderts.  Ich  kenne  daraof 
rarflck. 
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Wir  finden  darin  bestätigt,  was  sich  aus  obigen  Beispielen 
ergab,  dass  die  Halsberge  im  9.  und  10.  Jakrhandert  akh  naoh 
zwei  Bichtangen  entwickelt  hat: 

1)  indem  sie  am  Helm  befestigt  wurde/) 

2)  indem  sie  von  einer  Kapuze,  die  nur  das  Gesicht  freiliess, 
getragen  wurde.  iSie  gritf  dabei  über  die  Brünne  über') 
nnd  zeigt  bei  dem  Bauer  des  Schachspiels')  und  bei  dem 
Beli«f  der  Kirche  Saint  Julien^)  die  Tendenz,  sidi  fibar 
den  ganaen  Oberkörper  anszndelinea  nnd  dia  Brttnae  anf 
die  Deckung  des  Unterleibs  an  beachfftnkan.  Wann  dies 
sich  weiter  entwickelt  hfttte,  wfirde  San  Harte  Recht 
haben,  wenn  er  S.  34  sagt,  dass  die  Hateherga  nrspHkag- 
lich  ein  coUarium  bildete,  sack  aber  immer  mehr  bis  zum 
tief  herabhSagendoi  Bingelhemde  Teriiagerte.  DieBSr 
Weg  wurde  indessen  wieder  verlassen,  eiMOso  dar  ad  1) 
erwähnte. 

Wie  ich  sehier  Zeit  zeigen  werde,  wurden  beide  Biehtangen 
in  der  2.  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  wieder  anijseiiommen,  in- 
dem in  ersterer  Beziehang  daa  Ketteageflecht,  welchas  den 
Hals  sdittzt,  zanftchst  tkbw  die  Schnltam  nnd  den  Obarann, 
in  etnzebien  Fällen  selbst  ftber  einen  TheQ  des  OberkArpers  er- 
weitert, in  letzterer  Beziehung  als  camail  mit  der  Haube  ver- 
bunden wurde. 

Die  weitere  Entwickelung  im  9.  und  10.  Jahrhundert  erfolgte 
auf  dem  ad  2  )  angeriebenen  Wege  dadurch,  dass  die  Kapuze  Ti  ägeriu 
des  Halsschutzes  wurde  und  beide  zusammen  Halsberge  genannt 
wurden,  so  dass  die  ganze  Leibrüstung  (lorica)  aus  Halsberge  und 
Brünne  bestand.  Als  dann  im  12.  Jahrhundert  beide  aus  Ketten- 
geflecht bergest  t  ili  und  fest  mit  einander  verbunden  wurden, 
ging  der  Ausdruck  Halsberge  auf  die  ganze  Rüstung  über. 
Merkwürdiger  noch  ist,  dass  dieser  Ausdruck,  als  beide  Theile 
Spatel-  wieder  getrennt  wurden,  sich  auf  den  untern  Theil,  die 
Brünne  aus  Kettengeflecht,  übertrug,  der  in  Deutschland  Hals- 
bei'ge,  anderwärts  haubergeon  genannt  wurde. 

*)  Violtet-lo-Dm,  diet  nif.  T.  Ffg.  &  a  71. 
•)  Biwnd*  Fi«.  1.  a  67. 
*)  Bbenda  Fig.  1.  a  246. 

4)  D«niiuii,  Die  KsitgKwSbu,  8.  Aufl.  1886.  a  261. 
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Sehr  anschaulich  stellt  die  Zusammensetzung  der  Rüstung 
durch  Halsberge  und  Biimne  Fig.  5  auf  8.  74  des  dict.  rais. 
Bd.  V  dar.  Die  Figur  ist  einer  Sculptui-  des  Haupitliors  der 
Klosterkirche  voa  Vezelay  aus  dem  11.  Jahrbandert  ent- 
nanunen. 


Auch  in  der  Literatur  des  11.  Jahrhunderts  spricht  sich 
diese  Sondemiig  tos.  So  heiast  es  im  Annohede  124;  ,Hals- 
pergin  nate  bmnienn,  Dn  gart  er  sie  cnh  stürme.''  Und  noch 
bei  spitem  Dichtem  drUckt  sich  das  aas.  Im  Laarin  heisst 
es  435:  Lwrins  halsberk  der  goot  Und  gehdri  hai  trsohen- 
Maot;  Sin  hmne  stark  mid  Teste  Von  verren  seliöne  gleste.*^) 
Ftener  ift  1¥1gid.  7871:  «£in  Imme  het  er  an  gileit  (d«)Ueber 
eiMii  wtoen  katspereh.*^*)  Die  Halsberge  war  in  dissem  FkUe 
nieki  ftker  die  Brttnne  geiogsii,  wie  San  Marie  meint,  sondern 
befiuid  sich  oben  an  der  Brttnne.  Andere  SteUea  finden  sich 
in  der  CihanBOii  de  Bolaad,  Abgabe  Th.  Mttller  v.  711 
und  8088. 

KndKöh  gehttrt  noch  hierher  die  eigenthttnlicke  Erwfthming 
der  Halsberge  in  der  constitntio  de  exp.  rem.*)  Es  heisst  liier 
▼Oll  den  Vasallen,  dass  sie  von  je  10  mansis  eme  Brttnne  nnd 

2  Scutarii,  d.  h.  einen  Ritter*)  und  zwei  Stallknechte  zu  stellen 
haben  und  für  jede  Halsberge  8  Mark,  für  jeden  vScutarius 
eine  Mark  beziehen  sollen.  Halsberge  bedeutet  hier  wiederum 
den  mit  der  Halsberge  versehenen  Ritter  und  zwar  denselben, 
der  auch  mit  der  Brünne  bekleidet  ist. 

Brünne  und  Halsberge  bildeten  zusammen,  wie  bemerkt, 
die  Lorica,^)  welcher  Ausdruck  auch  beim  Marschall  gebraucht 
wird,  der  zum  Transport  der  Loriea  ein  IMerd  erhalt.  Die 
VasaUen  waren  verpflichtet  in  der  Lorica  zu  erscheiueu.  Die 

^  San  Marie  35. 

*)  Ebenda  .10. 

»)  M(t.  Leges  II.  2.  3. 

*)  Kitter  hat  im  11.  Jahrhundert  die  Bedeutung  von  Vasall. 

Zur  Erläuteruiig  de«  Ausdrucks  Lorica  führe  ich  noch  ao,  dass  die 
Atäu  9t  anu  EMg  BidaM»  H  vm  E^taiid  t.  J.  IISI  m  dsa  beidea 
«IIB  Fliia  iof  Aatgtib&m  dit  IMm»  «m  d«r  &  dm  tSkagäta»  (habtf- 
Jtl,  lurtwiiiw)  d,  h.  die  Britane  m  Kttteagaöwht  wd  foa  dsr  4.  fUii 
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kaiserliche  Bestimmmig  will  sich  wegen  der  Vergtttigimg  mög- 
lichst bestimmt  ausdrucken  and  fihrt  Britame  und  Halsberge 
getrennt  anf,  nm  damit  aaszndrOeken,  daas,  wer  keine  Halsberge 
hat,  den  Ansprach  Terliert,  3  Mark  n  erhalten.  Bei  den 
Ministerialen,  die  sich  nur  in  der  Brfinne  zu  stellen  haben,  Ist 
es  dem  Lehnsherrn  gestattet,  den  Einen  oder  Andern  anch  mit 
der  Halsberge  anszorOsten.  Es  kann  damit  nur  gemeint  sein, 
dass  er  in  diesem  Fall  (der  Lehnsherr)  auch  3  Mark  fftr  den 
Betreflfenden  erhält. 

Es  erpneht  sich  aus  der  Bestimmung,  dass  Halsberge  und 
Brünne  im  11.  und  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts')  noch 
gfetrennt  waren  und  dass  der  Ausdruck  Halsberge  die  Kapuze 
(Hersenier)  mit  umfasst«.  Ich  habe  mich  eingehender  mit 
diesem  Punkt  beschäftigen  mlissen,  weil  dies  zum  Verständuiss 
der  Entwickelung  der  Leibrübtung,  die  bisher  sehr  im  Dunkeln  , 
lag,  nothweudig  war. 

Wie  bereits  beiläufig  erwähnt  wurde,  ging  der  Schild 
von  der  runden  zur  langgestreckten,  unten  zugespitzten  Form 
über  und  scheint  auch  aut  der  vordem  Fläche  mit  Eisen- 
beschlägen versehen  worden  zu  sein. 

Das  Schwert  erscheint  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  mehr  als  die  breite  Spatha,  wie  zur  Zeit  Karls  des  Grossen, 
sondern  verjüngt  sich  nach  dem  Ort  hin  und  hat  einen 
rnnden  Knauf. 

Der  Sattel  gleicht  mehr  einem  Bocke,  indem  er  hinten 
und  vom  hohe,  abgenmdete  Sattelknöpife  zeigt.  Das  Zaumzeug 
hat  einen  Nasenriemen  und  den  Staogenzaim  (Kandare).  Die 
Bügel  sind  allgemein. 

')  Ueber  die  Zeit  der  Emanininjj  dieser  Bestimmung,  wenn  sie  über- 
haupt einen  utldziellen  C'baract^r  hat,  läüst  sich  aus  der  Bewaffnung  nur  fol- 
gern, itM  de  vor  Hifete  dee  12.  Jahrhunderte  erfolgt  iet  Dmtrw,  daet  der 
Minieterial  bereite  idiwer  gewalhet  iet,  wtirde  hervoigebn,  daee  eie  frllheetene 

in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhundert»  erlassen  ist,  denn  erst  zn  dieser  Zeit 
hebt  sich  von  den  Ministerialen  eine  brihere  Kla^ite  ab,  die  schwer  crewafTnet 
ixt.  Was  Halt/er  S  ff.  in  dief»er  Heziehuner  saijt.  zeipt,  «laxs  er  die  Ent- 
wickelunp.  web  he  die  Ministerialen  seit  Otto  I  bis  zur  Mitte  des  12.  .lahr- 
hundertd  durchgemacht  haben,  wo  sie  zum  Theil  die  Kitterwftrde  erlangten, 
nicht  verfolgt  hat 
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Die  Chroniken  «eben  nur  vereüuelte  Nadirichten  ttber  all' 
diese  Veiiiideiiuigen.  8ie  conetaliren  jedoch,  dase  za.  Anfang 
des  11.  Jahrhnnderts  der  Hals  dnrch  die  BUstnng  geschfitzt 
wurde.')  Wie  dies  erreicht  wnrde,  geht  ans  obiger  Darstellnng 
hervor.  Die  Halsbeige  im  sj^ltem  Sinne  war  damit  noch  nicht 
geechaffen.*) 

Die  Chroniken  und  Urkunden  lassen  auch  erkennen,  dass 
tkk  mit  dem  Sohikl  eine  VerAndernng  snigetragen  hat,  indem 
sie  m  Anfang  des  11.  Jahrhnnderts  die  Zahl  der  Streiter  nach 
der  Zahl  der  Schilde  angeben.  Der  Schild  gewann  durch  die 
laDge,  unten  zugespitzte  Foim  sehr  bedeutend,  da  er  den  ganzen 
Mann  schützte  und  namentlich  zu  Pferde  viel  besser  zu  hand- 
haben war  alii.der  runde. 


2.  Die  ritterUehe  iiewaUkinng  von  1060  bis  1200. 

Die  weitere  AnsbOdnng  des  Lehnswesens,  wie  sie  in  Folge 
der  Ranbzilge  der  Normannen  und  Magyaren  eintrat,  hat  auf 
die  Vervollkommnung  der  Waffen  einen  grossen  Einfloss  ans- 
gefibt.  Der  schwergewaflhete  Keiter  zu  Anfang  des  11.  Jahr- 
hnnderts ist  Vasall,  der  durch  sein  Lehen  in  Stand  gesetzt  ist, 
sich  ausscliliesslich  dem  kriegerischen  Beruf  zu  widmen.  Er 
ist  in  diesem  .simu'  Ritter  und  nimmt  den  Ausdruck  miles 
jet^t  allein  für  sich  in  Anspruch.    Die  Neuerungen,  wie  sie  sich 


Baltzer  führt  S.  52.  Note  39  zwei  Stellen  MM  gleichseitigen  ChronikeB 
Ml,  welche  darüber  Auskunft  geben,  w<>bei  er  mir  die  Zeit  nicht  angegeben 
hat.  Der  eine  Fall  (gesta  episc  Camerac)  ist  v.  J.  lOlö,  der  andere  (Lan- 
dolf  Mediol.)  t.  J.  1037. 

*)  Baltser  beliebt  den  Aiudruck  Halsberge  im  Ajufaiige  den  11.  Jabr- 
hnnderta  bereits  anf  das  Panwrhemde,  wie  er  denn  auch  die  Biatiuig  des 
Bitten  hn  Banberger  Evangeliar  als  massgebend  f  flr  die  BewsArang  des 
U.  Jahrhnnderts  annimmt  ^^^  ^n  er  S.  53  ^agt:  .die  Ualsberge ,  d.  h.  ein 
vom  Kopf  zu  den  Sdieiikeln  odi  r  Knit-ii  ri  icliciiile.'^  Ketten-  uder  Kingliemd 
mit  den  Eisenlioson.  wie  man  sie  uanufe.  ver(lraii^:re  im  T>a\ite  des  11.  .lahr- 
hundert«  die  altere  Brünne  vullstiiadig,'  su  greift  er  um  mehr  als  100  Jahre 
vor.  Dieser  Standpunltt  der  Bewa£Eaaug  trat  erst  Ende  des  12.  Jahr- 

■UBoSütS  SUL 
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fttr  die  Waffen  daraas  abgeben,  haben  wir  zun  Theil  bereits 
keimen  gelernt*  Za  ihrer  nähern  Kenntniss  erschliessen  sich 
neue  Quellen,  namentlich  die  Siegel,  die  seit  der  Mitte  dM 
11.  Jahrhimderte,  wo  das  Lehaswesen  bereits  zn  einem  gewissen 
Abschlnss  gekommen  ist,  In  groewZahl  vorhanden  and.  Ftr 
den  AnüBuig  uuerer  B^pocba  'ist  aasserdem  die  Tapete  von 
Bayenx,  welche  die  BewiAumg  der  NormaoiMi  «nd  Angelr 
Sachsen  sor  Zelt  der  Schlacht  von  Sealac  1006  darstellt*),  rm 
grOester  Bedentnng.  Whr  lernen  dadardi  nsoMaftiish  die  Sdmta- 
rfistang  n&her  keanen,  die  aosserdera,  wie  bemerkt,  In  dem  an- 
geblichen Schachspiel  Karls  des  Grasen  and  efadgen  im  As- 
schloss  daran  Toa  Vio]let4e-I>nc  ndtgetheilten  BOdeni*)  sa  Taga 
tritt  In  letzteren  orkennt  man  ein  dnreh  Bled^rlatfeeft  aad 
starke  metallene  '^Mßipte  hergestelltes  Gitterwerk,  weldiea 
aaf  einer  ledernen  Unterlage  befestigt  Ist  Es  seiehnet  sich 
durch  gitaere  Geschmeidigkeit  Tor  dem  Schuppenpanser  aas. 
Eine  andere  aas  Lederriemen,  die  auf  einer  festen  Unterlage  auf- 
genäht sind,  geflochtene  nnd  mit  starken  ledernen  Läufern  versehene 
Brünne  ist  auf  S.  74.  Fig.  5  daselbst  dargestellt.  Dazu  treten 
auf  der  Tapete  von  Bayeux  metallene  Ringe  und  Scheiben,  die 
ebenfalls  auf  t-iner  Unterlage  von  Leder'')  oder  starkem  Zeug 
befestigt  sind.  Auch  andere  Formen,  scliindel-  und  rauten- 
förmig geschnittene  Metall-  oder  Horuplättcheu/j  sowie  Schuppen 


>)  YergL  Baad  L  8.  1.  DiMe  Tk|i«le  iit  &Mh  dar  Bmb^nng  Ikglaads 
dwch  die  Nornianiicn  von  sachkundiger  Hiiad  und  nach  AwlfifaiMig  einee  Angm- 
sengen,  wahrscheinlich  des  Bis(  hofs  Otto,  anprefertigt  worden  und  besteht  aiie 
einer  Rcihonfolpe  von  Bildern  mit  TTnt4»rsrhrifft'n ,  welche  in  chronolopischer 
Volfff  iWv  Kreiernisse  des  Feldzugs  von  1(HU>  getreu  wicdorpolicn.  Sic  ist 
wegen  ihrer  grossen  Bedeutung  für  die  Kulturgeschichte  luehnach  bewhrielien 
worden,  nient  tob  Leaoelot  ia  den  Hin.  dei  iaeodlpt  et  beUee  Lettres.  T.  VIIL 
&  e08  fll  Die  tweeten  7«f>WiMiigea  tM  Ton  SColted. 

«)  Diotion.  raisL  y.  a  71. 

Die  T^nterlage  von  T>cder  hozonert  unter  anderen  folgende  Stelle  dee 
ApolloniuH  2992:  .Tr  hunia-sch  *laz  ist  hurnin,  davon  sint  dicke  eohibeUn  Qe- 
alagen  auf  den  1  e  d  e  r  v  e  1 "  ( A.  Schulz  11.  S.  26.  N.  4). 

*)  Das  Material  ist  nicht  tu  erkennen.  Horn  empfiehlt  schon  der  Kaiser 
Hauricius  in  Ermangelung  von  Elm,  wA  diei  ee  im  AbealUHide  angewendet 
wurde,  geht  am  der  Htttheihng  der  gnmn  JOtm  Amaüm  Mber  die  mit 
BenMieii  von  Hon  fembeneD  Bittw  kemr,  dieU16aatK»iierBeiwlohy 
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Mute  ädk  auf  der  Tapete  ¥on  Bajoox,  «»dlldi  aaeh  dM 
cisenie  Ketteagefleelit  (maOle,  jazeran),*)  um  inankMtm 
Bingen  bestehend,  deren  jeder  4  andere  anfhahm.')   Es  hatte 

den  grossen  Vortheil,  die  Rüstung  wesentlich  zu  erleichteni,  da 
es  in  sich  ein  (iewebe  bildete  und  keiner  Unterlage  bedurfte. 

Das  Kettengeflecht  war,  wie  wir  gesehn  haben,  bereits  bei 
den  Römern  in  (4t;brauch  und  im  byzantinischen  Heer  im  aus- 
gedehntesten Masse  vorhanden.  Durch  den  Handel  und  durch 
Söldner,  namentlich  nonnännische,  kam  es  auch  nach  dem 
Abendlande.  Ks  ist  bekannt,  dass  es  in  dem  Heldengedicht 
Beowulf  des  8.  Jahrhunderts  ei*wähnt  wird.^)  Auch  im  Roland- 
liede.  dessen  erste  Fassung  dem  10.  Jahrhundert  angehört, 
kommt  es  ab  jasseran  vor/)  Im  11.  Jahrhundert  ist  es  Gegen- 

vor  Köln  lagen.  Eine  Brünne  von  ,  breiten  blechen  hamin "  erwähnt  auch 
die  Stelle  in  Wi^^aloin  v.  7371. 

*)  Auf  die  gleidM  Bedestoog  fen  Ketteagellecbt  (bmUI«)  md  Jaiena 
ket  Mhoa  TlolleMe-Diie  UngewfeMB.  BtSam  BewelaRttileB  (dlet  nh.  T.  8.66) 
tat  sock  dumson  d'Antioche  (II.  29) :  «desront  et  desmeillft  tant  aubeie  Jti- 
•erant'  und  folgende  an»  Wigalois  442.  8  (San  Marte  S.  36)  hinxuzuf (Igen : 
,flere  wart  zetrent  der  halsperc  uz  Ja.szerant,"  wenn  darin  anch  nur  liegt, 
da.H.«;  der  Ausdruck  auch  in  Deutschland  üblich  war.  Ich  führe  luis  >|)äterer  Zeit 
noch  einige  Stellen  hinzu,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Aundruck  auch  femer- 
Un  in  GebtMich  blieb  imd  ea  deh  nbon  den  gttaA  hanbcrt  «ii  Ketleiig«lieelit 
beRktawle.  E»  betet  fti  Bm.  ie  bt  XoitagBe  ABB:  ,11  •%  Mdt  mM  qpi 
B*Mit  jMtnat,  Pens  et  bn»  efc  mmm,  et  «piM  twanhiat,  BMiwt  et  mmdi 
plus  der  et  plns  Inisant  De  glace  ..."  (A.  Schulz,  hOf.  Leben  II,  46.  2). 
In  der  Sc  hlacht  bei  Fume'*  1297  war  der  Graf  von  Artois  d'un  jawran  et 
d'une  double  fi;(»r^ere  bekleidet  (Tst(»re  et  ehren,  de  Flandren,  {h\.  Kerv.  de 
Lettenh.  a.  1297).  v.  Leber  (Wiener  Zeugb.  II.  S.  378j  hat  jazeran,  wie  e« 
scheint  aea  IniBeai  andern  Omnde,  als  w^;en  der  Aehnlichkeit  der  Namen, 
■it  XendB  luiimliit 

*)  Wie  fiMtk  I  &  CS  aebM  aafllkrt,  adgt  rieb  das  KeCtangefledit  in 
dem  Bilde  der  Tapete,  wo  die  todten  Engländer  von  den  gemeinen  normän- 
nischen  Knechten  beraubt  werden,  wobei  die  Panzerhemden  beim  AuHziehn 
dieselbe  Structur  auf  der  Kehrseite  wie  auf  der  Au8f*en8eite  zeigen.  Die  Chro- 
niken berichten  ausserdem  von  VVillit  lin  dem  Eroberer,  dass  er  am  Morgen 
des  Schlachttages  beim  Anziehn  »viu  ranzerhemd  in  der  Eile  verkehrt  ange- 
waguä  bibeb  i«u  mt  bei  Ktttengeflecht  mOgUob  fit  ?ieli0t4fr-Diie  beifadUit 
dM  ebae  Gmi. 

•)  flsiHtt  etent  I.  &  6  die  betniWtai  Mte  mmmb.  fllebe  «Mb 

&  Harte  S.  26  nnd  t.  Leber,  Wkna  Zmffik  SL  dMb 
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Stand  des  Bätbsels  des  Bisobofe  Aldhelm,*)  zeigt  sich  auf  der 
Bayenx-Tapete  und  wird  nach  der  Anna  Comnena  von  allen 
Bittem  Bohemmds  i  J.  1106  getragen.*) 

Durch  seine  Oesduneidigkeit  eignete  es  sich  vensttgUch 
zmn  Kopf'  nnd  Halsschntc,  also  zur  Halsberge  im  damaligen 
Sinne.  So  ist  es  zu  verstehn,  wenn  es  in  Wig.7371  heisst^  dass 
er  einen  „wizzen  Halsperch"  d.  h.  eine  Halsberge  aus  Ketten- 
geflecht*) zn  einer  BrOnne  Ton  „breiten  blechen  hnmin"  d.  h. 
einer  Brttnne  von  Homschuppen  trog.  Die  Chanson  de  Roland 
ist  reich  an  Beispielen  dieser  Art.  Ich  entnehme  dem  dict 
rais.  V.  S.  85  nnd  Tl.  S.  83  folgende  Stellen: 
T.   77:  le  blanc  osberc  dont  la  maile  est  menoe, 
V.  123:  Trestnt  le  cors  et  Tosberc  jazerenc, 
Y.  179:  si  ad  vestut  sun  blaue  osberc  saffret  (mit  Geschmeide 
versehn). 

\frl  auch  die  Ausgabe  von  Tli.  Müller  v.  105,  123,  163, 
282,  1371,  1575,  1843,  3355.  3361,  3387,  3585  u.  a.  m.'') 

Als  dann  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  aucli  die 
Brünne  aus  Kettengetlecht  hergestellt  wurde  und  beide  Stücke 
für  gewöhnlich  auch  verbunden  wurden,  hat  sich,  wie  bemerkt, 
der  Ausdruck  Halsbcrge  auf  das  Ganze  übertragen. 

Der  Ausdruck  haubert  in  diesem  Sinne  konnnt  meines 
Wissens  zuerst  bei  Wace  im  ronian  de  Rou  vor.  Kr  sagt  von 
Wilhelm  dem  Eroberer,  als  er  sich  zur  Schlacht  vorbereitete: 
„sun  boen  haubert  fist  deniaiider. Auch  den  liaubergeon 
erwähnt  er  zuerst,  indem  er  vom  Bischof  Odo  sagt:  „an  hau- 

>)  Hewitt  T.  63  giebt  das  Gedicht 

.  .  .  Lorica  ferrea  annolis  conserta  .  .  .   Dass  Ann*  4irin  efeWM 
Neues  gefunden  hat,  wie  behauptet  worden  \^t.  steht  nicht  da. 

')  üntpr  .weissen'  Brünnen  und  HalsilieriLien  wird  stetü  Kettenj^eflecht  ver- 
standen, weil  nur  bei  diesem  ein  PoUreu  durch  Köllen  iu  Fäüüeru  möglich  war. 

^  £•  iat  Jadodi  m  baKerimi,  ätm  dii  OifiMler  HMinchiüt  der  cImmoii, 
welche  den  AvafSßimt  voa  Er.  Uichel  und  Th.  Hflller  lu  Onuide  li^^  eine 
spätere  Bearbeitung  des  nicht  mehr  vorhandenen  Originals  ist  und  u8lierc 
darin  vielfach  <lie  Bedeutung  von  grand  haubert  zu  haben  scheint.  Da««;  im 
Original  aber  osberc  und  bmnif»  fre!«»nderte  Theile  deswolbon  Hanii^cbf^^  sind, 
dürfte  aus  loltjendcr  Stelle  der  Handschrift  der  chanson  de  Kolaml  von  Ve- 
nedig hervurgehu,  die  Th.  Müller  iu  einer  Note  zu  8.  Ititt  mittheilt:  „o^^berg 
deidoit  (dedoe)  et  hnuüe  (dee)  loinpu/  eine  Stelle,  die  eÜBSbir  den  Original 
ugehArt  hnt 


Digitized  by  Google 


Die  ritterliche  Bewaffnung  von  lOöO  bis  1200. 


27 


bergeon  avoit  vestu."  Der  haubergeon  ist  die  Brünne  aus 
KettFiigcfl^cht.^)  Wace  wählt  die  Ausdrücke  aus  seiner  Zeit. 
Er  schreibt  um  1140.  Im  11.  Jahrhundert  waren  sie  noch  nicht 
jErebräuchlich,  da  Panzer  aus  Kettengeflecht  noch  sehr  selten 
waren.  Dass  auch  die  Bri\nne  aus  Ketteugetiecht  bestehn 
konnte,  geht  au.s  folgenden  Stellen  hervor: 
yFanase  ia  broigne,  dont  la  maille  s'estent  (Komaa  de  Foulque 

de  Candie  v.  Herbert  Leduc), 
nLors  B'arma  d'une  broigne,  qui  la  maille  est  menue"  (Ebenda 

Diet  raison.  V.  239), 
„La  broigne  rote,  dont  la  maille  est  dobUere.**^) 
«Eine  BriHnne  trage  ich,  Vil  herte  wd  ir  riagSi  Si  ist  axuk 

wiz  ateam  ein  swan.'^') 
Damit  allein  sohM  ist  die  framOeische  Ansicht  der  Unter- 
MMtog  TOB  BrIliiM  «Bd  HiaMMVg»  (hanberi),  inmweit  sie 
atts  dem  Maitorial  bergeleitet  wird,  beseitigt  and  naa  wird  git 
ttnn,  fleh  nach  dem  tajatoriaehM  Verlaof  n  richten,  wonach  die 
Brttnne,  dar  Pamenrock,  i^eieh  ans  welchem  Ifaterial,  ohne 
Kapojse  (Halaberge)  war,  der  hanbert  aber  ans  KettengeAecht 
beatasd  mMl  ein  hefaenier  (eoÜB)  hatte.  Von  diesem  6eakht»> 
pukC  ans  betrachtet,  bedeuten  die  oben  soiammeBgaateUteB 
Beispiele  der  Brftuie  nlefata  aadcree,  ala  den  haabergeon  (Paiiaer), 
der  Im  13.  und  14  Jahrhundert  aar  Bewaihong  der  leicht- 
bewaiheten  Beiter  diente  nnd,  wenn  er  vom  Ritter  getragen 
wurde,  noch  dnrch  eine  lose  Kapuze  (clavain,  hood  of  mail, 
hersenier)  vervollständigt  wurde.*)   Zu  welchen  Incouvenieuzen 


»)  Gttill.  tiuiart  a.  1304: 

Axmez  de  cotes  a  leor  taillee, 
Et  de  bMs  hMbNjtu  a  BwiBiM. 

*)  Ecken  liet.  77,  2.   Beide  M  A.  Schulx  2,  26. 

'*)  Von  besonderem  Lrtenme  dnd  auch  hier  die  prenssiBchen  Ordens- 
aricnnden.  Die  alto  Brflnnp  der  Kinpfdiornon  war  im  Ordenslande  noch  im 
13.  nnd  14.  Jahrhundert  neben  dorn  Panzer  aus  Kottoni^eflocht  in  Gebrauch. 
So  lieiMt  es  in  einer  Verschreibimg  des  PreuHsen  Tulukoite  v.  J.  1285  (SS. 
rar.  Pnn.  1,  MS.  Note  6X  iim  tt  n  Mmm  Mm:  «ia  arab  FkoihiaiwUhi^ 
tonria,  gelea,  hneeie,  cttpee;'  nd  hi  ofaMr  TendneikiMg  fftr  efami  Kllwr 
J.  18IS  (Yfllgt,  eeaoh.  6^  M},  A»»  er  fir  Mfai  Lehn  Mit  eiMB  Fhrtu- 
b«nM  a«  dieam  hrte,*  ote  delir  ^  4»  Platn  rtid  ein  gel  gtawr 
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die  firamsOdehe  Ansieht  f flhri,  ersieht  man  dannSi  dass  TioUet- 
le-DuG  die  Halsberge  (haubert),  wie  ne  Ton  der  Mitte  dee  Id. 
bis  snr  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  getragen  wurde,  als  Br&nne 

bezeichnet,  weil  sie  seiner  Ansicht  nach  nicht  aus  Kettengeflecht, 
sondern  aus  aufgenähten  Ringen  (geschobenen)  mit  lederner 
Unterlage  bestanden  hat.  Es  ist  dies  das  von  Leber  fälschlich 
als  „lederstreifiger  Ringharnisch'*  bezeichnete  Panzerhemde.  Ich 
komme  seiner  Zeit  darauf  zurück. 

Kehren  wir  zum  11.  Jahrhundert  zuriick,  so  scheint  die 
Spaltung  der  Brünne  am  untern  Ende  in  weite  Knifliosen,  wie 
sie  sich  auf  (Ut  Tapete  von  Bayeux  findet,  nicht  lange  gewährt 
zu  haben ,  denn  wir  tinden  in  dem  Königssiegel  Wilhelm  des 
Eroberers  st'lion  das  nicht  aufgeschlitzte  kurze  Panzerhemde 
wieder,  und  zwar  mit  kurzen  Ermeln  und  in  Form  der  Brünne. 
Es  scheint  daraus  hervorzugehn,  dass  eine  feste  Verbindung 
von  Halsberge  (c.oittV)  und  Brünne,  wie  Viollet-le-Duc  und  Hewitt 
sie  in  der  Tapete  erkennen  wollen,  der  genaue  Kenner  derselben 
Lancelot  sie  aber  leugnet,  zu  jener  Zeit  nicht  existirte. 

Um  beim  Sitzen  auf  dem  Pferde  nicht  zu  inkommodiren, 
und  um  die  Oberschenkel  zu  schätzen,  wurde  das  Hemde  später, 
nachdem  es  länger  geworden,  vom  und  Innten  aufgeschlitzt, 
ebenso  der  Wams,  welcher  sich  unter  der  Bränne  befand  und 
dieselbe  in  der  liänge  überragt«.  Die  Brünne  wnrde  in  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderte  ziemlich  weit  getragen  and 
wir  noch  durch  keinen  Ofirtel  zusammengehalten. ')  Der  Ritter- 


odw  Bmnie*  habe.  Die  dunalige  Plate  war,  wie  der  pMuer  (hanbeigeoa) 
und  die  Brflime  die  SchatBrUatang  der  leichten  Beiter.  Aaeh  der  Qidens- 
teader  trug  im  14.  Jahrhundert  entweder  die  Plate  oder  den  Panzer,  hatte 
aber  aupuprdoin  zur  Deokuii^'  de«  Halse«  und  Kopfos  ii<>rh  die  Hnndskoffel 
oder  dio  Haube  mit  (iehan^n'  (cainail).  Der  leichte  Keiter  war  im  12.  Jahr- 
hundert noch  ohne  Schutzwaffen. 

1)  In  den  Werken  Aber  Kofltttmkojide  hemoht  in  Betreff  der  Bewaffnung 
des  11.  und  12.  Jahiiiiuidertt  eüm  onglaiililidM  Verwirrung.  V.  Hefimr- 
Altenecfc  gielit  in  seinem  khssisdien  Werke  Uber  die  Traditen  des  ehristllehen 
Iflttdalters  Taf.  33  die  Zeichnung  einen  Ritter»,  welche  dem  Evangelicnbuch, 
das  angeblich  von  Kaiser  Heinrich  II  an  Bamberg  treschenkt  wurde,  eiit- 
nommeu  ist.  und  sich  gegenwürtiij  /u  München  befindet.  l)ie  Bewaffnung  dea 
Kittera  trägt  jedoch,  wie  sich  ans  meiner  weiteru  Darstellung  ergeben  wird, 
gaax  untrügliche  Merkmale,  dass  die  Zeichnung  dem  ächluase  des  12.  Jahr- 
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gttrtol  befand  sich  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhonderto, 
alao  um  die  Zeit,  wo  sich  der  Ritterorden  der  neuen  Form  in 
Deutschland  verbreitete,  auf  den  Panzerhemde.  Bis  dabin 
wurde  er  wiler  denselben  gingen/)  das  zu  dem  Zweck  ein 
Loch  fflr  die  Scheide  (wie  der  Goliath  v.  J.  1125  bei  HewiU 
I.  a  lao.  Fig.  84)  hatte.  Aach  hing  er  an  2  Keltchen,  welche 


haatote  tacdüM.  Wcte  Mldldnt  tnlidai  dratoh  di«  Bemftiiinf  dtt 

IL  Jaliriiviiderta  (&  686i  686  seiaw  KMtHnikande),  so  dMB  er  im  12.  Jahr- 
hundert nichU  mehr  hinznzofflgen  hat,  als  die  Zeichnungen  der  Aebtissin 
Herrade  von  Landaber^,  die  indessen  älter  sind  als  die  Zeichnung:  jenes  Rit» 
ters  im  Bamberger  Evangolieubuch,  wonach  er  die  Bewaffnung  des  11.  Jahr- 
hunderts geschildert  hat.  Er  benutzt  dann  8.  631  ftLr  daa  12.  Jahrhundert 
noch  die  bekunte  Zeichwmg  dir  BarihMr  Htadiehiift  der  Sneide,  wekhe 
•her  MhaeleM  v.  J.  1990  (vwvL  A.  Sehlis  S.  66)  md  bei  den  gioeieB  Ver- 
ladcnngeii,  die  sich  inzwischen  zui^etragen,  fttr  das  12.  Jahrhuideit  gw  nicht 
sn  verwerthen  ist  Das^  »ie  der  Eneidc  angehört,  erffthrt  man  gar  nicht, 
•ondern  muss  annehmen,  dass  sie  dem  Imrtns  delic.  der  Aebti«isin  Herrade  ent- 
nommen ist.  In  dieselbe  Katet^orio  t^ehr>rt  die  Zeichnung  cine.s  Ritter.n  aus 
dem  Jeremias  apocalyp^iii  der  Dik^ldorler  Bibliothek,  die  Demmin  in  seinem 
HndbMh  dar  WaSuikiuide  8.  146.  2  nütUieUt  imd  den  11.  Jahihiaidflit  sop 
•chnibt,  obgleieh  sie  nur  den  Ende  des  12.  Jahihimderts  ugehOren  kam. 
Der  Ritter,  welchen  y.  Hefner  Taf.  76  und  Demmin  S.  182.  1  aus  dem  Her- 
tyrologium  der  Stuttgarter  Bibliothek,  angeblich  ans  dem  11.  oder  gar  aus 
dem  10.  Jahrhundert  entnommen  haben,  ist  höchst  interessant,  aber  nicht  älter 
als  gegen  1170.  Auf  S.  192  giebt  Demmin  die  Abbildung  zweier  Gruppen 
Ton  Kriegern  aus  einer  Uandschhlt  der  Bibliothek  des  Fürsten  Lubkowitz  zu 
BMdnite,  die  in  «Uen  ihren  Details  der  8.  Hüfte  des  14.  Jahihandarts  aage- 
bttrt,  die  er  aber  den  18.  Jahihnndert  insdireibt 

>)  Zahlreiche  Zeichnungen  des  11.  and  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts beweisen  das.  Ich  f  Ohre  nur  folgende  an :  Ein  Goliath,  den  Hewitt 
I.  129.  Fig.  ans  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  mittheilt;  ein  Krieger,  den 
VioUet-le-Dnc  einer  Handschrift  um  da.s  Jahr  1100  (dict.  S.  74.  Artikel  annure) 
entnimmt ;  der  Kitter  femer  in  dem  Bas  -  relief  eines  Reliquienkastens  im 
Xloatenchate  Toa  St  Morita,  Xaatmi  Wallis»  bei  Demmin  S.  188.  8;  Hsmer 
der  GeUath  in  dem  Cotton.  Ms.  t.  J.  1185  bei  Hewitt  Fig.  84;  der  Patriaith 
Abraham  abeadaselbst  flg.  40;  ebenso  dar  Bitter  nach  dem  Baa-relief  der  Ka- 
thedrale Ton  Angoul6me  imd  eine  Gruppe  von  Rittern,  beide  Bilder  im  dict 
rais.  Artikel  armure.  Alle  diese  Zeichnungen,  die  grösstcntheils  der  2.  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  angehören,  sind  olme  üürtel,  ohne  Handschuhe,  ohne 
Eisenhosen  etc.  Dem  entsprechend  sind  auch  die  Figuren  der  Tapete  von 
Baaremc,  wo  sich  indessen  bei  den  hflehsten  Fahren  auch  Bisanhosen  Anden. 
Uns  gttta  Kontrolle  Aber  die  Zeit  geben  dieSiefsl  der  engllsehen  Kflniga  bei 
Bymer  Itaedsra  nnd  bei  Hewitt 
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durch  das  Panaerhemde  gef  fthrt  waren  (VioUet-le-duc  dietiMaira, 
Artikel  amrare  Fig.  8).  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  es  erat 
seit  der  Mitte  des  18.  Jahrkioderts  von  der  Ritterweihe  iMUSt: 
tMltheo  militari  omgers,  wSlireiid es  firOker  Idets:  f^adio  acdageve 
oder  anna  dare.  Die  eraten  Siegel,  weldie  den  RHtergttrtal 
auf  d«r  Halsbeige  haben,  aliid  die  des  Baeiil  de  FotgteM  J. 
1162  (bei  Demay)  und  des  Henogs  Conan  von  der  Bretagne 
T.  J.  1166  (bei  Hewht).^)  Der  Gtrlel  befindet  aieii  hier  Ober 
der  Hnfke  ange)>Facht  nnd  bat  wohl  haoptslchlieh  den  Zweok, 
den  Drack,  welchen  der  schwere  Panzer  anf  die  Schnltem  aas- 
tlbte,  an  mildem.  Bald  tmg  man  den  Oflrtel  Jedoch  tiefer,  wie 
in  den  Zeichnungen  des  hortna  deUciamm  (1176).  Gegen  Ende 
des  JahihvndertB  Wirde  dann,  nm  den  erstem  Zweck  an 
erreichen,  ein  zweiter  Gttrtel  aof  der  Hflfte  angebracht,  wie  er 
in  der  Zeichnuug  im  Bamberger  Evangelienbuch  nnd  im  Jeremias 
apocalypsis  der  Düsseldorfer  Bibliothek  (Demmin  280)  erscheint. 
Die  beiden  Gürtel  sind  aber  noch  nicht  miteinander  auf  der 
rechten  Hülte  verbunden,  wie  dies  im  13.  Jahrhundert  der  Fall 
war.  Die  Verscliürzung  des  Gürtels  ist  noch  ganz  dieselbe  wie 
bei  den  Bildern  des  hortus  delic,  indem  das  gespaltene  rechte 
Ende  des  Gürtels  durch  zwei  Schlitze  des  andern  Endes  gesteckt 
und  dun  h  einen  Knoten  der  gespaltenen  Enden  verschlungen 
ist.  Eine  Schnalle  ist  nicht  vorhanden.  Die  vScheide  steckt  in 
einer  Art  Tasche,  welche  durch  Bänder  gebildet  wird,  die  au 
dem  (lürtel  befestigt  sind  und  das  Mimdblech  scharf  an  den 
Gürtel  heranziehen. 

Das  Kinn  erscheint  erst  in  den  Zeichnungen  des  hortdS 
deliciarum  der  Aebtissin  Herrade  von  Landsberg,  welche  um 
1175  angefertigt  sind,  geschützt.  Viollet-le-Duc  giebt  8.  246 
Bd.  V.  des  Dict.  die  Art  und  W  eise  an,  wie  dies  enreicfat  wurde, 
Jedoch  ohne  den  Gegenstand  zu  erschöpfen.  Ich  komme  ap&ter 
darauf  zurück. 

Erst  um  die  Mitte  dea  12.  Jahrhaaderts  wurden  die 
eisernen  Hosen,  Tieliach  ans  demselbMi  Material  wie  die 

<)  Die  beiden  Siegel  sind  auch  dAdurch  beMAniuwenh,  da^n  die  vm(l\- 
(Gupfe,  HeiMoler)  Uer  smnt  bH  te  hMiM  fett  verbanden  ist.  öo  auch 
Mm.  nraftoi  Stegd  det  Ksalg«  Stete  t»b  Btaglioi,  wlhiMi  Amm  trstor 
Siagel,  wie  die  aller  Miaer  Voiginger,  aodi  ehoe  ooüb  in. . 
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Halsberg«,  aUgemeioer  getragen  and  geMnn  notiumdig  aar 
Bitterrttetang.  Sie  sind  Jedoch  nietet  ama  Änziehn  eingnriclitel, 
sondern  werden  vom  anfliegt  and  Unten  zussnuneagescknOrt. 
Bis  dalun  bestanden  die  Hosen  ana  ftotem  Zenge  oder  Leder 
und  die  FOsse  hatten  Schuhe  oder  Halbstiefid.  Jetat  wurden 
auch  die  Fttsse  in  Bisen  gewickelt»  das  unten  zasammengesohnirt 
wurde.  Auf  der  intereasanten  Zdchmmg,  welche  der  Ausgabe 
Ottos  Ton  Freiaingen  in  den  Hon.  Oenn.  (SS.  20)  beigegeben 
ist,  haben  die  Bitter  noch  keine  eisernen  Hosen')  und  sind  noch 
mit  Schnabelsehuhen  versehen,  eine  Sitte,  die  seit  dem  Bude  des 
11.  Jahihunderts  anijsfekommen  war,  mit  dem  Aufkommen  der 
eisernen  Hosen  aber  verschwindet,  um  sldi  dann  nach  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts,  wo  man  Schuhe  aua  elsemen  Platten  her- 
stellte, von  neuem  einzoftthren. 

In  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  lässt  man  die  Hals- 
ber^e  unten  wiederum  in  weite  Hosen  endigen,  die  bis  zum 
Knie  herabgehn.  Die  ebengenannte  Zeichnung  in  den  MG.  8S. 
20,  sowie  zum  Theil  auch  die  Zeichnungen  des  hortus  del. 
geben  Beispiele  davon  ab,  ebenso  das  vSiegel  König  Ludwigs  VII 
von  Frankreich  (llUH— 1180)  und  die  interessante  Zeichnung 
eines  Rittei*s  auf  der  Mitra  des  Klostei-s  Seligenthal  bei  Landshut 
in  Baiern.  jetzt  im  Nationalmnseum  zu  München. 

Die  Hände  sind  bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts  noch  ganz 
ungeschötzt.  Eiserne  Handschuhe,  welche  mit  den  Ermein  des 
Panzerhemdes  verbunden  sind,^)  kommen  zuerst  in  hortus 
del.  vor. 

Um  dieselbe  Zeit  nimmt  der  Helm  statt  der  konischen, 
oben  zugespitzten  Form,  die  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts 

*)  Unter  den  Waffen,  welche  Kniner  Friedrich  I  nach  der  Einnahme  von 
Crema  1100  der  abziehenden  Besatzung  abnahm  und  zum  Th«il  den  Lodesauen 
telMiikte,  befimdoi  tioh  noch  Beinbergen,  ein  Zeichen,  due  nun  nodi  iceine 
eianaen  Hoeen  trag,  die  im  beitne  deliciaram  Jedodi  eohon  eneheinen. 
Auf  fifegeln  findet  sich  das  erste  Beispiel  bei  Raonle  de  Fongires  1162  (Demay). 

')  Der  Graf  von  Boulofriio  tmg  noch  in  der  Schlacht  von  Bouvinea  eine 
.solche  RUstong,  wie  aus  der  Philippide  (cap.  XJ)  hervorgeht:  „Hic  ocreis 
ubi  se  juugit  lorica  vulebat  Immisso  coiuiti  vitalia  rumpere  ferru.  Sed  tborax 
ocreia  consuta  patere  caltello  Jndissuta  negans  Comnti  rota  fefellit." 

*)  Lange  Emel  enehelnen  nerst  auf  dem  Siegel  dea  KOniga  WiUielm 
Bnflia  tton  K^glmd,  alao  aalt  Andang  dea  IS.  Jlalahnndefta. 
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verschiedene  Nuancirungen  erfahren  hat,  die  cylindrische  Form 
mit  gewölbtem,  halbkugelfürmig  abgei-undeten  Boden  an,  und 
erreicht  zuweilen  eine  bedeutende  Höhe.  Am  Schloss  des  Jahr- 
hunderts werden  wieder  niedrigere  (^lindrische  oder  konische, 
oben  glatt  abgeschnittene  Helme  getragen.  Einen  solchen  Helm 
hat  z.  B.  der  mefarerwähnte  Ritter  im  Bamberger  Evangeliea- 
buch,  der  genau  übereinstimmt  mit  dem  Helm  eines  Ritten 
Y.  J.  1190  in  eiaem  Bilde  der  Annalen  von  Genna  in  der  Ann- 
gabe der  MG.  SS.  18.  Im  Verein  mit  den  auf  S.  30  nnd  31 
angegebenen  Merkmalen  mues  daa  Bild  des  Evangeliars  dalier 
dem  £nde  des  t2.  Jahrii.  zugeschrieben  werden.  Vgl.  8.23.  Note  2 
nnd  S.  28.  Note  1. 

Das  eiserne  Nasenband  erhfilt  sich  bis  zum  Scidnss  des 
Jahrhunderts,  doch  werden  daneben  eiserne  Gesichtsmasken  ge- 
tragen, die  mit  Löchern  fttr  die  Augen  und  zum  Athemholen 
▼ersehen  smd.  Sie  kommen  schon  im  hortus  deliciar.  vor. 

Der  Schild  behalt  die  längliche  nach  unten  zugespitzte 
Form,  wird  im  12.  Jahtlmndert  jedodi  stark  gekrttmmt,  so  dass 
er  den  Leib  förmlieh  umseUiesst.')  Neben  dem  grossen  Schild 
kommen  auch  kleinere  bis  zur  Höhe  von  einem  Meter  vor.  Der 
Buckel  verschwindet  allmählich. 

Die  Offensivwaffen  bleiben  im  Wesentlichen  dieselben, 
Schwert  und  Lanze.  Tn  seltenen  Fällen  wird  auch  der  Dolch, 
^  der  Kolben  (die  Keule,  niassej  und  die  Streitaxt  erwähnt.  Das 
Schwert  war  die  deutsche  Lieblingswaffe.  Franken  und  Sachsen 
excellirten  darin  es  zu  handhaben.*)  Letztere  führten  mehrere  der- 
selben am  Sattel.  Die  deutschen  Schwerter  waren  auch  länger  und 
breiter  als  die  der  andera  Nationen.  Die  Schwerterform  ver- 
änderte sich  im  11.  und  12.  Jahrhundert  nur  insofern,  als  die 
Klinge  an  der  Basis  breiter  wurde  und  sicli  nach  der  Spitze 
hin  verjüngte.  Letztere  ist  bei  den  Deutschen  gewöhnlich  ab- 

•)  Ueber  die  Construction  des  Schildes  ans  Holz  und  Leder  folg-t  beim 
13.  .hihrhnndert  das  Nähere.  Die  folgende  Stelle  der  ChMlflon  de  Boland, 
Aiug.  MUiler.  str.  201,  giebt  einige  Details  : 

Sur  868  escoz  mult  grands  colps  s'entredanent 
Trenche&t  lea  enira  e  ces  ftiz  (^ui  aont  dable 
GUent  Ii  don,  M  peroient  let  bade« 
Pols  flennt  11  md  k  nnd  snr  lerne  hraniei. 
^  BaltMT  hat  8. 47  die  betmffeiideii  Zengeiiee  neaniDengeBtaUt 
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gerundet,  bei  den  l^rauzuseii  ein  wenig  zugespitzt.  Die  Parir- 
stange  wurde  länger  und  stärker  und  war  flir  gewülinlich  grade, 
zuweileu  aucli  nach  der  Klinge  hin  ein  wenig  gekrümmt.  Der 
Griff  wird  ebenfalls  länger  und  verjiingt  sieh  nach  dem  Knauf  zu. 
Letzterer  hat  vorherrschend  die  Kugelfurm  oder  die  einer  Scheibe, 
daneben  die  des  Pilzes.  Zuweilen  ist  er  im  Durchschnitt  auch 
kleeblattfürmig.  Die  Scheide  ist  von  Leder  und  hat  ein  Ortblech. 

Noch  im  11.  Jahrhundert  wird  die  Lanze  zuweilen  geworfen, 
wie  die  Tapete  von  Bayeux  zeigt  Die  schwere  EQstimg  be- 
schränkte indessen  die  freie  Bewegung  des  Armes,  so  dass  sie 
im  12.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  zum  Stoss  verwendet 
ward.  Sie  wird  daher  im  Holz  yerstärkt,  wogegen  das  Spiesa- 
eisen  kleiner  wird,  um  die  Handhabung  zu  erleichtem.  Aus 
demselben  Grunde  wurde  wohl  auch  der  eiserne  Knebel  an  der 
Wurzel  des  Spiesseisens  weggelassen.  Doch  findet  er  sich  zu- 
weilen noch,  wie  bei  dem  Bitter  des  Bamberger  Evangelienbuchs. 
Er  hatte  oftnbar  den  Zweck,  die  Lanze  nidit  an  tief  eindringen 
zu  lassen,  um  sie  leichter  wieder  herausziehen  zu  können.  Die 
Spiesseisen  haben  &st  durchweg  die  rhomboidale  Form,  selten  die 
blattförmige.  Zum  Stoss  wird  die  Lanze  ganz  am  Ende  gefasst 
und  unterm  Arm  getragen.  Der  tellerförmige  Ansatz  zum  Schutz 
der  Hand  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Der  Sattel  erleidet  im  12.  Jahrhundert  einige  Veränderungen, 
indem  der  Sattelknopf  vorn  und  hinten  erhöht  wird,  wahrscheinlich 
um  zum  Stoss  mit  der  Lanze  einen  festern  Sitz  zu  gewähren. 
Beide  Satteli^ügen  sind  stark  nacli  aussen  gebogen.  Unter  dem 
Sattel  befand  sieh  eine  viereckige  Schabracke.  Die  Kandare 
führte  sich,  wie  wir  gesehn  haben,  schon  im  11.  Jahrhundert 
ein,  auch  die  Tapete  von  Bayeux  lässt  sie  erkennen.  Auffallend 
ist,  wie  schon  beim  Rittergürtel  sich  zeigte,  der  Mangel  au 
Schnallen  am  Zaumzeuge.  Selbst  das  Vorderzeug  wird  an  den 
Sattel  angebunden,  nicht  angeschnallt.  Wie  unter  diesen  Um- 
ständen die  Bauchgurte ,  deren  gewöhnlich  zwei  auf  den  Zeich- 
nungen vorkommen,  befestigt  worden  sind,  lässt  sich  nicht 
erkennen.  Am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  erh&lt  auch  das 
Pferd  eine  B&stnng  von  Kettengeflecht,^)  Kuvertüre  ge» 

^  Die  eiserae  Paonmiig  des  FferdeB  wird  meist  Ten  Olaleliert  (Cbron. 
Buioii.  88.  21,  6fi8)  erwthnt,  indem  der  Qnif  Baldviii  Ton  Heunegan  i.  J. 
1187  den  KSiüge  vea  I^aakreieli  in  Kriege  gegen  England  110  Bitter  nnd 

KftbUr,  KriignrMM  im  dar  BtttMMtt.  ULBd.  LA.  • 
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nannt.')  Was  frfther  Yon  geharnischten  Pferden  berichtet  wird  (so 
bei  Nigellos,  in  der  volsuaga  und  bei  Wace  im  roman  de  ron),  ist 
dichterische  Ausschmttckmig  oder  betrifiFt  ganz  vereinzelte  FaUe. 
Die  Zeichnungen  in  M6.  SS.  20  in  der  Ausgabe  des  Otto  von 
Freisingen  wie  Tab.  III  des  hortus  deliciai-um  in  der  Ausgabe 
von  Engelhard  zeigen  noch  keine  Panzerung  der  Pferde.  Auf 
einzelnen  Siegeln  findet  sich  jedoch  seit  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts ein  Behang  zum  Schutz  der  Flanken  des  Pferdes  und 
ein  /ienilic'h  breites  \'oi  tl('i  z<'U«x,  so  auf  dem  Siejj^el  des  Heinridi 
Jasomirgott,  Herzo«rs  von  Oesicnreidi  v.  .1.  llöO  tSal)a.  A.  Scliulz 
S.  7H.  Fig.  54).  nie  Kuvertüre  bestand  im  12.  .lalirliuiidert  nur 
aus  einem  StUck  mit  einem  Ausselmitt  für  die  Sporen,  wird 
später  aber  aus  zwei  Theüeu  für  die  Vor-  und  Hinterhand  her- 
gestellt.-; 


8.  Die  ritterliehe  Bewftlhiiiiif  Iii  4er  L  HMfte  des 

18.  Jahrhunderts. 

Die  ritterliche  Bewallnung  war  zu  Anfang  des  18.  .Tahr- 
hunderts  zu  einem  gewis.sen  Abschluss  gekommen.  Die  Hals- 
berge  bis  zum  Knie  reichend  und  Kopf  und  Hals  mit  Aus- 
schluss des  Gesichts  einhüllend  mit  langen  Krmeln  und  eisernen 
Faust liandschuhen,  eisernen  Hosen  aus  demselben  Material,  die 
auch  die  Fttsse  umschlossen,  war  die  allgemeine  Kriegstracht 

80  schwerbewatl'uet«!  Uieiistleute  zuführte,  vun  deuen  die  Kitler  bi.s  aul  eineu 
»eqnoa  Ünnb  ooapartnito  omatos*  hatten.  Auch  von  den  Di«utl«otea  waren 
meltrare  wie  die  Kitter  mit  Terdeckten  Boieen  venelui.  Verdeelrte  Boaee  be- 
fanden 8ich  auch  bei  deu  Rittern  Kaiser  Friedrichs  I  auf  dem  Krenzzuge 
von  1189  (yriderici  exped.  asiat.  Camisii  lect.  antiqu.  III.  v.  Leber  2,  510). 
König  Richard  Löweiihfr/  schri»*b  1197  über  srinrn  Sify  bei  Gisors,  dass  er 
den  Franzosen  "iO)  dextniiü  abi;euoiiinu'ii  liabe.  wovon  „-^epties  vij^inti  sunt 
cooperti  di  terru"  (Hovedeu,  Kyiuer  a.  1197).  Viollet-le-Duc  ist  daher  sehr  im 
Irrtlram,  wenn  er  denn  Einftthning  ent  in  die  Hitte  dee  IS.  Jahihnnderts 
verlegt 

Auch  die  dentscheu  Dickter  haben  keinen  andern  Namoi  fflr  die 

Eisendecke  de«  Pferde».  Einmal  kommt  der  Aus<lnick  „tekt"  dafflr  Tor.  Zn- 
weilen  wird  jedoch  nur  die  l'etierdecke.  welclif  mit  dem  Wappen  des  Bittere 
bemalt  war,  Kuvertüre  genannt  (Vgl.  A.  Schubs  II.  Üb). 
■)  Dema)  nach  Siegeln. 
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des  schwergewaffiieten  Reiters  geworden.')  Schon  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  durch  eine  eiserne  Platte  vor  der  Brust  verstärkt, 
entwickelte  sich  ans  derselhen  im  4.  Jahrzehend  des  Jahrhunderts 
ein  Platen hämisch,  allerdings  nicht  im  Sbne  des  Ausdrucks, 
wie  er  im  15.  Jahrhundert  gebraucht  wurde.  Er  bestand  nicht 
aus  ganzen  Stahlplatten,  die  Brust  und  Rücken  bedeckten, 
.sondern  als  Kuirass  au.s  eisernen  Spangen  zusammengesetzt, 
der  über  der  llalsberge  getrao^en  wurde.  Ua/u  trat  seit  dem 
2.  Jahrzelieud  des  18.  Jahrhunderts  ein  ennelloser  Waffen  rock 
aus  Seide  oder  W'ollenzeug.  der  über  der  Rüstung  getragen 
wurde.  Unter  derselben  wurde  vor  wie  nach  das  gesteppte 
Wams,  ein  Ermelrock.  d«'r  nocli  etwas  iiber  das  Knie  hinaus- 
reichte, getragen.  Dei"  cylindrisclie  Helm,  welcher  Ende  des 
12.  .TahrliundeHs  statt  des  Xasenbaiides  einen  (Jesichtsschutz  in 
Form  einer  eisei  iien  Maske  (barbiere  oder  barbel)  erlialten  hatte, 
ging  allmählicli  zum  geschlossenen  cylindrisclien  Helmfass  mit 
Oeffnungen  für  die  Augen  und  laiftlöchern  zum  Athemholen 
über,  der  noch  das  Kinn  übeiTagte  und  auf  dem  Kopf  balancirte. 
Er  erscheint  zuerst  i.  J.  1214  in  dieser  Form.  Bei  diesen  Ver- 
stärkungen dei'  SSchutzrüstung  konnte  man  den  früheren  langen 
Schild  entbehren  und  ersetzte  ihn  durch  einen  kfirzem  von 
dreieckiger  Fom,  an  den  Seiten  leiclit  ausgebaucht. 

Die  Offensivwaffen  blieben  im  Aligemeinen  dieselben:  die 
Lanze,  nunmehr  ausschliesslich  zum  Stoss  veiwendet,  das  Schwert, 
der  Dolch  und  ausnahmsweise  der  Kulben  und  die  Axt.  Die 
Panzerung  des  Pferdes  war  f  ttr  den  Ititter  allgemein  geworden. 


*)  Pan.  ^1,  17)  mitendieidet  «homn,  halcpeic,  henenier'  (Nieder, 

da*  deutsche  Turnier.  Berlin  1881,  S.  76) ,  bezeichnet  also  mit  halsperc  nur 
den  Theil  des  Hamisohes,  welcher  den  Leib  (Hals,  Sclinltern  .  Bnist ,  Anue, 
Leib}  deckt,  der  .sonst  allij^eniftin  haberjol  (haubergeon,  kleiner  Hahperr.  Briiniit') 
genannt  wird.  Es  ist  das  j^aiiz  ungewöhnlich,  da  sonst  das  llerseuier  zur 
Halsberge  gerechnet  wird,  wenigstens  ausserhalb  Deatschland.  Die  Stelle, 
ivBldie  Nieder,  S.  76  ans  Cr.  8889  anführt :  „do  was  in  der  halsperc  an  der 
coifen  ae  enge'  spricht  dafttr,  da»  hi  Dentschland  andt  sonst  halsperc  nur 
fflr  die  Leibrttstnng  üblich  war.  Diese  nierkwOrdige  Veränderung  des  Sprach- 
gebrauchs, die  Wühl  dadurch  entstand,  dass  zur  Deckung  des  Halses  eiu  be- 
sonderes Halsband  (coUicr)  einj^ef  ührt  wurde,  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
die  Vorstellaug  von  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Haisberge  zu  ver- 
dunkeln. 

s» 
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Im  Eiuzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Der  obere  Theil 
der  Leibrtistung.  welcher  Hals  und  Kopf  einhüllte,  hiess 
Hersenier  oder  (iupfe  fcoittei.')  Da  es  schwierinr  {gewesen 
wäre,  ancli  den  Kinnscluitz  damit  fest  zu  vereiniiren .  erhielt 
das  Kinn  ein»'  l)esondere  Bekleidung  aus  Kettent^etlecht .  die 
auf  der  rechten  Seite  am  Hersenier  befestig;!  war.  beim  Anziehn 
um  das  Kinn  geführt  und  iiber  dem  linken  Ohr  durch  Hitinen 
befestigt  wurde.  Sie  hiess  Fi n teil  (ventaculum.  ventaille).*) 
Auf  dem  Kopf  unter  dem  Hersenier  befand  sich  eine  gefütterte 
Unterlage  von  Zeug,  welche  nach  Art  einer  Frauenhaube  auf- 
gesetzt and  mit  einer  Scbleil'e  unter  dem  Kinn  befestigt  wurde. 


*)  San  Marte  glaubt  S.  7H  in  der  Gupfe  (vTr^tiinunelt  ans  coiffe)  irr- 
thilmlich  die  Haube  erkennen  zu  inüs-son.  weil  Hersenier  und  (Jnpfe  in  der 
Stelle:  ^Eytfuude,  trage  koulm  und  hersi'uier,  d»n  Imlsberc  will  ich  Icycn 
an*'  (TurL  Willi.  06.  b)  uebeueiuauder  geuunut  werden.  Hier  iüt  aber  Kuulen 
(dmifo)  JataHUlfl  die  eiaend  Kappe  Aber  dem  Henenier.  Beneikeaaweith 
Jat,  daas  anch  hier  das  letalere  nach  Art  der  nnprllngliclien  Halaberge  rom 
Panxerhemde  getrennt  ist.  Dan  die  (lupfe  identisch  mit  dem  Heraenler 
iatt  aleht  man  ans  Pars.  75,  29:  .Man  »truntte  im  ab  gin  hgrsenier."  Und 
LanoeL  a&ii  :  „Vk-  K\i\A>n  w  im  uIm*  sm-itti-.'  «ewie  Parton.  8886: 
,Et  le  hiauiue  Ii  ;i  tirmi»; 

Trodqu'fu  la  cuiöe  del  huuberc.'-   A.  Schultz  2,  41.  Nute  4: 
In  der  Stelle  ans  DIethr.  Flucht  6517  (S.  Marte  72): 

.das  Uot  dnrch  die  bersoiier  sprang 
In  die  ehnlle  dn  eridug, 

Vil  maniger  bitterliger  slag" 
kann  man  chnlfe  nicht  auf  (iiiptc  beziehn.  weil  das  keinen  f>inn  jriebt.  ea 
kann  nur  die  Kappf  gemeint  sein.    Viollct-li -diii'  l  iilirt  V.  21).')  statt  ooilfe 
den  Ausdruck  camail  de  maille  ein,  der  erät  mit  dem  an  der  Haube  be- 
festigten Kettengeflecht  atifkommt. 

*)  Ueher  Anteil  verweiae  ich  anf  die  Ansfflhmng  von  A.  Schölte  9,  48 
nnd  dict.  moh.  fr.  Artikel  Tentaill«.  S.  Harte  fibersetat  es  8.  66  inHitbnlieh 
mit  Visler.  Der  Ausdruck  kommt  jedocli  schon  in  der  Oxforter  Randschrift 
der  chanson  de  Roland  vor  (AuKg.  Theod.  Mttller  v.  1294):  „de  son  osbert  Ii 
rnnipit  la  veutaille,*  also  au  einer  Zeit,  wo  vou  einem  Visier  noch  keine  Bede 
sein  kann. 

.Elms  lacier  et  ventaillea  fenner*  bat  auch  der  roman  de  Roncevaux 
td.  Midiel  Str.  178,  lEnde  de«  12.  Jahzh.,  eine  Ueherarbeitaug  der  Chansen. 
Ansserden  wird  aber  auch  der  vordere  Thefl  des  Helmfkases  mit  den  Angen- 
sdilitsen  nnd  I^lOchem  ventaille  oder  finster  genannt  Als  dann  der  Hdm 
ein  bewegttehes  Visier  erhielt^  ging  der  Anedmok  anf  dieses  über. 
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Hau  nannte  sie  batwat*)  Ueber  dem  Hersenier  wnrde  eine 
Art  Mfttze  aus  Kettengeflecht  getragen,  die  sich  bald  in  eine 
eiserne  Kappe,  Hut  oder  Haube  (bacinet,  cenrelli^)  verwandelte^ 
anf  welcher  der  Helm  aofsass.*)  Gewöhnlich  befimd  sich 
zwischen  Haube  und  Helm  noch  eine  Fikkappe,')  um  dem  Helm, 
der  darauf  ruhte,  eine  festere  Lage  zu  geben. 

Die  an  den  Ermein  der  Halsberge  befestigten  Fausthand- 
schuhe aus  Kettengeflecht  hatten  eine  Lederffttterung  und  auf 
der  Innern  Handfläche  einen  Spalt,  so  dass  sie  abgestreift  werden 
konnten.  Sie  hingen  dann  am  Handgelenk  herunter.  Die  Ermel 
hatten  zu  diesem  Zweck  am  Handgelenk  eine  Schnur.  Auch 
das  Hersenier  konnte,  nachdem  das  Finteil  gelöst  war,  nach 
hinten  abgestreift  werden,  so  dass  es  auf  den  Nacken  her- 
unteiHel.^) 

Da  die  Kunst  des  Drahtziehens  erst  zu  An&ng  des  14.  Jahr- 
hunderts erftmden  wm'de,  waren  die  Ringe,  welche  zum  Ketten- 
geflecht zosammengenietet  wnrden,  im  18.  Jahrhundert  noch 

Die  betrefieudcn  Stelieu  bei  A.  Schultz  2,  42.  N.  8. 

^  üelier  toi  Ursprung;  des  cenrelliire  Iwriehtet  das  Ghion.  Nonaat  um 
des  Jehr  1260,  den  es  vom  Astrologen  Kaiser  Friedrich  II,  Ifichad  Sootwi, 
,eifoadett  worden  sei  (Murat  Antiqa.2.  Die  Stelle  bei  S.  Harte  74).  Der  Name 
kommt  allerdiug!«  früher  nicht  vnr.  Hut  im*!  H;ni1ic,  welche  dad-selbe  bedeuten, 
linden  sich  jcilx  h  lici  ilcii  hichtcrn  s(  hun  seit  Anfang  iles  .Tahrhumlerts  Ht-rb, 
I.  V.  T.  HTttti:  lioctor  s.  hluir  mit  dem  Schwert  ihm  ,ui  den  sdicdclkopf  durch 
den  üelm  iu  den  köpf.  Deu  Slac  eupliieuc  die  atirue."  Nur  darf  mau  mit  S. 
Harte  S.  74  in  den  Sehedeleoph  nicht  den  deatadiea  Anednicli  für  enreUUie 
suchen,  wenigilens  technisch  nicht.  Der  deutsche  Ansdincit  dafttr  ist  Hnt. 
In  den  Gewolmheiten  des  dentüchen  Orden«  (Kap.  XX.  Hennig  S.  170)  lieisst 
es,  das8  der  Mari<chall  den  Brfldem  geben  soll:  „alles  das  zu  den  wapeoen 
trchort.  pfort  vnde  mnle,  waiicn  nnde  couvertiire.  Hutten,  die  do  heissen 
prilu'llurt'  iccrvclliere).*  D.iss  die  Orden-sbrüiler  zu  dicker  Zeit  nicht  das  Hclni- 
faüH  trugen,  ergiebt  nich  auch  aus  <lem  ersten  Siegel  der  Stadt  Cuün  bei 
Vossberg  {pwm.  Siegel).  Hit  der  oenreUeria  sive  vapellum  acciario  war  ancfa 
statt  des  Helms  das  florentinische  Fmsyolk  aa«gerdstrti  (Idbro  di  M onteaperti 
1900  bei  Ricotti,  compagnie  di  Tentnra  1,  851).  Dna  oenelli^  wude  wie 
Hnt  und  Haube  untcnn  Hclrafasj«  getragen  und  bedeutet  durchaus  dasselbe. 
Der  Ausdnick  lieckclhunt  oder  Ueckenhuhe  (siehe  die  hetrefTendeii  Stellen  bei 
A.  Schultz  2.  47)  würde  dein  cervelliere  am  busteu  eutaprechen. 

»)  A.  Schultz  S.  46.  Note  4. 
TJeber  dk  niheren  Details  finden  sich  gleichieitige  Zeichnungen  bei 
A.  Schnli  n.  40  nd  VioUe^le-Diie  V.  S47. 
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ziemlich  gross')  und  roh  hergerichtet.  Kaiser  Friedrich  n  hatte 
in  seinem  Palast  zn  Messina  unter  einem  erfahrenen  Pisaner 
eine  eigne  Fabrik  fQr  Drahtpanzer  eingerichtet.') 

Unter  der  Halsberge  befand  sich  das  Wams  (Wambeis, 
gambison)  aus  festem  Zeug  hergestellt  und  stark  gefüttert.  Da 
die  Schultern  die  Last  der  eisernen  Bttstnng  zu  tragen  hatten 
und  den  Schwertschiftgen  ganz  besonders  ausgesetzt  waren,  war 
hier  ein  besonders  starkes  Polster,  das  Spaldenier  oder  Spallier, 
(espaldiöre,  ^pauli^re)  angebracht  und  danach  das  Wams  auch 
selbst  häufig  Spaldenier  genannt")  Bestand  das  Wams  aus 
Leder,  so  wurde  es  Curie  genannt.^)  Wir  haben  das  Wams 
bereits  seit  der  Zeit  der  Carolinger  als  einen  Rock  mit  engen 
Ermein  kennen  j^elemt,  der  bis  zum  Knie  pinp.  Er  folj^te  seit 
jener  Zeit  den  Verändernnj^en  der  Lorica.  die  in  ihrer  Länpe 
vielfach  wec  liselte,  in  der  Weise,  dass  er  sie  unten  stets  noch 
überraf^te.  (lepren  Ende  des  12.  Jahrhunderts  war  dies  so  be- 
deutend der  Fall,  dass  er  bis  zu  den  Kn()cheln  herabreichte, 
und  mehrere  Si  lii  ift  st  eller  wie  Hewitl,  Demay  etc.  veranlasst 
hat,  darin  eine  eigeue  Tunica  zu  suchen.   Die  hätte  dann  unter 


*)  MG.  SS.  17. 236,  de  rebus  Alsaticio :  „Milites  loricas  de  magnis  et  spinia« 
et  ponderoeis  «-ircnli  ntebantnr."    Nach  Viollet-Ie-Duc  dict.  VI.  84  hatten  die 
Rincre  einen  I  hirrhiiii'sst^r  von  1  « tn  tnul  dif  Drähte  von  2  mm.   Nach  S.  85 
war  das  (it  wiiht  oim-r  HalslK-rLTf  mit  llerst  uier  9.50  kg. 

*)  Wiukelmann,  Forschungen  z.  d.  G.  12,  551. 

■)  Es  iet  diesdbe  Logik,  wonMsh  nuui  das  gMue  PanserlMoade  Bibberge 
nnd  im  U.  Jahrhundert  das  Wams  sogar  Schoss,  nach  den  Schössen,  die  es 
infolge  der  Schlitse  unten  hatte,  nannte  (siehe  die  gletcbseitigen  Zengen- 
anssa;,'en  fibor  dio  >taiiizer  ITnrnhen  v.  J.  l.'J32  bei  Schwab,  Gesch.  der 
Eitinduni:  dir  I^urlidriirk-rkniT^r  2.  146;  nnd  die  Linibnrtrrr  (lironik  von 
IH.'Hi).  So  heisst  IS  im  KramiulitMist  l'lrichs  von  Lichtenstein  (S.  ä2H.  Ifi), 
wie  er  den  Herzog  Friedrich  von  üesterreich  lan<l,  der  von  den  Ungarn  1246 
ersciiJageii  war:  ,Si  hek  diet  edele  PlirBte  lich  An  im  nidit  wan  ein  apalde- 
nier  Und  einen  schnoch,  gelonbet  mir,  Und  nicht  wan  sin  linin  Ideit.  —  Percev. 
29560.  »PercheTans  Qni  son  hauberc  avoit  ost6;  Espaulli^res  d*an  drap  ouvre 
Avoit  encor.*  In  den  (icwohnheiten  des  dentschen  Onlens  cap.  32  (Hennig 
8.  htMsstcs:  .  W.ipeiirfu-ke,  S  ji a  I  d en  i  re  .  Knielinge,  vanen,  wapcnhnben. 
waiieniiantzkeu,  gurtele  und  andere  cleiderc  die  sal  der  trappier  den  brudereu 
gebin." 

*)  Oaydon  908:  Sus  le  hanheie  donbüer  qnMl  Ii  a  derampoLa  cnrie  dessons 
Ta  de  mort  secoam.  Hit  anderen  Stellen  bd  A.  Schnltn  2, 99.  N.  9. 
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dem  Wams  p:('tra<r(>n  werdeD  nnissen,  da  es  keinen  Sinn  gehabt 
hätte,  zwischen  Halsberp:e  und  Wams  noch  einen  besonderen 
Kock  ZQ  tragen.  Mit  dem  Aufkommen  des  ermellosen  Waffen- 
roeks  za  Anfiuig  des  13.  Jahrhunderts  wird  das  Wams  wieder 
kOnEor,  tkberrBgte  aber  in  der  2.  H&lfte  des  18.  Jahrhunderts 
die  Hataberge  stets  im  eine  Hand  brdt 

Das  Wams  wurde  aach  als  Waffenkleid  getragen,  nameatUdi 
Tom  Fnssvolk.  Es  reichte  dann  aber  nnr  wenig  Uber  die 
Hftilen  mid  wird  auch  hocqneton')  oder  ponrpolnt  (perpnnctam) 
genannt.  Die  Ritter  hatten  es  anf  dem  Marsch  vnd  im  Quartier 
angelegt.  Es  war  daher  bei  den  reichem  Rittern  Ton  Sammt 
nnd  Seide  nnd  rmch  gesehmfickt  Bei  UeberfUlen,  wo  man 
nicht  die  Zeit  hatte,  die  volle  BAstang  anzulegen,  ttKkt  man 
anch  darin.  In  solchen  BtUlen  bediente  man  sich  aneh  des 
Eisenhuts.*)  Standen  sich  die  Heere  längere  Zeit  gegenüber, 
so  waren  nur  die  auf  Vorposten  und  Wachen  befindlichen 
Truppen  in  vullei-  Ixiistung.  Die  übrigen,  wenn  ihnen  im  Lager 
die  Zeit  lang  wurde,  erschienen  im  W^ams,  Schild,  Schwert  und 
Eisenhnt,  um  sicli  die  Feinde  anzuselm  und  gelegentlich  an  den 
Vorpostengefechten  zu  betheiligen. 

Am  ^^'ams  befand  sich  gewöhnlich  noch  ein  besonderer 
Schutz  für  den  Hals,  entweder  in  Form  eines  aufrecht  stehenden 
Kragens  von  Xetteiigefleclii  oder  Schuppenwerk,  oder  als  be- 
sondere Binde  ( Halsblech  i.  die  angelegt  wurde.  Er  wurde 
Kollier  oder  gorgiere  geuauut.^) 

')  Statuten  vuu  Frejus  a.  1235.  liewitt  S.  2.'}<».  Der  lu»qneton  (ancqneton, 
alcültoo)  wurde  auch  von  den  Kittern  getniiren.  Ich  verw ci.se  iiiit"  die  Stellen 
bei  A.  Scbultx  S.  32.  Note  ö.  Saladiu  »cheukte  dem  Könige  Kichard  iA)wen- 
hen  «imuqi  Aloottonan  Mtis  levem  dqUo  qucolo  paMlnbüem.'  In  dioiMi 
Falle  IIIIIIS  er  »Im  Uber  der  Halsberge  getregen  worden  fein,  wof  Or  lidi  nodi 
andere  Beispiele  finden.  Za  demaelben  Zweck  diente  asoh  der  Kaiagan  (vgl 
A.  Schulz,  S.  32). 

'i  Villehardouin  16H  .et  ue  fu  arniez  qne  d  iin  itraiiiboison  et  d'nn 
ihapel  de  1er,  son  c-tcu  ä  son  col."  Joiuville  ed.  Waüly  ül:  Jejetaiuu  gam- 
boisou  en  uion  dos  »-t  nn  chap«'!  d»;  fer  en  nia  teste. 

Istore  et  chiuiiinuc  de  Fhuidres,  »'mI.  Kervin  <le  lAttciilmve  1.  342. 

*)  Crüne  18190:  ,Ein  wanibei«  unile  ein  collier  Muost  er  liahen  daniacli.- 
Auch  im  PardTal  wird  der  collier  bereite  erwähnt  (739,  4).  Er  ist  uäenbar, 
ebemo  wie  der  Watarook,  der  bynantinladien  Bewalhong  entnommen. 
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Zur  Leibrüstung  gehörten  iiocli  die  Hosen  und  vScliuhe 
icaiices.  chausses.  Kolze,  Iserkidze),  beide  ebenfalls  aus  Ketten- 
geflecht uu<l  mit  einander  verbunden.  Die  Ifosen  wurden  noch 
wie  im  12.  Jahrhmiderf  hinten  zuges(dinürt.  Zuweilen  ktminien 
sie  jedoch  auch  s<lion  geschlossen  vor,  so  dass  von  .\u/iehn 
(Anschuhen)  dersen)en  die  l\ede  ist.N  (lanz  ausnahmsweise  ist 
auch  von  besonderen  Schuhen  die  Rede.-'l  Unter  den  eisernen 
Hosen  wurden  lederne  rnterhosen  ^etratj:en.  Auch  legte  mau 
wohl  eine  stark  gesteppte  Unterliose,  den  Semttenier,  au,  um 
den  Druck  der  eisernen  Kinge  auf  die  ^luskeln  abzuscliwächen.') 

Zum  Schutz  der  Lenden  und  der  Hüften,  überhaupt  des 
Unterleibs,  wurde  Uber  d<?nselbeu  eine  gepolsterte  Bandage  oder 
ein  starkes  Leder  angebracht  und  hinten  zugeschnürt.^)  Man 
nannte  diesen  Panzertheil  Lendenier  oder  Huffenier.  Um 
die  Lenden  ging  noch  ein  Strick,  der  Lendenirstrick  (brachile), 
an  welcbem  die  £isenho8en  befestigt  wurden.   Platzte  dieser 


')  (3r6ne  28H0:  „Dar  nach  wart  er  .schiere  In  du  laergolzcn  ges.  lnKx  ht. 
Willeh.  2%,  1 :  Do  crz  harnasch  gar  hetui,  iwen  sUrke  bcliuohe  der 
junge  man  Bant  über  die  iserkolzen. 

^)  Ludwig  des  Frommen  Jvrciulahrt.  62UÜ.  Der  Dichter  erzählt,  wie 
bei  einem  Ueberfall  d«r  SttMeaen  viele  Krensfohrer  noch  im  Neit  lagen, 
«Etliche  nicht  vollen  die  Semftinir  m  den  beinen  gebunden  hett,"  andere  nch 
noch  die  Platen  guten  UeneUf  wieder  andere  ihre  Hoeen  anschuhten.  Auch 
in  Wilh.  35n.  3  wird  der  Semftenir  mit  der  eisernen  Hose  in  Verbindung  ge- 
bracht: ,T^t'rnhosen  und  Sonftenier/ 

*i  .Moritz  von  CniDii  H.'iH:  .Ein  harte  |,aii)tt'H  loii'l.'iiier  Den  haut  er  nmbe 
die  hut  (iliilte)  l'nd  nestelte  die  hosen  dnit."  Der  Lendenier  war  schon  im 
12.  Jahrh.  in  Gebrauch.  So  sagt  Wace  im  Roman  de  Bon  v.  12,809: 

,Alquann  nnt  bones  coiri£S| 
K'il  nnt  tor  venire  liCs." 
Hewitt  bezieht  die  Stelle  irrthttmlich  auf  das  Wams.  Heinrichs  VII  Bomfahrt 
im  Bihlercyrhis  Bald.  Trev.  triebt  eine  bililliche  Darstellung  des  Lrndoniers 
in  Taf.  14.  A.  Auch  bi»'r  ist  das  Matiiial  Li'der.  Der  Lendenier.  den  die 
Liniburgcr  Chronik  zum  Jahr  1371  beschreibt,  war  von  gestepptem  Zeug  bei- 
nah „eines  Fingers  dick."  Dass  Huffenier  dasselbe  bedeutet,  eigiebt  sidi  noi 
der  Frauen  Turnier  v.  65:  «Oben  an  das  semftenier  So  wo!  gesteppet  huffenier." 
Hüllen  und  Lenden  konnten  nur  von  einer  Bandage  eingehttllt  «eiden.  San 
Marte  hftlt  den  Huffenier  irrthOmlich  fUr  eine  Haube  (S.  75).  Das  Wort  Len- 
denier ^Lendener)  ist  noch  in  anderer  Weise  ^;emissbraucht  worden, 
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oder  wurde  er  im  Gefecht  zerhauen,  so  üeleu  die  Mosen  auf 
die  Sporen  herab.') 

Schon  seit  Ende  des  12.  Jahrhunderts  war  man  bemüht, 
einzelne  Theile  der  Halsberge  zu  verstärken,  wozu  zunächst 
die  Brustplatte  (plastrou)  diente.'')  Sie  erweiterte  sich  bald 
zum  Coi-set,  unter  welchem  Namen  sie  schon  in  einer  fran- 
zösischen Rechnung  v.  J.  1241  erscheint.'^)  Schrieb  doch  schon 
der  Hochmeister  Hermann  von  SaUa  in  der  Kulmer  Handfeste 
a.  1233  für  den  leichten  Reiter  die  armatnra  quae  Fl  ata  dicitur 
vor.  Man  darf  sich  jedoch  weder  unter  corset  noch  unter  plate 
ein  Bruststück  aus  einer  einzigen  Platte,  deren  Anfertigung 
für  jene  Zeit  noch  zu  schwierig  war,  vorstellen,  sondern  ein 
Gesdiiebe  von  schmalen  Spangen  aus  Eisen,  die  sich  an  den 
Kdrper  anlehnten  nnd  hinten  zugeschnürt  (gegurtet)  wurden. 
Die  Siegel  der  Herzoge  Leschek  des  Weissen^)  von  Polen  Y.  J. 
1220  nnd  Heinrichs  I  (1201—38)  von  Schlesien*)  scheinen 
Hämische  dieser  Art  darzustellen.  Eine  Urkunde  des  deutschen 
Ordens  v.  J.  1246  nennt  diese  Rüstung  Platgeschirre*)  und 
bezeichnet  sie  eben^ills  als  solche  für  die  Leichthewaffiieten. 
In  diesem  Sinne  kommt  sie  auch  in  einer  Bremer  Urkunde 
V.  J.  1300  vor,  in  der  sich  die  Stadt  verpfliditet,  60  Mann  zur 
Anfi'echterhaltnng  des  Landfriedens  „in  toracibus  ezpeditis,  qui 
plateysere  appellantur"   zu  stellen.^   Während  der  leichte 


•)  Peter  des  Vaux-CSmiay  bei  Bonquet  reo.  10,  86  erzählt  z.  J.  1213  von 
Montfort:  „cum  flecteret  tjemm  ante  altare  brach  ile  ejus,  in  quo  (lepcmlebant 
caligae  fcnreae,  ruptuin  est  iiif^ilimn  .  . .  aliud  brathih«  oflferri  praeeepit."  In  der 
franz.  Ausgabe  collectiou  (juizot  ist  brachile  irrthümlich  mit  Anuleder  (^brachiale) 
übersetzt.  So  heisst  es  auch  in  Wilb.  78,  29:  Arne  lendenier  sie  (die  Hose) 
entstrioket  wart  Von  der  hnrteclichen  Tart;  Die  ieeriiose  eane  vf  den  apom: 
Des  wart  sin  blankea  bein  verlorn.* 

*)  (luill.  Aniioriciu,  Philippide  Hb.  3  bei  dem  Kampfe  KOnig  Richards  I 
mit  Wilhelm  desBarres:  ,vix  obstat  ferro  fabricata  patena  recocto,  Qua  hone 
munierat  ppcttis  sibi  cantus  uterque.-  Auch  im  Parciv.  (2öl,  26)  wird  ,diu 
Plate"  bereits  erwähnt:  ze  Sessuu  was  geslagen  eine  plate. 

')  Becueil  des  bist.  (Bouquet)  22,  622. 

^  Voesbeig  CeUeetioa  dea  aoeanz.  Til  L 

^  A,  Sishnls.  Sehlea.  Siegel 

•)  Voigt.  Cod.  dipl.  T'r.  1.  62. 

^  Bienuschea  Urkundenbuch.  U.  2i.  97t 
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Reiter  sie  blos  auf  dem  Wams  trug,  hatte  sie  der  Scliwer- 
gewaffnete  Uber  die  Halsberge  angelegt.  So  ersclieint  t^iie  im 
libro  di  Monteaperti  von  Florenz  a.  1260*}  und  wird  bereits 
als  cnirass  (corazza)  bezeichnet,  der  aus  eisernen  Spangen 
(lameria)  zosammengesetzt  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  sowohl  die  Vorschriften  des  deutschen  Ordens  als  die  der 
Stadt  Florenz  anf  Kaiser  Friedrich  II  hinweisen,  von  dem  wir 
keine  Originalurkunden  besitzen,  die  sich  Aber  die  Bewaflnung 
seiner  Reiter  auslassen.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  noch  andern 
Zeugnissen  bei  den  gleichzeitigen  Dichtern.*) 

Auch  Arme  nnd  Beine  hatten  seit  dem  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  noch  Verstärkungen  an  Eisen-  nnd  Ledertheilen 
erhalten.  Man  nannte  sie  Armleder  und  Armeisen^)  (Bräzel 
oder  Hinsenier)/)  Beinberge  (gamberia  und  jambiÄres),^)  Knielinge 
und  schinnelier  (genouilliöres,  schillier).^)  Unsere  Quellen  dafür 

Rit utti  1 ,  Ahl.  Nach  <lioser  iii»Mk\vnr<lii:<'ii  rrkniuk-  sollte  jeder 
Reiter  IkiIrii  (S.  Hä7):  se  laiii  a»l  doxti  ariiini.  «  ovortas  t  i|ni.  paiiceriam  sive 
asbergum  ^Uaisberge),  caligati  .«ive  .stivalettus  de  ferru  ^eiserne  HoKeii),  cap- 
pellvm  de  «ociMio,  iMueiias  vel  oofacns  (Kninwn  ans  eis.  äpangen),  lanoeem, 
acatnin  aive  targiun  vel  taboleccinin  anglnni  (dreieckigeg  Schild).  Es  folgen 
dann  die  Geldstrafen  fttr  jede.s  i^tdck,  das  fehlen  wllrdc.  Danach  wiirtlc  der 
fehlende  Sattel  mit  20  Sulidits,  die  Couvertüre  mit  fM).  «lie  Halsen  ipre  mit  1(H», 
die  elspnicii  Hosen  mit  20.  dor  Eisr  nlmf  mit  20,  tkr  Kiiirass  mit  20,  die  Lanxe 
mit  20  und  der  Schild  mit  »'Im'Iixuv  1,1  ( tcldstrafe  beleirt. 

')  Ulrich  von  Lichten»tein,  Fraueud.  8.  450.  18 ;  Do  lait  ich  einen  lials- 
perch  an  Yesten,  starc,  lieht,  wol  getan,  Dar  Uber  eine  blatten  guot :  S.  262, 
26 :  Ein  starkes  sper  der  hiderbe  faort,  Das  er  nf  meiner  brnst  vevstach,  Das 
es  mir  durch  die  blaten  bradi.  A.  Schills  2,  99.  Note,  wo  noch  andere 
Beispiele. 

»)  H.  Tr<»j.  4737  Armeisen  ninl  l'Iaten. 

*)  Troj.  .H2r)26:  ,Er  mIuoc  in  dur  da/  miiisfiiitr  So  tiefe  in  sincii  linken 
arm."  Das  Miusenier  ist  von  der  Mudtei  de»  l  nterann«,  die  MauM.  abge- 
leitet. So  beisst  es  bei  Seifr.  Hdbl.  VIII.  468;  ,Under  die  erroel  nf  die  mns 
Hat  er  gebonden  armleder.' 

*)  Beinbergen  kommen  im  ganzen  Mittelalter  vor.  Kaiser  Friedrich  I 
schenkte  dem  Lodenesen  nach  <h  i  Kinnahme  von  Crema  ,tiltra  trecentas  lorica» 
etmultas  jrnmberias  .  .  .  <  r  cliiieos  afqiie  cassidcs  "  O.MorenaSS.  IH,  H24. 

•)  Parz.  261,  18:  .l  iid  in  i?«criniii  siliillii  r  was  trewniM-iit  dirre 
kueuc  mau.-  Kuieliiige  werden,  wie  wir  geschn  halH-n.  anch  in  den  < u  wohn- 
heiten  des  deutschen  Ordens,  die  dieser  Zeit  angehören,  genannt.  EineZeich- 
nniig  bei  t.  Hefoer-Alteneck  (Trachten  I.  Flg.  77)  J.  1880  zeigt  sie  ebenfoUs. 
Die  merkwürdige  Zeichnung  beHndet  sich  m  einer  Bilderhandschiift  sn  MeU. 
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sind  allerdin^  nur  die  Dichter,  andre  Zeu^isse  kommen  im 
13.  Jahrhundert  nor  sehr  spärlich  vor.\)  Die  Grabdenkmäler^) 
Iiaben  zuweilen  noch  im  14.  Jahrhundert  keine  Koielinge.  Auf 
Siegeln  werden  sie  erst  i.  J.  1301  sichtbar.^) 

Aber  auch  das  Kettengeflecht  der  Ualsberge  erfuhr  eine 
Vei^tirkung,  wenigstens  scheint  dies  ans  i^eidizeitigen  Zeich- 
nungen henrorzugehn.  In  einer  deutschen  Zeichnui^  des  Biesen 
Goliath  V.  J.  1148,  die  sich  im  British  Museum  befindet,  ist  die 
Structur  des  Panzerhemdes  durch  horizontale  Reihen  von  Curven 
ausgedrftckt,  die  abwechselnd  entgegengesetzt  sind.  Der  Um- 
stand, dass  diese  Darstellnngsweise  sich  zwei  Jahrhunderte 
lang  bis  zum  Uebeigange  zur  Platenrfistung  erhalten  hat,  macht 
es  unzweifelhaft,  dass  damit  Kettengeflecht  ausgedrückt  werden 
soll;  T.  Leber  findet  indessen  (2,  496)  darin  das  geschobene 
Binghemde,  wie  er  es  nennt,  indem  nach  seiner  Ansicht  die 
Ringe  zur  Hälfte  ttbereinander  geschoben  sind  und  lagenweise 
abwechselnd  rechts  und  links  sich  decken.  Dagegen  is^t  geltend 
zu  machen,  dass  schon  das  einfache  Ringherode,  wo  die  Ringe 
nebeneinander  auf  einer  ledernen  Unterlage  aufgenäht  waren, 
ein  solches  Ge wicht  hatte,  dass  dies  durch  Verdoppelunc:  der 
Rinpre  nicht  noch  erhöht  werden  durfte.  Es  tiudct  sich  nun  in 
den  Zeichnungen  des  hortus  deliiiaruin  (llTö)  dieselbe  Dar- 
stellnngsweise, nur  dass  die  einzelnen  Keilien  iluich  einen  eiu- 
tadien  Strich,  der  wahrscheinlicii  einen  Draht  vorstellen  soll, 
getrennt  sind.  In  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts '  i  wird 
der  Stiich  breiter,  su  dai^s  er  walm»cheiulich  ein  eiäerueä  Band 

Das  r»'rvt  Iliot;  aus  Ketteugeflecht  statt  Eisfii  un<l  der  Uiustand,  dass  zwei 
von  den  4  Kitteni  Kapuzen  (Herseniere'  v.iu  Lider  und  Brünnen  von  Kett«a- 
geflecbt  (baubei^euud)  haben,  dent«u  auf  eine  frilbere  Zeit  der  Abfassung,  etw» 
1220.  Zwd  Bitter  haben  auch  noch  kernen  Waffenrock.  Noch  andere  Bei* 
spiele  bei  A.  Schnls  S.  31. 

In  der  fhuusOsischen  Rechniinir  v.  J.  1241  im  Recneil  des  bistorieBS 
(Bonquet  2*2.  622^  kommt  das  brarhial»'  l  AnnledHr)  vor. 

^1  Aus  drill  13.  .lahrbuiidt-rt  ist  nur  eins  mit  Kuielingeu  bekannt,  das 
des  Sire  d'Aubemou  a.  1277.  A.  St  halt  z  2.  30. 

')  I>emay.  Siegel  den  Jean  de  C  bälon.  Tat.  IV,  Iii. 

Ans  der  Zeit  Kaiser  Friedriehe  II  li^pen  kdneZdefannngen  Tor,  wenn 
man  nicht  die  unter  Note  6.  S.  42  erwShnte  Metaer  Handschrift  bei  Heftier- 
Alteneck  als  solche  ansieht,  wie  kann  anders  mO^^idi  ist. 
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vorstellte.  Man  kann  sich  nun  sehr  gut  denken,  dass  man 
durch  Aufnähen  dieses  Baodes  das  Kettengeflecht  verstftrken 
wollte,  da  es  die  Schwerthiebe  zuerst  durchhauen  mussten, 
bevor  sie  das  Geflecht  erreichten.  Auch  zeigt  sich  in  allen 
Fällen,  wo  man  etwas  von  der  Kehrseite  des  Panzerhemdes 
sehen  kann,')  dieselbe  Stmctnr  wie  anf  der  Aussenseite,  so  dass 
die  Annahme  einer  Ledeninterlage,  auf  der  Ringe  aufgenäht 
wären,  völlig  ausgeschlossen  ist  Auch  ist  in  der  ganzen  Zeit^ 
wo  die  Bänder  in  den  Zeichnungen  erscheinen  (Mitte  des  13. 
bis  Mitte  des  14.  Jahrhunderts),  sobald  sich  die  Chroniken  ttber 
die  Stmctnr  des  Panzerhemdes  auslassen,  (wie  in  der  angeführten 
Stelle  aus  der  Beschreibung  des  Elsass  (S.  38.  N.  1)  und  in  der 
Chronik  von  Colmar*)  etc.)  nur  von  Kettengeflecht  die  Rede. 
Eine  Zeichnung  bei  v.  Hefher-Alteneck*)  nach  einem  Tempera- 
gemälde des  14.  Jahrhunderts,  wo  auch  ein  Lederpanzer  am 
Arm  mit  dergleichen  Bändern  versehen  ist»  lässt  ttber  das  Ma- 
terial derselben,  Eisen,  keinen  Zweifel.  Auch  im  Bildercyclus 
des  cod.  Balduin!  und  in  den  Zeichnunpen  der  Hedwips-Legende, 
wo  die  Bänder  schräg  aufgelegt  sind,  ist  Eisen  zu  erkennen. 
V.  lieber  hält  diese  eisernen  Bandstreifen  jedoch  für  Leden  ieiiu'u, 
wt'lche  die  Nähte  der  vermeiutliclien  gesch(»l)en«'n  Ringe  deckten, 
daher  sein  Ausdruck  lederstreifiger  Ivingliuniisch.*)  Auch 
Viollet-le-T)uc  glaubt,  dass  die  Ringe  auf  einen  Lederrock  auf- 
genäht sind,  und  nennt  diesen  Harnisch  «lalier  Hrimne!'')  Kr  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Brimue  besser  den  Körper  schützte  und 

')  Die«  ist  z,  B.  in  dem  (inilulcnkinal  eines  Rittern  der  Familie  de 
Sulucy  in  der  Kirche  von  Newton  Solncy.  Kerbysbire.  der  Fall.  Hewitt  fjfiebt 
1,  261  eine  Zeicbuuug  (Fig.  64)  davon.  liewitt  giebt  S.  267  noch  audere 
Beispiele  an,  wo  die  Kehrtaeite  des  Paaseriieindes  sichtlMur  Ist  und  dieselbe 
Stmctur  seigt  wie  die  Aoss^Meite.  Er  komint  S.  269  su  dem  Schlim,  dass 
diese-s  baiKlcd-mail  (das  gebimdene  Kettengefl«  ' ht \  w'u-  er  es  nennt,  jeden- 
falls keine  lederne  etc.  ünterluire  haben  kann,  auf  der  die  Hinpe  befestiirt  nind. 

')  MG.  äS.  17,  264:  ,caiiiibeam  ferream,  id  est  vettern  ex  circulis  lerreis 
eonnexam." 

^)  Trachten  des  clmstl.  Mittcialt.  1.  Tut  6. 

*)  Wiener  Zenghans  2,  209. 

*)  DicCion.  da  mob.  fr.  6,  96:  ,La  broigne  est  de  noaTean  (um  1900) 
sabstitn6  la  naille,  c'est-i^diie  le  Tfitement  de  peau,  de  tolle  on  d$  Telovn, 
wt  lequei  sont  coqans  des  rangs  de  naUlons." 
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den  Reiter  weniger  belftstigte«')  wtiirend  y.  Leber  im  Gegen- 
thefl  den  lederstreiiigen  Binghamisch  als  die  nnechOne  und 
unbequeme  Tracht  (BitterbttUe)  vom  13.  bis  nach  Anfimg  des 

14.  Jahrhunderts  bezeichnet.^)   Ich  kann  die  eigenthttanliche 

Structur  nur  als  gebundenes  Kettengeflecht  ansehn,  das  sich 
seit  (lern  12.  .Jahrliundert  (liortus  delicianiin)  in  conseciuenter 
Weise  weiter  entwickelt  hat.  Mochte  man  ursprönplicli  auch 
nur  die  Absicht  gehabt  haben,  durch  Auflegung  von  jiarallel 
laufenden  Diühten  dem  Kettengeflecht  einen  gewissen  Halt  zu 
geben,  so  musste  es  sich  bald  autdrängen,  durch  Anwendung 
VDii  eisernen  Bändern  statt  des  Drahts  demselben  mehr  Wider- 
standskraft zu  geben. 

Zur  Zeit  Kaiser  L'riedrichs  II  tblj^teii  demnach  die  Kleidungs- 
resp.  Watt'enstücke  in  folf^^ender  Keihenfol<je  aufeinander.  Auf 
dem  I.eibe  ein  leinenes  Hemde,  darauf  das  Wams  (Spaldenier), 
darüber  die  Halsberge  mit  eisernen  Husen  etc..  dann  ein  Hrnst- 
harnisch  (die  Plateni  und  zur  Deckung  des  Unterleibs  der 
Leudenier  oder  Hutfenier  aus  Leder  oder  gestepptem  Zeug. 
Dazu  trat  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Waffenrock. 
Er  hatte  nicht  sowohl  eine  Verstärkung  der  Klistung  zum 
Zweck,  sondern  sollte  vor  Hitze  und  Nässe  (Regen)  schützen 
und  zur  Erkennung  dienen.  Er  war  ohne  Ermel,  weit  und 
lang,  unten  mehrfach  geschlitzt,  um  beim  Reiten  nicht  zu  in- 
commodiren,  und  in  der  Taille  durch  eine  Schnur  zusammen- 
gehalten. Zuweilen  wurde  auch  der  Bittergttrtel  dart\ber  ge- 
tragen, gewöhnlich  befand  er  sich  aber  darunter.  Der  Waffen- 
rock bestand  aus  wollenem  Zeuge,  jedoch  auch  aus  kostbarem 
Stoff  mit  aulisesticktem  Wappen  des  Bitters.') 

•)  Ebenda  $.  86:  ,11  prtsen'ait  uücnx  <les  conps  de  pointe  que  ne  ponvait 
|p  fiiire  la  cotte  de  maillcs.  ft  fatiiruait  moins  le  cavalit'r  en  s  udiiptant  niieuz 
au  Corps.  Eint'  schrittlit  lie  .XeiiHsernnt^  darübt-r  ist  uirtxcnd.s  vt)iliaudeu.  Viollet» 
le-LUiL  eutniuuut  das  aus»chlitisslicb  der  Zciihuuiig.  Vgl.  S.  8ö. 

*)  Wiener  Zengfam»  2,  496. 

*)  Wilhebn  der  Brite  enribnt  den  WalüBBioek  iclioii  in  der  Seblaeht  Ton 
BoQVfaies  1814.  Phillp^de,  ihuii.  üebersetsnng  in.  der  CoH  Chiimt  S.  328: 
Lefi  v^teiiients  de  soie,  attaclito  au  haut  des  armnres  pour  faire  reconnaitre 
chaquf  (  lievalicr  ä  «Ii  «  sijrnes  certains,  sont  tellement  frappes  et  il«  rhirf  s  en 
inillf  lainbaux  p.ii  K  s  inassue!«.  los  «jlaivrs  et  les  lautes  (jui  frappi'ut  ä  coups 
redoubles  sur  le.**  ai  imircs  pour  les  briser,  qu'  ä  peiiie  chaque  couibattant  peut- 
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Auf  BeiBemSnehen  worden  amserdem  lange,  irdte  Mftntel 
mit  Hantelkragen  und  Kapaie,  die  gewöhnlich  herontergelaaMD 
war,  and  weiten  an^achlitsten  Enaeln  getragen.') 

Der  Helm,  wie  er  aar  Zeit  Kaiser  Friedrieha  n  getragen 
wurde,  war  ans  dem  eylindriachen  Glockenhelm  mit  Naaenband, 
der  an  der  Stirn  abschnitt,  dadurch  hervorgegangen,  daas  sich 
daa  Kasenhaad  Ende  des  12.  Jahrhunderts  smächat  an  einer 
daemeii  Gemchtwnaske  (barbiere,  barbel)  erweiterte,  die  bis 
unter  das  Kinn  hinabreidite.  Der  weitere  Uebergang  zum 
Helmfass  des  13.  Jahrhunderts  ist  nns  aus  einer  Anzahl  von 
Siegehi  und  aus  der  Berliner  Eneithandschrift  bekannt.  Es 
gehören  hierher  das  Siegel  des  ^luttliäiis  von  Montmorency 
v.J.  1193:  das  Siegel  des  Herzofrs  Kri«^dri(]i  des  Katholisrlien 
von  Oesterreicli :  die  8ie<?fl  von  J.ouis  von  Blois  und  des  Herzogs 
Artliur  von  Hreta«rne  aus  den  Jahren  1201  und  1202.  Während 
alle  diese  jedoch  den  Hinterkopf  noch  unbedeckt  lassen,  zeigt 
das  zweite  Siegel  König  Kirhards  I  von  England.  L«»\venherz, 
auch  diesen  beschirmt,  so  dass  sein  Hehn  eine  lindrische 
Hülle  des  Kopfes  darstellt,  die  zum  Theil  noch  den  Hals  schützt. 
In  dem  Helm  des  Prinzen  Louis,  ältesten  Sohnes  von  Philipp 
August,  kommt  dann  1214  der  Tt>i)fhelm.  wie  der  neuere 
Sprachgebrauch  ihn  genannt  hat,  oder  dasHelmfass,  wie  die 
gleichzeitigen  Schriftsteller,  nanu^ntlich  die  deutschen  Dichter 
vom  Verfasser  des  Kolandliedes  und  der  Nibelungen  bis  zu  dem 
der  Steierischen  Reimchronik,  ihn  nennen, -j  zur  Erscheinung. 
Für  Deutschland  drückt  sich  dieser  Uebergang  in  den  Bildern 
der  Berliner  Eneithandschrift  ( Kugl er,  kl.  Schriften  I)  aas. 
Ausserdem  gehören  dieser  kui"7en  Spanne  Zeit  der  Heri-schaft 
des  Helmes  k  la  barbiere  unsere  bedeutendsten  Dichter  des 
Mittelalters  an.  Die  Stellen  daraus,  welche  den  Helm  betreifen, 
sind  bei  San  Marte  und  A.  Schulz  2.  53.  n.  2  zusammengestellt 
Verständlich  werden  sie  erst  durch  die  Siegel 

Die  cylindrische  Kenn  des  Helms  wurde  in  der  Front  durch 
eine  flache  Aosbanchung  f  flr  die  Nase  in  etwas  koirigirt  Oben 

U  enoove  dirtinguer  ses  amis  de  «es  enaenis."  Wir  haben  ihn  bereits  im 
bjiantiiiisoheii  Heer  gefunden. 

*)  C!odex  Balduin!. 

>)  Die  betreffenden  Stellen  befinden  nch  bei  A.  Schills  2,  66. 
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war  er  platt  abgeschnitten ,  hatte  Augenschlitze  und  darunter 
Löcher  zum  Athemholen  nnd  ruhte  auf  dem  Kopfe,  der,  wie 
wir  gesehn  haben,  durch  das  batwat,  das  Hersenier  und  die 
Haube  (Hut,  cerrellite)  gegen  den  Druck  gescfafltzt  war. 
Diese  Form  des  HehoiS  hat  sich  während  der  Regierungsg'ahre 
Kaiser  Friedrichs  II  ziemlich  rein  erhalten.  Auf  der  Krone 
des  Helms  waren  phantastische  Figuren  angebracht,  die.  nach 
den  Bildern  der  Eneithandschrift  zu  urtheüen,  anfänglich  ziemlich 
allgemein  getragen  wurden,  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
aber  seltener  werden,  bis  sie  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
wieder  in  die  Mode  kommen. 

Wie  wir  indessen  aus  den  Gewohnheiten  des  deutschen 
Ordens  ersehn  haben  und  aus  den  Vorschriften  des  libro  de 
Monteaperti  von  Florenz  hervorgeht,  war  der  Helm  keineswegs 
allgemein  in  Gebi-auch.  Der  Eisenhut  und  das  cervelliöre,  so- 
wohl von  Kettengeflecht ^)  als  von  Eisen,  ohne  Helm  wurden 
daneben  getragen. 

Der  Eisenhut  war  keine  Erfindung  des  13.  Jahrhunderts, 
ist  vielmehr  uralt  und  wird  im  12.  Jahrhundert  mehrfieich  er- 
wähnt, sowohl  als  Kopf  bekleidung  des  Beiters,*)  wie  des  Fuss- 
knechts. ^)  Er  bestand  aus  einer  runden  Kappe  mit  einer 
schmalen  Krempe.  Von  dieser  Form  theilt  Yiollet-le-Duc 
(artikel  chapel,  Fig.  1)  eine  Zeichnung  aus  einem  Psalterium 
aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  und  Hewitt  (danach 
A.  Schulz  2,  175)  eine  andre  aus  dem  Harl.  Ms.  mit.  Das 
erste  Siegel  der  Stadt  Culm  v.  J.  1232  (?)  entspricht  ziemlich 


»)  h\  Kugler,  kl.  Sehr.  1,  43.  v.  7507: 

«Den  Helm  tat  ihm  doreluoblug 
Und  der  Huben  Ringe.*' 
*)  Chnnson  de  Boland,  Avßg.  Th.  MUller,  str.  290: 
^Li  capplters  un  donier  ne  Ii  Tait; 
Trenrhent  la  coife  entresque  k  la  char  (chair) 
JuK  ä  la  teile  une  piere  en  abat." 
Die  Stelle  findet  udi  nur  in  der  Oxford'er  Handschrift  und  beweist  im  Verein 
mit  and«m  Stellen,  in  denen  oeberc  den  grmd  haabert  beseiefanet,  dass  diese 
Handschrift  ans  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  stammt 

Der  hortus  deliciarum  giebt  auf  Tab.  I  (Ausgabe  Engelhardt)  die 
Zeichnung  eines  Fnsskneclits  mit  Eisenhut  Andre  Zeichnungen  dieser  Art 
bei  A.  ikhuk,  2,  178  und  2,  ISb  mit  ders«lbeu  Hutform. 


Digitized  by  Google 


4d 


Bewaffnung. 


genau  diesen  Fonnen.  Es  stellt  einen  Ritterbrnder  des  deutschen 
Ordens  dar.  Eine  etwas  breitere  nach  unten  abg^eschrftgte 
Krempe  hat  eine  Handschrift  des  germanischen  Nationalmuseums 
zu  Nürnberg  (Anzeiger  1881.  S.  2.  Fig.  2)  und  die  nene  Acqui- 
sition  des  Museums,  von '  der  Mitt.  I.  S.  24  berichten.  Siehe 
anch  Wocel,  Walislaws  Bilderbibel,  Prag  1871.  Taf.  XXIV. 
Fig.  i;.  Mitt.  T.  25.  de  Wailly  (Hist.  d.  St.  Louis)  theilt  aius  der 
Mitte  des  13.  Jalirhunderts  noch  andre  Formen  mit  breiter 
Kit'iiiiM'  mit.')    Der  Eisenhut  wurde  auf  dem  llersenier  getragen. 

>rit  dem  Aufkommen  der  Haube  (ceivellitMe),  welelie  unter 
dem  Keim  getragen  wurde,  entstellt  eine  neue  Form  von  Eisen- 
hüten, die  ohne  Krempe  waren  und  einer  reichen  Entwickelung 
entgegengingen,  im  13.  Jahrhundert  jedoch  nur  eine  einfache 
Kappe  vorstellten. 

Helme.  Hauben  und  Eisenhfite  wurden  durch  Riemen  oder 
seidene  Sehnuren  am  Koj^f  befestigt  und  liatten  zu  dem  Zweck 
Oesen  oder  kleine  Locher.  Der  Helm  wurde  erst  zum  (Tcfecht 
aufgesetzt  und  hing  an  einer  Kette,  welche  auf  der  Hrustidatte 
befest i^»-!  war.  den  Rücken  herab,  bis  man  zum  Angrit!"  vorging. 

l)er  lange,  schmale,  ob^Mi  abgerundete  S  c  h  i  1  d  des  11.  und 
12.  Jahrhunderts,  der  den  Kt»ri)er  bis  zum  Knie  deckte  und 
unten  zugespitzt  war.  wurde  mit  der  \'ei  vollkommnung  der 
Schutzrüstung  zu  Anfang  des  l.'J.  Jahrliunderts  aufgegeben.  Der 
Scliild  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  deckt  nur  Brust 
und  l'nterleib.  war  dreieckig,  oben  glatt  abgeschnitten,  an  den 
Seiieniiindern  abgerundet,  dabei  stark  gewölbt  und  daher  oben 
ziemlich  breit.  Der  Buckel  in  der  Mitte  wurde  weggelassen 
und  dafür  das  Wappen  des  Ritters  aufgemalt. 

Der  Schild  bestand  au.s  zwei  mit  der  Holzfaser  sich  kreu- 
zenden Lagen  dünner  Brettchen  aus  Linden-  und  Rüsternholz, 
die  mittelst  Käseleim  nnteieinander  verbunden  waren.*)  Das 
Holz  war  aussen  mit  Leder  übei*zogen  und  innen  gefuttert. 
Der  Rand  war  mit  einem  schmalen  metallenem  Bande  eingefasst. 
Zwei  Handhaben  von  Leder  auf  der  innem  Seite  dienten  zur 

DsDis  auch  vornehme  Ritter  den  Ebcnbut  tragen,  ersieht  mftn  ans 
Joinville,  M.  Wailly  8.  79 :  ,mii  gambaiflon  vestn,  son  chapel  de  fer  en  sa 
teste  .  .  .  ^ 

■)  AltpreuMUKhe  MoDatsscbrift,  Jahrg.  1881.  S.  853.  Nach  BleU. 
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Aufnahme  des  linken  Arms,  der  ausserdem  mit  der  Hand  die 
Zügel  des  Pferdes  führte.  Der  Schild  wurde  um  den  Hals 
getragen  und  hatte  zu  dem  Zweck  am  obem  Ende  ein  starkes 
ledernes  Band,  die  Schildfessel,  das  gewöhnlich  reich  verziert  war. 

An  Oftensivwaffen  führten  die  Ritter  vor  wie  nach  das 
Schwert,  die  Lanze,  den  Dolch  und  beiläufig  das  Beil  (hache 
danoise)  und  die  Keule  oder  den  Kolben  (la  masse).  Die  letztem 
beiden  ^^'a{!'en  werden  erst  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhonderts, 
wo  die  PlatenrlteUmg  grSssere  Fortschritte  gemacht  hatte,  von 
Bedeutong. 

Das  Bitterachwert  sn  Kaiser  Friedrichs  II  Zeit  war 
lang,  gerade,  zweischneidig,  in  der  Mitte  cannelhrt  und  yer- 
jttngte  sich  nach  der  vom  abgerundeten  Spitze.  Im  üebrigen 
war  es  mehr  der  Persönlichkeit  des  Besitzers  angemessen  con- 
stmirt,  als  schablonenhaft  angeschnitten.  Die  Parirstange  war 
theils  gerade,  theils  nach  der  Klinge  zn  flach  gebogen.  Der 
Orüf  endigte  mit  einem  mnden  oder  pilzf 5rmigen  Knanfl  In 
alledem  war  daher  kein  Unterschied  gegen  frtther.  Die  deutschen 
Schwerter  blieben  die  längsten  nnd  wncbtigsten,  namentlich 
waren  die  franzOsfischen  leichter,  weil  kttrzer.  Nach  Demay 
(S.  d6)  finden  sich  die  Schwerter  auf  den  Siegeln  erst  seit  1260 
zugespitzt  Die  im  germanisdien  Nationalmuseum  zu  Nftmberg 
aufbewahrten  OiiginalBchwerter  dieser  Zeit  haben  eine  Linge 
der  Klinge  von  80  bis  100  cm,  eine  Länge  des  Grifis  von  10—20  cm 
und  der  Parirstange  von  16  bis  22  cm.  Die  Breite  der  Klinge 
an  der  Wurzel  beträgt  5  bis  6  cm.  das  Gewicht  900  bis 
KXK)  Grarames.')  Die  in  J'renssen  aufgefundenen  Schwerter 
des  deut.schen  Ordens  haben  bis  7  cm  an  der  Wurzel-)  und 
sind  einscliliesslich  des  Griffs  100  cm  laug.  Die  Parirstange 
hat  25  cm  Länge. ^) 

Die  Scheide  war  aus  Holz  mit  Leder  überzogen.  Das 
metallene  Mundstück  gritf  mit  einem  dreieckigen  Lappen  auf 
die  Parirstange  Uber,  wie  es  sich  schon  in  den  Zeichnungen 


Anidger  für  Kunde  denttclMr  Ytaaät  1881.  S.  8  ft 
^  AHpnMritche  Monatsschrift,  Jahig.  1881.  S.  859. 
')  Ein  Schwert  der  alten  Sanmlnng  ton  Piurefondf  hat  8  om  na  da 
WmaeL  VioUefe-le-Dnc  Y.  371. 

KAklar,  KrtegtwMoi  in  d«r  Bltt«n«tt.  DL  Bd.  I.A.  A 
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des  hortns  deliciarum  findet.  Das  Schwert  wurde  an  einem 
breiten  (ilirtel  unterhalb  der  Hüfte  auf  der  linken  Seite  ge- 
tragen. Auf  der  recliten  Hüfto  Avar  die  Schwertfessel  mit  dem 
HüftrcUrtel,  wclclier  den  M'atfenrnrk  zusammenhielt,  verhnnden. 
Doch  wnivh'  der  Gürtel  aiuli  unter  dem  Waflenrork  fretraji^n. 
Eine  freiiaiie  Beschreibung  der  Schwertfessel  gieht  Rlell:\)  die 
französische  Schwert fessel  beschreibt  nacli  einem  im  Museum 
zu  Toulouse  befindlichen  ()ri«rinal  \'iollet-le-l)uc.^)  Viell'ach 
hatte  man  am  Sattel  noch  ein  zweites  Schwert,  die  Franzosen 
gewöhnlich  einen  Tan  zerstech  er .  der  ihnen  in  den  Schlachten 
von  Renevent  und  Taj^liacozzo  p:et!:en  den  deutschen  Platen- 
harnisch  vurziip:liclie  Dienste  leistete.  Tnfolfye  dessen  nalmien 
ihn  auch  die  Italiener  an  ( K'icolialdus,  bist.  Imi).  a.  '\'2iV)). 

Der  Dolch  (das  M<'.>^ser!  si'lieint  im  12.  und  13.  Jalirliundert 
nicht  zur  ritterlichen  Ausrüstunji:  frehört  zu  liabcn.  Weder 
Siepd,  (4rabdenkm;iler  noch  prleichzeitiLrc  ZeiclmuugtMi  lassen  ihn 
erkennen.  (Tieichwohl  unterlie<rt  es  keinem  Zweifel,  dass  er 
seit  den  Karolin;rein  in  Gebrauch  jxeblieben  ist,  wahrscheinlich 
jedoch  nur  für  den  Kami)f  zu  Fuss.  Richer  erwähnt,  dass  die 
Normannen,  als  sie  im  9.  .Jahrhundert  noch  zu  Fuss  fochten, 
Messer  warfen,  und  auch  die  Dichter  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
sprechen  ^ om  \\'erfen  der  Messer.  (A.  Schulz,  höf.  Leben,  stellt 
11.  6  die  Stellen  zusammen l 

Der  Schaft  der  T.anze  war  \on  Eschenholz  und  ziemlich 
stark.  Tüllen  für  Speereisen,  die  in  Preussen  aufgefunden 
worden  sind,  haben  im  Lichten  38  nun.  Seit  dem  13.  Jahr- 
hundert erhalten  die  Ritterlauzen  dreieckij^e  Fähnchen  (pennons). 
Am  Griff  befand  sich  eine  Lederumwickeluug.  In  Preussen 
aufgefundene  Speereisen  haben  breite  Klingenblätter,  stark  her- 
vortretenden Grat  und  sind  28  cm  lang.  Nach  den  Ordens- 
staluten  sollte  das  Fi^t  ii  scharf  gehalten  und  auf  dem  Marsch 
in  Hüllten  (Futteralen)  getragen  werden.'*)  Die  Länge  der 
Lanze  war  nicht  Uber  10  Fuss.  Erst  im  14.  Jahrhundert  ver- 
länp^erte  sie  sich  auf  14  Fuss  (ö  m).^) 

^)  Altpr.  lloiwtiiflchr.  1881. 

*i  Diction.  rai».  V,  195. 

•'')  Altpreiiss.  >roimt.-*8chrift  IHHl.  S.  354. 

*i  Naiiitlt'dn.  i^tiulex  1,  4:  .Le  rov  ti<t  nic^uror  les  lance-«.  qui  «levoient 
Mtre  de  hi  puiut  ju.s(iu'i\  raiTeüt  de  treize  pied^  de  long."    Roman  , Petit 
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Die  Keule  war  vorzugsweise  die  Waffe  der  Knappen, 
wurde  jedoch  auch  von  Rittern  getrag:en.  Sie  war  ausserdem 
die  Waffe  der  kriegerischen  Bischöfe,  da  sie  nach  dem  Kirchen- 
gesetz kein  Bhit  vergiessen  durften.  So  heisst  es  von  den 
Bischöfen  von  Osnabrück  und  Lübeck  in  des  Landgrafen  Ludwig 
Heerfahrt  vor  Accon  1189 

V.  7238:  Vor  die  spn'ngei  starke  kulen 
Sie  fürten  manige  bulen. 

Auch  der  Ei'zbischof  von  Köhl  führte  1172  und  1189  eine 
Keule.')  Nach  der  Philippide  führte  der  Bischof  von  Beauvais 
in  der  Sclilacht  von  Bouvines  ebenfalls  eine  Keule.'*)  Die  Form 
derselben  wird  im  hortus  deliciar.  Tab.  I  und  in  der  l^ariser 
Handschrift  der  Ann.  v.  Genua  bildlich  dargestellt.  Sic  bestand 
danach  aus  einer  mit  Stacheln  bespickten  starken  Kugel,  die 
wahrscheinlich  mit  Blei  ausgefüllt  war,  an  einem  Stiel  von 
Holz.  Wenn  sie  durch  eine  Kette  mit  dem  Stiel  Terbanden 
war,  hiess  sie  Plombatft  (Kriegsflegel). 

Die  ha  che  danoise  wird  in  französischen  Chroniken  mehr- 
fach erw&hnt.  Auch  im  Klsass  kommt  sie  vor.')  Mahieu  de 
Monimorency  führte  in  der  Schlacht  bei  Bouvines  einen  Fans- 
tari.^)  Der  Fanssard  (Sense,  faux,  fauchard)  und  die  gnisarme 
(gen)  waren  langstielige  Waffen  des  FaasToUu  ond  wnrden 


Jehaa  de  Saintrß.'  So  auch  im  Bomnn  „Richard  Coeur  de  Lion":  shaift 
he  ba*  styff  and  stroiig,  Of  forteen  foot  it  wu  long."  Hewitt  8,  240.  Der 
Dichte*  schreibt  im  14.  Jahrhundert. 

0  Die  b€treffeuden  Stellen  hei  A.  Schulz,  2,  249.   Note  2. 

^Bonqnet»  BfleoflU  17,  968. 

^Bflkmer,  FoniM  8,  64  (an  Bkhar  flamm.)  s.  1168:  ,Aigi«tlii«MM 
ifitmr  ii4  MoiM  fteanut  ÜMeiii,  qpw  Flfand  ,luMdMt  PMoim*  «ndlaat^ 

quibiiB  Argentinenses  exercitnm  episcopi  ita  detrnncvranuit,  ut  nec  scutnm 
nec  palft  neque  lorica  nec  demum  alia  amiatura  durare  posset.  Auf  der 
Tapete  v>u  Bayeiix  wird  die  hache  danoise  nur  vom  Fussvolk  geführt.  Die 
franxteisae  fieiterei  scheint  sie  erst  während  der  ivreuzzüge  angenommen  zu 
M«a,  4t  fto  Ton  dn  Saneraen  geffüai  winde.  Spiter  tenolmiiidet  sie 
wieder  mä  wM  ent  la  der  9.  BUfle  des  14.  JsInliinidertSy  wo  man  wm 
Gefecht  b  Fuss  Überging,  die  Lieblingswaffe  der  fr&nxOflischen  Bitter.  Die 
d&nische  ixt  hat  die  BeHÜDim  nd  einen  Stiel  Ton  1^  m  Liqgtt  (VioUet- 
le-Duc  VI  7). 

*)  iBore  et  chroniques  de  Flandrea,  6d.  Xenr.  de  Lettenh. 
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nur  ganz  ausnahmsweise  v«)ii  Jüttern  gefüln  t.  Docli  kommen  sie 
schon  im  12.  Jahrliundert  vor  und  werden  im  18.  nielirlach 
genannt. \)  Die  Zusammenstelhinp:  mit  der  ^lisarme  kennzeichnet 
den  Fauehard  genügend  als  HiebwattV.  doeli  wird  er  aucli  ge- 
worteu.-)  Es  ist  otteubar  die  seliou  iu  den  Mnkibcheu  Gräbern 
gefundene  Wafte.    Vgl.  oben  S.  7. 

Der  Sattel  gestaltete  .sich,  s«*itdrni  der  Stuss  mit  der 
Lanze  in  (iebrauch  gekommen  war.  wesentlich  um.  Die  Sattel- 
bögen wurden  hölier  und  der  hintere  umsjjannte  auf  beiden 
Seiten  die  Hütte  des  Reiters.  Die  eiserne  Kuvertüre  des 
Pferdes,  welche  ich  oben  schon  für  das  Ende  des  12.  Jahrhimderts 
nachgewiesen  habe,  gewann  im  13.  Jahrhundert  infolge  der  aus- 
gedehnten Anwendung  der  Annbrust  an  Bedeutmig.  Selbst  die 
Knechte  (servientes  equites)  erhielten  zum  Theil  giosse  Pferde 
nit  eisernen  Decken,^)  so  dass  man  im  4.  Jahrzehend  die  Stärke 
einer  Armee  schon  nicht  mehr  nach  der  Zahl  der  Kitter,  scmdem 
nach  der  Zahl  der  verdeckten  Rosse  angab.  Was  die  Beschaffen- 
heit der  KuvertOre  betrifft,  so  bestand  sie  aus  Kettengelecht 
und  in  Ermangelnng  desselben  aas  Leder.  Nor  Nase,  laol, 
Ohren  nnd  die  Ffisse  vom  Knie  nnd  Sprunggelenk  ab  blieben 
frei  Zum  Schntx  des  Bauchs  ragte  die  Decke  noch  ftber  diesen 
hinans.  Anfänglich  bestanden  die  EisendecdLen  nnr  ans  ehern 
einzigen  Ueberzage,  seit  dem  An&nge  des  13.  Jahrhnnderts 
wnrde  er  in  2  Theile  zeriegt,  einen  Brnstenier  (co]i^)nnd 
einen  Gropiere  (cronpi^),  die  am  Banchgnrt  von  emaider 
getrennt  waren,  damit  der  Sporn  gebraucht  werden  kennte. 
Die  KuverMkre  musste  nothwendig  eine  Unterlage  haben,  iamit 
das  Pferd  nicht  gescheuert  wnrde.  Man  gab  ihr  ausserdem 
noch  eine  Ueberdecke  von  Sammet  und  andern  Stoffen^^)  die 
mit  dem  Wappen  des  Bitters  bemalt  war.  Dass  die  6e\e^ch- 
keit  der  Beiterei  dadurch  nicht  gefördert  wnrde,  ergiM  sich 


*)  BoniMide  RoioeTftiK,  M.  lOcheL  &  S88.  str.  808:  »et  gran^unniM 
«t  fikomn  aceres."  Gnillanme  de  Ptkarm,  1290:  aPnadnt  goisnua  6t 
teusan."    Zeichuungen  bei  Viollet-le-Duc. 

Stellen  bei  A.  Schulz  2.  178.  üot/t  2. 
Vgl.  Bd.  1.  S.  174  uud  21«. 
*)  Vgl.  A.  Schulz,  2,  84. 
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von  selbst.  Auf  MiuscliPii  \vnr(l<»n  die  Decken,  wie  die  Leib- 
ribtung  des  Ritters,  iu  h>äckeu  trausportirt.  ^) 

4.  Die  ritterliche  Bewaffhuns  Ton  1850  bis  1350. 

Die  Zustände  einer  gewissen  Periode  treten  erst  scharf 
hervor,' wenn  man  ihre  weitere  Entwickelunpr  vprfi)lf2:t.  Das  ist 
grade  bei  einem  so  schwierigen  (lep^enstaude  wie  die  Bewaffnung 
der  Ritterzeit  wichtig  zu  berücksichtigen.  Namentlich  ist  es 
die  PlatenHlstong,  die  nur  auf  diese  Weise  erkennbar  wird, 
weil  sie  auf  Grabmonumenten,  Siegeln  und  gleichzeitigen  Zeich- 
nungen durch  den  Waffenrock  verdeckt  wird  und  nur  ans  Rech- 
nungen, Inventaren  und  Verordnungen  etc.,  die  bisher  wenig 
verwerthet  worden  sind,  zu  entziffern  ist.  Es  ist  um  so  noth- 
wendiger  darauf  einzngehn,  um  den  Standpunkt  der  Platen- 
rüstnng  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  wie  ich  ihn  an- 
gogeben  habe,  näher  zn  begrfinden. 

Das  Jahr  1350,  bis  wohin  ich  zunächst  ausgreifen  will, 
wird  französischerseits  von  Viollet-le-Duc  als  vorzugsweise 
wichtig,  gleichsam  als  Wendepunkt  fttr  die  Entwickeinng  der 
ritterlichen  Bewaffnung  hingestellt.  Wir  besitzen  in  dieser 
Beziehung  in  der  Chronik  von  Limburg  ein  Sprachdenkmal,  das 
dies  in  ganz  eminenter  Weise  bestätigt,  und  es  wird  für  den 
Gang  meiner  Untersuchung  von  Vortheil  sein,  wenn  ich  die 
betreffende  Stelle  hier  einrücke,  nm  das  Resultat  derselben  bei 
der  Untersuchung  stets  vor  Augen  zu  haben.  „In  derselben 
Zit",  heisst  es  darin,')  „und  manich  Jar  darvor  da  waren  di 
wapen  also,  als  hernach  geshreben  st«t  Ein  jglich  gut  man, 
fnrsten,  graben,  herren,  ritter  unde  knechte  di  waren  gewapent 
in  platen,  unde  auch  die  bnrger,  mit  ihren  w apenrocken 
darober,  zu  stormen  unde  zu  striden,  mit  schoissen*)  (Wams) 


*)  Vgl.  Bd.  I,  127,  wonach  Garin  daraus,  dasw  die  Pferde  des  Kaisera 
mit  Knvortüren  Victlt  ^  kt  waren,  srhloss,  dass  es  auf  eine  Schlacht  abgesehen  m\. 

>)  M(i.  Iii'uts(:lii>  Chroniken  4,  85  a.  IBöl,  wie  jedoch  aiu  dem  Folgen- 
den hervorgeht,  kann  nur  1350  gemeint  »ein. 

*)  Zur  Brilntemiig  von  SdioiaMO  etc.  diene  folgendes  ZengenveriiOr  J. 
1892  sn  Mniius.   Bdi  Sehnnb,  OeMh.  der  BiHndung  der  Bnehdnudceilnutft 
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mide  lipisen  (LeSbeiBen,  BddoBm  oder  Spangen  snr  Bddddniig 
der  Brost  nnd  des  BItekens),  das  am  der  platen  hmi,  mit  Iren 
gekroneten  helmen,  danmter  hetlenii  irekliiiepoiithiiben 

(anfgebimdene  Haaben,  cenrelli^ree).  ünde  flirte  man  in  ire 

Schilde  und  ire  tartschen^)  na  unde  gleven,  unde  di  ge- 
kroneten helme  fürte  man  uf  einen  Kloben,  ünde  fürten  si  an 
ilireii  beinen  stricblioseu  (enge  Hosen  von  Eisen,  die  ange- 
zogen iiiul  nicht  wie  früher  hinten  zugeschnürt  wurden)  unde 
darober  grosse  wide  lersen*)  (lederne  Stiefeln).  Auch  fürten 
si  binegewant  (Beinberge),  das  von  leder  gemachet,  als  arm- 
leder  von  sarocke  (stark  leinen  und  wollen  Zeug)  gestippet 
und  isern  bockein  vur  den  Knien.  Do  worden  di  reisige 
lüde  geachtet  an  liondert  oder  zweihondert  gekroneter  helme." 

 Es  heisst  dann  ferner  (S.  39) :  „Item  in  derselben  zit 

(1350)  da  vergingen  die  platen  in  disen  landen,  unde  di 
reisige  lüde,  herren,  ritter  unde  knechte  fürten  alle 
schopen^)  (Jopen),  panzer^)  unde  huben^)  (Uaaben).  Da 


2,  14fi:  ,  da  quam  ich  Heilman  Ore  in  liem  Frilen  liof  zum  Kcnaeflisse  und 
druch  linder  niieiue  rocke  äpirers  schoss  und  8iu  lipysen  .  .  .  sa  druck  Hein- 
rich Mergenthdmer  8|^rv  ifa  plate  in  dcnaelbea  hat Wentw  Sobup . . , 
9inm  in  Spiren  Ihm  mid  fluit  in  darin  ritMB  ii  dne  tehoM  mii  ■ton 
lipyseiL*  Der  AtudradE  aduMS  beiieht  tfash  Irfer  uf  das  UnterwaaM.  Maa 
kann  sich  die  Entstehung  des  sonderbana  Anadmcks  so  denken,  dass  dmeh 
die  Lipysen  der  oben*  Thnil  de«  Wamse»  rerdeckt  war  und  hauptsächlich  nur 
der  untere  Theil ,  die  Sohiisse,  wekhe  durch  die  Schlitze  des  Wamses  e^e- 
biidet  wurden,  zu  »ehu  war.  Lipysen  erscheint  hier  als  ein  Ganzes,  weil  die 
LclMaen  eiiiea  Uebenog  von  Saanaft  odar  Ladar  hattea,  aa  icai  ria  dank 
Niafea  beisatigi  waiaa. 

>)  Tartschen  sind  lifer  wohl  die  SoUIde  der  Bflrger. 

Die  Bedeutung  von  „  lersen '  ergieht  sich  aus  S.  68  a.  1968  ...  da 
vergingen  di  «rossen  widen  korzen  lersen  unde  stiveln  etc. 

')  Die  Jope,  ein  eng  anliegender  Kock  von  Leder  oder  anderem  festen 
Zeug,  tritt  von  jetzt  ab  an  Stelle  des  Waffenrocks.  Sie  erscheint  für  Deatach- 
laad  anoiat  anf  dam  Oiabdeabaal  GUnÜMia  voa  Sehwaiibiirg  1348. 

<)  Paaaer  iat  glaidtbadaataad  sit  daa  fraaaUaladiaa  haabaigeaii  und  hat 
dia  Farm  der  Brünne.  Der  Sohnta  daa  Halaaa  wM  danh  daa  Qahlage  (ca- 
■ail)  an  der  Haube  erreicht. 

»)  Die  Haube  tritt  an  die  Stelle  des  Helms.  Sie  erscheint  zu  dieser 
Zeit  zuerst  mit  Nackenschutz  und  Catuail.  (Ulrich,  Landgraf  von  Elsas», 
(irabmonument  in  der  Kirche  St  Wilhelm  zu  Strassburg  a.  lUö,  bei  Viollet- 
to-Daa  diot  laia.  V,  10^ 
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achte  man  reisige  lüde  au  büiidert  oder  zweilioudert  man  mit 
hüben.') 

Während  also  bis  zum  .lahre  IMöl)  der  Harnisch  aus  der 
Plate  und  Kisenhusen  bestand  und  der  fjekrönte  Helm  noch  in 
(iebiauch  war,  au  sonstigen  Eisentlieilen  al)er  nur  die  Knielinge 
(uud  Haudschulie) .  so  dass  die  Krund  des  Wamses  und  das 
Schienbein  nur  mit  Ledrr  bekliidt-t  waren,  bej^nügte  num  sicli 
seitdem  wieder  mit  dem  Paiizeilu^mde  (Hals])('r«re).  ersetzte  aber 
den  \\'atienr(»ck  durch  die  starke,  eng  anli<'gende  Jope  (surcotie), 
die  als  eine  wesentliclip  Verstärkung  der  Rüstung  angesehn 
werden  muss.  Gleidi/.t  itig  wird  der  Helm  dni  ch  die  Haube 
ersetzt,  die  bis  dahin  nur  ans  einem  cerveliieie  bestand,  um 
diese  Zeit  aber  durch  Hehang  (camaili  und  eisernen  Nacken- 
sclnitz,  sowie  durch  Vorriclituiiucn  zum  Schutz  des  (resichts  ein 
selbständiges  Riiststück  gewordt-n  war.  Es  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dass  <lit'se  Beseitigung  der  Platenriistung  nur  kurze  » 
Zeit  dauerte,  indem  sehr  bald  ein  Hruststück  (pausiere),  bald 
aucli  ein  Rückenstück  (dossiere).  sowie  eine  eiserne  Bekleidung  der 
Anne,  Heine  und  Schultern  liinzutrat  und  das  Panzerhemd  schliess- 
lich ganz  entbehrlich  nnichte.-)  Brust-  und  Rückenstück  werden 
nunmehr  aus  vollen  Platten  hergestellt,  und  es  findet  eine  stetige 
Fortentwickelung  bis  zur  Plattfiiriistung  des  If).  Jahrhunderts 
statt.  Ich  füge  dies  zur  Erläuterung  der  Stelle  der  Limbnrger 
Chronik  wegen  Verschwindens  der  Platenrustung  hinzu  und 
bemerke  nur  noch,  dass  die  Rüstung  des  Grafen  d'AlenQon  in 

^)  Die  Bechnnng  nach  Hauben  statt  nach  gekrönten  Helmen  konunt  hi 
DeutecUand  «rarst  1851  vor  (Lehmann,  Ckttm.  t.  Speier  Ausg.  1862,  S.  798). 
Yertltg  des  (trafen  Eniidi  von  bcininiron  mit  iltT  Stadt  ihr  an  dienen  gmit 

nnierai  selbst  Leib  und  mit  zi-hn  Him  ki-iilmulieii  eilli  r  beut  - 

W'w  aus  dtiiii  Niulilass  des  KluThard  KussciilirTL;  v  -I.  hervor- 
geht, bestand  die  Rüstung  sduni  iu  dieser  Zeit  aus:  uiia  thonix,  uii  pautzcr, 
1  echot  (schoss),  1  kroghe  vnd  1  grosener,  Jtem  ein  slappe  (schope,  .lupc)  et 
n  panser  hanseben.  Jtem  1  per  Amdeder  et  1  par  Vorleder"  (Urknndenbneb 
der  Stadt  Lübeck  3,  3.%).  Das  Bruststück  i  thorax)  ist  al.so  hier  schon  wieder 
vertreten.  Was  den  ^gnisener"  betrifft,  so  soll  es  wabrst  heinlith  .ein  Paar" 
(trnsencr  lieissen .  in  welcher  Fonn  sie  in  den  Ordensinventarien  vorkommen. 
(Lotar  Weber,  i'reusseu  vor  öOO  Jahren.  S.  277).  Wie  aus  dieser  l'rkunde 
hervorgeht,  kann  unter  Schos»  uur  das  Uiiterwams  gemeint  sein,  nicht  der 
Panser,  da  dieser  noeh  besonders  erwähnt  wird.  Bei  dem  Mainier  Zeugen- 
verhör  Ueibt  dies  sweiftlhalt 
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der  Kircli«'  von  St.  Denis,  dessen  Denkmal  dieser  Zeit  anfrehört,') 
mit  Aiisiiiilime  der  Arm-  und  Beinhekleidung  von  Kisen.  die  in 
Frankreirli  weiter  lortp^escliritten  war,  der  Stelle  der  Limburger 
Chronik  ziemlich  jrenan  entspriclit.-) 

Worauf  es  mir  ankam,  war,  nachzuweisen,  dass  es  vor 
dem  Jalire  KJöO  »*ine  selltstiiiidiire  Platenrtistung  ohne  Panzer- 
liemde  als  ritterliclie  Bekleidung  gab.  Es  wird  der  Gegenstand 
der  folgenden  rntersuchiuiii:  sein,  nnchzuweisen .  dass  sie  seit 
Kaiser  Friedrich  il  uuuüterbroclien  fortbestanden  hat,  und  wie 
sie  beschälten  war. 

Znniichst  wird  die  Existenz  der  Platen  als  selbständige 
Rüstung  mehrfach  durch  die  Chroniken  und  die  Dichter  bezeugt. 
Der  Ritter  Ottokar  legt  in  der  steierischen  Chronik  a.  1286 
dem  Ritter  von  AVartenfels  die  Worte  in  den  Mund,  dass  er 
in  seiner  Platenrüstnng  und  seinem  Helmfass  der  Pfeile  <ler 
Ungarn  spotte^),  und  van  Heelu  sagt  vom  Herzog  von  Brabant 
z.  J.  1287:  „hy  hedde  by  hem  2000  mannen  mit  helmea  und 
platen."*!  Ich  verweise  ferner  auf  die  zahlreichen  Stellen  ans 
deutschen  Dichtern  des  13.  Jahrhunderts  bei  A.  Schulz  2,  39. 
Die  französischen  Chronisten  und  Dichter  sind  hierbei  nnr 
spärlich  vertreten,  so  daSB  es  den  Anschein  hat,  die  Platen- 
rttstung  sei  bei  den  Franzosen  wenig  in  Gebrauch  gewesen,'*) 
wie  anch  Viollet-le-Duc,  wenigstens  was  den  Kuirass  betrifft, 

Vi  Der  (hi\{  (rAli'n^dii.  Bruder  König  Philipps  VI,  blieb  in  der  Schlacht 
von  l.'rtVy.    Viüllet-le-l)uc  dict.  V.  S.  107.  Fig.  30. 

')  Deutflcherseits  ist  das  Grabdeukmal  dea  Ritten  Otto  von  Pienxeuaa 
(Ans.  f.  K.  d.  Vorwit  Jahig.  1880)  m  Tetgleichen,  dai  ebenfalls,  obgleich 
T.  J.  1871,  noch  mit  dtr  BMehmlraiig  der  Limbnrger  Chronik  ttbereinstininit 
Statt  der  Jope  iat  hier  Jedoch  schon  die  Jacke.  Idi  werde  noch  niher  darauf 
eingehen. 

»)  Pez.  Sö.  rer.  Austr.  3.  232  a.  12,%: 

gWeon  Ich  in  mtiuer  Platten 

Isk  ndnen  Hebi^Vasi 

Pin,  wir  nragen  Ton  Jn  trocs 

SchieMcns  alt«  wol  genesen." 
*)  Van  Heelu.    Schlacht  bei  Worringen  a.  1288. 

*)  Die  (U-ut.sclieii  Siildnt  r  Könicr  Manfreds,  welche  „eraut  rohusti  niilitcs 
et  quasi  omnca  duplici  topiiiiiip  lorirati''  —  also  wahrscheinlich  mit  lialsbcrg 
und  Plateu  —  macht4.>u  den  Frauzusen  bei  Benevent  viel  zu  schaffen.  I«t«tere 
waren  nnr  mit  dem  hanbert  bekleidet.  Piimatns  HO.      88,  668. 
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fftr  fliese  Zeit  nichts  darüber  berichtet.  Wenn  die  ('hronik 
von  Cohnar,  welclie  fiir  das  Jahr  11^98  die  Kiistunp:  selir  prena« 
beschreibt,  von  Phiten  nichts  erwähnt,  so  liegt  das  darin,  dass 
der  Verfasser  mitten  inne  abbricht  und  sagt  „und  sonst  noch 
vieles,  was  mich  aul'zuzälden  langweilt.'^  ^)  Wahrscheinlich  ging 
ihm  die  nähere  Kenntniss  davon  ab. 

Von  ganz  besonderem  Werth  sind  uns  hier  wieder  die  Ver- 
ordnungen des  deutschen  Ordens.  In  einer  VerschreiboDg  des 
Ordens  v.  J.  1322,^)  auf  die  icli  bereits  aufmerksam  gemacht 
habe^  heisst  es,  dass  der  Belehnte  eine  Plate  „oder  an  der 
Platen  sfcad  ein  gut  panczer  oder  Brunie**  haben  aolle,  nnd  in 
einer  Verordnung  des  Hochmeister  Werner  von  Orseln  (1384 
bis  1890)')  heisst  es:  ^Wir  wollen,  dass  die  bradem  haben 
wapeii  nach  der  gewohnheit  des  landes,  das  sind  platen  adhr 
panczir.  Ab'  schwäbische  platen  8o(]l)  niemant  Tttren  ane  sonder 
nrlanb  des  meisters/ 

Hier  bilden  ateo  die  Platen  eine  yOUig  selbständige  Bfistong 
nnd  werden  nicht  mit  dem  Panzerhemde  getragen,  sondern  ent- 
weder das  eine  oder  das  andere.  Die  Mittheilnng  der  Limbnrger 
Chronik  besagt  also  soviel,  dass  i.  J.  1360  nach  Hinzutritt  der 
Jope  das  Panzerhemde  die  gewöhnliche  Tracht  wurde.  Es  ist 
beneriLCDSwerth,  dass  in  beiden  Quellen  stets  nur  tou  einem 
Harnisch  die  Bede  ist,  entweder  dem  Panzer  oder  der  Plate. 
Gleiches  findet  sich  anch  üi  dm  S91dnenrertrftgen,  so  lange 
das  Panzerhemde  neben  dem  Platenhamisch  überhaupt  noch 
zur  Sprache  kommt.  Auch  lässt  sich  dann  das  allmfthliche 
üebergewicht,  das  die  Platenrüstunp:  «jewinnt,  verfolgen.  In 
den  Soldverträgen  der  Stadt  Fhirenz  v.  J.  1869  mit  deutschen 
und  englischen  Söklnern  wird  die  l'latenriistung  (d»'r  Kuirass, 
corazza)  dem  l'anzi  i  nebst  Bruststück  (pancerone  cum  anima) 
gegeniiberjj:estelll  und  ausbedungen,  dass  von  IG  schwer- 
gewaffneten  Reitern  (Kitter  oder  Kueclite)  nur  3  den  I^nizer 
tragen  dürfen.*)  Noch  schärfer  drückt  sich  dies  in  der  Aus- 
rüstung der  Söldner  aus,  welche  die  preussischen  Städte  1395 

<)  KG.  8&  17»  964. 

Th.  Voigt,  Qetch.  Preussens  6,  ß76. 
")  Henntg,  Statnteo  des  dentschen  Ordem.   S.  122. 
*)  Bioole  Biootti.  Stom  deUe  oompagnie  etc.  2,  315. 
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im  Auftrage  der  Hansa  zur  Besatzung  vuu  StDckliolm  ab- 
sendeten.') Hier  sind  Ritter  und  Knechte  mit  der  Plate,  die 
Armbnistscliiitzen  mit  dem  Panzer  und  einer  Brust  ausgestattet. 
Man  ersielit  daraus,  welches  Uebergewicht  der  Platenliarnisch 
schon  erreicht  hatte,  da  Panzer  mit  eisernem  Bruststiick  sclion 
keine  ritterliche  Bewaffnung  mein-  war.  In  diesen  l  ikunden 
von  1369  und  1395  hat  der  Platcnliarni.sch  Brust-  und  Kfn  kcn- 
sttick  aus  vollen  Platten  und  eine  eiseine  Bekleidung  d«'r  Arme, 
Beine.  Hände  und  Fiisse,  doch  fehlt  zum  Platenharnisch  des 
15.  Jahrhunderts,  der  in  Deutschland  erst  seit  1420  frsclit'int, 
noch  viel,  namentlich  der  Schurz  als  Ersatz  des  I.cudciiers 
zur  Deckung  für  den  Unterleib.  Alle  diese  urkundliclicii  Zcnir- 
nisse  weisen  darauf  hin,  wie  w<*nig  die  aus  Grabmonumcntcii 
und  Bilderhandschriften  abgeleiteten  Schlüsse  der  Wirkliclikcit 
entsprechen,  da  diese  wohl  die  Rüstung  hochgestellter  und  fürst- 
licher Personen,  nicht  aber  die  der  gei'iugeru  ilitter  uud 
Knechte  darstellen. 

Es  kann  nun  aber  auch  nach  dirsen  Zeugnissen  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  in  den  Platen  des  13.  und  der 
1.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  wo  die  Platenrüstung  noch 
nicht  aus  vollen  Platen  bestand,  nicht  bh)s  das  Brust-,  sondern 
auch  Räckensttick  bereits  vorhanden  war,  natürlich  vom  leichten 
Reiter  abgeseUn.  Inventare  von  Zeughäusern  bestätigen  das, 
indem  Ton  einem  Paar  Platen  die  Rede  ist,  das  doch  nur  auf 
Vorder^  und  Bftckenstück  bezogen  werden  kann.  So  besagt  ein 
Inventaire  des  armnres  des  Königs  von  Frankreich  v.  J.  1317: 
,unes  plates  neuves  couTertes  de  samit  venneil.  Item  deux 
paires  de  plates  antres  couvertes  de  samit  vermeil.'^  Andre  Ikd- 
spiele  ans  Rechnnngen  giebt  Hewitt  2,  119.  So  v.  J.  1322: 
,6  paire  de  plates  fehles,  donnt  4  de  nulle  value*^^)  und 
T.  J.  1330:  ,nn  paire  de  plates  covertz  de  rouge  samyt/^) 


>)  Becesae  d«r  Hansetage  4,  280. 

•)  (Bouquetl  Kecnoil  des  hht.  22.  770.  r)ie  riatenrüstnnj?  war  ilemuach 
in  diester  Zeit  auch  in  Frankreich  in  Uebrauch,  wa«  VioUet-le-Duc  bextreitet 
(dict.  rais.  V,  llüi. 

*)  Arcliaeol.  Juunial  11,  384. 

^  InTentnriea  of  the  Excheqoer.  Waffn  des  Soger,  Earl  of  Hareh,  ge- 
fnnden  m  Nottingham  Castle. 
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Der  Besatz  von  Saramet  zeigt,  dass  liit-r  nicht  von  ganzen 
Platten  die  Rede  ist,  sondern  von  zusammengesetzten  Platten, 
die  durch  den  Ueberzng  von  Sammt  verbunden  waren. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Platenrüstung  dieser  Zeit  be- 
schaffen war.  Die  Siegel  der  masovischen  Herzöge  Troyden 
(11341)  und  Ziemovit  (tl343)  bei  Vossberg  Tat.  16.  17  lassen 
solchen  Platenhaniisch  erkennen,  da  die  Herzöge  keinen  Waffen-  , 
rock  tragen.  £r  besteht  aus  ziemlich  roh  zusammengefügten 
eiserne  Schienen  ohne  Ueberzug  und  giebt  wenig  AafscUass, 
nur  dass  er  das  Princip  erkennen  lässt. 

Wir  haben  bereits  gesehn,  dass  nach  der  Veiordnung  der 
Stadt  Florenz  im  libro  de  Monteaperti  v.  J.  1260  der  Knirass 
der  Beiter  ans  einzelnen  Schienen  oder  Spangen  zusammen- 
gesetzt war.  Das  findet  sich  noch  in  einer  Verordnung  der 
Stadt  v.J.  1355  fbr  den  Kuirass  des  Fussvolks,  das  entweder 
einen  Panzer  oder  einen  Koirass  mit  eisernen  Schienen  (lameriae) 
tragen  sollte.*) 

Eine  ähnliche  Form  beschreibt  v.  Hefiner  nach  den  Resten 
eines  Harnisches,  die  sich  bei  den  Ausgrabongen  der  L  J.  1399 
zerstörten  Borg  Tannenberg  fanden.*)  Er  sagt:  «Die  Spangen 
bedeckten  Bmst  und  Rttcken.  Die  untersten  zeigen  unverkenn- 
bare Spuren  des  Anschlosses  an  die  Hftften  an,  die  obem 
zwischen  den  Armlöchern  sind  am  kürzesten,  jene  in  der  Mitte 
am  liogsten.  Alle  haben  an  den  beiden  Enden  einen  vor- 
springenden  Nagel,  an  welchem  sie  ursprUnglich  in  beweglicher 
Art  befestigt  waren.  Dieses  eiserne  Panzerg^ppe  bildete  die 
Unterlage  einer  Panzeijacke  (Bmsthamisches),  wohl  Ton  Sammt, 
welche  durch  eine  Beihe  Nietnägel  auf  demselben  befestigt  war, 
80  dass  die  Spangen  darunter  lagen  und  die  KOpfe  der  Niete') 

')  Milizia  italiana.    Archivio  storico  15,  27. 

*)  Dir  Hiirg  Tannenberie:  und  ihre  Aimgrabiiugea.  Bearbeitet  von 
T.  Hefner  und  Dr.  Wolf.   Frkf.  a.  M.  1850.  S.  95. 

■)  Ab  diflMn  «umi  dehtbucii  KVpftn  der  NietDlgd  erimiBt  num  an 
GsabdaduDlleni  daa  Toriuttdeucfai  diiaer  PlataurllitiiBg,  ao  an  dem  Grab- 

stein  de«  Grafen  von  Orlamtinde  (f  1340)  bei  v.  Hefher  Trachten  IT.  Taf  146, 
de»  Ritters  Joh.  v.  Falkenstein  (f  1365)  nnd  Konrads  v.  Seinsheim  (f 
beide  in  den  .  Ansprahaiitjen  der  Burg  Tannenherg*  (Taf.  XI.  Fig.  Kt  und 
14),  wonach  diese  Platenrüstung  noch  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
Torkonunt. 
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von  aussen  siditbar  wurden."  Kin  Stück  am  Knde  dieser 
Spangen  wird  in  Orig^inalgrösse  durch  eine  Zeiclinung  v  erdeut- 
licht. Man  sielit  daran  noch  in  der  Unigelmnfr  der  Nietnägel 
die  Reste  eines  stark  gewebten  Zeuges,  welche  auf  Sammet 
schliessen  lassen. 

Hewitt  giebt  (2.  118)  eine  Rechnung  des  Silberzeugs  von 
,  Etienne  de  la  Fontaine  v.  T.  1352.  welche  die  Materialien  zur 
Anfertigung  zweier  derglei^  hcu  Plateiii  iistuii^t  ii  deutlich  erkennen 
lässt.  Es  heisst  darin:')  ^Pour  faire  et  torger  la  garnison  de 
deux  paires  de  plates,  dont  les  unes  sont  cuuvertes  de  vcluyau 
asure.  et  les  antres  de  veluyan  vert  ouvre  de  broderie:  i)our 
les  deux  paires,  six  niilliers  de  clu.  dont  les  trois  miUiers  sunt 
au  croissant,  et  les  antres  sont  mons  dorez.'' 

Die  Stelle  gewinnt  noch  (Induidi  an  Interesse,  dass  wir 
daraus  ersehen,  wie  diese  Rüstung  mit  Lipiscn  (Leibeisenl  wirk- 
lich Platen  genannt  wurde,  so  dass  sie  zur  Erläuterung  der  niit- 
getheilten  Stelle  der  Limburger  Chronik  beiträgt.  Auch  können 
wir  mit  aller  Bestimmtheit  daraus  schliessen,  dass  die  in  dem 
französischen  Inventar  von  1317  angeführten  paires  de  plates, 
die  ebenfalls  mit  Sammet  bekleidet  waren,  von  derselben  Kon- 
struction  gewesen  sind.  VioUet-le-Duc  hat  dieseu  Platenhar- 
nisch  daher  mit  Unrecht  ganz  ignorirt.  Einen  andrer  Konstruc- 
tion  entnimmt  er  einem  Ms.  dei  Biblioth.  nation.  Tit. -liv. 
franQÄis  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  der,  soweit  er  die 
Bekleidung  des  Oberleibs  betrifft,  entschieden  Altern  Ursprungs 
ist.  Erist  nämlich  ans  kleinen  viereckigen £isenplatten  von  7  cm 
L&nge  nnd  4  bis  5  cm  Breite  zusammengesetzt,  die  auf  einer 
Unterlage  von  Leder  aufgenietet  sind,*)  und  stimmt  ganz  anf- 
fallend  mit  jener  Plate  überein,  welche  der  Kitter  Johann  von 
Michelsperg  (gest.  um  1280)  beim  Turniere  von  Paris  trug:*) 

„Ein  plate  meisterlich  beslagen: 

Solde  sie  zu  strite  han  getragen 

Her  Wigoleys  der  kune  man, 

Da  er  den  argen  wnrm  phetan 

')  Cnniptes  de  1  Argeutcrie  des  Koia  de  Frauce  au  14.  üiecle  par  M. 
Douet  d'Ärcy  8.  128. 

*)  Diction.  da  mob.  fr.  5,  880. 
*)  T.  Leber,  Wien.  Zengh.  2,  606. 
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Durch  Larien  willen  erdnk, 
Sie  wftre  meisterlieh  gennk 
Geworcl&t  von  richeii  pleehen.** 
Welche  ron  diesen  verschiedenen  KonstmetioBen  die  schwir 

bische  Plate,  die  der  Hochmeister  Werner  von  Orseln  erwähnt, 
hless,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Die  Brustplatte  aus  einem  StUck  kommt  deutscherseits  zu- 
erst im  Cod.  Bald.  Taf.  14.  A.  vor.  Der  Codex  ist  um  die 
Mitte  des  14.  .Jalirhunderts  au<,^efertigt  (der  Krzbischot'  Balduin 
stirbt  lliöli).  Ich  werde  nicht  irren,  wenn  das  curps  d'acier  in 
ihiu  Invcntaire  v.  J.  VM7  eine  solche  Platte  bedeutet.  Sie  mag  bei 
der  Scli\vieri<(keit  ihrer  Anferiigmig  damals  nur  äusserst  selten  vor- 
gekommen sein.  Aucli  das  Geschiebe  von  iiber^rreitenden  Schienen, 
das  bei  der  spateren  vollen  riattenriistun^  ciiu'  so  Lrros:^e  Rolle 
spielt  und  namentlich  für  den  Schurz  zni-  \'(  rwendung  kam,  er- 
forderte, da  es  sich  dem  Leib  eng  ansciiliessen  musste,  eine 
grosse  Sorgfalt  der  Anfertigung.  Vielleicht  ist  der  Ausdruck 
corset,  der  sich  mehrfach  in  der  Bedeutung  von  Brustharnisch 
findet,  darauf  zu  beziehn.^j  In  dem  Statut  von  Modena  v.  J. 
1328-)  über  die  Bewaffnung  heisst  es  „Panceriam  sive  Cassettum 
(corsettum),'*  das  jeder  Ritter  haben  sollte.  Offenbar  ist  hier 
unter  Corset  nicht  blos  das  Bruststück,  sondern  die  Plate  aus 
Schienen  für  den  ganzen  Oberkörper  gemeint,  and  es  war  auch 
hier  frei  gestellt,  ob  der  Ritter  einen  Panzer  oder  eine  Plate  trug. 

Platen  werden  auch  die  Eisentheile  genannt,  womit  im 
14.  Jahrhunderte  die  Arme  und  Beine  über  dem  Panzer  von 
Kettengeflecht  bekleidet  werden.  Viollelrle-Dnc  reebnet  dazu 
anch  die  Schildchen  an  den  Schiüteni,  yon  den  FranTosen 
aflettes  genannt,  und  nennt  sie  die  ersten  eisernen  Pl&ttchen, 
welche  auf  dem  Panzer  von  Eettengeflecht  nm  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erscheinen.*)  Er  übersieht  jedoch,  dass  das 
plastron  anf  der  Bmst  schon  von  Wilhelm  dem  Briten  nnd  das 

>)  Hewitt  thaflt  2,  136  mekrere  Beiipiele  mu  iBTentaren  mit,  so  das 
des  Hnmphray  Bohun  v  T.  1889:  ,1  eonet  de  fer*  und  dea  £wl  of  Mansh 

V.  J.  1330:  ,6  corsetz  de  fer." 
*)  Muraturi,  Aiitiqu.  2,  487. 

^)  Diction.  du  mob.  fr.  ö,  lö:  ,Cest  la  yremiere  piece  d'armure  de  fer 
qui  appanit  mir  U  mailkk* 
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eiserne  Ooraet  in  einer  frMudeieehea  Bechnmigr  t.  J.  1246  er- 
wAhnt  werden,*)  sowie  dass  die  leichten  Reiter  in  Deutschland 
schon  1283  einen  Brosthoniisch  Ton  Platen  trugen,^  dies  wahi^ 
scheinlich  «ndi  in  Fnnkreieh  der  Fall  war.*)  Hinsichtlich  der 
Zeit  ihres  Erscbeinens  hemft  er  sich  anf  einige  nndatirte  Hand- 
schriften der  Nationalbibliothek  an  Paris,  die  nach  den  mitge- 
theflten  Zeichnangen  nnsweifelhaft  jüngem  Ursprungs  sind.  Anf 
Siegeln  erscheinen  die  ailettes  zuerst  1270.^)  Die  Siegel  der 
Herzöge  von  Brabant,  Johanns  I  von  1284,  Johanns  II  von  1312 
und  Johanns  III  von  1334^)  zeigen  sie  ebenfalls,  so  dass  die 
Zeit,  wo  sie  getragen  wurden,  zienilich  genau  bestimmt  ist.  Von 
anderen  deutschen  Herren  hat  sie  nur  der  König  Johann  von 
Böhmen,  Grat  liudolph  von  Thierstein  (f  1318)^)  und  in  den 
Bildern  der  Hedwigs-Le|u:ende  der  Herzog  von  iSIeran  und  der 
Herzog  von  Schlesien.')  Der  Unistand,  dass  sie  allenfalls  ge- 
eignet waren,  einen  Schutz  der  Schnlter  abzugeben,  indem  sie 
schräg  vom  Helm  zur  Schulter  geführt  wurden,  und  namentlich, 
dass  nach  ihrem  Verschwinden  andere  Vorrichtungen,  zunächst 
eiserne  Rondele,  anprebracht  wurden,  um  die  Schulter  zu  schützen, 
lÄsst  keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  diesen  Zweck  haben  sollten. 
Sie  bestanden  aus  starken,  viereckij^en  Eisenplatten,  auf  denen 
das  Wappen  des  Ritters  gemalt  war.  Es  ist  daher  mehrfach 
die  Ansicht  aufgestellt  worden,  dass  sie  als  Erkennungszeichen 
im  Schlachtgewühl  gedient  haben,  v.  Hefner  nennt  sie  Tari- 
schen, ^)  hat  den  Ausdruck  aber  wahrsdieinlich  der  Limburger 
Chronik  a.  1350  entnommen.  Sie  waren  um  diese  Zeit  bereits 
ansser  Qebranch.  In  den  Bildern  des  Cod.  Balduin.  iLommen  sie 
nicht  mehr  yor.  So  lange  sie  Mode  waren,  worden  sie  aooh 

»)  (Bouquet.)  Recueil  ^xn 

')  Kalmer  Handfeste. 

")  P.  Daniel,  Hist  de  la  mil.  frang. 

^  Xbmil  QneUea  smr  Oeeeh.  dar  Stadt  Kühl  UL  JüOmag,  Sbgel 
dea  Grafen  Wilhelm  rom  Heonegan  und  Holland. 

')  de  Kam.  Notice  snr  les  soeaax  dee  daes  de  Brabant  Taf.  8.  9.  10. 
Anf  französisclien  Siegeln  koBimea  lie  aMh  DeiMj  £%.  8S  MMHi  bei  Pierre 

de  t'liambly  1294  vor. 

^  Grabdenkmal  zu  Basel  bei  t.  Hefher,  Trachten. 
*)  BÜte  dar  Hedwigslegende.  Bild  L 
*)  Traebteo  n,  Fig.  4t 
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als  Sc'lnnuck  benutzt  und  nahmen  alle  mögliche  Formen  an. 
Selbst  Krauen  trii<j:en  sie,  wie  die  Tlerzof^in  von  Meran  auf  den 
Bildern  der  Hedwigslegende.  Bei  dem  Turnier  zu  Wiudsor  1278 
bestanden  sie.  wie  aus  Hechnungen  hervorgeht,  aus  Leder  und 
Stickerei  und  waren  mit  seidenen  Schnflren  befestigt. 

Wiv  ich  bereits  bemerkt  habe,  kommen  im  13.  Jahrhundert 
Kni«'linge  (schillier.  genouillieres)  und  Beinbergen  (jambieres) 
Von  Kisen  in  Deutschland  nur  ganz  vereinzelt,  eiserne  Arm- 
und  Schulterwehren,  sowie  Ellbogenkacheln  gar 
nicht  vor.^)  Violl  et-le-Duc,  der  ihr  Vorhandensein  seit  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  behauptet,  entnimmt  das  wiederum  an- 
datirten  fiilderhandschriften.  Keulen  und  Streitäxte,  die  er  als 
Yeranlassong  ihrer  Einführung  angiebt,  worden  in  dieser  Zeit 
nur  sehr  spärlich  geführt.^  Die  Knielinge  Ton  Eisen  kommen 
auf  französischen  Siegeln  erst  1301  vor  und  werden  seitdem 
auch  in  Deutschland  getragen.  Man  nennt  sie  Buckel,  in  Frank- 
reich polains.  Fflr  Beinherge  f Ikhrt  sich  der  Ausdruck  Belnge- 
wand,  in  Frankreich  gröves,  ein.  Im  AUgemeinen  ist  f Ikr  die 
erste  Htifte  des  14.  Jahrhunderts  die  Lfanharger  Ghnmik  als 
massgebend  zn  betraehten,  wonach  die  Eniebnekel  yon  Eisen, 
Arm*  und  Beingewand  abör  von  Leder  waren.  Dal>ei  kommen 
jedoch  hnmer  noch  Grabdenkmäler  ohne  Kniebnckel  m,  wie 
das  des  Grate  Rudolf  von  Thieratein,  des  Graflsn  Gottfried  yon 
Fttrstenberg  (f  1341)  *)  und  selbst  das  des  Heixogs  Karl  von 
Valois  (t  1825)*).  Die  Kniebnckefai  befimden  sich  gewöhnlich 
an  den  enissians,  wie  man  in  Frankreich  die  bis  zem  Knie 
reichenden  Hosen  fOr  die  Oberschenkel,  welche  ftber  die  Hosen 
von  Kettengeflecht  gezogen  worden,  nannte.^   Der  dentsehe 

>)  Der  üebenelMr  der  Ghroaik  von  Kohnar  glabt  die  Stelle  a.  1298: 
^habebant  caligas  et  manipnlos  ferreus'  (eiserne  Hosen  md  HanilidMilie) 
inrthUmlich  mit  eisernen  Arm-  und  Beinschienen  wieder. 

')  Vgl.  oben  S.  51. 

Auzeiger  für  Knude  deutscher  Voi-zeit  Jahrg.  1880  S.  240. 
*)  Dictknt  du  mob.  Hr.  Artikel  amrare. 

*)  .oninlaat  (cdanxds)  hfllnea  rie  in  dem  Infvotain  des  annuM  de 
1817:  ffltom  3  pabea  de  ehancee  de  fnr.  —  Item  8  paiiw  de  ehan^oiiB  et 

Uli  chauron  par  dessons  ....  Item  uns  cnissiaux  »ans  poulains  des  armes 
de  Fratue."  Hewltt  nennt  die.se  Hosen  irrthiiinlich  chansson.  ('1i!Uh*<(»ii  be- 
deutete indesaeu  die  Foi^äbekleiduiig,  oder,  wie  sie  später  geuaimt  wurde,  aoUeret, 
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Name  daf  ftr  ist  nicht  bekannt.  HOgUcherweiie  hieasen  sie  Gm- 
sener,  wenigstens  weiss  ich  den  Namen  nicht  anders  ontemi- 
bringen.  Sie  kommen  mehrfach  anf  deutschen  Grabdenkmälern') 
nnd  in  dem  Bildercyclas  des  Cod.  Baldnin.  vor.  Anf  Taf.  SB  A. 

ragen  sie  z.  B.  noch  über  die  Kniebuckel  hei-vor.  F.  Kugler 
fand  sie  bereits  auf  den  Bildern  der  Berliner  Eneithandschrift. 
Kr  sagt:^)  «Bei  den  Reitern  zeigt  sich  der  obere  Theil  der 
Kettenhose,  vom  Kaie  an.  häufig  mit  t'iiiem  dicken,  wie  es  scheint 
wattirten  Ueberzuge  veiseiien,  venmitlilich.  um  das  Sattelzeug 
nicht  zu  zerreiben/  Wenn  das  damals  bei  den  dicken  Ringen 
der  Fall  sein  mochte,  so  war  es  jetzt  nicht  mehr,  denn  zuweilen 
sind  die  cuissiaus  im  14.  .lalirhundert  ebenfalls  aus  Kettenge- 
flecht. Sie  hatten  also  wahischeinlirh  wie  die  späteren  cuissards 
den  Schutz  der  ( )beischenkel  zum  Zweck  und  verliehen  einen 
festen  Sitz.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  sie  im 
ganzen  Lauf  des  13.  .lahrhunderts  fortbestanden  haben  und  nur 
auf  den  Zei<'hnun?en  durch  den  W'atlenrock  verdeckt  werden. 

Der  reichen  Kntwickelung  von  Platentlu^ilen,  wie  sie  VioUet- 
le-duc  undatirten  französischen  Hand.«<chriften  entnimmt,  stehen 
die  Angaben  Demay\s  nach  französischen  Siegeln  gegenüber. 
Das  Siegel  des  Jean  de  Chalon  (Fig.  15)  v.  J.  1301  hat  zwar 
ausser  eisernen  Kniebuckeln  auch  dergleichen  Beinberge,  aber 
Platten  am  C)])erarm  und  auf  den  Schultern  kommen  erst  anf 
dem  Siegel  des  Dauphin  de  Viennois  (Fig.  13)  v.  J.  1352  vor. 
Das  Grabmal  des  Adrien  d'Averton,  sire  de  Belin  (f  1329)  hat 
zwar  Platten  am  Oberarm  aber  nicht  auf  den  Schultern,  wo  sich 
noch  ailettes  befinden.  (Bull.  mon.  12,  696).  Die  Statue  des 
Grafen  von  Alen^n  in  der  Kirche  von  St.  Denis,^)  die  aller- 
dings Schultern,  EUbogen,  Ober-  nnd  Unterarm  mit  Eisen  be- 
kleidet hat,  kann  fOglich  nicht  von  1345  s^,  wie  YioUet-le-Dnc 
S.  106  angiebt,  da  der  Graf  erst  1346  bei  Cr6cy  blieb.  Sie 
kann  selbst  erst  10  Jahre  nach  seinem  Tode  gefertigt  sem. 
Die  Ellbogenkachel  besteht  hier  ans  einem  ein&chen  Bondel, 

•)  So  atif  dem  Grabstein  des  Herzog«  Heinrich  VI  von  Breslau  (f  1335) 
bei  Luchs.  SchK-sisdio  Ffirstenbilder  Taf.  11  und  Konrad  vom  Bickenbach 
{j[  1393)  b«-i  V.  Ib  Uu-v.  Trachten. 

")  Kleine  dciiriiiea  und  Studien  1,  42. 

^  Oiot  dm  aob.  fr.  Artikel  amore. 
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die  Schulterbekleiduiig  aus  einem  Geschiebe  von  Platleu.  das 
sich  etwa  eine  Hand  l)reit  auf  dem  Obiraiiu  Ibrtsetzt.  Ober- 
nnd  Unterann  sind  durch  aufgesclmallte  eiserne  Schienen,  welche 
den  lialben  Ann  nacli  aussen  umschliessen .  ^^eschützt.  Für 
Deutsclihind  deutet  das  Grabdenkmal  Günthers  von  8chwarzburg 
(t  1349)  den  Uebergang  zu  dieser  Gamirimg  von  Armen  und 
Beinen  an.  Ob  die  Ellbogenkacheln  hier  von  Leder  oder  Eisen 
imd,  erscheint  fra^cb.  Untei-schenkel  und  Anne  haben  in 
ihrer  Lilngenrichtonif  eiserne  Schienen  anf  gesteppter  und 
benagelter  Unterlage  von  starkem  Zeug  angebracht.  Auch  die 
Sebnltem  scheinen  auf  diese  Art  bekleidet  zu  sein.  Die  Lim- 
bnrger  Chronik  drOekt  aiok  aom  Jalnr  1860.  «q^  27  im  Amehluss 
an  die  oben  mitgefcheUfte  Stelle  wie  folgt  ttber  die  Annbeklei- 
dang  ans:  .Item  die  UaterwamBe  halten  enge  amen  mide  in 
dem  gewwbe  (Gekak)  waren  sie  benehet  mdib  behalt  mit 
stnoken  von  panMrn,  das  nannte  man  mnsiseik."  Unter  den 
StAcken  von  Panzern  sind  hier  die  eisernen  Schienen  ganeint. 
Eisflnie  Boadele  anf  den  Schnltern,  wie  sie  in  einzelnen  Fftllen 
in  itaikreich  nnd  Englaad*)  vcrfcommfln,  sind  fikr  Bentadilaad 
in  der  1.  Hilfte  des  14.  Jaltthanderts  b&dier  nidit  bekannt  ge- 
worden. Das  Grabmonament  Albreehts  von  HiAenlohe  (f  1338) 
weist  dagegen  eine  Art  EpanletteB  aas  Sohnppenwerk  anf, 
welches  noch  dnreh  eine  anfliegende  eiserne  lüie  Terst&rkt  ist*) 
Der  Koller  wnrde  seit  Anfang  des  14.  Jahrhanderts  ein 
selbständiger  Panzertheil,  der  den  ganzen  Hals  bedeckte  und 
umgebiuden  wurde.  Er  wuide  aus  Kettengeflecht,  eisernen 
Schuppen  oder  Platten  hergestellt.  (Vgl.  Hewitt  IL  ö.  142. 
Fig.  17.) 

Nach  Einführung  der  zum  Anziehen  eingericliteteii  Ho.*;en 
(Strichhosen )  wurde  eine  besondere  Fu.ssl)ekleidung  ertorderlidi, 
Sie  bestand,  wie  wir  aus  der  Limburger  Chronik  ersehn  lialuni, 
aus  Leder  (Lersen).  das,  wie  sich  aus  dem  (irabilfiikmal  (üinlhers 
von  Scliwarzbiiifr  erf]riel»t.  mit  ei.serneii  Sclieibeii  ^'urnirt  war. 
Beim  (irabdenkmal  (b's  l^itters  von  Averlon  if  bei  dem 

Heinrichs  VI  von  Breslau  (f  133ÖJ  und  beim  Graleu  von  Or- 

>)  ÄiHtl  gitbt  tegiaite  BmuU»  8^  1«  tut  te  Jalra  1886  und 
1887  an. 

•)  AaMigv,  Jüug.  1880.  8.887. 

XSkUr,  KiltanniaB  IB  te  Bltt«adt.  ULBd.  LA.  » 
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lamOnde  (f  1340)  besteht  die  Fnssbekleidang  schon  wie  beim 
Grafim  d'Alengon  (f  1846)  ans  einem  Geschiebe  von  eisernen 
Platten,  wie  sie  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ganz  all- 
mein  werden.  Der  Sporn,  welcher  immer  noch  nur  einen  kur- 
zen dicken,  etwas  nach  oben  gerichteten  Stachel  gehabt  hatte, 
erhielt  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  einen  Utngern  Hals  mit 
Bftdem  und  6  Stacheln. 

Die  eisernen  Fausthandschuhe  erhielten  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  eine  VerstArkung  durch  Befestigung  von  eiser- 
nen Bondelen  auf  der  Bftckseite  und  am  Daumengelenk.  Bald 
darauf  erscheinen  Handschuhe  mit  beweglichen  Fingern  von 
Kettengeflecht  ^)  und  gegen  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  yon  einem 
Geschiebe  von  eisernen  PlAttchen.  Sie  sind  nicht  mehr  mit  der 
Halsberge  verbunden.  Daneben  werden  auch  lederne  Finger- 
handschuh mit  langen  Stulpen  getragen.  Die  PlatenrQstung,  die 
hierzu  wohl  die  Veranlassung  gab,  fflhrte  anch  zu  andern  Ver- 
ftndemngen. 

Da  sie  die  Schultern  und  den  Hals  nicht  schtttzte,*)  machte 
sie  eine  abgesonderte  Kapuze  (capudum)  aus  Kettengeflecht 
erforderlich,  welche  den  Kopf  und  Hals  einhttllte  und  in  der 
Form  einer  Pelzpellerine  endigte,  welche  Schultern  und  Nacken 
deckte.  Dies  flbertrug  sich  nun  anch  auf  die  Halsberge,  die  aus  zwei 
getrennten  Theilen  hergestellt  wurde,*)  dem  Panzer  (Panzer- 
hemde, haabergeon),  nichts  anderes,  wie  ich  bereits  angegeben 
habe,  als  die  Brttnne  aus  Kettengeflecht,  und  don  capudum 
(Hersenier,  davain,  gorgeret,  hood  of  mail)>)  Die  Kapuze  war 

*)  So  auf  dem  Grabdtukmal  Albrechto  von  Uuhenlohe  (f  1338). 

*)  Dar  Halt  l»tto  «bie  doppelte  Deckimg,  d»  lieli  mter  der  Ktpnae 
noch  der  Koller  (gorgltoe)  be&iid.  So  ngt  CoTttier  (Anig.  Chenttn)  im 
ThibMt  da  Font  in  der  Schlacht  von  Cocherel  S.  171: 

„A  un  Chevalier  auglais  donna  teile  colic 
Q\io  i^uririere  ne  caiuail  ne  Ii  valn  ncn-*  nee  ' 

")  Alle  Bilder,  8iegcl  und  ( «rabdenkmäler  des  13.  Jahrhunderts  in  Deutsch- 
land wie  anderwärts  zeigen  Hersenier  und  Ualsberge  als  ein  Ganzem.  Seit 
dem  Anfange  des  14.  Jahrirnnderts  molteint  das  Hersenier  als  eine  Kapnae, 
die  Ko|if  and  Hals  einhOllt  und  Us  sor  Sclinlter  henmnidit 

*)  Der  Aufdruck  capncinm  kommt  in  einer  Urkunde  de«  Jahres  1?V68  (Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Lübeck  3,fi40)  und  anderwärt^«  vor,  Hnndsknt^cl  in  derLini- 
borger  Chronik  und  in  zahlreichen  Urkunden.  Ueber  clavain  verweis«  ich  auf 
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wwM  tkt  den  Passer,  als  für  die  nateDristmig  verwendbar. 
Iii  dem  Panzer  war  nidita  Neues  gegeben,  er  wird  als  hanber- 
geon  schon  im  Roman  de  Ron  und  als  haberjol  in  der  assize 
of  arms  König  Heinriclis  11  von  Kne^land  1181  erwähnt  und 
war  im  14.  Jahrhundert  die  Bewartiiunjjf  des  leichten  Reitere 
neben  der  Plate.  Die  Kapuze  blieb  auch  im  Gebrauch,  nach- 
dem man  sich  vorherrschend  der  Haube  mit  Gehänge  (camail) 
bediente,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Eisenhut.  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  wird  sie  bis  zum  ()))erarm  ausgedehnt  und 
Hundskogel  genannt.  Zur  Zeit  der  Hussitenkriege  heisst  sie 
Harnaschkaiipe.  später  Hundskappe. 

Wenn  der  niedere  Ritter  (bachelier)  entweder  die  Platen- 
rUstung  oder  die  Halsberge  trug,  so  zeigen  die  tii-abdenkmäler 
des  14.  Jahrhundei'ts.  dass  die  reichern  Ritter  mit  beiden  be- 
kleidet waren.  Man  nannte  das  den  ganzen  Harnasch.  So 
giebt  Konrad  von  Ammenhauseu  in  seinem  Schachzabelbuch 
y.  J.  1357  als  Theile  des  ganzen  Hamasches  an:  Halsberge, 
Schoss,  eiserne  Hosen,  Bukel,  Beinberge  oder  Knielinge,  Koller, 
Beckenhaube,  Helm,  eiserne  Handschuh,  Platen  mit  Ketten  und 
ein  Waffenkleid.  Dazu  Schild,  Speer,  Schwert,  Sporen  nnd 
die  eiseme  Pferdedecke  (Eavertore).^) 


A.  Sehvli,  HMadMfl  Leben  .  .  .  Uber  hood  «f  niU  auf  Henritt  Gofgeret  iit 

nicht  mit  gorfifi^re  zu  verwechseln. 

Die  Ausdrücke  tfehttreii  zum  Theil  dem  14  Jahrhundert  an.    Doch  kommt 
hier  auch  noch  HtTsonier  i\ls  .selbständiger  Panzertheil  vor,  f?leirhbedeuteiid 
mit  Kapuze.   So  iu  einer  Breslauer  fiechuung  des  Henricus  pauper. 
»)  Sdmid.  Dar  Kampf  am  dat  Baish.  &  66: 

.Bin  Bitter  eol  an  tragen 

Bin  gnntses  Harantoh,  mm  dnr  soo  lol 

Gehoben,  da»  im  getzeme  wol. 

Das  saff  ich,  ob  irs  wollent  losen 

Halspert^.  SchoHs,  \\m\  isnein  hosen, 

Bukel,  beiuberge  oder  kuieling  geaant: 

fli  wiflient  md,  das  (den)  es  iek  eilcaat, 

Waa  nottOxIUg  ist  an  den  bein: 

Nicht  anders  wan  das  selb  ich  mein. 

CoUer,  bekkenhuben  und  dar  zno 

Ein  gfiiotpn  helbm:  zwen  isnein liantscbiioob 

Sol  er  an  siuen  henden  ban; 

£r  sol  den  schilt  nit  hiuder  in  hau; 

6* 
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Der  Waffenroek  (das  Waffenkleid)  eridelt  Ende  des  IS. 
Jahrhunderts  lange  Ermel  und  wurde  Ende  dieser  Periode  In 
Frankreich  schon  diircli  die  Jope  ersetzt  ,  auf  die  ich  in  der 

nächsten  Penode  zuriickkoninie. 

Der  Helm  citulir  in  der  2.  Hältte  des  i;-}.  .TalirliuiultTtS 
einige  Modificatiouen  in  <ler  Form.'»  indem  er  sich  nacli  oben 
zuspitzte,*)  dann  di«'  eiförmi'jrc  Gestalt  annahm'')  (1270).  die 
bahl  aber  dahin  verändert  wii!(ie.  dass  dt^r  untere  Theil  bis 
zum  Aujrenscblitz  evlindri.^^cli  wurde,  der  obere  sich  nach  liinten 
verjüntrte  und  eittMuiifr  endete.  Diese  Form  ersdieint  schon 
auf  dem  zweiten  Sirjiel  Kr»nig  Ottokars  xm  Hidimen  1274. 
demnäclist  bei  Herzog  Johann  I  von  Brabaut  1284  und  beim 
(trafen  llu<:-o  voii  St.  Paul  1289.  Sie  hat  sicli  das  jranzc  14. 
Jahrhundert  so  i'rlialten.  Seit  Mitte  desselben  wird  der  Helm 
aber  liberhaupt  nur  noch  selten  getrapren.  da  er  durch  die  Haube 
ersetzt  wurde,  die  bis  dahin  untei-  dem  Helm  getragen  wurde. 
Seit  Ende  des  13.  Jahrhouderts  wird  der  Helm  so  constmirt, 


Ein  8  per  iu  ninor  rechten  liant: 

Alma  tet  mir  das  huoih  bekant: 

Zo  siuer  liukeu  8itteu  ein  swert; 

BiDplAtteBiiiitketeBiie  — Wem  wissen  gert, 

Der  viflse:  er  aol  nicht  säe  ila 

Dor  Sporen;  ein  tekt  j?not  isnin 

Im  sin  ror»  verdeken  sol. 

Das  rof»  sül  sin  geleniot  wol. 

Da»  es  sinen  willen  tno. 

Hat  er  ein  waffeukleit  dar  zno, 

Und  hat  dm  ^  eines  miaues  nmot, 

So  ist  er  soo  einesi  Bitter  gnot* 
Unter  dem  Bncli,  den  er  da«  entnimmt,  ist  wahrRclieinlicli  le  iivre  des 
echecs  de  .Telmn  de  Vi]Ernay  gemeint.  Die  Handschrift  VijrnR.v's  befindet  sich 
in  der  Pariser  Nationalbibliothek  fViollet  -  le  -  Dur  dirt.  d«  mobil.  .'),  110). 
Unter  Schoss  ist  auch  hier  da»  Wams  zu  vcrstclu  ii.  „tckt*  ist  die  Kuvertüre. 
Der  Gürtel  ii»t  merkwfirdigcr  Wei>»e  nicht  genannt. 

0  Siehe  die  Zeiefanongen  hei  A.  Sdrak  2,  64  his  2,  66. 
i)  Beginnt  heim  Hehn  des  Pfene  d'Alen^on  1987.  Deniay  Ffg.  44. 
')  Siegel  de^  Grafen  Wilhelm  Ton  Hennegan  und  Holland  bei  EnnenllL 
Anhang.  Auf  fran7.(\si«( hen  Siegeln  findet  «ich  diese  Form  nicht,  dag^egen 
bei  den  enjflischen  (irab<lenknil<leni  de«  fir  T?oirer  de  Tnimpington  (um  1290) 
uikI  eines  Ritters  in  der  Kirche  von  St.  Peter  zu  Sandwich.  (Hewitt  1,  286 
nnd  2,  115). 
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dasB  er  aaf  den  Sdiulten  Aoflifigeii  konnte,  am  den  Kopf  von 
tei  bedeatendoii  Gewicht  va  entlasten.  Auch  hat  er  seit  lütte 
dM  13.  Jahrhnnderts  zuweilen  efai  Visier.')  Kan  rodmet  n 
dieser  Zeit  nach  Hebnen,  wie  man  Toriier  nach  »verdeckten 
Boeaen*  gereehnet  hatte.  Im  4.  Jahnehend  des  U.  Jahr- 
knderts  kam  aif  tam»  Zeit  die  Beohnnng  nach  .gekrönten* 
Eefanen  anf,  ein  Zeichen,  daas  das  Zimier  allgemein  ge- 
tragen wurde. 

Bs  mag  begrlkndet  sein,  dass  die  Hitae  im  Orient  wihrend 
der  KrensAge  dam  Tsnudasste,  den  Nacken  durch  eine  Decke 
in  aMtaeB,  die  am  Helm  befestigt  wnrde,  doch  spiieht  da- 
gegen, dass  sie  erst  Ende  des  13.  Jahrhunderte  anfkan.  Die 
erste  Notix  darüber  findet  sidh  im  Turnier  von  Nantes  Konrads 
Ton  Wünborg  (t  1287).  Auf  lEttegeln  erscheint  ife  auerst  bei 
Pierre  de  Ghambly  1294;  so  anch  beim  Grafen  Louis  I  von 
Flimdem,  dem  Herzop^  Johann  II  von  ßrabant  (f  1312)  und 
den  Herzögen  Heinrich  und  Leopold  von  Oesterreich.  Auch 
anf  dem  Grabdeukiual  des  Grafen  Kudulf  von  Tliierstein  (f  1318) 
ist  SU',  erkennbar. 

Die  unter  dem  Helm  getragene  Becken  ha  übe  bewahrte 
im  13.  .lalirhundert  die  nai'li  (1«mii  Kopf  geformte  nmde  Form, 
unten  glatt  abgeschnitten.  Noc  h  in  dem  Inventar  des  Königs 
von  Frankreicli  v.  J.  1317  ht  isst  es:  item  2  bacinez  roons. 
Auf  den  (Grabdenkmälern  Albrechts  von  Hohenlohe  (f  13H8) 
und  (Tottfrieds  von  Fiirstenberg  1 1  1341)  erscheint  sie  in  der 
hohen  oben  eiförmig  abgerundeten  »iestalt.-^  bei  Günther  von 
Schwarzburg  (f  1349)  verläuft  sie  sich  bereits  s])itz  wie  im 
ganzen  X'erlaufe  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Doch  ist 
sie  in  obigen  F&Uen  unten  noch  glatt  an  der  Stirn  abge- 
schnitten.^) 

<)  Viollet-lA-DocV.  Aiwue.  Hewilt  I.  9B1.  Kadi  H«wltt  featto  tohMi 
Ferdinani  (f  UM)  w  Kartiliea  da  feewegUdM  Vid«r  an  Bdm,  ebflOM 
Uaiarich  m  von  England. 

*)  Es  wünlo  sicli  «laraus  onjebeii.  dass  «las  Monument  Kaiser  I^ndwigs 
des  Baiern  im  Mainxer  Hiueom  (v.  Hefiier,  Trachten  iL  TaC  lö)  erst  in  dieae 
Zeit  fällt. 

*)  Di«  iNaontars  lehmUb«  franaOsiflohe  Handnchrift  ,  Lea  nwox  du 
Fiam»*  au  ier  Hote  k  den  JSmäiUm!'  IL  Itf.  S8  eine  toifliiiwng  idt- 
tbeOt,  aeigt  ebeoftlls  noeh  die  unten  glatt  abgeeeboittaiei  aifiiBiga  JMbt, 
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Froissart  erwähnt  das  Visier  beim  Jahre  1327.  Die  eng^ 
lisehe  Handschrift  Boy  (Hewitt  1,  250),  welche  um  1880  ge- 
sdirieben  ist,  hat  es  ebenfidls.  VdjiUg  ausgebildet  enchdnt  es 
in  der  Statue  des  Grafen  yon  Alanen  (f  1848),  wo  es  in  Ver- 
bindimg  mit  dem  bis  anf  den  Nacken  rachenden  Hinteithttl 
der  Baabe  nnd  dem  bewec^dien  Kinnsehots  (baTitoe),  wekfasr 
das  Finteil  ans  Kettengeflecht  ersetite,  eine  Tom  Helm  völlig 
nnabhängige»  selbstSndige  Eopfbekleidnng  TorsteUf) 

Der  Cod.  Baldnini")  zeigt  in  Fig.  22  B.  anch  die  Verbindnng 
der  Baabe  mit  emer  Art  Maske,  welche,  ifanlich  der  in  der 
Berliner  Endthandschrift  dargestellten,  Gesicht  und  Kinn  ein- 
sehliesst  nnd  wahrscheinMch  das  vorsfeellt,  was  in  gleichzeitigen 
(%roniken  barbel*)  genannt  wird.  Wir  haben  den  Ansdnck 
schon  m  Anfimg  des  18.  Jahiliiniderts  gefimden. 

Andi  der  Elsenhnt  ist  im  Cod.  Baldnini  Tertreten.  Die 
mnde  Kappe  desselben  hat  einen  starken  von  vom  nach  hinten 
gehenden  Grad,  und  die  breite  Krempe  ist  nach  unten  ab- 
gescliräj^,  eine  Form,  die  sich  auch  in  dem  Bilde  der  Schlacht 
von  Crecy  bei  Ii  Muisis  findet  luid  im  Wesentlichen  mit  dem 
Chapel  de  Montaubau  (V lulle t-le-Duc  5,  269)  übereinstimmt. 


hex  einipon  Ilitfr-ni  selbst  norli  die  rtmde  Kapponfonn.  v.  Hcfiu-r  sdiatzf  die 
Zf'it  ilirer  AbfasMint;  um  1H4(>.  Sie  ist  den  j^leii  lizi'iti^^eii  (leutsrheii  (irab- 
deukiuäleni  nur  darin  vurauü,  dant)  die  Bitter  suhuu  daü  enge  Wafienkleid 
(die  Jope)  tragen.  Auch  nach  ViAHet-le-Oiic  cnMni  dlaiet  «it  vm  1840» 
wie  dena  die  Stiktne  Keil«  m  Vetoii  (f  1386)  noch  dee.weito  Welbnldeid 
het  (Dict.  du  inob.  fr.  5,  105).  "NVcun  demna<  h  die  Haube  in  Frenkreich 
tun  1340  noch  wie  in  Dontsrliland  an  der  Stirn  f^latt  ahir<>schnitt»'n  war,  kann 
die  franz.  Pfandsohrift  ,  Ic  It  rinajire  de  la  vic  humaine,*  welche  lierpits  die 
Haube  mit  NackeuHchutz  aulweist,  nicht  aus  dem  Ende  de.s  18.  Jalirli.  sein, 
wie  sie  Viollet-le-Duc  S.  96  datirt.  £beu8o  unwahrMcheinlich  ist  ea,  dass  die 
HealMii  dtr  Seumlinig  Goiioii  la  Peihem  hi  England  bei  Bontell  (Anne  end 
AiBOV,  LoBdim  1874.  &  195)  richtig  dntirt  ebd. 

«)  VioUet-le-Dnc.  dict.  rais.  V.  S.  107.  Siehe  auch  Hewitt  II,  S.  144, 
des  Grabmal  v.  Ralph  I>ord  Stafford  (f  1347),  wo  jedoch  die  bavi^re  fehlt. 

^  Der  cod.  Balduin!  Trcvircnsis  «teilt  die  Kumfahrt  Heinriclw  VII  dar 
und  besteht  aus  einem  Bildercyclus,  der  i.  J.  1881  in  Berlin  veröffentlicht  inL 
Um  die  Mitte  des  14.  Jahxhnnderta  verfasst,  geben  der  Sitte  der  Zeit  gemäss 
die  Bilder  die  Beweihnng  der  SEdft  der  FertigoBg  en. 

*)  JteM  (ÜHt)  wild  Jededi  mmIi  fir  den  bewegüctai  KinHotata 
(befüie)  gehffMdit 
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Der  Schild  nahm  am  End«  dm  13.  Jahriiwiteis  diaDrei- 
eeksfom  an,  d.  h.  er  war  oben  ebenso  breit  wie  nach  imteB 
lang  Dttd  zwar  gegen  60  cm.*)  Das  Wappen  auf  demselben 
wnrde  an  dieser  Zdt  vorlrefilich  ansgeflUirt  md  dnrfte  auf 
kfliasm  Schilde  fehlen.  Im  14.  Jahrimndert  wurden  äiß  Schilde 
noch  kiemer.  Man  trag  sie  aber  mehr  lang  als  breit  nnd 
oben  grade. 

Was  das  Schwert  anlangt,  so  gewann  der  Stkshdegen  bei 
den  I'ranaosen  nach  den  Erfolgen  von  Benevent  nnd  Tagüaoosio 
inuner  melnr  das  Uebergewicht  Ikber  das  bloss  aam  IBeb  einr 
gerichtete  Schwert,  das  immer  seltener  wurde.  Die  SUchdegen 
waren  ziemlich  breit  an  der  Wurzel,  lieta  Ton  hier  ans  aber 
spitz  zu.  Sie  waren  nicht  cannelirt,  so  dass  ihr  Querdnrch- 
schnitt  ein  verschobenes  längliches  Viereck  bildete.  Der  Bügel 
war  der  Klinge  im  flachen  Bogen  zugewendet,  der  Knauf  bildete 
gewöhnlich  eint'  runde  Scheibe.-}  Bei  den  deutschen  Sc h wei  tern 
legte  man  vor  wie  nach  Werth  auf  die  Länge. ^)  Sie  verjüngten 
sich  mehr  wie  früher  nacli  dem  Ort  liiu,  wurden  aber  uui"  für 
den  Hieb  benutzt  und  vielfach  zweihändig  gebraucht. 

Der  Gürtel  und  die  Schwertfessel  (baudrier)  bejiielten 
bis  zum  14.  Jahrhundert  den  einfachen  Charakter,  den  sie  seit 
Ende  des  12.  .fahrliunderts  angenommen  hatt4?n,  nur  dass  die 
Bunde  durch  Schnallen  ersetzt  uud  das  Leder  durch  metallene 
Rosetten  verziert  wurden.  Das  Schwert  hing  dadurch  nahezu 
senkrecht  herunter,  im  Anlange  des  14.  Jahrhunderts  änderte 
sich  das  daliin,  dass  die  Scliwertfessel  an  der  linken  Hüfte  am 
Gürtel  befestigt  uud  das  Schwert  durch  eine  Tasche  eng  mit 

•)  Vi..lIet-le-Duc  V.  Xil. 

')  Vii»lkt-Ic-Duc  giebt  V.  H79  die  Zeichnung  eiuea  bticlidegt  ns  au«  dem 
AnfiMige  des  14.  Jahrhiiudert8.  (inill.  Guiart,  Brauches  de«  luyaux  .  .  .  sagt 
Tran  den  tnm.  Sehwerten  H.  6888;  Ataris  qni  d^MOontimiaiioe  Les  ont 
ooutW)  tum  tegitoei« 

^  OniU.  Onhfft,  der  ni  Anfang  des  14.  Jahrhitndertii  schrieb,  spricht 

immer  nnr  von  den  ,granz  ^p^es  d'Akniaingne "  nnd  II.  1952  sagt  er:  Ale- 
iii.'ui/,  qui  selouc  iiature  iSoiit  grans  et  irros  (;omme  jaiant.  Vont  la  lenr  forre 
es^aiant  —  —  —  —  tar  les  deus  niains  en  haut  ievee.s  Ciietent  d'iiue  lon- 
gues  e«p6e8  Souef  tranchaius  ä  largea  uieureü.  Schuhs  12.  Deutliche  Schwerter 
ditMT  Zeit  hnlMB  «Im  Uage  vom  ISO  m  wd  Mßm  (Aoieiger,  Jahrgang 
1861.  8.  6.  7). 
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der  Schwertfessel  yerbunden  wurde,  so  dass  es  schräg  stand, 
um  beim  Gehen  nicht  zu  incommodiren.  Auch  bediente 
man  sich  zur  Befestigimg  des  Scliwerts  nicht  mehr  ausschliesslich 
der  Riemen,  sondern  metallener  Ringe,  welche  in  entsprechende 
Ringe  an  der  Scheide  eingelassen  waren.  Die  Scheide  erhielt 
zu  dem  Zweck  metallene  Bänder.  Die  Verbindung  der  Schwert- 
fessel mit  dem  Gürtel  wurde  in  diesem  Fall  nicht  darch  eine 
Naht,  sondern  dnrch  Haken  hergestellt.*) 

Der  Dolch  wird  im  13.  Jahrhundert  als  mis6ricorde, 
anelacius,  Messer  etc.  vielfach  erw&hnt,')  ohne  dass  man  eine 
dentliche  Yorstellnng  von  seiner  Form  erhiUt.  Essenwein  giebt 
in  den  MittheOnngen  ans  dem  gemuuiischen  Nationalmiiseiun 
(I.  117)  die  Zeichnungen  mehrerer  hn  Museum  beltaidlicher 
Messer,  die  ihrer  Form  nach  und  aus  andern  Orfinden  dem  12. 
und  13.  Jahrhundert  angehören.  Sie  sind  einschneidig  und 
lassen  den  Uebergang  Tom  Scramasax  zum  zweischneidigen 
Dolch  des  14.  Jahrhunderts  erkennen.  Mit  dem  Anfisuige  des- 
selben erscheint  der  Dolch  auf  den  Grabmftlem  und  wird  auf 
der  rechten  Seite  der  Schwertfessel  getragen.  Das  germanische 
Natiqpalmuseum  besitzt  einige  Dolche,  die  genau  denen  der 
Grabmftler  gleichen.  Sie  haben  eme  ijbige  von  30  cm,  wovon 
17  bis  19  cm  auf  die  Klinge  kommen,  die  spitz  zul&uft  und  im 
Querschnitt  rhomboidal  ist.  Die  Breite  der  Klinge  an  der 
Wurzel  beträgt  2^3  cm,  das  Gewicht  160  bis  300  Gramm.*) 
Der  Spie 88  (l^uice)  erhielt  im  13.  Jahrhundert  zum  Schutz 
der  Hand  ein  Schüddien  (rondelle)  und  dahinter  eine  Leder- 
umwickelung  f ttr  die  Hand.  Das  S^iesseisen  hatte  verschiedene 
Formen  und  war  im  Allgemeinen  kurz,  viel&ch  viereckig,  aber 
auch  in  Form  eines  Lindenblatts  mit  starkem  Grad.  Mehrfach 
wird  das  Lanzenfilhnehen  (penoncel)  erwähnt,  so  dass  auch  die 
Ritterspiesse  damit  versehn  waren.  Auf  Zeichnungen  kommen 
sie  selten  vor  und  sind  dann  dreieckig,^)  wahrend  die  Banner- 
herren  viereckige  Fahnen  haben. 

>)  Viollet-le-Bne  giebt  8. 199.  Bd.  V.  dM  diet  nis.  ebe  Zadurang  iKWa. 
^  Betreffende  Stellen  bei  A.  flehnls  II.  16. 

')  Mittheilnny^on  1.  117. 

*)  Vi?l.  das  Si(>};el  de«  Roger -IJoniard  127H  hei  A.  Schuhs  11.  Ü.  61  und 
d&n  Bild  bei  Li  Mui&iü,  die  Öcblacbt  vuu  Cr6c^'  darütelleud. 
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BtrotthtiinMur,  StraMc<AbM  nid  Afixts  kommen  is  dfawr 
Periode  nur  sehr  vereinxMt  vor,  m  dass  A.  Sdioli  sie  gar  iddit 
bei  den  ilttetlidieii  Wftta  anfftUirt  Viellet-le-Dac  legt  ota- 
ber  m  hoheft  Worth  darnfl 

Der  Sattel  zeigt  insofern  eine  Verftndemng,  das»  beide 
Sattelbögen  gegeneinander  gekrümmt  werden.  Die  eiserne 
Knvertiire  stand  noch  in  voller  Blftthe.  Die  Chronik  von  Kolmar 
erwähnt  zum  Jahre  1298  ausdrftcklich ,  daas  sie  aus  Ketten- 
geflecht bestand.*)  Zwisclien  den  Ohren  des  Pferdes  war  häuhg 
ein  besonderer  Schmuck,  das  (iiigerel,  angebracht.  Auf  der 
Stirnseite  des  l'leides  findet  sich  schon  häutig  die  testiere,  eine 
eibeiiie  i'iatte  zum  Öchutz  des  Kopfes. 


5.  Die  ritterliche  IJewafTnung  you  Mitte  des  Ii.  Jahrhunderts 

bis  zu  den  Hussitenkriegen. 

Icli  habe  in  der  vorigen  l'eiiode  bereits  mehrfacli  vor- 
gegriften.  um  den  mächtigen  Fortscliritt.  den  die  l^latcnrlistung 
seit  IHöO  machte,  sowie  den  Unterschied  derselben  von  der 
Plateuriistung  des  13.  Jahrhunderts  hervorzuheben.  Aber  auch 
in  vielen  andern  Punkten  machte  sich  der  Untei-schied  der 
Waffen  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  von  denen  d<'r  näclist 
vorhergehenden  Zeit  geltend.  Froissart  drttckt  zum  Jahre  18H7 
dieeen  Unterschied  mit  der  Zeit,  wo  er  schrieb  (1370), 
diarakteristisch  in  folgenden  Worten  ans:  JSa  oe  temps  (1337) 
parloit-on  de  heaolmee  et  k  timbres  couronntes.  Or  est  cet 
estat  tont  devenn  antre  malntenant  (um  1370)  qne  ob  parle  de 
bassinets,  de  lancee  ou  de  glaives,  de  haches  et  de  jaqnee.* 

Wir  haben  im  fwdten  Bande  dieses  Werks  die  Binwirkmig, 
welche  die  eogHscheii  Bogenscfafttaen  auf  die  Bewalfinmg  der 
franiOsiBcheB  Bitterschaft  aosttbt»,  kemum  gelenit  In  der 
SeUaefat  bei  Goiteel  1364  ttssi  sieh  die  abgesesssM  ttfut- 
aOsische  BIttmdiaft  nieht  mehr  von  den  englisclmi  Bogen- 
schfltieii  fm  Vorgehn  anfhatten,  mid  bei  Auray  in  demselben 
Jahre  sehn  die  letztem  selbst  ihre  ünf  ihigkeit  ein,  die  Franzosen 

*)  ,eqai  cooperti  fueruut  cixftoriit  fenreis  id  est  veete  ox  circolis 
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im  Vorgehn  zu  verhindern,  benutzen  aber  di^  durch  die  schwere 
Bewaffnung  hervorgerufene  Uuhehilflichkeit  der  zu  Fuss  fech- 
tenden Franzosen,  um  ihnen  die  Streitäxte  von  der  Seite  zn 
reissen  und  damit  ihre  Rüstungen  zu  zertrüntmem. 

Sehn  wir  zu,  was  sich  bis  daliin  in  der  Bewafliuuig  ge- 
ändert liatte.  Ks  ist  die  Zeit,  wo  die  Söldnerkompagnien  von 
derselben  Verfassong,  wie  sie  bei  Cucherel  und  Auray  fochten, 
auch  in  Italien  erschienen.  Die  italienischen  (Jlironistea  geben 
uns  eine  ziemlich  genaue  Besclireibung  von  ihnen.  Am  ])rä<'ise8ten 
in  Bezog  auf  Hewatfnunir  ist  aber  die  N'erordnung  der  Kommune 
Florenz  v.  .1.  1HB9,'  )  welche  die  Bewatftiung  der  in  ihrem  Sold 
befindlichen  Kompagnien  regelt.  Sie  wird  ausdrftcklich  ^al 
inglplese''  bezeichnet  und  bestand  fttr  die  Schwergewaffheten 
aus  obem  und  untern  Schenkelblechen,  obem  und  untern  Arm- 
schienen, Koirass,*)  Ermeln  rnid  Schurz  von  Kettengeflecht, 
eisernen  Handschnhen,  Hanben  mit  tiebSnge  (gorgeretto),  KoU«r 
(gorgieraj,  Schwert,  Dolch  und  Lanze.  Schild  und  Waffenrock 
(jupon)  werden  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  obgleich  die  Be- 
waffnung ansdr&cklich  als  ganzer  Harnisch  (armati  de  omsibns 
annis  al  inghilese)  bezeichnet  wird.  Sämmtliche  Ffthrer 
(oomestabiles)  sollen  ausserdem  Kuvertaren  (bardas)  von  Eisen 
oder  Kettengeflecht  (de  maglia)  haben. 
/  Das  Eigenthfimliche,  was  uns  hier  entgegentritt,  ist  ausser 
der  schweren  Rflstung  die  gleichmässige  Bewaffnung,  die  man 
in  den  Lehnsheereu  nicht  Ibidet.  Wir  haben  ans  dieser  Zeit 
in  Deutschland  mehrere  Grabmäler,  die  uns  den  Unterschied  in 
der  ritterlichen  Bewal&iung  der  Lehnsheere  recht  veranschaulichen 
htösen.  Das  Grabmal  des  Bitters  Otto  von  Pienzenau  (f  1371) 
in  der  Kirche  zu  Ebersberg  ^  entspricht  noch  flist  genau  der 

Vi  Eriole  Kirotti.    Storia  dello  «■oiiipnii'iiit'  M  vfurnra.     T'uiiio  1H4-1. 
Aubau(;  isimi  2.  Th.  VIII.  S.  315.  wo  die  y;anz»'  Vtronlumii:  initu^t  thcilt  wiul. 

*)  Der  Aufdruck  Kilrass  (curazzaj,  den  wir  mhon  im  libru  di  Muiittia- 
pertl  fanden,  hat  mit  der  Ledorltotiiiig,  der  er  bei  den  Bttmem  nrsprtttifl^idi 
Mfaien  Namen  verdankt,  nicht«  gemem.  Br  wird  dem  Panier  (panoerooe, 
hanhert)  mit  einemera  Bniütsti'uk  (pelticra  o  aiiima  di  ferro)  (^egeuttbergesteUt 
und  ausdrilckliili  als  von  Ei.scii  bezeichnet.  In  Dcnt.-whiand  konnnf  der  An.s- 
dnirk  KiirasK  in  dio-icin  Sinne  zurrst  1424  und  ]  vor.  Die  ii Item  Dichter 
babeu  ihn  uii  )it.  dagegen  Cieorg  vuu  Khiugeu.  Sau  Marte  S.  54. 
Aus.  1.  K.     Vorz.  Jahrg.  1880.  S.  3^8. 
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BesekniiHnig  to  linburger  Chronik  mm  Jtkr  1860.  Di«  Be- 
wafimBg  besteht  «la  der  Halsberg«  Ton  Kettengeflechl  »it 
der  duranf  befindlichen  Jacke,  eug  anliegend,  aneeheiiieod  Ten 
Leder  und  auffUlend  knn  (iiar  bii  imn  Spalt).  Das  Beifr- 
gewaad  ist  ToUstiadiff,  eiserne  Ober-  oad  UBtersebeakelbleehB 
mit  Kniebad^eiii.  Die  Brmd  der  HaliAierge  siad  so  lang,  dass 
sie  bis  so  den  eisernen  Handschuhen  reichen  and  wahrscheinlich 
ans  diesem  Gninde  weder  Armleder  noch  Ellbojrenkachelii  haben. 
Dagegen  scheint  unter  der  Jacke  sich  ein  eisernes  Bruststück 
zu  befinden,  da  auf  der  reihten  Seite  der  Brust  eine  Rosette 
angebradit  ist,  von  der  aus  Kellen  nach  dem  Scliwertpritl  und 
nacli  «Umu  Dolch  führen.  Die  sehr  spil/.  au.shinfende  Haube  ist 
nicht  uiclir  an  der  Stirn  ^^hitt  ab«reschnitten.  w'iv  b<M  den  Grab- 
mäleni  der  1.  Haltte  des  14.  Jahi  ljunderf s.  somit  i  n  hinten  über 
den  Nacken  verlängert.  Sie  ist  mit  (ieli;inL'"e  iriintail)  verselin, 
das  Kinn  und  Hals  scliiinit  und  bis  zur  Schulter  reiclit.  Der 
Schild  ist  vierecki«r  mit  ab^^ernndeteu  Ecken  und  hat  einen 
Aussciinitt  znni  Fjnlejren  des  Spie.^ses.  Letzterer  hat  die  drei- 
eckige Killt  rtahne  (penoncel),  aber  bedeutend  liUiger,  als  sie 
iu  Frankreich  j^etragen  wurde. 

Der  Kaum  gestattet  leider  nicht,  hiermit  die  Bewatluung 
der  Kitter  Job.  v.  Falkenstein  (f  J865)  und  Konrad  von  Seins- 
heim (f  1869)  in  Vergleich  zu  stellen,  wie  sie  aus  ihren  (^rab- 
mälern  hervorgelit.  Ich  verweise  in  dieser  Beadehaog  aut'  die 
Zeichnangen  derselben  in  ^Bnrg  Tannenberg  und  ihi^e  Aus- 
grabongen"  Taf.  XI.  von  Dr.  J.  v.  Hefber  and  Wolf.  Die  Be- 
waffnung ist  bei  jedem  anders. 

VioUet-le-Dttc  theüt  im  dict.  rais.  V.  S.  III  lt.  die  Zeich- 
nangen  melirerer  Bitter  aus  einer  Handschrift  der  Nationalbibi. 
an  Paris  nit»^)  welche  dieselbe  Verschiedenheit  der  BewafiniBg 
zeigen.  Einer  der  Ritter  trügt  die  Brigantine,  die  sonst  fib* 
das  FosBTolk  bestimmt  war.  Dock  kommt  sie  sack  snderweitig 
bei  Bitten  vor,  natftrlich  in  reicberer  Ansf  tthrnag  als  beim  Fnsa- 
Yolk.  Sie  antendieidet  sidi  vom  Platenkamiseh  des  18.  Jabr- 
hnnderts  vonogsweise  dadurch,  dass  die  Plätteben  resp.  Spangen 

^)  Die  Uanduchrift  euthält  eiiio  IrauzüdiHcbe  Uebenetziiug  von  Titos 
lifiiH  nid  iit  dem  Könige  Johuin  gewidmet  (1350—1868). 
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ganz  dünn  waren,  während  sie  bei  der  PlatenrüBtung  aus 
eisemeii  Bippen  b'estauden.  Die  Niete  der  letztem,  die  eben- 
falls atusen  zu  sehn  sind,  sind  daher  viel  p:i-< isser  und  stehn 
weiter  auseinander.  Die  Brigantine  ersetzte  die  Ualsberge  aus 
Kettengdlecht  nebst  dem  darauf  befindlichen  eng  anschliessenden 
jnpon  (jope)  oder  der  Jacke  and  hat  in  dieser  Beziehung  Aefan- 
liebkeit  mit  dem  hoqueton  (anqneton),  für  gewöhnlich  vom 
Fuflsrelk  getragen,  aber  auch  häufig  bei  Rittern  erwähnt,  die 
ihn  als  eine  zweite  selbständige  Rttstnng,  aber  auch  ftber  oder 
unter  der  Hatobeige  trugen.  In  letzter  Beziehung  ersetzte  er 
das  Wams  (gambison). 

In  der  Zeit  von  1370  bis  1390  verschwindet  die  Hahsberge 
als  die  Grundlage  der  ritterlichen  Bewafiirang  allmählich.  Das 
Kettengeflecht  wird  nur  noch  stückweise  zur  Ansfflllung  der 
Lticken  in  der  EisenrAstung,  namentlich  zur  Deckung  des  Halses 
und  der  Schultern  benutzt.  Auch  als  Schurz  zur  Deckung  der 
Hflften  und  des  Unterleibes  wird  es  verwendet,  bis  auch  diese 
Theile,  in  Frankreich  schon  seit  1390,  in  England  etwas  später 
und  in  Deutschland  seit  1420,  ans  Eisen  hergestellt  werden. 

Frankreich  hatte  sich  unter  Karl  V  sehr  schnell  erholt  und 
die  Friedensjahre  unter  Karl  VI  gaben  Veranhissung,  einen 
ansserordentUchen  Luxus  zu  entfalten.  Die  Industrie  nahm 
einen  hohen  Anfechwung  und  die  Erfahrungen,  die  in  den  Kriegs- 
Jahren  gemacht  worden  waren,  leiteten  die  Bemflhungen  der 
Waffenschmiede,  die  eisernen  Rthttnngen  von  einer  hohen  Voll- 
kommenheit herzustellen. 

VioUet-le-Duc  zeigt  in  zahlreichen  Beispielen,  dass  die 
Platenrflstung  in  Frankreich  schon  um  das  Jahr  1390  voll- 
ständig ausgebildet  war  und  man  i.  J.  1400  bereits  zur  Stahl- 
lästnng  fbrtschritt,  die  nicht  die  Spur  von  Ketlengeflecht 
mehr  zeigt.') 

Viollet-le-Duc  zeigt  dann  nuch  an  einem  Grabmal  vom 
Jahre  1419,*)  wie  es  die  französischen  Wattenscbmiede  selbst 
verstanden,  die  Schulteru,  welche  bisher  nur  uuvtJÜsLändig  ge- 

')  Dict.  rais.  V.  S.  187.  Nach  de  Ovynm  le  Conitois,  ehier  Haadadurift 

der  Bibliot.  nationale. 

Ebenda  8.  131.   D«e  Giwlmal  befindet  sieb  in  der  Jürebe  ät.  Alpin 
zu  Chälons  siur  Marne. 


Digitized  by  Google 


I>ierittaiUeiieBmlhMfftoiiia60bbl4ML  7t 


deckt  waren,  durch  ein  breites  KisenUeeh.  das  tob  der  Hals- 
bekleidunf?  bis  zum  Oberarm  reichte,  zu  decken  und  die  öft- 
weglicbkeit  des  Kopfes,  weldie  bisher  durch  nngeschiekte  £i8en- 
pUtten  gebenmt  w«r,  «(eher  zu  steUea.  Die  BAstnng  aeigt 
bereits  teat  alle  Thefle  des  Stahllmrnisflbes  znr  Zeit  aeiier 
Bllthe,  aber  VioUet-le-Doc  ist  im  Irrthnn,  wesD  er  a  iss 
neint,  dass  die  friasQsiseben  Bitter  im  der  SddaclitTOB  Axinooiirt 
sehon  in  dieser  BfkBtniig  {sefiMshten  bitton.  Wir  wisssn  im 
Oegentheil  dnreb  8t  Btaiy  nnd  Wavrin,  dass  sie  noeh  den 
langen  schweren  Paazerrock  von  Kettengeflecht  bis  inm  Knie 
nnd  dariber  hinaus,  sowie  die  Baabe  Mit  camafl  tngni  nnd 
daillber  den  Ktrass  (paidessos  blanca  bamas)  angelegt  hatten. 

Die  ananfhoriichen  Yerlademngen,  welchen  die  Lsflnttstuug 
seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderta  nnterwocfen  war,  hat  es  wohl 
wenigen  Fendalberrn  nnd  noch  weniger  den  Bittem  gestattet, 
alle  10  Jahre  eine  neue  Bfistung  zu  beschaffen.  Wir  können 
an  diesen  Monumenten  wohl  die  Fortschritte  verfolgen,  welche 
die  Bewaffnung  p^eniaclit  hatte,  aber  nicht  die  wirklich  im 
Kriege  getragene  Küstung  erkennen.  Kine  Urkunde  über  Söldner- 
kontraete  ist  in  dieser  Beziehung  von  grösserer  \\'ichtigkeit 
als  das  Grabdenkmal  eines  reichen  Barons.  So  ist  die  Urkunde 
Uber  die  Bewaffnung  der  Söldner,  welche  1395  im  Auftrage 
<ler  Hansa  von  den  preu.ssiselien  Städten  nach  Stockholm  ge- 
schickt werden  sollten,  von  heivonagendem  Interesse.  Sie 
.sollten  danach  mit  dem  vollen  Phit  i'nliarnisch  und  was  dazu 
gehört,  als  eine  Haube,  eine  Plate  (Kürass),  Armleder.  Voi*stal, 
Scheiben  von  Stahl  an  den  Schultern  und  Beinwapi)en  aus- 
gerüstet sein.'')   Diese  JÜtetung,  welche  noch  die  Halsberge  von 

*)  Siehe  die  betreffeude  Stelle  Bd.  II.  768  dieses  Werks. 

•)  BcMtM  der  HuMstage  4,  MO.  Dir  SddM  wM  Mw  ^b«irfUb  liokt 
erwStart.  üebere&itCiniieiid  hiennit  iit,  wts  ü»  JJaAmig&t  Okmäk  8. 80 
der  Amg.  der  MO.  svm  Jalm  1389  sa^t:  „Item  di  hundeskogeln  Anrten 
ritter  und  knechte,  bnrger  nnde  rpisi)2:e  lüde,  broste  (Kttrass)  mide  glade 
beingewant  <  Obor-  nnd  fnterschcnkelbleche  mit  KniolmckfliO  m  storraen 
linde  zn  «tridi;  unde  keine  tartHcheii  nocli  schilde,  also  daz  man  linder  hundert 
ritteru  nnde  kuechteu  gewapeut  uit  ein  tartticlieii  uder  emen  schilt  enfiuit." 
Der  Amdmek  Hnndtkogel,  w«leb«r  fti  4er  ÜAnte  von  U0i  md>  für 
Ae  AmtoutnklMmi  die  niit  ttMnAMen  TOinheB  ivtraii  vmgeeuliiielMn 
itt,  achfliiit  Uer  eiieh  ftr  d«e  oanafl  der  HambcB  uigemmM  m  werdea. 
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Kettengeflecbt  zur  Grundlage  hat,  wirü  auBdrflclüich  als  volle 
(ganze)  bezeichnet. 

Nacli  diesem  Ueberblick  wird  es  erforderlich,  nocli  auf 
einzelne  Theile  der  Bewaitnnng  näher  einzugehn,  wobei  ich  mich 
auf  das  Nothwendigste  beschränken  mnss. 

0er  Kflrass  yon  ganzen  Stttcken  aus  Stahl,  wie  er  sich 
in  der  2.  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  entwickelte,  bestand  ans 
dem  Brust-  und  Bflckenstlick  (pansiöre  et  dossiöre).  VioUet- 
le-Duc  stellt  Y.  S.  329  die  merkwürdige  Behauptung  auf,  dass 
das  Rttckenstttck  zuerst  dagewesen  sei,  und  sucht  dies  S.  328 
ans  taktischen  Grhnden  zu  motiviren,  wobei  er  Jedoch  sehr 
eigenthttmliche  taktische  Ansichten  ausspricht.  Das  Bruststück 
ist  aus  dem  plastron  de  fer  hervorgegangen,  das  schon  im  13. 
Jahrhundert  auf  der  ^nst  getragen  wurde. 

Der  Kttrass  erscheint  zuerst  in  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, wird  jedoch  nur  von  einzelnen  reichen  Herrn  getragen. 
Seine  weitere  Verbreitung,  auf  welche  die  Schlachten  von 
CMcy  und  Poitiers  von  bedeutendem  Einfluss  waren,  haben  wir 
kennen  gelernt. 

Die  Verbhidung  von  Brust-  und  Rückenstück  erfolgte  unter 
den  Armen  durch  Schnallen  unmittelbar,  oberhalb  dadurch,  dass 
ein  Zwischenglied,  welches  über  die  Schultern  führte,  an  den  - 
beiden  Platten  durch  Schnallen  befestigt  wurde.  Das  Brust- 
stück war  stark  gewMbt,  damit  die  LanzenstOsse  leicht  ab- 
glitten. Noch  Tor  Ablauf  des  Jahrhunderts  wurden  Brust-  und 
Blldkenstflck  unten  dandi  ein  Doppelstück  verstirkt,  das  nach 
oben  spitz  auslief  und  unten  in  der  Taille  eine  Eehhtng  zur 
Anbringung  eines  Gurts  und  zur  Verbhidung  mit  dem  Schurs 
(braoonniöre)  erhielt.     Der  Schurz  wird  seit  1390  in  Frank- 

Er  koninit  im  prosseii  StJidtekrieere  mer««t  vor  nnd  scheint  dns  erweit<»rte 
catnail  zw  beilt'uti'n,  iihw  die  Schultern  hiiuuiM  reicliie.  Dii-  Himdskogel 
(Harnascbkappe  oder  Huudskiippe)  ist  im  tirunde  die  Halaberge  de.H  11.  Jahr- 
bnnilerts,  bflätehcnd  «m  der  Kapuze  mit  Haltdeokmig,  die  dch  in  der  8.  HftMte 
dei  14.  Jelnliaiiderto  m  Sehnlterdeckaiig  erweiterte  and  rieh  mweilea  eelbet 
auf  den  Oberleib  ausdehnt  (siehe  VioUet-le-Duc,  dict.  rais.  V.  S.  3ö6).  wie 
das  schon  einmal  im  10.  Jahrhundert  nnd  Anfang  des  11  stattgehabt  hatte. 
(Vgl.  oben  S.  20).    Der  Aindruck  HaUbrünue  i-^t  nicht  »urreit. 

')  Die  Bracüuuierc  bestand  ursprünglich  Melbstäudig  als  ein  eiaeruea 
Band  mit  KeUuug  zur  Aul'uaUme  de^  Gürteia  (dict.  rai«.  V.  S.  219),  wurde 
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reieh  dveh  In  einander  geecbobene  Folgen  (hunee)  ton -Stahl 
hergestellt  nnd  reichte  bis  xnm  Spalt  An  die  nnterste  Folge, 
deren  es  gewöhnlich  6  gab,  waren  besondere  naeh  nnten  spits 
ankratade  eiaeme  Platten,  Schösse  In  oder  Sdiosssn  genannt, 
aar  Deekang  der  Oberschenkel  beÜBStigt. 

Anch  die  bis  dahin  tthliehe  Deckong  des  Halses  nnd  Kinns 
dnrch  Gehflige  (camafl)  wurde  durch  Stahl  in  Fora  eines  hohen 
Halskragens  mit  bart  (barbel)  ersetzt  Er  wurde  entweder  Ma 
Bmstatttck^)  oder  an  der  Hanbe  befestigt.^) 

Arm-  nnd  Beingewand  hatten  sich  schon  in  der  1. 
Hftlfte  des  U.  Jahrhunderts  in  Frankreich  ausgebildet,  wenn 
sie  auch  nur  sehr  vereinzelt  vorkommen.')  Sie  wurden  in  der 
2.  Hälfte  des  Jahrhnnderts  allgemeiner.  Wir  fanden  sie  bei 
den  Söldiierkompagiüen  der  Kommune  Florenz  1369  schon 
durchweg.  W>c]i  kommen  aiu-li  si)iit<n'  noch,  namentlicli  in 
Ueutschlund,  (irabde iikniiilei  vor.  wo  die,  .\mie  nnr  durcli  Ermel 
von  Kettengeflecht  oder  durcli  Armleder  t^cschUtzt  sind.  Die 
vrdlige  Umschliessung  der  Arme  und  Beine  durch  Rühren  von 
Eisen  vollzieht  sich  erst  später.  Für  Deutschland  lässt  sich 
dies  ziemlich  genau  auf  das  Jahr  l.'JHO  t'eststellen.*)  In  Frank- 
reich und  England  kommt  es  früher  vor. 

Besondere  Sch^vierigkeiten  bereitete  die  Deckung  der 
Schulten! .  Nachdem  sich  die  eisernen  ailettes  und  Schilde 
(Kondelej,  wie  sie  in  der  1.  HäUte  des  Jahrhunderts  getragen 

danrn  aber  im  Anfinge  de«  16.  JahihiOMlerti  mit  dem  Dopp«l<tncfc  des  KtVMMe 
ftet  verlmideB  (ebenda  8.  SSI),  und  dw  Ansdraek  fing  anf  den  ÜA.  dann 

aaeetzenden  Schurz  Aber. 

>)  Siehe  Zeichnung  dee  dict  nüflonn«  V.  &  186.  Nlbeiei  daittW 
nater  Hanijp 

•)  So  lu'i  »'iut'in  Glu-<treiiiäliU*  des  HersofifR  von  Oest^nreifh  Albrecht  III 
iu  «1er  Kirche  zu  St.  Erhard  iu  der  Breitenau  (Steiermark)  Das  Bild,  welches 
im  Abi.  t  K.  d.  Von.  Jahig.  1860.  N.  6  iriedergegeben  int,  wird  nm  -1860 
aageMgt  eeln,  da  der  H«iog  1866  etaib. 

*)  So  in  dem  beretta  &  64  enrihnten  Gtabdenkmal  de»  Ritt«r»  d*A verton. 

*)  I>ie  GrabmSIer  Ton  Hartmann  von  Kroneberg  (f  1B72),  Hfiglein  von 
Schönpck  ff  1374)  haben  nnr  vordere  Ann-  und  Srhenkelbleche .  dagegen 
haben  Bernhard  von  Massintinster  (f  1:^3),  Heinrich  von  Erbach  (f  1887), 
Johann  ?on  Linden  und  Konrad  von  Bickenbach  bereits  Röhren  (v.  Uefner, 
Tüchten  II).  Wie  wfar  dagegen  oben  (8.  77)  mImb,  haMea  die  pfenmiieten 
80ldner  tob  1886  nnr  Amdeder. 
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worden  waren,  fttr  diesen  Zweck  nicht  ausreichend  erwiesen 
hatten,  ging  mau  seit  der  Mitte  desselben  mit  epaulettartigen 
eisenien  Halbkugeln  and  mit  Geschieben  von  Kisenplatten  vor, 
die  sich  auf  den  Oberarm  fortsetztou.  Docli  auch  das  genügte 
nicht  Man  sachte  daher  den  Zweck  durch  unverbfiltttaarnftMige 
Vergrössemng  des  camail  von  Kettengeflecht  zu  erreichen, 
weiches  bis  a«f  den  Oberarm  herahnnchte  and  den  Biacho£»> 
aiftntelB  gUck^) 

Die  Handschnh  beetaaden  am  einem  masaiyea  mmuk 
Thefl,  der  die  Hand  nmudiliw  and  nach  hinten  in  einer  kanen 
Stolpe  endigte.  Die  Finger  worden  ans  Uemen  Plittehen  Tim 
Eiaen  oder  Fisefahein  mit  Boekeln  an  den  Qeleaken  gefertigt 
VieUSuh  worden  anefanoeh  lederne  Handschnh  mit  Ungern  Stolpen 
getragen. 

Die  Schohe,  ebenftUs  yon  Eisen,  worden  aas  Sdioppen 
oder  einem  Geschiebe  von  Platten  hergestellt  Man  nahm  die 
ansinnige  SStte  der  Schnahelschnhe  wieder  ant 

Die  Sporen  waren  mit  einen  langen  Hais  veisehn,  der 
sich  nach  oben  bog  and  zackige  Bftder  hatte. 

Der  weite  Waffen  rock  war  um  1340  in  Frankreich  und 
um  1350  in  Deutschland,  wie  wir  gesehn  haben,  durch  die.  eng 
anliegende  .Tope  aus  Leder  oder  anderm  festen  Zeu^  nsetzt 
worden,  die  bis  zum  Knie  ging.  Nacluleiu  das  Bein  mit  Eisen- 
blechen gesichert  war,  ging  man  in  Frankreich  um  in 
Deutschland  um  1870  zur  kUrzeru  Jacke  Uber,  die  nur  bis  zum 
Spalt  reichte.*)  Man  nannte  sie  in  England  jack  uf  defenee.  hielt 
sie  also  für  eine  Verstärkung  der  Küstuug.   Die  Limbui^ger 


»)  Siehe  die  Figureu  S.  120.  128  und  i;iO  bei  \  iuliet-le-Duc,  dict.  raia. 
y.  und  deataohcBtMiti  He  GIumM  ia  dar  UidM  81  Mtila  ui  Warn  bei 
Leoliee,  triedeigiidbea  i»  Aai.  1  K.  d.  Vms.  Jeh«.  1M6.  &  aea  DteBiU 

ift  ans  dem  Anfüge  de«  15.  Jahrh. 

*)  Wir  haben  die  Jacke  in  der  obiigeB  AüBlioniini  Froissarts  alB  znr 
ritt<'rli<*heii  Rekleidunj;  gehörijf  aufn^enominen  j?e»ehen,  VioUet-le-Dnc  bezeichnet 
sie  daher  (dict.  rai.i.  VI.  140)  mit  Unrecht  al.s  nnwilrdijif  filr  homme.s-d'arim'j<. 
Froiasart  schrieb  jene  Stelle  uucb  vor  der  Zeit,  wu  Dujjniesclin  Konnetabel 
ww.  1i1e]lBt-le4>H  viinaniilflt  «ach  dm  tenlmiMhwi  Awdnck  jupou  (Jope) 
«id  gibmiieht  Bvr  dm  Aasdrack  mMotte  daf tr  (V.  100),  wikrMd  er  dei 
weiten  Waffenrock  ootte  d'armes  nennt.  Bei  netten  daateAni  Sahilftalallwa 
wird  Jope  und  Jacke  UUtfig  irrthflaiUch  Lendeaer  gemannt 
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Chronik  bezeichnet  sie  als  ISchecke  oder  Scheckeurock,  wie  sie 
die  Jope  Sdioite  iifiint. 

Die  Jacke  war  olme  Krniel  und  vorn  mit  einei*^Keihe 
Knöpfe  versehn  oder  durch  Schnüre  verbunden.  War  sie  bla- 
sonirt,  so  erfol^rte  die  Zusclinftnmg  za  beiden  Seiten  oder  hinten. 
Ein  sehr  anschauliches  Bild,  wie  sie  aDpreleprt  wurde,  gewährt 
eine  ZeichMUig  in  „roy  Meliadus^  einer  Bilderhandsclirift  des 
british  mnseum  um  das  Jalir  1360  gefortigt.^)  Die  Jacke  ist 
hier  noch  ohne  Enodl;  in  der  reich  verzierten  Rüstung  des 
schwarzen  Prinzen,  die  zu  Ganterbiiiy  aufbewahrt  wird,  hat 
sie  bereite  kxmse  fiirmel,  die  aptter  noch  TerUiigeri  und  sehr 
Veit  getragen  wnrdea.  Sie  hatten  eine  Ein&saiiiig  von  langen 
iVangen,*)  ud  auch  nach  unten  erhielt  die  Jacke  tehleppeiH 
artige  Aae&tze*)  nnd  Schellen. 

Naeh  Einf  tthmng  dea  Kttmsaea  wurde  die  Jaeke  zttweüen 
auch  unter  demselben  getragen.  Nadi  Hinzu! Sgnng  des  eiaamen 
Schniiea  fiel  aie  ganz  weg.  Li  Dentaddand  fimd  dies  errt  viel 
apftter  atatt.  Die  oben  aagef tkhrten  GlaegemSlde  in  Steiannaik 
Yom  Anfiinge  des  15.  Jahrhunderts  haben  neeh  die  Jadoe. 

Bei  der  Jope  und  Jacke  wird  der  Bittergflrtel  horkontal 
getragen,  anfAaglich  in  der  Taille,  spifeer  am  untern  Bande  der 
Jacke.  Der  auftoaunende  livxua  insserte  sieh  auch  hier  in 
reicher  Ansschmtekang  desaelben.  Der  Dolch  befand  sich  an 
der  rechten,  das  Schwert  an  der  linken  Seite  daran  befestigt 
Beide  wurden  ausserdem  durch  Ketten  mit  Beschlägen  auf  der 
Bmst  verbunden.^)    Mit  dem  Aufkouuueu  der  vollen  Stahl» 


')  Hewitt  II.  8. 156  giebt  die  Zeiclmuug  wieder,  und  danach  VioUet>le- 
DOC  Y.  m 

^  Die  Umlmigtr  Chronik  spricht  fidi  uatem  Jaki  1389  (S.  79  dar 
Amg.  In  den  MQ.)  wie  folgt  daiüber  ana:  «Item  Mich  fiurten  ritter  mid 

kneolitf  imdc  barger  lange  neheckea  (Jacken)  nnde  scheckenrückc ,  f^ezlizet 
hiudeu  nnde  bineben,  mit  grossen  widen  armen,  unde  di  prischen  (Einfassnncr) 
an  den  armen  hatten  eine  halbe  ek'  uder  uithr.  Das  hing  den  luden  ober  di 
hende;  wenne  man  wolde,  »o  slug  man  si  uf." 

')  Darüber  fiel  Chandoe  1369,  indem  er  darauf  trat  £r  wnide  in  Fulge 
denen  enddagen. 

^  Dfeeer  Bnniii  ladet  liek  edioo  aai  gneeen  fliege!  IMg  Johanns 

Ton  BOfamen  iiml  auf  dem  Crabdenlonal  Albreeht«  von  Hohenlohe  (f  13B8) 
beeondert  aoadnicksToU  bei  Otto  von  Fiennenaa  (f  1371)  im  Am.  IS80  &  aSS; 

»hier,  KriümreM  la  d«r  Blltorseife.  nLSd.  LA.  f 


[ 


Digiiized  by  Google 


82 


Die  Bewaflnng. 


rOstODg  in  An&Dg  des  15.  Jahrhunderte  Terschiriiidet  der 
BittergArtoL 

Obgleich  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderte  die  Hanhe 
Torsngsweise  im  Felde  getragen  wurde,  erhielt  sich  der  Helm 
daneben  wegm  seiner  grdssem  Widerstendsf  ähigkeit  noch  das 
ganze  Jahrhundert  hindurch  in  Oebrauch,  und  swar  in  der 
FonDi  die  er  schon  anfangs  desselben  angenommen  hatte, 
cylindrisch  unten  bis  zum  Augenschlitz,  von  da  ab  konisch  nach 
Idnten  Terlaufend,  oben  mit  einem  flachen  Deckel.  Der  bei 
Ausgrabung  der  Burg  Tannenberg  geftindene  Helm  hat  die 
normale  Oestelt,  wie  sie  in  deutschen  Grabmälem  und  auch  bei 
den  Franzosen  yorkommt,  nur  fehlt  ihm  die  Verstftikung  durch 
das  Kreuz  in  der  Front,  dessen  langer  Balken  auf  der  Grete 
vom  senkrecht  steht  und  dessen  kurzer  Arm  die  Augenschlitee 
enthielt.')  Die  linke  H&lfbe  hatte  ausserdem  yieliSMih  eine  Yer- 
sOikuiigsplatte  zum  Schute  gegen  Schwerthiebe.') 

In  der  Zeit  von  1380  bis  1420  wurde  in  Frankreich  vor- 
herrschend  der  Helm  k  t§te  de  crapeand  getragen,  in  Deutsch- 
land Stechhelm  genannt.*) 

Die  Engländer  trogen  Ende  des  14.  Jahihunderte  vielfach 
einen  Helm  von  gesottenem  Leder  über  der  Haube.  Im  An- 
fange des  15.  Jahrhunderte  rechnen  sie  jedoch  ebenfalls  nach 
bacinets,  so  dass  zu  dieser  Zeit  auch  bei  ihnen  die  Haube  den 
Helm  verdrängte. 

Die  Haube  (Pickel-  und  Kesselhaube,  bacinet)  hatte  seit 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  den  Nackenschutz  angenommen^ 
der  sich  deutsdierseits  zuerst  in  dem  Grabdenkmal  des  Land- 
grafen Ulrich  von  Elsass  (f  1344)  in  der  Kirche  von  St.  Guil- 
lanme  zu  Strassburg  und  nächstdem  in  dem  cod.  Balduini,  der 
um  das  Jahr  1350  geschrieben  ist,  ausdrückt,  wo  er  jedoch 


»elbHt  noch  bei  dem  Qlfti^miMe  Allmchta  m  (f  1395),  Tvnckwindet 
dann  aber. 

^)  Zeicboung  bei  Viollet-lü-Duc,  dict.  rais.  VI.  S.  127.  Fig.  34. 

*)  ZelduMHif  bei  Bontell  Im  Naelitnge  m  LMMmbe  8. 199  Meh  einem 
noch  Torfaandenen  Exemplar. 

*)  Zeichmmg  im  dict.  rais.  VI.  8.  189.  Siehe  auch  die  Hand.<«c]irift 
cod.  973  den  germanischen  Nationnümuennui  so  Nflnbeig  im  Abi.  Jahrgang 
1880.  8.  971  skiiart. 
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noch  nicht  bis  in  den  Nadcen  heruntergeht  Bald  nahm  man 
ganz  allgemein  in  Deutschland  die  Form  der  italienischen  bar- 
buta  an  mit  vollem  Nackenschatz  nnd  Nasenband.  Letzteres 
war  an  einem  Streifen  Eettengeflecht  befestigt,  das  am  Kinn 
mit  dem  Hersenier  verbanden  war  and  im  Gefecht  oben  an  der 
Hanbe  eingehakt  worde.  Später  trat  an  Stelle  dessen  das 
Visier,  das  anscheinend  von  den  Franzosen  fibemommen 
wurde.  ^)  Erst  dadurch  wurde  die  Haube  zu  einer  selbständigen 
Schutzwaffe.  Die  Franzosen  verbanden  damit  noch  den  beweg- 
lichen Bart  (barbet,  bavi^re),  welcher  sich  unterhalb  des 
Visiers  zum  Schutz  des  Kinns  und  Halses  um  Pivots  bewegte, 
die  am  Nackeuschutz  angebracht  waren.  Deutscherseits  habe 
ich  die  Baviere  nur  im  Cod.  Bald,  gefunden. 

Als  man  gegen  Ende  des  14.  Jährliuudert.s  die  Halsdeckung 
aus  einem  liohen  eisernen  Bande  (Halsberge)  herstellte ,  wurde 
in  b'rankreich  die  Baviere  fest  mit  dem  Rande  des  Nacken- 
.schutzes  verbunden  und  die  Halsberge  (coUetin)  darunter  mit 
Nieten  befestigt.  Das  (.'uUetin  bestand  aus  eiiitm  vonlern  uiul 
hintern  Theil,  die  durch  Pivots  (Bolzen)  verliunden  waren,  so 
dass  der  vordere  Theil  beweglich  war.-j  In  Deutschland,  wo 
die  Baviere  nicht  in  (gebrauch  war,  wurde  die  Halsberge  lest 
mit  dem  Nackeuschutz  verbunden,  wie  wir  an  der  Haube  des 
Herzogs  Albrecht  III  gesehn  haben.  Auch  hier  war  das  Kinn 
dadurch  geschützt. -'j 


'  i  Dif  (IcnUchen  Visiere  der  Hauben  dieser  Zeit  haben  f^auz  die  schnabel- 
artig na«  h  vorn  vor^^princ^endo  (Jemalt,  wie  VioUet-le-Dnc  sio  im  Artikel  biiciuct 
S.  16H  des  dict.  rais.  V  dai^tt  lit.  Dieae  Visiere  sicherten  zwar  gegen  den 
Lanzenstoäs,  den  sie  abgleiten  Heesen,  kunnten  aber  eiflem  wuchtigen  Schwert- 
hiebe  nicht  widentebn.  Anfang  des  15.  JabriiundertB  ging  man  daher  rar  ellipti- 
Bchen  Form  des  Viriers  Aber  (Zeichnung  beil^ollet-le^Due  dict  rais.y.  8.  167). 
An  den  Grabdonkmniern  von  Hartmann  von  Kronebei^  (f  187^  nnd  Weikhafd 
Froicb  (t  1378)  sind  die  Visiere  nicht  znm  Anf-xlilaLfn  oingericfatet,  BOndem 
bewegen  .sich  an  C'harnieren  zur  Seit«  (v.  Heiner,  Trachten). 

«)  Viollet-le-Duc  dict.  rais.  V.  S.  164.  Fig.  8.  Siehe  auch  Hcwitt  II. 
S.  809  die  Zeichttong  des  bacinet  in  der  Tower  Armoniy. 

*)  Ebenda  S.  209.  Fig.  8  neigt  eine  dem  ähnliche  Halsbeige,  die  Jedoch 
um  den  ganzen  Hals  geht.  Viollet-le-Dnc  nennt  sie  baviere,  w^  sie  das 
Kinn  schützt,  im  Grunde  ist  es  jedoch  das  baviteeKM>Uetin,  wie  esspftter  MUh 
genannt  wurde  (vgl.  Viollet-le-Duc  ä.  212). 


Digitized  by  Google 


84 


Die  Bewaffnung;. 


Mit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  fAhrt  sich  auch 
die  Schale  oder  Schallern  (salade)  ein,  die  im  Lanf  des 
Jahrhnnderts  herrschend  wird. 

Den  Eisenhnt  haben  wir  bereits  bis  zum  chapean  de 
Montanban,  der  auch  in  Deutschland  Eingang  gel\uiden  hatte, 
yerfolgt.  Er  hatte  eine  breite  nach  unten  abgeschrägte  Krempe 
und  runde  Kappe  mit  Kamm.  In  Deutschland  kommt  ausser- 
dem noch  eine  niedere  cylindrische  Kappe,  die  oben  in  eine 
Spitze  ausläuft,  vor.  Die  Bilder  der  beiden  Handschriften  des 
germanischen  Nationalmnseams  zu  Nttrnberj?.  welche  den  troja- 
nischen Krieg  behandeln  und  im  Anzeig^er  Jahrgang  1880 
Nr.  9  reprodncirt  sind,  bieten  eine  reiche  Auswahl  dieser  ver- 
scliiedenen  Formen  von  Eisenhüten,  namentlich  die  jüngere  v. 
J.  1441. 

Der  Fist'iiliut  koiintr  entweder  auf  eine  Haube  oder  auf 
eine  Hundsk(j<rel  vou  Ketleut^^^tieclit  (»dt-r  Zmijr  auf^n^srizt 
werden.  Xamtnitlicli  waren  die  Scliiitzen  damit  ausgerüstet, 
doch  bedienten  sieh  ilirer  aueh  die  Kitt  er. 

Der  Schild  wurde  immer  kleiner  und  nahm  versdiiedene 
Formen  an.  Die  in  der  1.  Hältte  des  14.  .ialirliunderts  aus- 
gebihlete  Form  mit  pferadem  obern  Kande  und  leicht  pfebofrcnen 
Seiten,  von  etwas  j/rüsserer  Läufre  als  Breite,  erhielt  sieh  in 
Frankreieli  und  Deutschland  bis  zum  Jahr  1870.  Tn  Frank- 
reich wurde  der  Scliild  stark  ^jewiilbt  pfetrapfen.  so  dass  er  sieh 
dem  Kiirper.  namentlieh  der  linken  Seite.  en*z  ans(  hmie«rte.  Sjiäter 
werden  die  Sehilde  in  Frankreieli  so  klein,  da.ss  sie  jrar  nicht 
mehr  mit  dem  Arm  getrap:en.  sondern  einfach  mit  di  r  Schild- 
fessel über  den  Hals  trehanireu  werden.  Die  Schildlesscl  Mjruiche) 
war  dabei  so  kurz,  dass  de]  obere  Rand  des  Schildes  bis  iihcr 
die  Schulter  reichte.  Der  Schild  war  in  der  senkrechten  iiicli- 
tuno  cunvex,  in  der  wagrecbteu  coucav  gebogen  und  oben  nur 
40  cm.  breit.') 

Wo  der  Schild  in  dieser  Zeit  in  England  und  Deutschland 
tiberhaujit  noch  sretrasren  wurde,  erhielt  er  auf  der  rechten  Seite 
einen  Ausschnitt  zum  Einlef^en  der  Lanze.  Bei  der  einge- 
tretenen Plateni-üstung  war  der  Schild  aber  überhaupt  zu  ent- 


'}  SidM  VioUet-le-Dnc  dict  nii.  V.  355. 866. 
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behniL  Br  encheint  seit  1800  nidit  mehr  in  engÜBchen  Grab- 
Bilem  und  seit  1870  anch  in  Dentscblaad  nnr  noch  aawmhmiH 
weise.  Wie  wir  gesehn  haben,  fikhrten  ihn  1884  weder  die 
flMuntinischen  noch  1895  die  preossisdien  SOldner,  nnd  die 
Limborger  Chronik  sagt,  dass  ihn  von  100  BewaAieten  kam 
einer  nodi  trftgt.  (1389). 

Die  Binwirkong  der  schweren  Bewaffiinng,  deren  BinfVhmng 
aaf  die  engliaehen  BogenscUltsen  lorttckziifllhrai  ist,  insserte 
sich  wiederum  in  Bezng  auf  die  Trutzwaffen. 

Die  Lanze  wird  auf  5  Meter  verlängert  und  mit  einem 
langen,  schweren  Kisen  ver.sehen.  Sie  wird  seitdem  wegen  der 
Dolcbtonn  dieses  Kix'iis  auch  (ilefe  (glaive)  genannt.  Sie 
wurde  dadurch  bedeutend  scliweier.  so  <lass  man  sich  auf  der 
recliten  Seite  des  Brustsliuks  zur  Anl)rin«rung  eines  Riist- 
halvens  gezwungen  sah,  um  sie  zu  stützen.  Heim  Kampf  zu 
Fuss  war  ein  Mann  gar  niclit  im  Stande,  sie  zu  liandhaben,  so 
dass  man  sie  auf  ö  Fuss  verkürzen  musste,  wenn  man  zum 
Gefecht  absass.  Auf  (b*m  italienisclieii  Krie^stheater  wurden  beim 
Gefecht  zu  Fuss  melirei  e  ^iauu  zu  Hu  er  Handliabung  angestcdlt. 

Die  Scliwt'i't  form  blieb  dieselbe,  bei  den  Franzosen  von 
(b'r  Wurzcd  iih  sjtitz  zuhuifeml.  bei  (U'U  Deut.schen  nur  massig 
zum'spitzt.  Der  diiü  wurde  bedeutend  verlängei't,  um  das 
Öchwert  zweihändig  fülireii  zu  können. 

Der  Knauf  ist  theüs  i*und  (scheibenfönnig),  theils  birnen- 
förmig. Die  T^arirstange  ist  gerade  und  wird  nach  aussen  breiter. 

Der  Dolch  gewinnt  an  Wichtigkeit,  da  er  geeignet  ist,  im 
Nahekampf  in  die  Fugen  der  Rüstung  und  in  die  Angenscblitse 
einzudrinjren.  Die  Klinge  ist  lang  und  scharf  zugespitzt.  Die 
Hand  hat  einen  tellerförmigen  Schutz.  Der  Knauf  Lst  kugelförmig. 

Der  Kolben  (masse),  bisher  nur  AVaffe  der  Knappen  und 
Geistlichen,  wird  zur  ritterlichen  Waffe.  Er  tritt  in  der  2. 
Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  zonAchst  in  der  alten  Form  als 
Kngel  mit  staricen  Stacheln  auf.  Ln  16.  Jahrfavndert  nimmt  er 
die  <7lindrische  Form  mit  6  Flttgeln  an,  die  in  ehie  Spitze 
analanfen.  Der  Stiel  ist  nicht  tiber  einen  halben  Meter  lang 
and  wird  ^äter  ans  Eisen  gefertigt.^) 

Eine  Abart  des  Streitkolbeud  ist  der  plombte  oder  plomm^e,  wo  die 
mh  Blei  gef  Hüte  Kqgd  an  dser  kimeii  Kette  hing. 
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Die  Axt  (hache)  gebörte  schon  frttber,  wie  wir  geaehn 
haben,  zn  den  ritterlichen  Waffen.  Sie  war  im  franzSaischen 
Heer  durch  den  Ereuzzug  Ludwigs  des  Heiligen  mehr  verbreitet 
worden,  da  sie  von  den  Saracenen  geftthrt  wurde.  Wahr- 
scheinlich nahm  man  von  ihnen  den  stachehuiigen  Ansatz  auf 
dem  B&cken  an,  der  seitdem  in  Gebrauch  kam  ^)  und  diese  Waffe 
von  der  sog.  dftnischen  Axt  unterscheidet.  Die  Axt  wird  jedoch 
in  den  Chroniken  bis  zu  den  Schlachten  von  Cocherel  und  Auray 
1364  nicht  erwähnt.  Bei  Gocherei  spielt  sie  dann  auf  Seiten 
der  Franzosen  eine  wichtige  Rolle,*)  die  den  Engländern  so 
imponirt  haben  muss,  dass  sie  bei  Auray  ebenfalls  durchweg 
damit  bewaffiiet  waren.")  Die  Aexte  hatten  einen  kurzen  Stiel 
(„ä  conrtes  mances"  sagt  Froissart  VII.  S.  55)  und  hatten  neben 
der  Axtform  auch  die  eines  Beils  mit  langer  halbmondförmiger 
Schneide.*)  Diese  Form  scheint  namentlich  in  Deutschland 
ttblich  gewesen  zu  sein.^)  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erhielt 
die  Axt  auch  eine  doldiartige  Spitze  und  wurde  bec-de-fauoon 
genannt.^ 

Ende  des  14.  Jahrhunderts  kam  auch  der  Streithammer 
bei  den  Bitterfaeeren  in  Anfiiahme  und  scheint  namentlich  in 
Deutschland  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein.^)  Bertrand  Dugues- 
Clin  and  Olivier  de  Glisson  führten  schon  bei  Auray  „martels.*^^) 


<)  VioUet-le-Dnc,  dict  mii.  VI.  &  U. 

>)  Wie  ich  Bd.  II.  S.  4ö5.  Note  8  nach  Cavilier  I.  S.  158  erafthlt  habe, 

hatten  die  französisclicu  Diener  beim  Fnrafriren  der  Umgegend  eine  Menge 
Aexte  und  Beile  aut'gotrieben.  um  einen  \\'ald  abzuholzen.  Die  fnuizr.sisclien 
hommes  d'armcs  nalimen  die  Aexte  zur  Vcrvullstnndiiruiiir  ihn-r  Bewaffnung 
au  sich,  weil,  wie  sie  meinten,  damit  he»»ei  aIs  mit  dem  Schwerte  zu  bauen 
wiie.  Die  fhuwOebdwa  Schwerter  waren  nw  wm  Steehen  eingerichtet.  Aach 
Froissaxd  «rwfthnt  hier  saerst  der  Axt 

")  Zorn  Theil  waren  die  Englftnder  schon  frflher  mit  der  Axt  bewaffiiet 
(Handschriften  bei  Uewitt  II  v.  J.  1330).  Nach  Froissard  VII.  50  waren  sie 
bei  Anray  ,pour\'us  de  haces  et  d'6pt'es  de  Bourdiaux." 

*)  Zeiehtnuii:  \m  Vinllot-Ie-Dnc  VI.  S.  14  und  \u  \  Uewitt  II.  S.  142. 

*)  Der  trujanisclie  Krieg  iu  rrü»a-Bearbeitung  im  gormaniächen  Nat.-AIua., 
Ans.  Jahig.  1880. 

*)  \^ellet-le-Dnc,  diet  rais.  VI.  8.  14. 15. 

^  Die  Rüstkanunem  des  dent.'*rhen  Ordens  wei^en  Ende  des  14.  Jalir* 
bnndertä  nnr  Streithämmer  und  Jieine  Aexte  auf  (Weber). 
»)  CuveUer  l  m. 
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Die  Furiii  des  Hammers  dieser  Zeit  geht  aus  den  Abbildungen 
des  trojanischen  Kriegs  cod.  973  des  germanischen  Museums  her- 
vor.') Danach  liatte  der  Hammer  nach  der  einen  Seite  eine 
Spitze,  nacli  der  andern  einen  stumpfen,  zum  Theil  auch  ge- 
zackten Ansatz.^)  Der  Stiel  war  höchstens  eineii  halhen  Meter 
lang.') 

Alle  diese  kurzen  Watfen  wurden  am  Sattel  getragen  und 
erst  znm  Gefecht  gelöst.  Selbstredend  gehöh  te  nur  eine  dieser 
Waffen  zur  Ansrflstong  eines  Gewappneten,  die  er  sich  wählen 

konnte. 

Beim  Gefecht  m  Foss  wurden  sie  mit  beiden  Hlndoi  ge- 
schwungen.^) 

In  der  Z&amnng  der  PBorde  treten  yerschiedene  Aende- 
rangen  ein.  Die  franzteische  Handschrift  Laneelot  dn  Lac  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris  cc  1360,  sowie  die  Statue  des  Bar- 
nabo Visconti  im  archäologischen  Mnsenm  n  Maüand  haben 
nur  Knebeltrensen,  während  die  Handschrift  Roman  de  Tristan 
der  NationalbibL  ans  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  sowie 
spätere  französische  Handschriften  wiederum  die  Kandare  haben. 
Wie  ans  einzelnen  Details  hervorgeht,  die  Viollet^le-Duc  im 
diet.  rais.  VL  S.  55  ff.  mittheilt,  waren  die  Kandaren  mit  Nasen- 
riem  und  Kinnkette,  das  Gebiss  mit  Zungenfreibeit  versehn, 
und  die  Balken  wurden  zu  Anfang  dee  15.  Jahrhunderts 
sehr  lang. 

Der  Sattel  erhält  gleichzeitig  einen  immer  höhern  vordem 
Sattelbogen,  während  der  hintere  iSattelbogen  die  alte  Form 
beibehält.  I)un  h  seine  Breite  und  indem  er  bis  zum  Knie  liin- 
al)reicht  wird  der  vordere  Sattelbogen  zu  einem  wahren  Schilde 
für  den  Reiter. 

»)  Aueiger  Jahig.  1880.  8. 274. 

>)  Vgl.  die  AbUIdmigai  bei  Yiolletrle-Ihie,  die  whUiokea  Bumplmi 

Oltnomnien  sind. 

")  Wahmheiulich  ist  es  der  Ilanuuer,  der  auch  biaaguö  g:enaiiiit  >viirde. 

*)  Froissart  sagt  gelegentlich  der  Schlacht  von  Roosebeke  1382:  „Lk 
Moit  le  cUquetia  sor  ces  baiuinets  »i  grant  et  tsi  haut  d'^pees,  de  bacbea,  de 
plonbtos  et  de  naillsCi  de  fer,  que  on  n'y  oyvit  goutte  pour  la  nviie:  ei  oidB 
dira  qoe,  li  toos  lee  hewilmiew  de  Paiis  et  de  AmeUee  ftment  euanible, 
leur  m6tier  faisant,  ils  a*eiiiient  pas  menft  ni  &it  greigMV  aoiie  eenoM  lee 
ftüiMibettiiiMi  et  lee  itons  iv  eet  bemiMioto  ftitftfliiti* 
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Tu  den  zalilieichcn  Zciclinun^^cMi  von  (lofeclitsscenen  seit 
Mitte  des  14.  .Talirliiindpi  ts,  die  auf  uns  «rekuinmi-n  sind,  ist  die 
Panzerung  der  l'leide  fast  vollständif!:  verscliwunden.  In 
Roy  Ms.  (woraus  Vi^.  34.  8.  1*>2.  11.  bei  Hewitt)  cc.  1380  ist  sie 
noch  vorhanden,  in  der  Handsclirift  l«'s  voeux  du  Paon  (wonadi 
Fig.  15.  Taf  XI  bei  v.  llefner,  die  Burg  Tannenberg)  cc.  1340, 
sowie  im  Hildercylus  des  Cod.  Hahluin.  ec.  IHöO  und  im  ronian 
du  niy  Meliadus  (wonach  Fig.  ö.  S.  82  bei  Hewitt  II)  um  13l>(), 
ferner  in  den  mehrgenannten  Handschriften  des  germanischen 
.  Xationahnuseums  zu  Niirnbci-Q-.  den  trojanisclien  Krieg  betreft'end, 
ist  eine  Panzemng  nicht  sichtbar.  Mit  dem  llebergange  znr 
Fechtweise  zu  Fuss  hörte  überhaupt  die  Veranlassung  auf,  die 
Pferde  zu  panzern.  Die  Bestimmungen  der  Kommunen  von 
Florenz  v.  J.  1369  schreiben  die  Pauzenmg  nur  für  die  Kom- 
mandeure vor,  die  allein  über  melirere  Pferde,  worunter  ein 
Schlachtross,  verfügen.  Wenn  nun  dennoch  in  der  2.  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  auf  einzelnen  Zeichnungen  und  auf  Siegeln 
die  Panzemng  nnd  zwar  in  verstärktem  Masse  erscheint,  so 
lässt  sich  nur  annehmen,  dass  sie  beim  Turnier  noch  zur  Ver- 
wendung kam.  Wir  finden  auf  Zeichnungen  cc.  1360  die  eiserne 
Stirn  platte  (clianlVcin),  welche  fast  den  ganzen  Kopf  ein- 
schliesst,  die  eiserne  Vorbuge  oder  Brustdeckung  (pizaine) 
nnd  eine  Bedeckung  der  obem  Halstheile,  soweit  die  Schwert- 
streiche des  Gegners  reichen  konnten.  Kmppe  und  Weichen 
sind  nur  theilweise,  aber  um  so  intensiver  geschützt.^)  Auch 
auf  französischen  Siegeln  drftckt  sich  das  aus.')  Die  Panzemng 
fftr  den  Feldgebranch  kommt  erst  wieder  anf,  als  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  die  Handfenerwaffi»  von  Wirksam- 
keit wird. 

'j  t>u  iu  der  französisclieii  ilandschrilt  Laiuelot  ihi  Liu-  t  Viollet-le-Dnc, 
dict.  rais.  VI.  Fig.  22.  S.  64);  vou  Hefner,  Trachteu  II.  Taf.  8;  Hewitt  11. 
Fig.  41.  8.  231. 

")  Znent  anf  dem  Siegel  des  Henoge  tod  Burgund,  Philipp  t.  3,  1361, 
voUstindiger  noch  auf  dem  des  Hentoge  Johann  I  ▼<»  Lothringen  t.  J.  1967 
(beide  M  Demay,  Fig.  18  nnd  16). 
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loricati). 


Die  Knechte  erscheinen  zueist  im  11.  Jahrhundert  als 
DiensUeute  (servientes)  und  bilden  den  Rittern  (Vasallen)  gegen- 
über, welche  die  erste  Klasse  des  ordo  eqnestris  darstellen, 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  zwei  verschie- 
dene Gattungen  von  Reitern,  von  denen  die  schwerbewaff- 
neten zur  2.,  die  leichtbewatineteu  zur  3.  Klasse  des  ordo 
equestris  gehören.  Nur  die  2.  Klasse  entspricht  im  11.  und 
12.  Jahrhundert  dem  spätem  Ausdruck  Knechte.  Von  den 
Rittern  waren  sie  in  der  Bewaffnung  dadurch  unterschieden, 
dass  sie  als  Schutzrfistung  nur  die  BrOnne  trugen  und  nur  mit 
2  Pferden  ansgerOstet  waren,  wiUirend  die  Ritter  ausser  der 
BrOnne  noch  die  Halsberge  in  der  damaligen  Bedeutung  einer 
Kapuze  von  Kettengeflecht  oder  Zeug  mit  3  Pferden  hatten. 
Die  Knechte  hatten  nur  zu  zweien  ein  Packpferd.  ^)  Im 
Uebrigen  fehlten  den  Knechten  die  ritterlichen  Abzeichen.  Sie 
wurden  aber  wie  die  Ritter  mit  armati  oder  loricati  bezeichnet 
und  unter  diesem  Ausdruck  gememschaftlich  mit  den  Rittern 
den  leichtbewaffneten  Reitern  d^  3.  Klasse  (servientes  equites, 
scutiferi)  gegen&bengesteUt.  Seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderte 
wird  einem  Theil  der  2.  Klasse  des  ordo  equestris  auch  die 
Ritterwttrde  zu  Theil,  die  nun  nicht  mehr  ausschliesslich  den 
Vasallen  zukommt  und  überhaupt  eine  andere  Bedeutung  an- 
nimmt. Diese  Umwandlung  volhdeht  sich  jedoch  sehr  allmäh- 
lich, so  dass  die  Zahl  der  Knechte  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts immer  noch  sehr  bedeutend  ist.  Es  drückt  sich  das 
namentlich  bei  Qislebert  (Chron.  Hau.)  ans.  Die  Bewegung 
hat  erst  zu  An&ng  des  13.  Jahrhunderts  ihren  Abschlnss  ge- 
fhnden,  und  der  Ausdruck  Knechte  geht  jetzt  auf  die  3.  Klasse, 

>)  coDstitatio  da  eo^.  vom.  Niberat  in  der  U.  AbUMilung:  PMwnelle 
Streitkräfte. 
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dk'  seivieiitfs  (clifUlt^s.  satellitesi  »^qiiites,  Uber,  welcln'  mit 
dem  Speer '  i  und  einer  Selmtzwarte,  der  Plate,  verselin  wird  und 
jetzt  zu  den  armati  zählt.  Aiicli  in  dieser  Klasse  von  Dienst- 
leuteu.  ilie  ebenfalls  mit  Dienstlehen  ausgestattet  waren,  regt 
sich  das  Bestreben,  eine  höiiere  Stellung?  zu  f^ewinnen  und  t  iihrt 
dazu,  dass  die  Wohlhabendereu  unter  ihnen  im  4.  .lahrzehend 
des  13.  Jahrhunderts  sich  gn)sse  Kosse  zulej^en  und  diese  mit 
der  Kuvertüre  von  Kettengeflecht  bekleiden.  Die  schwere 
Leibrüstung  blieb  ihnen  zunächst  jedoch  versagt .  so  dass  der 
Heiter  selbst  die  leichten  Watten.  KiseuUut,  Scliild.  Spiess  uud 
Bnistharnisch  (Plate),  behielt.  Bei  der  grossen  Vermehrung  der 
Armbrüste,  welche  um  diese  Zeit  stattfjiud,  für  welche  die 
Pferde  ein  grosses  Ziel  boten,  hat  diese  Pewat!'nung  einen  Sinn. 
Wir  erfahren  diese  Umwandlung  nur  daher,  dass  der  Ausdruck 
dextrarii  (•<•.. iipi-ti  .)der  falerati  statt  des  Ausdrucks  milites,  wie 
er  bis  dabin  gebräuchlich  war,  anfkommt  (zuei-st  1288)  und 
dass  wir  ans  einer  spätem  Verordnung  des  deutschen  Ordens 
in  Prenssen  ersehn,  dass  neben  dem  leichten  Reiter,  der  ausser- 
dem noch  vorhanden  war,  auch  noch  solche  auf  verdeckten 
Rossen,  aber  mit  leichten  Waffeu,  existirten.  Im  deutschen 
Orden,  der  noch  in  der  staatlichen  Bildung  begriffen  war, 
konnte  sich  das  dorch  neue  Belehnnngen  vollziehn,  in  den  alten 
Reichen  Westearopas  war  dies  bot  zum  Theil  mOglich,  so  dass 
hier  die  Umbfldnng,  wie  ich  sie  oben  angedeutet  habe,  statt- 
geftmden  haben  mag.  Dass  sie  aber  die  Klasse  der  servientes 
eqnites  betraf,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieser  Name  allmfthlich 
ganz  verschwindet  and  dafür  der  Aasdrnck  fitmalas  (cliens), 
.bei  den  Franzosen  6cayer,  welcher  letztere  bisher  nur  für  den  Edel- 
knappen  gebraucht  wurde,  aufkommt.  *)  Für  den  leichten  Reiter 
kommt  der  Ausdruck  Speerknappe,  Renner,  Platner  etc.  auf.  Die 


')  Philijipiä:  ,quilibet  alias  equo  gladiuque  korrebat  et  basta."  Es 
handelt  sich  «m  die  elientee  eqaites  de«  Abts  tmi  St  Medard.  I^pftter  iit  noch 
TOD  8000  servientes  eqnites  mit  Speeren,  welcfae  gegen  die  Brabamonen  ver- 
wendet werden,  die  Bede.  Dass  sie  mit  der  Plate  bewafTix  t  waren,  wird 
nicbt  auädradüich  von  WiUiehn  dem  Briten  erw&hnt,  ergiebt  sieb  aber  ans 
8.  92.  ya. 

*)  ,  6cuyer  und  sergeut  ä  cbevai  *  werUeu  üeitUem  urkuudiich  gleicb* 
bedeutend  gebnmebt 
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schweren  Reiter,  welche  unter  dem  Ausdruck  dextrarii  cooperti 
(in  Frankreich  armnres  de  fer  ä,  cheval)  znsammengefasst 
werden,  bestandeu  nunmehr  ans  Rittern,  Edelknappen  (armigeri) 
Uid  Knecliten  (famuli  oder  clientes).  Auf  letztere  bezieht  sich 
wahrscheinlich  eine  Verordnung  Ludwigs  des  Heiligen,  wonach 
der  Knecht  (ecnyer)  keine  Eisenhosen,  keine  Kapuze  (eoüTe) 
nnd  keine  Armleder  tragen  durfte.  Statt  des  Helms  diente  der 
chapean  de  Xontanhan.')-  IMe  Zahl  der  Knechte  war  inner- 
halb der  Zahl  der  dextrarii  cooperti  bei  weitem  fiberwiegend. 
So  in  dem  Vertrage  des  Erzbischofs  Siegfried  von  Köln  1294 
mit  dem  Könige  Eduard  I  von  England  fiber  1000  schweife 
Reiter,  von  denen  350  Bitter  sein  sollten.  In  dem  Vertrage 
ist  der  Ausdruck  Bewaffhete  gebraucht,  entsprechend  dem  Aus- 
druck hommes  d^armes,  wie  er  in  Frankreich  um  diese  Zeit  f  fir 
armures  de  fer  h  cheval  fiblich  wurde.  In  Deutschland  kommt 
um  diese  Zeit  die  Bezeichnung  Helme  fttr  dextrarii  cooperti 
auf,  ein  Zeichen,  dass  die  Knechte  jetzt  auch  den  Helm  trugen.  All- 
mählich werden  ihnen  auch  die  andern  Theile  der  ritterlichen 
Bewaffnung  nicht  länger  vorenthalten  worden  sein,  so  dass  sie 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  den  Bittem  gleich  bewaff- 
net waren.*) 

')  Ducanj^e.    Daniel,  milice  fraiu.air^e  1,  H94. 

*j  Limbiirgor  Chrojiik  ziuii  Jahre  13.jO.  De  la  Curiie  «le  St.  Palai^^, 
M6u.  äur  raucicuue  chevalerie,  drückt  sich  1,  ö9  darüber  wie  fulgt  aus:  Lea 
teayen  UBorptoeiit  «nocesdveiiient  et  par  d6grto  les  honneurs  et  lee  dittinc- 
tJons  qni  ii*anM''ten<dent  qa*Mix  Ghevalien,  el  pea  h.  pea  Us  ee  oonfondirent 
aveo  emc  Sie  eriuelteii  Ende  des  14.  Jahrimnderto  such  den  Sold  d«r 
Bitter. 
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III.  Die  Bowaffining  der  leichteii  Reiter. 

Ueber  die  Bewattiiuiig  der  leirliten  Heiter  des  11.  imd  12. 
JalirlmiKieits  haben  wir  nur  die  Xutiz  in  Otto  von  Frei.singfn 
zum  Jahre  1154,  wonacl»  sie  mit  S.hwert,  Sclühl  und  einem 
Sattelbeil  verselm  waren. '  i  J  )ass  sie  keine  Sclintzwatten  haftrn. 
ergiebt  sich  ausserdem  mclirtaeli.  Zu  ilirer  Cliarakteristik  ^^e- 
hört  nik'listdem.  dass  sie  nur  ein  Pferd  besasscn  nml  zwar  ein 
leichtes,  roncin  frenannt.  Im  IM.  Jahrhundert  erhalt  der  leichte 
Reiter  auch  den  Hrustliarnisch  und  wird  zu  den  armati  <r»^zählt. 
Die  clientes  cquites.  welche  \\illielm  der  Britein  der  Schhulit  von 
Büuvines  auftreten  lässt.  waren  mit  AV'urfspiessen  bewattuet,*) 
ebenso  die  leichten  preussisehen  Heiter  t  \^\.  oben  S.  27.  N.  4). 

Eine  Aufzeichnuno:  der  alten  ( Gewohnheiten  der  Normandie, 
die  anscheinend  dem  Anfange  des  13.  Jahrhimderta,  vielleiclit 
noch  dem  12.,  angehört,  besagt,  dass  ein  Ritter,  wenn  er  einem 
Edelmann,  der  nicht  im  Besitz  eines  Ritterlehns  ist,  Satis- 
faction  schuldet,  sich  mit  ihm  auf  einem  leichten  Pferde  im 
Wams,  Eisenhat  nnd  Plate  schlagen  mnss.')   £s  unterliegt 

•)  Gesta  Frider.  lib.  II.  18:  „gladio  taiifum  et  clypeo  parvaque.  ut  id 
geaud  hominum  solet,  siecuri,  quae  aellae  ab  eis  allegatae  portantur,  usus  .  .  . 

')  PhUippide  Ub.  IL  t.  61d: 

Qne  res  est  regi  patoit,  ter  milli»  clientes 

Hastis  annatos  iu  equis  cmittt  in  fllos  (die  Brabauzüneu). 

*)  Pncange.  Artikel  arnia  plona.  Vcfiis  roTisu»>tn<lo  Nomianniae.  Ms.: 
Se  auciiu  est  attaiut  de  teles  quorrlN's  oiirrc  Clit  vaHer,  il  leur  doit  aiiieii- 
der  par  IMaines  Anne.",  et  cc  est  pur  le  clieval,  et  par  le  hauberc,  par  1  esicii 
et  par  Pesp^e  et  par  le  beaume.  Se  eil  k  qui  le  luesfat  fut  fet,  u'est  pas 
chenlier,  na  fl  &*a  point  de  ttn  de  beabere,  «ee  U  defent  m»  flen  par 
Flaines  Ames,  Taaiende  doit  ettre  fiate  par  im  rondn,  par  im  gamUei, 
par  im  chapel,  et  par  nne  lame;  et  par  ces  choses  dolt-il  fere  satieftustioii  de 
THMiide.  Schild  nnd  Schwert  und  wohl  wie  im  erstem  FaU. 
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wohl  keinem  Zweifel,  dass  dies  die  Waft'en  des  Edelmanns 
waren.  Von  Adel  waren  schon  damals  in  Frankreich  alle, 
welche  ein  Lehen  inne  hatten,  also  auch  der  Knecht  (sergent 
&  cheval).  Nach  den  Bestimmungen  der  Kulmer  Handfeste 
V.  J.  1233  war  der  Ii<'sitzer  von  10  Hofen  Land  verpflichtet, 
anf  leichtem  Pterde  und  mit  dei  Plate  im  Aufgebot  zu  er- 
scheinen.') Diese  Bestimmung,  die  bisher  ganz  isolirt  dastand, 
wird  durch  obige  Notiz  dass  auch  der  französische  leichte 
Reiter  auf  einem  Roncin  die  Plate  trug,  erläutert,  und  es  scheint 
selbstredend,  dass  dies  im  Heere  Kaiser  Friedrichs  II  schon 
Torher  der  Fall  war.  Eine  Bestätigung  haben  wir  erst  in  der 
Rechnungslegung  des  (Gerhard  von  Sinzig  v.  J.  1242,  wonach  er 
dO  bewaffnete  Heiter  mit  ebensoviel  Pferden  16  Wochen  im 
Dienst  König  Konrads  IV  unterhielt Armatos  wird  stets  nor 
von  der  Schatzwaffe,  hier  der  Pkte,  gebrancht.  Es  ist  aho 
von  60  leichten  Beitem  zu  einem  Pferde  mit  der  Plate 
die  Bede. 

Dass  die  Zahl  der  leichten  Reiter  unter  Bndolph  von  Haba- 
bnrg  sehr  bedeutend  war,  werde  ich  beim  Personal  nachweiseD.  1^ 
wurden  wahrscheinlich  von  den  Stftdten  gestellt  Urkunden  des 
14.  Jahrhunderts  lassen  sich  auch  fiber  die  Bewafbrnng  derselben 
aus,  so  eine  y.  J.  1336,^  wonach  sie  entweder  ein  Brustatllck 
(Plate)  oder  einen  Panzer  (haubeiigeon)  trugen.  Sie  wurden 
danach  auch  Platner  oder  Panzirer  (haubergeons)  genannt 
Nach  ihren  leichten  Pferden  hieesen  sie  auch  Benner  (cnrsHa- 
tores)  und  nach  ihrer  Auarftstung  mit  einem  Pferde  auch  Ein- 
spennige.  Zwei  dergleichmi  werden  einem  Schweigewaffiieten 
gleichgestellt^) 

Dem  deutschen  Panzirer  und  franzteiachen  haubergeon  ent- 
sprach der  englische  pauncenar,  der  wie  der  berittene  Bogen- 


^  Cod.  Wann.  1,  ö(3:  „  ciua  arniatiua  que  plata  valgariter  dicitur  et 
alüg  levilWB  unii«,  et  nno  equo." 

GOn.   MtttefarheidMdiM  Uikondealnidi  S,  664:  ,dicit  etka  idm 
Oenurdiu;  qood  per  m  lede«»  teptinwiiM  teaebat  qniaquigiiit»  MnatoB  cu 

totidem  eqnitatuum  ad  nostnim  senirinm." 

Riedel,    (  od  (lipl.  hrA.  H  2.  loö:  .toraccs  vel  pancerias  hftb«^iite.^." 
*)  liebniaiin.   Lhruuik  vou  .S^er  ä.  tt3ö.    Bttnduu  der  schwftb.  und 
baier.  Städte  ia81. 


Digitized  by  Google 


94 


Die  Bewiftiig. 


MUkti  den  halben  Soid  der  sqniree  (^cuyer,  Knecht)  besog.^) 
In  England  bestand  aoBeerdem  noch  eine  besondere  Klaoso 
leichter  Beiter,  welche  nach  ihren  kleinen  Pferden  (hobby  horaee) 
hobilars  genannt  wurden.  Sie  waren  ans  der  Klasse  der 
freien  Gnindbesitzer  hervorgegangen,  welche  15  Pftund  nnd 
mehr  Jfthrliehes  Einkommen  hatten.  Ihre  Bewafmmg  bestand 
ans  dem  knraen  Wams  (aketon),  einer  Haube  nnd  eisernen 
Haadschnhen.*)  Znm  Theil  trogen  sie  noch  einen  Bogen. 

I9  Italien  werden  die  leichten  Reiter  am  einem  Pferde  im 
14.  Jahrhundert  domioeUi*)  oder  scutiferi*)  genannt. 

Im  Ordensstaate  Prenssen  gab  es  ausser  den  KQlmeni  Ton 
10  Hufen  Land,  die  ,,Dienste''  (Platendienste)  genannt  wurden, 
auch  leichte  Beiter  von  Eingeborenen,  Freie  genannt,  die  Lehen 
Ton  3  bis  3  Hufen  Land  hatten  nnd  entweder  in  der  alt- 
preussischen  BrQnne  oder  mit  der  Plate  dienten.  Ansserdero 
dienten  die  Schulzen  der  Dörfer  als  leichte  Reiter  und  Imtten 
dafür  ein  Freilehu.  Alle  diese  waren  mit  dem  Kist  iihut,  einem 
Schild,  einem  ^\■urfsl)ie.ss  und  einem  >laudbeil  bewaffnet.  Ein 
Schwert  hatten  sie  nicht. 

Wie  ich  im  nächsten  Bande  weitlänfifrer  erörtern  werde, 
waren  diese  leichten  Reiter  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts nicht  den  einzelnen  Rittern  und  Knechten  zufz-etheilt. 
Ihre  Rewaffnunp:  blieb  dieselbe,  nachdem  dies  in  der  /.weiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erfoljrte.  Am  irciiaue.sten  findet 
sich  dieselbe  in  dem  ( '(jdex  für  die  Söldner  der  Kommune  Flo- 
renz V.  J.  1369  aufgezeichnet.-')  Danach  hatte  der  Platner 
einen  Panzer  oder  eine  Tlate,  Eisenhut  odiM-  Haube,  ei-seme 
Handschuhe,  Schwert  und  Dolch.  Beim  en^dischen  Bogen- 
schützen (im  Solde  der  Stadt)  trat  dazu  der  Bogen.  Er  trug 
keine  Haube,  sondern  den  fiisenhat.  Der  Schild  fehlt  bei 
beiden. 


')  Söldnerliate  vor  Calai.«?  1346. 

•)  Rymer  Foedera  2,  846.  Aufe:el)(>t  von  1332 :  .  ita  (luod  dioti  liobe- 
larii,  aketonis.  bacinettis,  et  cirotecis  ÜurreÜB,  ac  equitatorea,  prout  ad  ipsos 
pertiuet,  beue  et  sufticienter  muniti." 

*)  OmL  adL  de  Pisa.  ap.  Bicotti  2,  297. 

^  BkL  OofftuiiinnL  Ifar.  88.  1%  768. 

^  Biootti  8,  816. 
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Diese  Bewaffnung  war  nicht  von  der  Stadt  normirt,  sondern 
den  Nationalitäten  der  Söldner  entnommen,  ^\\t  also  auch  ausser- 
halb Italiens.  Die  Lanzp  der  italienischen  und  deutschen 
Söldner  hatte  als  zweiten  Kombattanten  einen  Pla&ner  (piatto), 
die  der  englischen  einen  Bogenschützen.  Von  den  ungarischen 
Söldnern  war  der  Bogenschtttze  ohne  Schatzwaffen,  eiserne  Hand- 
schuhe  abgerechnet.  Ausser  dem  Bogen  und  Pfeilen  trug  er  ein 
Schwert  (spada  wie  die  fibngen  Söldner)  nnd  einen  Dolch.  Die 
nngariflchen  Offiziere  waren  mit  dem  Panzer  und  Bmststttck 
oder  dem  Knirass  bewailhet  nnd  f  Ahrten  eben&lls  den  Bogen, 
die  Rittmeister  (comestabiles)  auch  die  Lanze. 

Die  Bogen-  nnd  ArmbnistschOtzen  za  Pferde  waren  auch 
anderwärts  den  leichten  Reitern  gleich  bewaifhet,  hatten  also 
Plate  oder  Panzer  nnd  Eisenhnt.*)  Zuweilen  hatten  sie  anch 
2  Pferde,  doch  ist  das  nnr  als  ganz  ausnahmsweise  zu  betrach- 
ten. König  Eduard  III  von  England  errichtete  1356  eüie  Garde 
Ton  120  Bogenschfitzen  zu  Pferde,  woam  die  stärksten  und  ge- 
wandtesten ans  dem  ganzen  Königreich  ausgewählt  wurden.*) 
Wir  erfahren  unterm  Jahr  1397,  dass  sie  zu  dieser  Zeit  noch 
fortbestand  nnd  mit  Streitäxten  und  Schwertern  versehen  war.") 
In  Bilderhandschrifken  kommen  auch  schwergerQstete  Bogen- 
scbfttzen  mit  Helmen  vor,  doch  widerspricht  das  den  urkund- 
lichen Nachrichten.  In  Dentschhind  kommen  nur  Armbmst- 
sditttsen,  aber  keine  Bogenschfitzen  zu  Pferde  vor.^)  Ihre  Zahl 
yermehrte  sich  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Dass  die  ungarischen  Bogenschfitzen  ohne  SchutzwalFen 
waren,  geht  anch  ans  andern  Quellen  hervor,')  so  anch  die  Turko- 


>)  Ab  mangebead  iat  hier  der  obige  Codex  von  Flonai  v.  J.  1369  m 
betrachten.  Aneh  Urinnden  dee  dmiteeiiea  Oideae  beiengeii  ei.  In  Bngleiid 

and  Frankreich  waren  schon  im  12.  nnd  13.  Jahrhnndert  BogeniehtttMn  m 
Pferde  vorbandiMi.  damals  jedenfalls  ohne  Scbatiwaffen. 

•)  R>Tnt'r.  Fotnlera  a.  1366. 
•)  Hewitt  2,  21. 

^  StdeiMhe  BefanelHmdk  a 880:  .die  d*halB  (kefaMn)  Hataiaeh  m  jn 
habeat'  An  aadeni  Orten  nennt  Meister  Ottokar,  der  Vertaer,  die  ungar. 
Bogenschatnen  die  ,ploaeB'  (bloeaea,  imgewailheAen).  Sie  fochten  aänuntlich 
an  Pferde. 

•)  Die  B(igpn-4chützen,  welche  Herzop:  Friedrich  von  Oesterreich  1840  nach 
dem  Ordenslande  Preussen  sendete,  waren  woM  Ungarn. 
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polen^)  und  die  berittenen  Saracenen  von  Lucera.  Iietztere 
werden  unter  Kaiser  Friedrich  II  nicht  besonders  erwähnt, 
waren  aber  wahrscheinlich  vorhanden,  da  in  der  Schlacht  Ton 
Benevent  von  ihnen  die  Bede  ist.*) 

*)  Die  Turkopulen  waren  leklite  Rt-iter  (t  quitcs  levis  aniKituiiie,  (luoä 
Turcupolos  vocaut.  Wilh.  Tyriiw),  von  Türken  mit  cliriittlicheu  Älütteni  ge- 
sengt (Rftfan.  de  Agailen  cap.  6  und  Alb.  Aqnemii  T.  8.  A.  Sebnb  2,  169), 
die  aifili  in  grieehiiciieii  Diemtai  benageliildet  betten  nnd  nie  SSIdner  bei 
den  geietlicben  Ritterorden  dienten.  Dam  sie  mit  dem  Bogen  bewaftet 
waren,  ergiebt  sich  aus  Willeh,  18,  15.    (A.  Schulz  2,  170). 

')  Im  Jahre  1284  wunlcn  sHracenische  Bogensi-hützen  zu  Fuss  und  SU 
Pferde  vor  Mesiiana  verwendet  (Schulz.    Denkmäler  der  Kunst  1,  17ä). 
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Das  italienische  Fussvolk  der  Städte,  mit  dem  wir  es  liier 
zunächst  zu  thun  haben,  hatte  eine  glänzende  Vergangenheit. 
Dasselbe  hatte  im  Wesentlichen  den  Sieg  von  Legnanu  erkämpft. 
Es  war  damals  mit  Schild  und  Spiess,  ein  Theil  mit  Bogen 
und  Annbnist  bewaffnet  gewesen.  Diese  Bewaffnung  wurde 
auch  in  der  Folgezeit  beibehalten.  Es  war  dieselbe,  wie  sie 
damals  im  Königreich  Jerusalem  gebräuchlich  war.  Selbstredend 
fehlte  die  Schutzrüstung  nicht.  Nach  den  Verordnungen  des  libro 
de  Monteaperti  v.  J.  1259  trug  der  Fusssoldat  der  Kommune  von 
Florenz  einen  Panzer  oder  eine  Plate  mit  Ermein  von  Ketten- 
geflecht, einen  Eisenhut  oder  Haube  (cervelliöre),  einen  Hals- 
kragen aus  Kettengeflecht  oder  von  Eisen  (Koller).  Das  Schwert 
wird  nicht  erwähnt.  Wer  nicht  mit  obigen  Waffen  erschien, 
erlitt  eine  Qektetrafe,  für  den  fehlenden  Panzer  oder  die  Plate 
mit  Ermein  von  20,  für  den  Eisenhut  oder  Haube  mit  10,  für 
den  Koller,  den  Spiess  und  den  Schild  mit  Je  10  solidi  kleiner 
Florentiner  Mflnze.^) 

')  Ricotti  1,  357:  IImi  giHlfttt  ftte  dfitette  florentie  teneatnr  et  i»- 

beat  portare  et  habere  in  praesenti  exercitu  panceriam  sive  pnrrict4im  cnm 
maniciH  feireis  aut  manica.s  fenrea«  cum  corazzinis,  cappelhun  dp  acciario  vel 
oervelleham,  gorgieram  »ivc  coUare  de  ferro,  lanceam,  acatuiu  »ive  tavolaccinm 
■tfinai  (SelaoUld).  Folgen  QiMMta.  ftoi  ooiMt  iMÜlfeufi  «ft  «mt» 
Um  tMMbi  •»  ooMMuiliFlanBtifta  «MMtv  et4ibewt  porlne  «t  Mmw 
ia  iniMBtt.«Mnila  «bm  mnaift  vhm  raiiiinmtar  et  neceieana  ei  «mM, 
wah  poena  quam  Poto-<tns  vellet  auferre.  Die  cerrelliera  ist  mehr  «Im  tiMM 
Sappe  alH  eine  Haube,  die  »päter  erst  daraus  hervorgej^ngen  ist. 

In  Betreff  des  Spiesse»  ist  zu  bemerken,  da.-«  ein  Verzeichnis»  der 
Watten  etc.,  welches  von  den  Faveaen  nach  der  Eroberung  der  Burg  Bobbio 
m  MUgenooBM  wnU,  dam. üit—ldii  wwUbtm  dn8|iiiMü  teftoif- 
tmiita  wmk  te  BttHv  muki,  iatei  m  mnUn  taog  mhI  (laMSM  IV  tos- 

KSkUr,  KiiaivmMB  IB  dar  BittwMl».  ULBd.  LA.  ? 
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ÜDXweiftiUiaft  güt  diese  BewaArnng  deB  itaUeniBcheii  Fos»- 
TolkB  auch  f ttr  die  Zeit  Kaiser  Friedriclis  IL  Wir  haben  fiber 
das  FussTolk,  das  er  im  EOnigreidi  Sicilien  anwerben  liess,  nor 
die  eine,  Jedoch  ansreiehende  Notiz  in  einem  Befehl  vom  13. 
Februar  1240/)  wonach  der  Justitiar  der  Abnuzen  200  ser- 
▼ientes  pedites  decenter  armatos  panceriis  ^  alüs  amds  omnlbns 
oppoitonis  an  Jacob  Ton  Mona  nach  Spoleto  schicken  soll. 

Diese  BewaflMf  ist  in  Italien  nneh  beibehalten  worden, 
80  lange  die  Konnmnen  ihre  Bürger  im  Kriege  Terwendeten 
nnd  galt  nach  einer  Verordnang  von  Florenz  v.  J.  1369  auch 
für  die  Söldner.*)  Danach  sollte  der  Armbrustscliütze  eine 
Brigantine,  eine  Haube,  einen  Dolch,  eine  Ai  mbrust  mit  Haken, 
Bolzen  und  Kik'her.  dw  Spiesser  eine  Haube,  ein  Schwert, 
einen  Dolnli,  Schild  und  Spicss  liabeu.  Die  Offiziere  (comesta- 
biles)  truiren  eine  Haube,  eine  Brigantine,  Arnischienen  oder 
Ermel  aub  Kettengeflecht,  Schwert,  Dolch,  Öpiess  und  Schild.^) 


gAfl  et  Vni  de  inilitej.  In  dem  \'erzeithnii4S  konmieu  aussertleui  falcioiie« 
(foiUMrds)  und  plumbatas  (Kriogsfl^el)  vor.  Angeluoci,  Docuineuti  etc. 
&  6  ff. 

>)  HiüHudpBi«liollM  y.  765. 

^  Bioetfci  I,  817:  Item  ipiod  omnM  et  ihgiili  stipendlaiü  pedites 
teMUititr  et  debeant  ease  armati  cum  ilUs  unis  offenribüflnu  et  defensibili- 
bti«  pro  ut  sicut  videbitnr  et  deputatmn  fnerit  por  officiales  condnctae  »ti- 
pendiaroruni  dicti  coimmis  praesentea  et  futuros,  diuiunodu  balcsterius  sit  ar- 
matua  et  luuuituä  curaziua,  cerveleiiai  coltello,  balista  et  croccho  et  vere* 
tonibna  et  tuc&tMo.  Et  qnod  wmiiliihWhi  buMlvfe  dt  timtv  ecrvehiiR  vft 
badnetto,  conudna,  bneeialflnu,  dve  manic&is  de  magUa,  qiata,  oalteno,  lan- 
cea  et  paveie.  Et  qnod  quilibet  etfienlia,  qni  habet  ngashua,  A  ■nrnftni 
Büniliter;  et  qnilibet  alin.«  pedea  d»  baiiMft  rit  aimalM  eeweMft»  ipata, 
caltello.  pavene  sive  rotella,  et  lancea. 

Kiitt'Uii  ist  die  Tartsche  (ruiidac  he),  pavei*e  der  SetzschilcL  Die  oorozina 
Ut  jedeulalb  die  Brigantine,  von  der  weiter  nnten  die  &ede  sein  wird.  Die 
eirfeiHrb  wki  MHhihi  iieier  Zeit  noch  ■!■  dnne  Kappt  wtkm  im  Hm%e 
gttngeB.  Stehe  das  Bild  d«  itaHeaieolw  VmmMm  bei  VieBtt4»-Dw, 
diet  dB  iMk  fr.  6,  887.  Dw  laidnuk  ngMhw  bedMtot  ehMi  Jwagm 
oder  Pageau 

*)  Eine  spätere  uudatirte  floreutiuische  Urkunde  aus  dem  Anfangfe  det* 
14.  Jahrhundertii  (Archivio  storico  ital.  lö,  27)  besagt,  dass  die  Kompaßnie 
aua  20  Schildträgem,  20  ArmbroatschUtzeu ,  20  mit  Spieaaen  und  20  mit 
SiMlIlileB  (BMials  «Ntliie)  bwMMs  sollte.  Die  pacrasMll  HmUm  mm 
aohrtK  der  AmbtHssMiMB.  Vom  dea  AmMblbm  üMt»  d  gHwe  dtmi- 
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Die  SainfleMH,  deren  tkk  Kaiser  Friedridi  n  Yomgiweiae 
als  FusYcdk  bedieBte,  waren  ohne  Sdmtzriitimg  und  dardiweg 
■it  dem  Bogen  tewalBiet 

Jn  dem  Lombardenkiiege  des  Kaisers  gelangten  die  genme- 
sisehen  Armbrnsischfttien  zm  einer  gewissen  Berfikntheit 
nnd  mimen,  nadi  dem  Zm  n  irtMlen,  den  der  Kaiser  gegen 
sie  hegte,  indem  er  die  Gefangenen  versifimmeln  Hess,  ihm 
ganz  besonders  imbequem  gewesen  sein.  Die  genuesischen  Arm- 
bmstschützen  haben  aucli  später  und  das  ganze  14.  Jahrhundert 
hindurch  als  Söldner  eine  hervorragende  Rolle  gespielt,  nament- 
lich sind  sie  in  Frankreicli  stets  in  grosser  Zahl  vorhanden 
gewesen.  Ihr  Missjreschick  in  den  Schlachten  von  t  ourtrai  und 
Cr6cy  kommt  ausscliliesslich  auf  Rechnung  des  Uebermuths  der 
französischen  Gendarmerie,  die  sie  nicht  zur  r4eltung  kommen 
Hess.  Nach  Juv6nal  des  Ursins  waren  sie  mit  der  Brigantine 
(corazina),  der  Kesselhaube  (salade)  und  dem  Schild  bewaffnet. 
Froissart  sagt  von  ihnen,  dass  jeder  verloren  war,  den  sie  aufs 
Korn  nahmen.  Obgleich  die  Aniibrustschützen  in  allen  Städten 
Italiens  vorhanden  waren,  recrutirten  sich  die  Söldner,  wie  sie 
in  Frankreich  und  anderwärts  auftraten,  fast  ausschliesslich  im 
Gebiet  von  Genua  und  in  der  Grafschaft  Lunigiana.  Unter 
ihnen  befanden  sich  auch  Catalanen  und  Proveni^alen.^)  Der 
Schild  der  Armbrustschtttzen  war  bedeutend  leichter  als  der 
Setzschild  (Pavese,  pavois)  der  Schildträger,  aber  doch  gegen 
1  Meter  hoch,  mn  sieb  dahinter  bergen  zu  können. 

Die  Brigantine  war  ein  Bock  aus  Leder  oder  starkem 
2Seng,  das  dnrdi  angenietete,  ttbergreifende,  metallene  Bänder 
verstärkt  war  nnd  ausserhalb  mit  einem  andern  ÜBSten  Stoff 
Aberzogen  wurde,  so  dass  sich  die  metallene  Einlage  zwischen 
der  Unterlage  mid  dem  Ueberznge  befand.  Die  nmden  Knöpfe 
der  zahlreichen,  eng  aneinander  liegenden  Nieten  verstärkten 
aosserdem  die  Bftstnng.  Die  Ennel  waren  gewfthnlicli  ans 
Kettengellecht  In  Italien  kommt  der  Awdmck  ooraiina  da- 

fttssige)  sein.    Der  bj'zantini.-^che  Eiiiflnss  tritt  hier  unvprkennbrtr  hervor,  nur 
das.s  statt  de.s  Bogens  die  Armbrust  eingeführt  ist.    lU  r  Sctzsi  hild  verbreitete 
sich  .später  auch  anderwärts  hin,  Aufaug  deu  lö.  Jahrhimd^üts  aucli  uacli 
BShineu,  wo  ikn  Ziaka  eiugefiUirt  su  bAben  acbeiut. 
<)  BiflOtti  8,  818. 

r 
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für  vor.  Die  Brigantine  hat  akli  als  Bttstang  der  franilV- 
•iadiett  BogemiehitaeB  bis  iu  16.  Jaltriumdeit  Unsin  eriialten. 
Im  15.  Jahriinndert  wurde  sie  ancli  vielfiMh  Ton  den  Sitten 
nr  VerfoDatiBdigmig  der  PiateniMmg  getangcn.^)  Das  Ar- 
tflkrie-MveeuB  la  Paria  beritet  xwei  Riemplare  aas  dieaer  Zeit 

Zum  Veinleioh  mit  der  Bewaffiuuig  dea  itaUeniaehen  Fnaa- 
Tolks  möge  die  dea  FoBBTolks  andrer  Nationalit&ten  dienen. 
Das  frani9aiaehe  Fnasvolk,  daa  im  Lanf  dea  12.  Jalurlmndarta 
wieder  aaflebte,  stand,  obgleieli  es  voriierfadiend  von  den 
Städten  gestellt  wurde,  unter  dem  Elnfloss  der  seharf  ausge- 
prägten Fendalitftt.  Das  Sehwert  war  ihm  nnteraagt,  md  als 
Sdiild  war  nar  die  mnde  Tartsche')  gestattet.  Nach  Waoe 
(roman  de  Ron)  war  daa  Fnssvolk  mit  einem  Wams  (gambais, 
gambison)  oder  mit  einer  Lederrflstnng  (coir6e)  versehn.  Bo- 
ha-eddin  sagt  von  den  Sergenten,  die  1189/1190  vor  Acron  sich 
befauileu.  dass  sie  die  Vormauer  der  ganzen  Armee  pfebildet 
hätten.  Ihre  Bekleidung  bestand  nach  ihm  aus  einem  derlxMi 
Zeuge  und  einem  Panzer,  der  aus  Ringen  zusammengesetzt  war, 
fw>  dass  kein  Pfeil  ilinen  etwas  anlmben  konnte.  Er  will  mehrere 
ge.sehu  haben,  die  auf  ihrem  Hi'ickeu  au  10  Pfeile  stecken  hatteU| 
ohne  ihnen  etwas  zu  schaden. ''j 

Die  ersten  urkundlichen  Nachrichten  haben  wir  in  der 
Ordonnanz  Philipps  des  Schönen  vom  i>.  October  1303.  Danach 
hatten  die  Sergeuten  zu  Fuss  ein  Wauis  und  einen  Panzer, 
Haube  und  Spiess.  Von  6  sollten  2  mit  Armbrüsten  vei*sehn 
sein.^)  Schild  und  Schwert  fehlen  auch  hier  noch.  Dagegen 
hatten  beides  die  Söldner.^)  Noch  vollständiger  waren  die 


')  Verl.  oben  7.'). 

*)  Im  14.  Jahrhundert  ^ab  es  auch  iu  Frankreich  £>chü<ltrilger  mit  vier- 
eckigeu  Schilden  (pavob).  Vgl.  VIoUet-le-Diic  dict.  Artikel  pavois  und 
unten  8.  101.  Note  1. 

*)  SdilUer.  AlTgemefae  Semliug  8,  147. 

^  Oollection  des  ordoit.  1,  388:  ,Et  Mannt  armis  lea  sergens  k  pi6  de 
ponrpoint  et  de  hauberjonn,  ganboiM»,  de  bedaM  et  de  laneee,  et  dea  liz 
ü  y  en  aura  deux  arbaU-triers." 

*)  Gttill.  Guiart.  Branche  dea  royaiu  liguagM  II.  v.  8676,  wonach  die 
soldner  der  8te4t  Oileana,  410  ta  blil,  1304  tewaAiet  waren  ,de  eotai 
k  levn  teillii  Xt  de  bone  h>■be^J^■i  4  euillie:  De  to  fHiy  4e  eoÜM  eii>- 
i4e8  De  (oigeielei  e  d*Cptae'  ud  wm  Jahr  IMV  «tMVM  «u  eola, 
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S61dner  nadi  einer  Ordonnanz  König  Johanns  v.  J.  Id51  be- 
waffnet: Die  Annbrustschützen  mit  der  Plate,  der  eisernen 

Kappe  (cerveilliere),  eiseniem  Halskragen,  Schwert,  Dolch  und 
Armschieneii  von  Eisen  oder  Leder,  die  iSchildträger  mit  Plate 
und  Panzer,  Haube  mit  GehRnge,  Halskragen,  Armschieuen, 
Handscimli,  Schwert,  Dolch,  Sjjiess  und  Schild  und  andern 
Waffen,  wie  sie  dem  Einzeluen  passend  sind.') 

Der  Si)iess  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  hat  in  Frankreich 
die  Länge  von  li<>clistens  10  Fuss.*) 

Die  Ribauds  im  französischen  Heere,  welche  schon  unter 
Philipp  August  genannt  wei  den  und  bis  ins  14.  Jahrhundert 
hinein  eine  wenig  rühmliche  Rolle  .spielen,  waren  ohne  Schutz- 
waffen und  ganz  willkürlicli  bewatlnet.  Agmen  iuerme  nennt 
sie  Wilhelm  der  Brite  und  „nudi.  tamelici  et  inermes"*  Rolan- 
dini lun  1256.')  Guill.  Guiart  schildert  sie  im  flandiischen  Kriege 
zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderte  ganz  entsprechend.^)  Mit  ihnen 
sind  die  brigands,^)  wie  sie  von  der  Brigantine,  die  äe  imgen, 
genannt  werden,  durchaus  nicht  m  verwechseln,  da  sie  schwer 
gerüstet  waren.  Im  Rauben  gaben  sie  ihnen  allerdings  niehto  nach. 

teste«  armdeB."  Toamai  stellte  1328  600,  woYon  200  Armbrostschtttsen  and 
400  Sageoten,  mit  8^flMe&  und  flehwerteni,  aUa  gleich  geUeMet  in  rothea 
BUduB.  II  Mnisb  911. 

*)  OrdenoiH  qne  Tarbalestrier  qil  awa  llOiae  arbaleilM,  et  fort  aelon 
aa  forcp,  hon  baudre  (Gürtel  mit  Haken  mm  Spannen)  et  sera  ann6  de  plate, 
de  cen'elli«'ie,  do  trorperctte,  dVspi'c,  de  coustel  et  de  hanioi«  de  bras  de 
fer  ou  de  cuir,  aura  le  jour  3  «ob  tournois  de  paiges.  TTn  pavesier  arme  de 
platee  et  de  haobeijou,  de  badnet  k  camail,  de  gorgerette,  de  harnois  de 
Imw,  de  gaadellaB,  d'e^te^  da  comM,  da  laaeai  dapafiis  ou  d*aiitm  anmra, 
da  ^purf  11  sa  poom  aa  Mm  aiau  aider,  mia  yar  Jour  9  wla  et  Vt  da 
gaiges." 

^  (iodfr.  de  Bouillon  2f^.  hs^l :  ,  Et  de  picqnes  qvi  Um  o&t  x  pito  (da 
long)  en  entant  A  img  tier  atile  qu'il  avoieut  devant.* 
*)  Rolandini.   MG.  SS.  XIX. 

•)  GniU.  Olliart  I,  t.  66S5.  108Mw    A.  Scliiüs  steUt  2,  168  die  ba- 

^  f^tdMarl  lagt  mr  mi  Jahie  1810:  »Imit  mille,  qua  brigaadi)  qm 
bftdaax,  qne  autres  ponrsQhaati^  raat»*  dia  Mganda  mit  dem  andern  Fnssvolk 

zHsaminoiistrllend ,  doch  waren  sie  vor  diesem  durch  bessere  Bewaffnung 
ausgezeichnet.  Napoleon  säblt  sie  daher  1,  8  m%  Vmadit  au  den  ,Ino- 
gnlaireo.* 


Digitized  by  Google 


Gans  eigontUtaillok  wir  dfeBewiAung  der  Alnof  »Tftrei, 
die  uBÜraiifOeiBdMii  Heere  miterdem  Namen  ^Udaw*  dieotflo.^) 
10t  einer  LedermfttKe,  etoen  tosen  Waats,  engen  Brinkkedem 
von  Ziegenfall  bekleidet  nnd  mit  einem  Sack  ndt  Lebenamitteln 
anigertletet,  fttuten  sie.  nnr  2  Wnrfcpiewe,  eine  Pike  mid  am 
Ofetel  ein  Messer.  Im  Uebiigen  waren  sie  obne  SekatBwnfim, 
selbst  ohne  Sebild.  80  nahmen  sie  aber  den  Kampf  mit  Jeder 
Bdterei  anf ,  indem  sie  nierat  ihre  Warftpiesse  schlenderten, 
welche  Schild  mid  BAstung  darehsohlngen,  nnd  dam  mit  ihren 
▼eridlriten  Piken  in  die  fsindliehen  Hanfn  bmdien,  nm  den 
PÜsrden  den  Baach  anfisnsehlitsen.  Sie  bedienten  sich  auch 
mit  gi'osscm  Erlbig  der  Sddender,  mit  deren  Oeadmese  sie  Helm 
md  Hanben  dnrohschlngen.  Im  Feldzuge  von  1904  Ifess  Phi- 
lipp der  Schöne  Geschoese  f ttr  rfe  in  Tonmai  anfertigen  nnd 
nachffthren.  Im  französischen  Heere  konnten  sie  jedoch  ans 
gleichem  Grunde  wie  die  genuesischen  Armbnistschfitzen  uiclit 
zur  Geltung  kommen.  Ihr  Ruhm  datirt  aus  dem  Kriege  in 
Sicilien  gegen  die  Augioviueu  und  aus  ihrer  Expediiiuu  gegen 
Griechenland.^) 

Ganz  anders  wie  bei  (U'U  mnianisclu'n  Völkern  gestaltete 
sich  die  Bewaffnung  l)«'i  den  germanischen.  Wir  haben  es 
hier  zunächst  mit  den  Angelsachsen,  wie  sie  sich  in  der  Scliladit 
von  Senlac  zeigten,  dann  mit  den  Deutschen  im  engern  8inne, 
ferner  mit  den  Klamändern  und  Schweizern  zu  thun.  Das 
Characteristische  von  allen  ist,  dass  sie  langstielige  Hiebwaffen 
fUlirteu  und,  da  deren  Manipulation  duich  den  iSchüd  beein- 

»yoTOohurt  IL  V.  10518: 

,I)e  Navarre  et  «levers  K-«iiaiu|Bn»e 

Keviennent  bidaux  ü  graiiz  routes, 

Ein  gucrre  par  occoustumauce 

FmtHii  daaz  dtrds  H  «m  kaoe, 

Et  m  oontal  k  1»  oefartm» 

D'autre«  aranres  n'ont  cnre." 
')  En  Hanion  Muntaner.  l)eiit.«?ch  von  Lanz  S.  2fi7.  Per  spanische 
General  Moncada  lioarbeitoto  (lana«  b  zu  .Viifan^:  17.  .Iabrlnin<l»  rt-i  die  Ex- 
pedition der  Almogavareu  nacb  (iriechfuland,  utu  deren  lleltleuthateu  iu  dem 
Gedöchtniss  seiuer  Nation  wieder  aufzufrischen.  Sein  Werk,  das  1623  enchien, 
ist  von  Sptiier  ins  DeuMehe  tttnetst  Bnimtekweig  18MI  Dm  Hksar  dar 
Bqodidan,  Rfldtgtr  ieFlor,  «rtfbeU        die  B«Qm  im  ItaHaitwhon  Cos- 
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trldifcigt  wordMi  wixe,  fttr  gewöWich  kfiineii  Sdifld  hauen. 
DiM  drftckt  aich  noch  gaw  naricwflidig  im  15.  Jahrhundert 
am,  wo  dar  Sataachild  dirah  dte  HanUw  eine  BertthmtiMit  ( 
erhielt,  troUdem  von  den  Deatsehen  aber  nickl  aagenonmen 
warde.  Sowohl  die  Schweizer,  als  die  Laadakneohte,  welche 
bald  darauf  entaianden,  f&hrten  keinen  Schild.  Aach  die  Ebk 
püBhtoiig  dcB  Setnehildea  dnroh  Kaiser  .Friedrich  II  hat  in 
Dentacfalaiid  ketnen  Bfaidrack  hinteriassen.') 

Man  kann  nach  dar  Beschreibang  von  Wace  hn  romaa  da 
Ron  nicht  xweiHBlhaft  sein,  dasa  die  Hanptwaffe  der  Angel- 
sachsen in  der  Schlacht  bei  Senlac  1066  die  langstielige  Axt, 
von  ihm  Guisarme  genannt,  war.   So  heisst  es  v.  13536: 

Un  £ngleiz  od  une  coignie 

Ke  il  aveit  luugue  emmanchie 

L'a  si  fem  i)aniii  Ii  dos 

Ke  toz  Ii  l'et  croissir  les  os. 

V.  13431: 

En  lor  cols  aveieiii  levees 
l>ui  gisiarmes  luiige.s  e  lees. 
Die  (luisarme  wird  in  dem  Statut  K()nig  Wilhelms  von 
Schottland  (j  1214)  ausdrücklich  als  Ilaudaxt,  d.  i.,  wie  llewitt 
(1,  501  nachweist,  als  lanpstielipe  Watte  bezeichnet.  Ware  giebt 
au(  h  schon  den  Grund  au,  wai'um  die  Führung  dieser  Waffe 
den  tichild  ausschloss: 

Hoem  ki  od  hache  volt  ferir, 
Od  sez  dous  mainz  Testuet  tenir, 
Ne  pot  entendre  &  sei  covrir, 
Sit  velt  förir  de  grant  alr, 
Bleu  förir  ^  coviir  ensenible, 
Ne  pot  Ten  faire,  ^  me  semble.*) 

>)  Hü.  kg.  IV.  1841  (jwta  oiinla).  Wer  8  Milk  Biakliifte  bat 
,habeat  «nt«  «ud  dldtv  Stteddld.*  Si  gnthtik  gOitgmakk  des  Bb- 
ftllt  der  UougoloL  Dm  Setzschild  war  viereckig,  hoch  nnd  hnit,  so  dMi 
der  Hann  mit  gebettgtem  Knie  Tollfttändig  dahinter  gedeckt  war.  Kaiser 
Friedrifh  II  nahm  beim  Sturm  auf  Viforbo  am  11.  October  1243  persönlich 
ilen  viereckiireu  Scliild  zur  Hand,  hinter  tlem  er  »ich  genn  flexo  barg  (sab 
graudi  clipeo,  uuu  thaugul*>  sed  quadratu).    Vgl.  oben  Bd.  I.  S.  334. 

^  Bmuhi  de  Bm  2,  868.  Hawitt  1,  49.  Bb  wua  jedoob  boBokt 
irvdflB,  da«  Waea  M  Uer  ha  Gtgmete  «a  4er  lifm  m  Bayaoa  be- 


Digitized  by  Google 


104  DfeBmtag. 

» 

Die  Form  dieser  langstieligen  Waffen  war  jedoch  sehr 
Yenohieden,  die  wuchtige  fieilform  war  nicht  die  aaaschliesslicbe. 
Znweüen  hatten  sie  etwas  von  der  spontonarti^on  Waffe  mit 
langem  Schwert  an  der  Spitze  ond  mit  Haken  an  den  Seiten. 
So  beschreibt  nas  Wilhelm  der  Brite  die  Waffe  den  deutschen 
ITaiavolks  in  der  Sehlacht  von  fioavines,^)  nnd  gam  fttadi- 
aliniawnd  dar  Veifhaaer  von  Lndwiga  KreadSüut  6M5  die 
Waffe,  welcher  «ich  das  daataohe  Foasvolk  1189  in  Orient  be- 
diente, nnd  die  er  apedell  Hellebarde*)  nent: 
,8ie  tragen  engeatUehe  wer, 
Hellenbarten  an  Stilen  langen 

Besiegen,  das  selbe  ir  Stangen, 
Vorae  sefaaif,  dennoch  dar  in 

En  vir  enden  lange  nagele  sin, 
Gespitz,  alsam  crapen,  die 
Heiden  tcnr  erden  rissen,  sie.* 
Attch  die  Brabanzonen,  niederländische  Söldner,  IQhrten 
langstielige  Walfen,  wie  Wilhelm  der  Brite  von  denen,  die  sich 
in  der  Schlacht  bei  Bonvines  beüuidai,  besengt.')  Vom  Schild 

indet,  wo  die  Angelnadweii  Sollilde  f tthmi,  Muh  vielM  mit  dem  WnSqpia« 

TOnehen  ^^iud. 

»)  In  der  Cont.  Kipinl  K."»  ucil  dr^  historiens  17.  {»7  und  M(i.  8S.  XXVI) 
«gl  Wilhelm:  ..petlttes  circumvailenuit  Kegem,  et  ab  e<|Uo  nncinis  et  lanceis 
gndlibiu  in  terram  provohwnyrt . .  /  OffsalMr  itt  dtnlt  Hialle  Wtffe  gt- 
oMfait,  dte  «  hl  FdgodtDi  (ebenda)  niher  beecMbt:  »Hottae  eidm  qiadeai 
gCMfe  armonun  utebantnr  adnürabili  et  hactenus  inaudito:  habebent  eafai 
oaltellot  lODgM,  gracilcs,  triacnmines.  quolibot  !\<  nnnne  indiiTerenter  aecantes 
»  <  n!<pide  aeqne  ad  maaabriaiD,  qnibiu  atebantur  pro  gladüs.*  Und  ia  der 
Fhilippia: 

,Hox  baätaM  bastata  mauua  coutigit  iu  iUuiu, 
QnanoB  cospi«  erat  knga  et  nibiilM  inrtar  eeata 
Et  nomralla  velat  Terabw  deatate  reoorvis 

Cnipidia  in  medio  onoos  oraittit  acutes.  * 
•)  Jedoch  ist  xn  bemerken,  da«.s  das  Gedirht  orft  im  Anfange  des  14. 
Jahrhunderts  nrosch riehen  i»r.    Zuerst  urenanut  wird  die  üeliebarde  InHenog 
£ni8t  (Mitte  des  13.  Jahrhunderts).   San  Marte  lU-l. 
*)  l'bilippis: 

«HMtaliB  eluiM  pedüee  iavadara  Milri 

Aftfoe  armis  brevibns,  Uloe  Yen  heilft  caMliji 
Iieigiar  et  ghtdüe . . . 
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ist  Jiier  keine  Bede,  sie  werden  daher  sehr  'wahrschendidi  mit 
hmgen  Piken  (godendags)  aosgerlstet  gewesen  sein.  Das  lisst 
sieh  aiidi  bei  den  Sarianten  nach  den  Stellen,  die  Baltaer') 
ans  FarsiTal  anftkhrt,  yemnthen:  «darzar  tosent  sarjant  nüt 

hanaadi  al  srnder-sehilt  fhn&ehnhnndert  sarjant,  ge- 

wapent  ich  se  •  in  stritte  vant,  den  gebrast  niht  wan  der 
schilte.*  Anch  wissen  wir  ans  einer  andern  Stelle  des  Par^ 
zival,  dass  diese  Sarianten  ndt  Spiessen  (langen  Lanzen)  be- 
waffnet waren.*)  Etwas  anderes  ist  es  mit  dem  „godendac.** 
Nach  den  eingehenden  Untersndrangen  Meke^s*)  war  der 
Godendac  der  Flamlnder  nichts  anderes  als  eine  Pike  von 
TbisSFassLinge,  die  beiihrem  selir  starken  Stiel  nnd  schwerem, 
rhumboidalen  Spiesseisen  zam  schlagen  nnd  stechen  geeignet  war. 
Sowohl  Villani^)wie6nill.  Guiart lassen  dai*über  keinen  Zweifel. 

')  Baltzcr:  Zur  Gesch.  «1.  <1.  Kr^rsw.  S.  10.  Er  ist  freilich  der  Mpinum; 
(8.  49),  (lass  die  Sarianten  keinen  Schild  hatten,  weil  dieser  eine  vorzagsweise 
ritterliche  \\  atie  war. 

>)  Paa.  1811.  11: 

,Viel  kneiier  saijaiide 
Der  betten  von  dem  Innde 

Mit  stailien,  langen  lanzcn  .  . 

Wenn  Wipolais  dagegen  sagt :  ,  Und  fünf  tnsend  sejjant ,  die  trtigen 
Lanzen  iu  der  Iland.  bukeler  (8c)iil<le\  schwert  nnd  bogen/  so  wird  sich  der 
Schild  wohl  nur  aui  die  Bogenor  beziehen. 

*)  Moke.  ][«m.  tiir  la  bttaille  de  Covtnd  hi  den  da  TMadtaiie 
beige  28,  9. 

*i  Giov.  VOlani:  ^Gran  bastone  noderato,  come  nianico  dl  spiodo,  e  dal 
capo  groaso  fenato  e  pmitagiito,  legale  con  aaello  di  ferro  da  ferire  e  da 
forare. 

•)  üuill.  Guiart: 

„CHI  qoi  ces  granz  godai  tiennent 
Qn'il  ont  i  deoz  poini  empoingBioi, 
An  deatriers  donnent  ties  iMriax  amcmt 
Que  des  pezauz  conps  quMls  onrdisseat 
£n  ihiaieoia  lieos  les  estonrdissent 


Et  qoaud  Ten  eu  laut  au  descendre 
D«  beut  davaat  en  aitoqutttt 
SoD  emwini  pami  le  ventie.* 
Weniger  bestimmt  tritt  ^Form  henror  in  Goill.  de  Nangiaco:  ,Ianoeis 
«daiKatii  nilitw  da  a^via  rmtOm"  und  ia  des  Giaadaa  G)ir«ii|«aa  de  fmm 
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Der  Name  godendac  kam  tod  der  Vorbevegang  des  Oberkdr- 
pere  beim  Schlagen  mit  der  Waffe,  die  diier  Yerbengang  wie 
beim  Grosse  glich.  Hoke  beruft  sidi  ausserdem  auf  ein  Fres- 
kogemftlde  zu  G^t,  das  die  Pike  anzweifdOialt  erkennen  Itat. 
Seitdem  ist  noch  das  Titelknpfer  znr  Ansgabe  der  Istore  et  chroniques 
de  Flandres  des  Kenr.  de  Lettenbove  Bd.  2  hinsngetreten,  wo 
dies  ebenfiills  der  Fall  ist  Anch  noch  andere  Quellen  sprechen 
*  für  die  Pike.  So  sagt  der  Spiegel  historiaal  des  Veltheim  S. 
244:  (Die  Flam.  standen): 

Veste  en  een,  ende  al  te  voet 
Het  pieken  starc  ende  wd  behoet 
Auch  das  Chron.  com.  Flandr.  gebraucht  den  Ansdmck  Fike.O 
Dasn  kommt  non  nodi  der  Umstand,  dass  die  Hellebarde, 
welche  gewöhnlich  in  dem  godoidac  gesteht  wird,  bei  den 
FUunändem  im  ganzen  Lauf  des  14.  Jahrhunderts  nicht  voiiLommt. 
So  heisst  es  in  Bezog  auf  die  Schlacht  von  Boosebeke  1382, 
dass  die  Flamtoder  einen  „planchon  &  picot  di  fler  et  4  viroUe** 
getragen  hätten.')  Karl  VI  Terbot  ferner  in  diesem  Feldznge 
den  Flamändern,  welche  der  Graf  von  Flandern  dem  französi- 
schen Heere  zugeführt  hatte,  den  „bäton  &  virolle*  zu  tragen,*) 
womit  nur  die  Pike  gemeint  sein  kann.  Der  Ausdruck  „pit  que 
de  Flandre"  findet  sich  ausserdem  in  einem  Schreiben  des  Jahres 
1382.*)  Es  (leuttit  daraiil'  liin,  dass  die  llamändische  Pike  sich 
wahrscheinlich  durch  ein  grösseres  (gewicht  von  der  gewöhn- 
lichen Pike  unterschieden  haben  mnss. 

Eine  andere  Erage  ist.  ob  die  Elamiinder  einen  Sdiihl  fiihrten. 
Nacii  Guill.  (Juiart  (II.  v.  80811  8093)  war  das  der  Fall.  Urkund- 
lich wild  der  Schild  jedoch  nicht  erwähnt.*) 

ö,  140:  .Lea  FlaoAiidB  aiix  lanees  agnes  et  bi«n  «aoorte  qne  Von  appelle 
bouteshadies  et  gotodace.* 

'i  MG.  S8.  X  170:  „nm  baciilo  ferrato,  vulgaiiter  eene  iiieke." 

^)  Froi-isHit  vii.  Kervvii  de  Lcttenh.  10,  108. 

Ebnula  14!).  Virolle  kann  nur  die  Tülle  bedeuten,  womit  da.s  J^piess- 
eisen  mit  dem  8tiel  Terbiuideu  war,  wie  Villani  iu  der  ubigca  Stelle  sagt 
,legato  con  Mieno  di  fbivck* 

*)  Botttarie.  Instit  miUt.  889,  4:  ,wbiA  d*aii  gimnt  baton  ferr6  qne 
Ton  dit  picque  de  Flandres.* 

')  Nach  der  Verordnung  der  Stadt  Mortaigne  v.  J.  1250,  1251  war  der 
3tUger  galten  Ton  eiinm  VonnOgen  tob  100  livr^a  die  flabliei)^,  einen 
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Die  Schweizer  hatten  sich  schon  in  den  Heeren  Kaiser 
Friedridis  II  und  Badol£s  von  Habsbnrg  hervoi^than,  ftber  ihre 
Waffen  erfahren  wir  jedoch  erst  dnrch  Johann  yon  Wintertnr 
gelegentlich  der  Schlacht  von  Morgarten  1315  etwas  Näheres. 
Ihre  Hanptwaffe  war  die  Hellebarde  (lat  gesa,  em  Ausdruck, 
der  schon  bd  Wilhelm  dem  Briten  im  Sinne  yon  goisarme  vor- 
kommt), mit  der  sie  so  gewaltige  Hiebe  anstheiltra,  dass  sie  die 
best  bewaifiieten  G^egner  siNdteten.^)  Von  der  Schlacht  von 
Sempach  wird  erz&hlt,  dass  viele  noch  die  Hellebarden  trugen, 
die  ihre  Orossvftter  bei  Morgarten  gef  tkhrt  hatten.  Nach  Sachen- 
wirt hatten  sie  bei  Sempach  ausser  den  Hellebarden,  die  er 
MordSxte  nennt,  auch  Sdiwerter  und  Spiesse,^  und  so  wird  es 
wohl  auch  bei  Morgarten  schon  gewesen  sein.  Der  Schild  ist 
ihnen  von  Jeher  fremd  gewesen.  Mit  Sehutanroffen  waren  sie  je 
nach  ihrem  Vermögen  versehn,  der  grössere  Theil  war  daher  ohne. 

Ueber  die  Bewaffnung  der  Bftrger  der  deutschen  St|dte 
und  des  Landvolks  ist  nnr  wenig  bekannt  Das  Fussvolk  von 
Köln  trug  bei  Worringeu  1288  zum  grossen  Theil  Halsbergen 
und  Schwerter.')  Das  Fussvolk  König  Adolfs  von  Nassau  i.  J. 
1298,  womit  nur  das  der  ilmi  verbündeten  Städte  Worms, 
Speier,  Oppenliein  et€.,  pemeiiu  sein  kann,  war  mit  Helm,  Wams 
und  Panzer  versehn,  so  dass  kt^in  IMeil  (Inrchdrinp'U  konnte.*) 
Ueber  die  Offensivwaften  v,m\  niclits  berichtet.  Vom  Landvolk 
werden  die  Bauern  der  (iralscliatt  Berg  mehrmals  mit  Aus- 
zeichnung genannt.    Nach  van  Heelu  waieu  sie  bei  Worriugeu 

Ei!<eiihnt,  Spiess  und  Pdnvprt  zn  trnv^vn.  W(«r  nur  6i)  livr.  besass.  mnsste 
eineu  Pauzer  und  Eisenlnit  tiabeu,  die  weuiger  Begttterteu  uacb  ihreu  Kräften. 
Wanten.  Diic  Jean  I.  S.  351. 

0  Job.  Vitodnraiii  Chron.  ed.  Wjat.  ZQrlch  1856.  S.  72:  ,li*belMut  quo- 
qne  Swilenaes  in  mtiiiliiu  qnedani  inatmiiiento  oceisioiils  geia,  in  Tidgari 
iUo  appeUata  hellebartam,  valde  hombilis,  quilma  adTtvaaiios  fliminfane 
annato8  quasi  cnni  novacjila  divisemnt  et  in  frusta  concidprant."  So  auch 
zum  Jahre  l'diU)  in  Bcztig  aut  die  von  (ilarns.  Ffmcr  Matth,  v.  Nciunbui}^ 
eU.  Studer  Bern  1866.  S.  59:  ,cum  gesi.s*  und  Cmr.  Justiuirt  r  Hemer  Chnm. 
ed.  Stader  S.  168  in  Beaug  anf  Sempach:  ,uiid  singen  griilich  mit  den 
helbaiteii.'' 

*)  Ausgabe  Primisser.   Wien  1827.  S.  67.  68. 
')  Tan  Heelu.   Schlacht  von  Worringen  8.  289. 
Chronik  von  Kolmnr  a.  im 
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mit  Wams,  Schild  (bekened,  bnkelaere),  einige  auch  mit  Platen 
bewafftaet  Das  Sehwert  war  ihnen  ab  Unfreie  yeraagt,  dafür 
trogen  sie  Morgensterne;') 

Das  baierische  Fnssrolk  bei  Mflhldorf  war  voriierrschend 
von  den  baierischen  Landstftdten  gestellt.  Seine  Bewai&inng 
wird  nicht  erwfthnt,  doch  erzfthlen  die  KQnigssaler  Geschichte- 
qaellen*)  snm  Jahre  1336,  daases  mit  Armbrusten ,  Spiessen, 
Schüd  nnd  Schwert  ansgerOstet  war. 

Die  Aimbmst  war  bei  den  Städtern  reichlich  vertreten. 
Die  Strassborger  verdankten  ihr  ihre  Erfolfce  im  Waltarkriege 
1262.  Die  Uebnng  der  Bttrger  in  den  Waffen  hebt  schon 
Arnold  von  Lübeck  znm  Jahr  1200  rühmlich  hervor. 

üeber  die  Bewalßiang  des  preossischen  Fnssvolks  1410  ver- 
weise ich  anf  Bd.  II.  S.  671  nnd  677.  Diese  Bewaflhaug  kann 
anch  für  diejenige  der  deutschen  Stftdte  dieser  Zeit  als  mass- 
gebend angesehn  werden. 

Im  grossen  Stadtekriege  wnrde  nach  einer  Verordnung  des 
Bandes  v.  J.  1387  für  den  bevorstehenden  Krieg  gegen  Bayern 
festgestellt,  dass  jeder  Lanze  Reiter  zwei  Fussknechte  beige- 
geben wnrden,  von  denen  zwei  Drittel  mit  Spiessen  und  mit 
Zschepen  (Jopen.  Wams)  und  ein  Drittel  mit  Armbrlisten, 
Schwertern  und  Zschopen  versehen  sein  sollten.  Für  jeden 
Schützen  wurden  100  Pfeile  mitgeführt  (Vischer,  Geschichte 
des  Schwab.  StÄdtebundes  S.  79). 

V(m  besonderem  Intereisse  für  die  Bewatfuung  der  verschie- 
denen Perioden  sind  die  englischen  Statuten  der  Konige  Heinrich  II 
V.  J.  1181,  Heinrich  III  v.  J.  1252  und  deren  Erneuerung  durch 
Eduard  I  im  Statut  von  Winchester  1285  und  durch  Eduard  III 
V.  J.  1334.   Im  Statut  Heinrichs  II  (assize  of  arms)  sind  alle 


*)  TM  Hethl  S.  288:  (Die  Bam  tob  Berg): 
sDiere  hfdden  een  gioot  deel 
Beyde  wambeys  ende  bekeneel 
Ende  een  deal  haddeuter  plat«n 
Maer  daere  «wert  met  sharpen  waten 
En  woadm  ai  liaiii  niet  <«d«rwinden; 
Maer  doppele  ludden  alle,  tindai 
Met  grooten  hooiden  gepriketl" 

*)  Amgabe  LoNrth.  Wien  1876.  &  8S6. 
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Freie,  welche  nicht  mit  Lehen  versehn  sind,  zum  Dienst  zu 
Fuss  verpflichtet.  Sie  zerfallen  nach  ihrem  Vemögen  in  3 
Klassen,  von  denen  die  erste  mit  16  Mark  jährlicher  Einkttafte 
mit  der  Ualsberge  (lorica).  mit  Helm,  Schild  und  Spiess  zu  dienen 
hat ;  die  zweite  von  10  Mark  Einkünften  mit  Panzer  (habergellum), 
Eisenhut  und  Spiess;  die  dritte  mit  Wams,  Eisenhut  und  Spiess. 
Zar  letzteren  Klasse  gehörten  die  Bürger.^)  Nach  dem  Statut 
ym  1252  rs^.  Ton  1285  wird  die  erste  dieser  iOassen  mit 
eiaeiii  Eiakommen  voa  16  Mark  jfthrlick  ama  Dienat  la  Plafde 
BBit  rHterttchen  Waien  verpflichtet,  die  ttbrigen  soDten  an  Faas 
dienen  and  Warden  in  4  Klassen  nach  dam  VenaAgai  atakgelheilt. 
Diigeiugen  t«»  10  Mark  Jllirlidiar  SinkOnfte  hatten  mit  Paa- 
asr,  Eisenhnl,  Sehwert  vnd  IXdch  an  dianen;  die  von  100  SoUdos 
RinkomBiwi  mit  Waas,  Ejsanhnt,  Schwert,  Sjpiess  and  DoUh;  die 
TOB  40  bis  100  Solidoa  Eiakonunen  ait  Sehwert,  Bogen»  PAfl 
and  Dokh;  die  weaiger  Bemittelten  aüt  der  Sense,  Onisame, 
Doleh  and  andern  ,mennea  armes.*  Das  Statut  Yoa  Winahester 
f  tlgt  eine  Klasse,*)  die  Bmeaemng  yen  1834  awei  Klassen,  die 
weniger  als  20  Marie  YenaUgen  haben,  hinan«  Man  kann  an 
dieasn  Zusaiaan  die  Fortschritte  erkennai,  welelie  die  Frei- 
himaiiy  der  untern  Klaasan  Ton  der  Knechtschaft  machte. 

IMe  Erneuerung  von  1334  theilt  ausserdem  die  Klasse  der 
zum  Dienst  zu  Pferde  Verpflichteten  in  3  Abtheilungen  von 
Sühwergeriisteten  (men  -  at  -  armes) ,  pauucenars  (armati)  und 
hobilars.*) 

Es  geht  aus  diesen  B<^stinimungen  hervor,  dass  der  englische 
BogenschlUz  zu  Fuss,  der  im  100jährigen  Kriege  eine  so  grosse 
Rolle  spielt,  ohne  Schutzwaffen  war.  Da  er  für  den  auswär- 
tigen Krieg  überhaupt  nicht  verpflichtet  war,  diente  er  ^eijen 
Frankreich  um  Sold  wie  die  ganze  übrige  Armee.  Die  ^^  affeii 
erhielt  er  in  diesem  Fall  von  der  Grafschaft,  der  er  angehörte.**) 
Lieber  seine  Hewaffnuiifr  erfahren  wir  zum  Jahre  1416  noch 
Näheres  durch  Lefevre  de  St.  Kemy  (2.  9)  und  Waurin.  Danach 
waren  die  Bogenschützen  2U  Fuas  grüastentheils  ohne  Schutz- 

Byniar  Foeto»  1,  87.  Nor  die  «rate  KImbc  diente  so  PMe. 

Hewitt  9,  911. 
*)  Rymer.  Foedera  8.  AiA.  9,  90a 
«)  SkMda  8»  416. 
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waAm  und  trugen  die  Hosen  bis  Uber  dem  Knie  au^estreift 
An  Gttrtel  hatten  sie  ein  Beil  hängen  oder  trugen  ein  laages 
Sdiwert    Sie  waren  zum  Thal  barfnss  nnd  ohne  Hot,  zum 
Tkefl  trogen  sie  lederne  Mittm  oder  Htte,  irdohe  all  Cteimd-' 
läge  ein  Gestell  Ton  eisernen,  sich  kreazenden  Btadern  nnd  - 
efaien  Bing  am  vntem  Ende  hatten. 

Die  Pfihle,  hinter  welchen  die  englisdiett  BogennhAtaen 
standen,  haben  aie  wahrscheinlich  von  den  Janitsdiaren  ange- 
nommen. (Vgl.  Bd.  n.  S.  648).  Sie  kommen  vor  dem  Jahre 
1416  nieht  Tor.  (VgL  Bd.  IL  8.  868).  Ueber  die  Bewaftang 
der  Janitscharen  siehe  Bd.  IL  641. 

La  Allgemeinen  Usst  sich  daher  sagen,  dass  das  FoMTolk 
f  ir  ein  efaileltendes  Gefecht  ausser  dem  Steinwnrf  am  der  Hand, 
der  anweilen  erwfthnt  wird,  die  Hand-  nnd  Stabschlendmr,  Ter- 
sdiiedene  Arten  leichter  und  schwerer  Worfepiesse  (Ger,  Sper, 
Atigers,  Archegaies),  schliesslich  den  Bogen  nnd  die  Armbrost  besass. 

Wichtiger  als  diese  Waffen  waren  diejenigen,  welche  es 
dem  Fussvolk  überhaupt  erst  ermöglichten,  im  Felde  zu  erschei- 
nen, d.  h.  der  Kavalerie  zn  widerstehn,  das  sind  die  langstie- 
ligen: der  Spiess  (Lanze),  der  godendac  nnd  die  Hellebarde. 
Für  das  Handgenien<re  waren  ausserdem  kurze  Warten  erforder- 
lich: das  Schwert  und  der  Dohh,  die  Keule  und  die  Streitaxt. 
Von  untergeordneter  Hedeiitiing  waren  die  Waffen,  welche  dem 
Hausgeräth  entnommen  waren  und  hauptsächlich  nur  im  Volks- 
aufgebotvorkommen, die  Sense,  der  Dreschflegel,  dieStange.Kntippel 
und  daraus  leicht  hergestellt  der  Morgenstern,  die  Mistsrabel  etc. 
Das  zweihändige  Schwert  war  in  dieser  Zeit  nicht  im  Ciebrauch. 

Als  Schutzwurt'en  dienten  je  nachdem ,  Schihl  und  Kisen- 
liUt,  Wams,  Plate,  Panzerhemde.  Brigantine,  eiserne  Handstthuhe. 

Eine  Gleichmässigkeit  der  Bewaffnung  des  Fussvolks  bei 
den  verschiedenen  Nationalitäten,  wie  sie  bei  den  Rittern  statt- 
hatte, die  hierin  ihren  internationalen  Charakter  zeigen,  war 
nicht  vorhanden  und  ist  erst  nach  Beginn  der  neuera  Geschichte 
nach  dem  Muster  der  Schweizer  erzielt  worden. 

ist  nicht  die  Absicht  auf  die  Beschreibung  der  einseinen 
Waffen  des  FussYolks  n&her  einzogehn.')  Sie  sind  nenerdings 

>)  Ba  ad  BW  erwttmt,  daat  dl«  HeliebaHe  der  SahwaiMr  fan  14.  Jahr- 
haadart  etwaa  andaraa  lat»  ala  dia  Ton  WUhehn  dam  Brttas  «sd  is  LadwigB 
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durch  Zeichnungen  vielfach  «'iläutert  worden.  Nur  der  Bogen 
und  die  Armbrust  erfordern  eine  weitere  I^esprechung. 

Im  Heere  Karls  des  (i rossen  und  in  dem,  welches  Wilhelm 
"  der  Eroberer  1066  nach  England  führte,  wurde  der  Bogen  vom 
'  Foflsvolk,  bei  Karl  dem  Grossen  selbst  bei  der  Reiterei  ganz 
aUgOBan  getragen,  obgleich  die  Armbrnst  bereits  existirt  haben 
mnss.  dens  rie  irM  von  Tegez,^)  Jornandee,*)  im  Beowulf,') 
bei  Richer  ud  znr  Zeit  des  ersten  Krenzzngs  erwähnt. 
Von  Bedeutung  Wirde  sie  erst  im  12.  Jahrhundert.  Obgleich 
ytm  Papst  Iimoctns  n  aaf  dem  Concil  von  1139  im  Kriege 
gegi|i  (amsteii  tBibotea*)  imd  troti  der  Wiedeihohuig  des  Ver- 


XimnllM  iMidirMMBe.  Im  14.  Jatebmiat  hatte  die  HUlebiide  beniti  die 
Vmb  aigMMHMSf  wie  rie  mMib  mit  gsriegeB  Modlffliatln— i  •tfllnnd  ge- 
lUflbCB  ist  und  sich  in  den  Figuren  2  bis  5  des  Anz.  f.  K.  d.  V.  Jahrgang 

1881.  Nr.  12  auH-xpricbt.  Aiisserdeiu  wurde,  das  in  laugen  Spitjcen  auslaufende 
Beil  fijiii.Hanni')  niH-h  fnrtiretrapeii.  Offenbar  ht  die  Hellebarde  daraus  her- 
vorgegangen, worauf  namentlich  die  Zeichnung  auf  Bl.  12Bb.  der  (iöttinger 
Handsdirift  cod.  phil.  63.  r.  J.  1406  hhiweist.  Sie  ist  flberiutupt  die  älteste, 
mMie  wir  tmi  der  Pritoliatd»  Mm,  tmd  ttbttvtmtiwMbd  Bit  dier  Im 
kiiwWlM  TIeliMil  Mnwum  ■■  Ifliirliiiii  fTfr  fl  lui  HimwIii  fl  ffWn  ImUdUnhnii 
Hellebarde.  Die  dsrHaUebaidaTerwandten  Fonnen,  welche  znmTheil  ans  demfMi- 
»ard  (Sichel)  hervorgegangen  sind,  kommen  hier  weiter  nirht  zur  Sprache.  Dam 
der  GiKlendac  von  der  HellL'lianle  zu  unterscheiden  ist.  habe  irh  oben  gezeigt. 
Der  lange  8i)ies.s  scheint  schon  von  den  Brabanzouen  und  Sarianten  des  12. 
Jahriianderts  getragen  wqvden  an  sein,  doeh  Iftsst  er  sich  mit  Bestimmtheit 
«■t  im  14.  Jaiohadart  SMhweiMi^  wo  «  die  Liage  tm  18  fnts  amrimmt. 
Li  fiBiff  Tentdaug  das  Giate  fUli|p  lan  8aTd«i  t.  J.  1887  lMii|t  m, 
dam  die  Bürger  Ton  Turin  mit  Bmstbamisch,  Koller,  Kesselhaube  und  Am- 
bmst,  die  weniger  Bemittelten  mit  Eisenhut,  Schild  und  einem  Spieka  von 
18  Fuss  Länge  versehen  sein  sollten  (lib.  cons.  civ.  Taurini  79  ;  Angeliaci  S.  8. 
Note  2ö).  Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Savoien  den  laugen  Spiess  von  den 
Bdnreiaeni  oder  diese  ihn  mngekehrt  von  den  Savoiarden  angenommen  haben. 

^  YflgeUni  (lib.  II)  aennt  neben  den  BogeaselilltieB  (ngittarii . . .  com . 
sai^ttia  et  eam  arcnbis)  nnd  Schleuderem  (fimditores)  anch  AnahrmtMlintna 
(tragnlarii,  qui  ad  manubalistas  vel  arcabaiistaa  dirigebaat  aigittaa).  flle 
waren  bereits  bei  den  Griei  hcn  in  Gebrauch. 

')  Jemandes  de  r.  Uet.  cap.  ö  und  selbst  Ammian.  Marc  XXII  8. 
San.  Harte  S.  179. 

■)  Aa^gabe  Simroek  &  77. 

^  Gap.  80:  .Artma  iilam  auntüluam  et  Deo  odibilem  baliataiiotnm  et 
aagittaiiaiina  advemii  durirtiaBOi  et  CathoUooa  «stioeri  de  oetcio  aob  aaa- 
thsaMrte  pioidbemai.' 
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bots  durch  Innocenz  III,  blieb  sie  iin  (iebrauch.  Sie  wurde 
namentlich  im  Festungskriege  sehr  wichtig  und  spielte  schon 
bei  der  Belagerung  von  ('rema  Uo9  eine  grosse  Rolle.  Sie 
wurde  dann  im  13.  Jahrhundeil  für  die  Entwickelung  der  Kriegs- 
bankimst  von  der  grössten  Beden tong,  indem  ihr  im  Vergleich 
zum  Bogen  horizontaler  Anschlag  eine  leichtere  Schartenkon- 
Btniktion  emö|^chte  und  die  Mauer  weniger  schwächte.')  Audi 
war  sie  bcMcr  ala  der  Bogen  geeignet  auf  dem  Pferde  fei*- 
wendat  zu  weideB,  weil  dieeai  wegen  dea  bonaontalea  AaerAlag» 
weniger  beiunbigt  wurde,  imdaochderSdiilM,  da  er 
bereits  geepannt  anlegte,  ein  leichteres  Abkounaa  mm  Pferde 
aas  hatte.  Ein  Schieesen  nach  rflkckwirts,  wie  ee  bei  den  Ungarn 
und  TBtken  etc.  Sitte  war,  entspradi  der  Fechtweise  der 
abendlftndiscfaen  Nationen  nicht  Jene  BeitervOlkar  waren  dop- 
pelt bewalbek,  die  Ungarn  mit  den  Spie«,  die  TOrken  ndt 
dem  Sftbel,  so  dass  sie  aas  diesem  Grande  schon  den  Bogen 
betbehalten  mnssten,  der  Uber  die  Schotter  gewcnfen  werden 
konnte,  wenn  sie  znr  blanken  Waffe  griffen.  Bei  der  Annr 
brnst  ging  das  nicht  Die  Ambrnstsehitjen  der  Christen 
waren  nnr  nm  Schiessen  da.  Der  berilteM  eaf^isehe  Bogen- 
scUMae  sass  sain  QeÜBcht  gewöhnlich  ab.  Die  berittenen  Arm- 
brnstschtttien  wurden  daher  im  13.  Jahrimndert  ganz  allgemein 
eingeführt,  während  von  berittenen  Bogenschützen  in  den  abend- 
ländischen Heeren  zu  dieser  Zeit  keine  Rede  ist')  Auch  beim 
Fussvolk  verdrängte  die  Armbrust  den  Bogen  allmählich  fast 
gänzlich.  Nnr  die  Engländer  hielten  ihn  hoch,  begünstig  durch 
die  (lewuhnheiten  des  Volkes,  sich  von  Jugend  auf  damit  ein- 
zuUbeUy  und  ermuntert  duich  königliche  Verordnungen.  '; 


*)  Die  Engländer  waren  daher  bei  Vertheidiginig  ÜBSter  PIttW  ekealüli 

auf  die  AnnbnHt  angewiesen.    Hewitt  2,  276. 

*)  Erst  im  lö.  Jahrhundert  kummt  der  Bop^enschtltz  zu  l'tVrde  im  französi- 
schen Heere  wieder  zur  Geltung,  vorübergehend  aiu  h  unter  Karl  V  von  Frank- 
reich. Doch  existirte  er  schon  unter  Philipp  AuguBt  und  im  12.  Jahrhundert, 
ebeaio  Im  eagUechen  Haera.  Tgl.  obea  Bd.  H.  a  860;  ancli  Will.  Qimitiwwiiia, 
(Boaqoet,  Beeoeü  XU  976.) 

')  Schon  Heinrich  I  von  England  rerfflgte,  dus,  wer  bei  den  Üebnngen 
und  Volksspielen  mit  Bugen  durch  Zufall  einen  andern  verietste,  nicht  ttntf- 
bnr  Müi  aoUte.   Uewitt  1,  1Ö7.  Vgl  oben  Bd.  U.  S,  358. 
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Der  flo^Mw  Bogm  war  «bb  Eätaholz  (Etam)  geteligt, 
kiNottiM  awNiMilnwi  odarMMhe.  Er  war  vah  MiuiBwihahe 
(Uaga  5').  Die  Llnge  dea  Metete  FfeOa  war  der  haUMü 
Llife  daa  Bagana  ißMu  Die  allUeme  Pfbüspitae  war  mit 
WMUffhakatt  veiaalUL  Der  ai^^iNlie  Bogeaiehfttee  dea  Ii.  Jabr- 
kndarta  aaliik  bei  einer  TotalactaMwaito  dea  Bogena  von  600 
Melain  (genaaar  dOO  jarda  oder  ödO  m)  aeinen  Maui  auf  200 
Meter  wäk  Kern  nad  ftUto  aalten.  Dar  PMl  dnobdrang  auf 
diwwrBBtfnrnwBgaodt  ein  ejchanaa  Brett  von  Uwe  2ZolI  Sttrke. 

Dar  Bogen  liatfea  m  der  Analmat  den  groaMn  Yertbeil 
▼oraos,  gchneller  an  aehienen,  und  stand  ibr,  wnigatena  tob 
Engländern  bedient,  im  14.  Jahrhundert  in  der  Schnssweite  noch 
nicht  nach.  Man  darf  freilich  mit  San  Harte  nicht  der  Mei- 
nung sein,  die  Armbrust  habe  schon  während  der  Kieuzztige 
bei  den  Abendländern  einen  stählernen  Bogen  gehabt.^)  Dies 
fühlte  sich  erst  im  15.  Jahrhundert  ein.  Doch  war  der  liegen 
der  Armbrust  aus  mehreren  Holzschichten  oder  Horn  mit  star- 
ker Umwickelang  von  Sehnensträngen  oder  Bast  zusammengefügt.*) 
Nicht  zu  unterschätzen  war  beim  Gefecht  zu  Fuss  der  Umstand, 
dass  die  Bogenschützen  wegen  des  senkrechten  Anschlages  enger 
standen  als  die  Armbrustschützen.  Bei  dem  Massenduell,  wel- 
ches englische  Bogen-  und  genuesische  Armbrustschützen  in  der 
Schlacht  bei  Cr^cy  bestanden,  unterlagen  letztere  vollständig. 
Doch  ist  hierbei  zu  berücksichtigen ,  dass  die  genuesischen  Arm- 
brustschützen unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  ins  Gefecht 
geführt  wurden.  Sie  waren  durch  einen  starken  Marsch  ermü- 
det, und  da  es  nicht  in  der  Absicht  des  Königs  von  Frankreich 
lag,  an  deai  Tage  noch  eine  Schlacht  an  schlagen,  gar  nicht 

*)  Audi  Htfiritt  Wgoht  (1,  laO)  im  Inthan,  itn  fltaUboaai'  idua  in 

14.  Jahrfaundert  bei  der  AmlMMl  amranehmeii. 

')  Marino  Sanuto.  Liber  Beeretomm  fidelium  S.  80:  ainveniuntor  de  coma, 
quae  (balistae)  confinguutur  mediante  colla  de  cornibus  atque  nerviä."  £r 
Mgt,  dass  der  Bogen  aus  Horn  besser  in  trocknen  Gegenden  za  verwenden 
Iii  ati  ia  fenchten,  und  dass  er  daa  Oeschoas  bei  der  Kftlte  weiter  trigt  als  bei 
to  HÜM.  IL  Siinto  gen.  Tondh  wu  da  ronOm»  VeoMtaff,  te  nln 
W«k  Itti  itm  Pqprta  iliiiiim«,  Bt  Mai  telii  m  0mm  »»■— au 
Mf,  fttr  den  er  DirectiTe  entwirft. 

Armbrüste  mit  hörnernem  Bog^en  hatten  die  Genuesen  schon"!.  J.  1224. 
Siehe  Ann.  Jan.  an  dietem  Jahr.  Asoh  auid  sie  adu«  im  llrfUieB  Mittelalter 
bekaimt  (Nigellus). 

KOklar,  Krietnr«s«ii  in  der  Bitterseit.  m.  Bd.  I.  A.  0 
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darauf  vorbereitet.  Ihre  Schilde,  die  ihnen  den  enc^isclien 
Bogenschütsem  gegen&ber,  welche  keine  führten,  Ton  grossem 
Vortheil  gewesen  wären,  befanden  sicli,  wie  ein  groaser  Theil 
der  Munition,  bei  der  Bagage,  llire  Sehnenstränge  waren  durch 
einen  starken  Eegenofuss  unmittelbar  vor  Beginn  des  Gefechts 
durchnässt.  Die  £Dgländer  hatten,  da  aie  in  Position  standen, 
die  ihrigen  bergen  können.  Die  Genuesen  wurden  trotsdem 
von  der  französischen  Reiterei,  welche  sich  muthwülig  vorge- 
drängt hatte  and  die  Schlacht  impix)visirte,  förmlich  vorgetrieben 
nnd  in  der  unwürdigsten  Weise  behandelt.  Ihr  nngftnstiges 
Geschick  kann  daher  nicht  massgebend  für  die  Benrtheilmig  des 
YerhftltniBseB  beider  Waifen  sein,  ist  auch  daf  ttr  nicht  von  den 
Zeitgenossen  angesebn  worden.  Weder  in  I'rankreich  noch  in 
Deutschland  hat  man  die  Armbmst  deshalb  abgeschaffit.  Sie 
war  ausserdem  der  Yerbesserong  fähig  und  gelangte  bald  dahin, 
daas  sie.  die  PlatenrQstung,  die  sich  nach  den  Erfolgen  der  eng- 
lischen Bogenschiktcen  bedeutend  verstärkte,  dnrchsohlQg,  wäh- 
rend der  englische  Bogen  das  nicht  mehr  im  Stande  war. 

Um  der  Langsamkeit  ihrer  Handhabung  absahen,  theilte 
man  dem  Armbmstsch&tsen  zu  Aa&ng  des  15.  Jahrhunderts 
2  Mann  zu,  einen  Schildträger  nnd  eben  Spanner,  der  enie 
zweite  Armbrust  bereit  machte,  während  der  Schfttie  schoss.') 

Die  Armbrust  besteht  aus  dem  Bogen,  der  Sehne  und 
dem  Schaft  (Baum,  Säule  oder  Bfistnng  genannt).  Der  Bogen 
war,  wie  bemerkt,  entweder  von  Hob  oder  Horn,  die  Sehne 
aus  feinen  Hanfirtarfthnen  zusammengedreht  Der  Bogen  war, 
damit  er  nicht  im  Schaft  sddotterte,  zu  beidim  Seiten  mit  Seil- 
werk  an  demselben  verankert  Die  grossen  Armbrüste  haben 
eiserne  Platten  zu  beiden  Seiten.  Die  obere  fläche  des  Schaftes 
ist,  soweit  die  Sehne  darauf  hingleitet,  mit  Bein,  bei  kostbaren 
Annbrflsten  mit  Elfenbein,  belegt.  Fttr  die  cylindrische  Nuss, 
welche  entweder  aus  Behl  oder  aus  Metall  (Kupfer)  bestand, 
war  im  Schaft  ein  Ausschnitt  vorhanden,  in  welchen  die  um 
einen  Bolzen  drehbare  Nuss  bis  über  die  Hälfte  ihrer  Stärke 
eingelassen  war.    Die  Nuss  hatte  einen  tiefen  Kinschnitt  zur 

Juvenal  de«  Unins,  hisU  de  Charles  VL  S.  468  a.  1411:  ,11  y  avoit 
qnatre  mille  arbalestriers,  c-hacim  ^arui  de  deax  arbalentres  et  denx  giM 
▼alet«  dout  l'uu  tenoit  uu  grand  peuuard,  et  Taatre  teodoit  rarb«le8tie.* 
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Anfbalme  der  Sehne  (Lager),  der  bei  der  migespftiiiiten  Arm- 
bmrt  hinten  lag.  Sie  hatte  femer  eine  Vertieftmg  (Qrabe)  fttr 
die  Abnigflstange.  Wollte  man  abschiessen,  so  drückte  man 
das  entgegengeaetate  Ende  des  Abzuges  gegen  den  Schaft,  wo- 
durch die  Feder  die  Abaogsstange  ans  der  Nnss  znrllckzog  nnd 
diese  wieder  drehbar  wurde.  Die  gespannte  Sehne  wurde  da- 
durch frei,  drehte  die  Nnss  zurttck  und  schnellte  den  aufgelegten 
Bolzen  davon. 

Das  Geschoss  der  Armbrust  war  der  Bolzen,  von  seinem 
(ptadratMchen  Durchschnitt  des  Kopfes  quarrel  und  von  seiner 
Eigenschaft,  sich  im  Huge  um  seine  Achse  zn  drehen,  Tireton 
genannt  Doch  schehiit  letzteres  nur  einer  eigenthttmlichen  Art- 
Ton  Bolzen  eigen  gewesen  zu  sein,  die  Torzngsweise  bei  den 
genuesischen  Armbrustschtttzen  in  Gebranch  war.  Dass  der 
englische  Bogenschtttz  mit  einer  grossem  Zahl  von  Pfeilen  ver- 
sehn war  als  der  Armbrustschtttze,  der  nur  18  Bolzen  geführt 
haben  soll,  während  ersterer  24,  kann  bei  einem  Vergleich  bei- 
der Waffen  kaum  in  Anschlag  gebracht  werden,  da  der  Bolzen 
schwerlich  ein  grösseres  Gewicht  gehabt  liaben  kann  als  der 
lange  befiederte  Pfeil,  also  nichts  entgegenstand,  auch  den  Aiiu- 
brustschlitzen  mit  mehr  Munition  zu  versehn. 

Die  Armbrust  wurde  mittelst  eines  Spanngürtels,  der  mit 
einem  Haken  versehen  war,^)  gespannt.  Sie  war  zu  dem  Zweck  am 
übera  Ende  mit  einem  Bügel  (Stegreif,  Steigbügel)  versehn,  in  welchen 
beim  Spannen  der  Fuss  gesetzt  wurde,  der  den  Bogen  am  Bo- 
den festhielt,  während  der  Haken  des  Simnngürtels  (baudrier) 
die  Sehne  nach  der  Nuss  führte,  wo  sie,  wie  gezeigt,  festgehal- 
ten und  beim  Abfeuern  durch  den  Drücker  freigelassen  wnrde. 

Die  Nuss  wird  schon  bei  den  deutschen  Dichtei  n  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  genannt,  und  der  Bügel  erscheint  auf  den 
Zeichnungen  derselben  Zeit,  während  er  auf  Zeichnungen  des 
10.  Jahrhunderts  noch  nicht  vorhanden  ist.^)   Es  scheint  dem- 

')  Im  13.  Jahrhundert  wurde  der  Haken  nur  in  der  Hand  geführt. 
Miniatur  in  WeliBlaw's  Bilderbihe!  zu  Pra?  A.  Sobnl?.  2.  S.  17H.  Fig.  73. 
Nach  der  Beschreibung  der  Anna  C'onmeutt  (Alexiade.  l'ori).  88.  hist.  Byz. 
2,  42.  a.  1099)  spannte  mau  die  Armbrust  (tzagra)  mit  der  Hand,  also  ohne 
Eaktn,  md  iMMa  FIIim  wotdoi  fogw  dm  Bogen  gestemmt,  ao  diH  aneb  noch 
kill  BIgal  fwluuidMi  wtr. 

^  VioUet-lfl-IhM.  ÜMfti  aar  l'anlitoefeiin  niUteln  dn  moTen^.  &  88. 
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nach,  diu»  die  Emffthnmg  des  Bfigels  und  der  Nass,  sowie  die 
daraiuB  resnltirende  leichte  Spamumg  der  Armbnut,  die  Veran- 
lasBong  geworden  ist,  da»  die  Armbmst  im  12.  Jahrhuideri 
eine  so  allgemeine  Verbreitang  fand.  Vielleicht  ist  es  daranf 
zorllclaniflkhren,  dass  Wilhelm  der  Brite  die  Sriittdung  derselbeii 
dem  EGnige  Bichard  Ldwenherz  zuschreibt,^)  Ton  dem  sie  erst 
die  Franzosen  angenommen  hfttten.  Hewitt,  der  das  (1, 158) 
glaubhaft  findet,  fibersieht  hierbei  ganz,  was  er  (1, 178)  Ton  der 
Belagerung  Jerosalems  1099  endUdt,  wonach  sowohl  William  Ton 
Malmesbniy  als  Wilhelm  Ton  Tyms  von  der  ausgedehnten  Ycr^ 
Wendung  der  Armbrust  berichten.  Dass  das  päpstliche  Inter- 
dikt Y.  J.  1189  ihre  Verbreitung  nicht  gehemmt  hat,  geht  ans 
der  Belagerung  von  Grema  1159  hervor,  wo  sie  hOchst  wirk- 
sam Terwendet  wurde. 

Die  Armbrust  wurde  von  der  Art  des  Spannens  zum  Unter- 
schiede von  der  grCssem  Armbrust,  wobei  beide  Flsse  in  den 
Bttgel  treten,  die  einfttssige  (d'un  pied)  genannt,  von  dem  Bfigel 
auch  die  Stegreifarmbrust  {k  Testriff).  Sie  hiess  femer  die 
Keisearmbrust,  weil  sie  vorzugsweise  bei  der  Heerfahrt  (Reise)  ge- 
braucht wurde.*)  In  dem  grossen  Aemterbuch  des  deutschen  Or- 
deus  w  il  d  sie  auch  die  Gesellen-  oder  Schützenarmbrust  genannt.*) 

Es  ist  ))emerkens\verth,  weil  es  den  bisherigen  Darstel- 
lungen widerspricht,  dass  die  einfache  Vorrichtung  des  Span- 
ueus  mit  einem  Uaken^)  sich  hi»  ins  15.  Jahihundert  hinein 

*)  PUlip|iid0  lib.  n: 

«Francigenis  nostm  iUis  ignota  diebiu 
Res  erat  omniuo  quid  balistarins  arcus 
Quid  balista  fort-t,  nec  liabebat  in  aj?mine  toto 
Sex,  qaeroquam  sciret  armis  qui  taUbos  utij'' 

and  gelegeutUch  dm  Todei  BicluidB: 

JHmc  tüIo,  nmi  alia  BidMidam  morte  periit , 
Vt  qui  Francigenls  balistae  priMitns  lunm 
Tradidit,  ipse  sui  rem  primitus  experiatur, 
Quamque  alios  docuit,  in  se  vim  sentiat  urtis  * 
')  Henricuä  paupcr.  Nutiz  im  Kegister  unter  bali:ita.  Bei  eiuer  officiellen 

Zählung  fanden  sieb  in  Breslau  i.  J.  13%  .204  rayseanubrust  und  43  grosae 

•imlHnttt*  Tor. 

■)  Lot  Weber,  Fleaaeen  vor  fiOO  Jaliien,  a  57& 

*)  Der  Haken  wurde  an  Lederriemen ,  die  am  Gttrtel  beftitigt  mun, 

getiftgen»  apftter  «n  eiMU  Bmetkoppeli  aieh«  TaC  I«  Fig.  7. 
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ariiftltoi  hat  ud  bei  der  8t«greifiNrmbn»t  erst  ntt  den  StaU- 
htmm  der  Gtattm  oder  die  W^N^  «id  spftter  die  Winde  zur 
Anwendnsff  fctagt  So  beiset  es  bei  Bewtenng  der  Mauern 
der  Sledt  Fteahtet  Sb  U.  1981  uter  anderm:  der  runde  thom 
an  dem  Heyne  ...  8  Stereifarmbroet,  8  laden  nit  pielen, 
1  gnrteP)  (Spaimgürtel  mit  Haken).  Dies  wird  auch  von 
CMatine  von  Piea  in  ihrer  AnarMoag  an  einer 
beetitigt')  Der  Stahlbogen  kennnt  ent  nm  das  Jshr  148&  an£ 

Zu  Jagdarmbrfisten  wurde  jedoch  schon  im  14.  Jakrimndert 
die  gezahnte  Winde  benutzt.'') 

Wie  es  sclieint,  hat  man  sowolil  mit  der  Armbrust  als  mit 
dem  Bogen  Feuerpfeile  p^esohossen.  Bei  ersterer  bedurfte  es 
dazu  natürlich  eines  läiigeru  Pfeils,  als  der  gewöhnliche  Bolze)» 
war,  damit  er  noch  über  den  Boj^en  Iiiiiausreichte,  um  dasilb.st 
eine  Tasche  anzubringen,  welche  mit  breunbarem  Mateiial  gefüllt 
war,  das  vor  dem  Abschiessen  augesteckt  wurde. 

Tni  14.  Jahrh.  wurde  der  Bogen  im  <ist liehen  Deutschland 
Selbgeschoss  genannt.^)  was  der  Anubiust  gegenüber  einen 
gewissen  Sinn  hat,  da  der  Pfeil  keinen  T.auf  hat  wie  bei  der 
Armbnist,  und  der  Bogen  mit  der  blossen  Hand  irespauut  und 
daher  selbständig  abgeschossen  wurde.  Eine  Stelle  bei  Wigand 
von  Marburg  hat  eine  falsche  Vorstellung  vom  Selbgeschoss 
veranlasst.  Es  heisst  hier:')  „inzwischen  kam  ein  gewisser 
Russe  Namens  Michael  vom  Hause  (der  Burg)  und  brachte  ein 
üefftss  mit  Pfeilen,  die  man  Selbgaschosse  nennt"  Der  Heraus- 
geber meint,  dass  das  ein  Geschoss  gewesen  sein  muas,  das  ana 
freier  Hand  und  nicht  aus  einer  Maschine  abgeschossen  wurde. 
Der  Fehler  liegt  jedoch  darin,  dass  Wigand  das  Wort  Pfeile 
nicht  noch  einmal  hat  wiederholen  wollen.  Es  h&tte  heissen 
müssen,  mit  Pfeilen,  die  man  SelbgeechoBepfeile  nennt  Denn, 
wie  die  Bttöher  dee  Ordens  sagen,  gab  es  Selbgeschosse  and 

I)  BMuner.  Ood.  dipL  Vooiofraiie.  «.  1891. 

^  NftpoUoik  Atodfli.  8,881  Note  8:  cfaiqnaatebaiidrien(Sp^^        .  .  . 

*  daqnante  autret  tjviM  k  tendre  arbalestes,  letztere  für  die  ^ssem  Ärmbrftetd. 

^)  Henricn»  panper.  I.  J.  1H32  übcrliet»«  die  Stadt  Breslau  dem  Herzoge 
von  Buuzlau  11  balistas  birsale»  et  14  sexatrenas  telorum  .  .  .  Item  2  windas. 

*)  Auch  Kaiser  Maximilian  I  nennt  in  »einem  Memorienbucb  den  Bugen 
■oeh  SellNrtgeschoss,  unterscheidet  ihn  Jedoch  vom  Haosbogeu  (?). 

^  8&  nr.  FT.  8,  688. 
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SelbgeschoBBpfeUe.)^  Bas  Aemterbnch  von  Danzig  weist  i.  J. 
1391  75  Schock  SelbgeachoBspfefle  nach,  und  m  Königsberg 
befand  sich  ein  gewisser  Michael  ^Selbgeschoesmacher.") 

Nfthem  Anftchluss  giebt  eine  Redmungslegang  von  Breslau 
V.  J.  1346.  Es  werden  dem  Zimmermeister  Arnold  nnd  seinen 
Gehilfen  175  Mark  fflr  mehrere  Arbeiten  darunter  Selbgesehoss, 
Maschinen  (Ebenhöhen)  nnd  Tnmler  (Widder)  besahlt  ond  dasu  den 
Schmieden  90  Mark  16  Scot  für  Pfeile  znm  Selbgesehoss 
nnd  Pfeile  ffir  Armbrttste  als  Lohn  nnd  ftr  Eisen*)  erstattet 

Hiemach  kann  Selbgesehoss  nur  der  Bogen  sein.  Was  es 
mit  den  mittelalteriidien  Ansdrikcken  für  ehie  Bewandniss  hat^ 
haben  wir  bei  der  Bewafhnng  gesehn,  wo  im  18.  Jahrhundert 
Spaldenier  nnd  im  14.  Jahrhundert  Schoss,  also  TheQe  des  Wam- 
ses, fttr  den  ganzen  Bock  in  Gebranch  waren. 

In  Betreff  der  Handfeuerwaffe  verweise  ich  auf  den  spätem 
Abschnitt:  Feuerwaffen. 


')  Lot.  Weher  S.  578.  Andre  Beispiele  bei  Ti^ppen  in  steinen  ältCHten 
Na*  tirii'liten  über  da.s  (Tescbdtzwc.xon  in  Proussea  S.  13..  Besonderer  Abdruck 
aus  dem  Archiv  für  Art-  imd  lug.-Üffiziere. 

*)  Ebenda. 

*)  HMurieiiB  panper  8.  71.  1346.  Hagistro  Anoido  eaipeutatlo,  fltm- 
toribns  et  ÜHMlis  m  piednni,  super  eriteri»,  pontee,  ptaalM,  «dbgesdMi«, 

machinas  et  tomeleram  175  marc. 

Item  pro  telis  ad  selbgesehoss  et  telis  baUstamm,  fiabris  in  preciom  et 
pro  ferro  90  Marc  et  16  scot. 

Schon  doÄ  Jahr  dieser  Rechnung  (\'6-i6)  beweist,  da«a  die  Annahme 
Töppeus  (S.  13  seiuer  ältesten  Nachrichten  über  das  Geschfltswesen  in  Preossen), 
woiüdi  das  SeEbgeecfaoes  ebe  O'attmig  der  Feuenraffe  geweeen  aei,  hiaflllig 
ist  Die  sehr  aosfflhrlichea  Beobniugen  Breslaus  enthalten  die  eisten  An- 
dentnngen  über  PoItot  erst  zum  Jahre  1387  (Henricw  pauper  S.  118).  Die 
"Benierknnir  Tripitens  S.  13,  das«  in  Russland  .jrrnnse  Selbstgescbosso"  oder 
WurfmaHchinen  in  Gebranch  waren,  crründot  sich  auf  die  vage  Aussage 
Karamsins  (ö,  97),  dass  mau  nach  1382  unter  Kanonen  grosse  Selbstge- 
sehewe  od«r  Wuteaaehinen,  ana  deaai  die  Bebgartea  Sieiae  attf  die  Be- 
lagerer geschlendert  bitten,  verstanden  habe.  Das  ist  Jedoch  nur  eine  An- 
sicht Karamsins. 
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Wir  werden  uns  hier  kons  fksaeo.  können,  da  die  betnffieii- 
den  Maschinell  und  Anlagen,  derer  man  sich  innerhalb  nnstter 
Periode  bediente,  ansschliesslich  dem  Alterthnm  entlehnt  waren. 
Wm  och  nicht  dnrch  mmuttelbare  UetierlieliBnug  aMten  hatt«^ 
lernte  man  durch  Vegez  kennen,  der  im  ganzen  Hittalalter  ala 
Lehrbuch  benntzt  wurde  ^)  und  in  dem  Theil,  der  über  den  Be- 
lagemngskrleg  handelt,  auch  sehr  instmctiT  ist 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  BeachafiGanheit  der  Maachinen 
und  der  technischen  Seite  des  Belagnmngdaiegee  zu  tlmn. 

Ihren  Zwecken  nach  bestanden  die  Maschinen  und  Aobgen 
aus  solchen,  welche 

1.  die  Oeffirang  der  Hanerbefestigung, .  also  die  Breschelegung,  * 
bewirken  sollten; 

2.  die  gedeckte  Annihormg  und  AufirtflUmig  zum  Zweck 
hatten; 

3.  zum  Sturm  der  feindlichen  Werke,  sei  es  beim  gewalt- 
samen AngiifF  derselben  oder  bei  der  lörmlicheu  i^lage- 
rung,  bestimmt  waien. 


L  Dia  Braaehalagniig* 

ffierzu  dienten  der  Widder,  der  Hanerbohrer,  der  Igel  und 
die  Hinen. 

Der  zun  Einstftnen  einer  Hsner  bestimmte  Widder  (arias) 
war  im  ganzen  Laif  unserer  Periode  inOebraaeh  und  ist  aach 
im  ftHhesten  Mittelalter  angewmdet  worden.  Er  wurde  wn 

Vegres  war  schon  znr  Zeit  Karls  des  Grossen  von  Rabanns  Haume 
für  die  Bedürfnisse  des  fränkischen  Heeres  bearbeitet  worden  (Marx.  Mit- 
theilnngen  ans  dem  Oebiet  kirchlicher  Archäologie  etc.  der  Diöcese  Trier, 
Heft  1).  Sr  wird  dwa  im  Testament  des  Grafen  Eyerard  von  Frc|)iu  ?.  J.  837 
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den  Italienern  ariete,  in  einem  Falle  auch  barbiceUo,*)  von  den 
Franzosen  belier  oder  mouton,  romanisch  bosson,  von  Matthias 
Paris  praecipitarium  (praecipitium?)  genannt.^  Der  ältere 
deutsche  Name  dafttr  scheint  ^Loedingaere*  von  loenigaere, 
laniger,  der  Widder,  gewesen  zn  sein;  seitdem  13.  Jahrhundert 
kommt  dafttr  der  Name  Tnmler  anf.*)  Andere  Ansdrikcke  wie 
Cancer  (Krebs),  priapns  etc.  scheinen  Eigennamen  fftr  die  be- 
treffenden Widder  gewesen  zn  sein. 

Der  Widder  bestand  ans  einem  schweren,  bis  100  Fuss 
und  darftber  langen  Banm  mit  einem  stark  mit  Eisen  beschla- 
genen, Yom  platten  Kopf  nnd  sollte  durch  die  ihm  mitgetheüte 
Bewegung  die  Mauer  zertrttmmem.  Die  Bewegung  wurde  ihm 
durch  Schwungkraft  mitgetheilt,  indem  er  an  Seilen  oder  Ketten 
audsehftngt  war  und  durch  Kannschaften  möglichst  weit  zurfick- 
gezogen  und  sodann  losgelassen  wurde.  Er  bedurfte  daher  eines 
Gestelles  zum  Aufhängen,  und  da  er  im  Angesicht  und  nächster 
Entfernung  vom  Feinde  zur  Anwendung  kam,  der  Bedeckung 
zum  Schutz  der  Bedienung.  Diese  bestand  aus  einem  niedrigen 
hölzernen  Gebäude  (Katze,  testudo)  von  starken  Seitenwänden, 


aufgeführt  (Miraeus  2  vx\.  Bninsel  1723.  S.  20).  Gottfried  von  Plantag«net 
ätudirte  ihn  bei  der  Belagerung  vuu  Muuaäteriolum.  Hiat.  üauir.  ducid  (Buu- 
quet,  recueil  XII.  528). 

■)  Stehe  oben  Bd.  I  8. 68. 

*)  Die  beCreflindeii  Stellen  «ielie  A.  Sehols,  hsflsehes  Leben  n.  368. 
Note  1. 

')  So  bei  Kourad  von  Würzbnrg  (Troj.  23ö.  7!r»  A.  Schulz  II. 

*)  Vgl.  oben  Bd.  II.  S.  34«.»,  und  Wiirand  vuu  Maiburir  SS.  vor.  l'r.  II. 
082:  Magister  carpentariorum  de  Marienburg  ^larquardus  t  ontiixit  et  construxit 
uuam  macbinam  sive  arietem  (vnlgarit^r  tuineler)  quo  mediaiite  ejecit  lumm 
propognacoliun  de  aeie  cutri  oontn  Himetan.*  Die  betreffende  Stelle  dw 
steieriiehen  Behoduonik,  auf  die  Bd.  II.  349  bingewieeen  war,  faeiut  ,nnd 
die  tonleie,  das  irt  ein  werich  alto  getaii,  das  man  seiden  dafür  chau 
Oezymmem  noch  gemanren.  daz  dafHr  niac^  tretawm."  .Tumerlaux*  envähnt 
Ph.  Mousquet  .Hchon  gelegentlith  der  Belagerung  von  .\viLrJion  1226.  E.s  liegt 
nahe,  dass  Widder  damit  gemeint  diud,  und  «la:»  dei*  Ausdruck  Turnier  dar- 
aus entetanden  iat  Die  Stelle  (▼.  25018)  heint:  ,Et  Kas  et  tmiee  et  easti- 
atix,  et  tuneiiaiiff  et  tnbnkle.''  Der  Tnmler  wird  lAch  in  den  Inventaien 
der  ZengUtauer  Ton  Brannaohwelg  (D.  Stftdte- Chroniken  YL  &  194.  N.  2) 
J.  1868  wd  in  HeniicM  pan^  nacb  dm  Anagabendunaigen  von  Brealaa 
cnnini 
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die  diM  schwere  ff^W^^fHi  und  des  dttraii  IwifliiiIHfiligi  Bmb 
m  Ingen  im  Stande  waren.  Um  an  die  ICmmt  in  gahHgwi, 
inoMte  er  iMwegwngafDug  sein  nnd  war  diber  nrifc  ]UoQki8dj0iii 
▼ersehen.  Zm  Sehnte  gegen  das  anf  ihn  gewoitee  Fener  des 
Belagerten  war  das  Dach  Mit  ingegerbten  Feilen  nnd  gssohinwi 
hedeekt»  die  fortwfthrend  angefenchtet  wnrden.  Am  Kopf  war 
ein  mndes,  aichelart^es  TSiiwn  angulmcht^  nm  die  lof^^slOsten 
Steine  an  entftmen.') 

Wir  haben  von  einem  Zeitgenossen  des  Karlinais  Oelennn, 
dem  Yerftuner  der  Chronik  von  Kebmur,  eine  Besefaraibang  dar 
JUschiue,  die  er  eancer  nennt»  welehe,  ohne  von  Yegez  inspirirt 
in  sein,  der  Besciireibimg  durch  diesmi  ziemlich  genan  entspricht.') 
Er  versteht  miter  cancer  nicht  den  Baum,  sondern  das  Grebäade. 
In  ähnlicher  Weise  wird  der  Widder  auch  mehrfach  Katze  ^) 


Bie  gcnanette  BwehTeibiiiig  der  MMdüne  glebt  ligidio  Coknna  fai 

seinem  Libellns  de  re  militari  (Austrahe  Hahn,  Brannachweig  1724,  S. 
Obgleich  er  den  Vejrex  tiemlic  h  wJ^rtlich  wiederg^iebt,  ist  »eine  Beachreibimg 
doch  auf  »eine  Zeit  zu  beziehen,  da  er  überall  da,  wo  nach  andern  Grnnd- 
tiätzen  gehandelt  wird,  den  Wurtlant  des  Vejj:t'7.  ändert.  Er  .-iagt:  ,Vocatur 
autem  ahet»,  teätudu  ^uedam  liguorum,  que  ue  igue  cuiuburatur,  crudis  corü« 
cooperHnr.  Sab  lue  enin  tMtndine  aie  coopert*  eoiiis,  et  fortiter  oonteetat* 
ne  Iftpidilnu  obrnatiir  intarinieeiia,  potior  trahe,  eaint  wfnt  ferro  Teitltiir, 
pdlatnr  aries,  qnia  rationc  fcrri  ibi  apposit!,  dnrissimam  habet  frontem  ad 
pArcotiendnm.  Hnjnsmodi  enim  trabs  funibns  vel  catbeniii  ferreis  alligatnr 
ad  tCHtudinem,  factam  ex  lignis,  et  ad  modnni  arieti»  »e  snbtrahit,  et  postea 
fortiter  niuroH  mnnicioni.s  ob.sesse  percutit  et  dismnipit.  Cnni  enim  per  hnjus- 
mudi  trabem  sie  lerratam,  luulti«  ictibua  percusüus  ei^t  inurus  ita,  quod  jam 
lapideä,  eilitaBtes  hl  ipeo,  mcipfamt  eoounoveri,  fai  capite  ejus  infigitur  qnod- 
düi  ÜBRun,  refcorCom  ad  Bodam  iüflii,  per  qood  lapIdM  eonnoti  et  eoBr 
«iiMnti  eyellantur  a  mnro  it  eltfai  perfcwUtt'.*  fine  sehr  genave  Be- 
schreibnng  des  Widders  giebt  auch  Anna  Comnena  gelegentlich  der  Belagerung 
von  Diirazso  dnroh  Bohemond  1108.  Denkwürdigkeiten  ans  dem  Leben  des 
Kriecbiflchen  Kaisers  Alexinä  Comnenus,  Schiller,  allgem.  Sammluag  IL  80. 
Auch  die  Kbenhöbe  und  die  ALiue  werden  von  ihr  gut  beschrieben. 

•)  Ohroa.  OohiL  a.  ISOOl  Der  MIm  dlüer  Stoib  .feto  mam  mm  id 
wmm  pifffwilieet ,  et  oeto  fai  efaenloe,  qni  hi  tnbe  enat,  tnk  famUmmt 

 ist  Ii  aHai  mir  bekanut(  n  Uebersetsungen  unrichtig  wiedergegeben. 

Es  soll  heissen:  ,  nachdem  der  Baum  an  Stricken,  welche  in  den  daran  be- 
findlichen Ringen  befestigt  wnrden,  aufgehängt  war,  warf  er  nach  wenigen 
Stössen  die  Maiu-r  hcnmter."  Beini  Transport  war  der  Baum  natürlich  nicht 
aufgehängt,  weil  das  die  Bewegung  sehr  üchwankend  gemacht  hätte. 

^  So  bei  der  Belagerung  von  CtaM  SUto  elWiBd.1.  8.19  ndet« 
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oto  Sekildkrdte  ftsamokt,  was  ebenw  efaueitig  ist^  alt  ihn 
«lies  m  nennen. 

Der  Kopf  des  Widdm  war  svweüen  von  einer  kolossalen 
Gftas.  Bei  der  Belagenng  tob  Aeooii  hatten  der  Bischof  Toa 
Besang  und  der  Graf  nm  (AaBipagM  swei  dei|^flielieB  im 
Jahre  1189  IMgeii  laion.')  Sie  worden  toa  der  Beaatmng 
TeiihNBDit|  die  davaiif  efssn  AiseftdOi  iBadite  und  Bhmi  der  eieev* 
neu  KOpfe  im  Trimaph  nach  der  Stadt  fttirte.  Sie  sendete  ihn 
an  flaladin.  Beha-eddia,  welcher  ihn  gesehn  hat,  veniehert, 
dass  er  100  qrisehe  Zentner  mg,^ 

Wegen  des  grossen  Gewidits  des  Kepfts  lag  der  Schwer- 
pnnkt  des  Baoss,  tther  dem  er  an%ehlngt  wnde,  limBlich 
weit  nach  vom.  Doch  waren  noch  andere  Sefle  voihanden, 
nm  ihn  in  seiner  Lage  so  ertmlten,  weshalb  die  Chronik  von 
Kofanar  yon  8  Bingen  spricht,  an  denen  die  Seile  befestigt  worden. 

Eine  sweite  Maschine  zom  Breschelegat  war  die  San 
(scTofiEk,*)  sus*)  porcus,*)),  bei  den  deutschen  Dichtem  söge*')  ge- 
nannt Hie  bestand  ebenfalls  ans  einem  Schilddach  nnd  führte 
den  Mauerbohrer  (teretrns.  torebnis),  der  schon  von  Karl  dem 
Grossen  unter  den  Aiisi  Ustungsgegenständen  aufgeführt  wird, 
die  zu  einem  Feldzuge  geJiören,  ist  also  wahrscheinlich  ebenfalls 
unmittelbar  aus  dem  Alterthum  Ubernuiiiinen  worden.  Die 
Sau  kommt  neben  dem  Widder  bei  der  Belagerung  von  Nicäa 
1097  vor')  und  wird  von  Wilhelm  von  Tyms  unter  dem  2^amen 

*)  ItbNniioi  Ng.  Bi&  III.  IIS  ind  EaymaA  mmmM  de  99,  Amm 
M.  Biant  &87. 

*)  Reinand,  bibliothtVjiie  des  ( roiMide«.  IV.  8.  293. 

Wilb.  Tyrins  III.  cap.  h:  .Macchinaa  ad  iBgbdkadwü  ■nnm  ImUI« 
et  ueceiwanaH,  quan  v\il(^  .scropha.s  appellant 

Wilb.  AUüuesb.  IV.  2:  Unoni  Aüt  marhinamcmtmn,  quod  uostri  äuem, 
ftterw  Wmmi  focaat,  quM  ■■nhfii  hnftM  ligali  «IHgala,  tMü  ttMIk, 
cnnBQifW  MnuMi  imnnH  vraiui  ohbi  wHBNBnvi  pniiois  bi  wm  Mnsr* 

&  Harte  879. 

Hwrlei,  CÜinil Ihm. HL  «.  90,  4:  afcrann  iigaBti  nbfio oastm 

fodinBt." 

*)  Renout  von  Montalbaen  1742:  .Si  brochtcu  man^n  ende  pedrieren, 
SUBgxen,  trihikMi  van  maaknuj  Talpea,  sogen  ende  eitlen.  A.  StIniK 
*)  Ndnr  ««t  Bnagmi  «Tom  Hmmi  milri  fimnnt  ieii  MMUMi^ 
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^ropha  vorzugsweise  genMUit.  Albert  von  Aachen  nennt  diese 
Maschine  bei  der  Belagerung  vonNicäa  vulpes  (Fuchs)/)  wahr- 
scheinlioh  von  dem  Loch,  das  sie  in  die  Ma«er  brach.  Bei  der 
BeUgemng  yon  Useabon  1147  wird  sie  von  Osbem*)  svs  ge- 
nannt, und  in  einem  dentechen  Bericht  Uber  die  Belagenng*) 
wird  sie  als  „machinam,  quae  ad  Bubfodiendun  mnrum  composite** 
lieseiehnet.  Das  Itinerarinm  leg.  Bie.  nennt  sie  S.  112  eoes 
roBtrata  (Belagerung  von  Aocon)  and  engt,  dasa  der  eleone  Kapf 
dea  laatranoite  gleidi  dem  Säsen  einor  Piigachaar  ^itaig  itt- 
lief.  Bohareddin  beadehnet  dieielbe  Maaehine  ala  Katae  md 
sagt,  daaa  aie  yon  Friedrich  toa  Schwaben«  d»  Bahn  Barba- 
roHBa*8,  eibant  worden  aeL  So  beeobreibi  Albeit  von  Aachen 
Yor  Nicaea  aneh  den  Tolpea  ala  Eatse,  indem  er  eralhlt»  daaa 
die  dealseben  edlen  Herrn  Hennann  and  Hahnfeh  t.  d.  Ascha 
den  Tolpes  auf  eigene  Koaten  aaaf Uhren  liaasen  and  mit  80 
Bittem  beaetaten.  Er  war  ans  starken  eichenan  Balken  er- 
baut, wurde  aber,  als  er  sich  der  Mauer  genähert  hatte,  von 
den  Türken,  die  grosse  Stehie  darauf  waite,  T<dlatindig  aer- 
onetsdit.  so  dass  die  Besatannsr  T»  altfranaOaiadMa 

Qoellen  wird  das  Wort  tnde  f&r  acnA  und  saa  gebraucht. 
Ana  alledem  geht  herfor,  daas  die  Maaehme  wie  der  Widder 
am  langen  Baum  anter  einem  starken  Schüddaafaa  gehandhabt 
wnrde,  and  daas  sie  kehi  eigentlicher  Bohrer  war,  aondeni  ateaa- 
waiae  wiikte. 

Albart  von  Aaehea*)  enaUt,  dass,  nachdem  die  Kraai» 
Ibhrer  alle  Mittal  vor  Nicfta  endiöpft,  die  TUen  aber  die 
Schatadfteher  entweder  durch  Feuer  zerstört  oder  durch  grsase 
Steine  aertrftnunert  hatten,  ein  Lombarde  erschienen  sei,  der 


0  Dank»,  Vha  MalUUk  L  SSI:  Nm  uiw,  v«i»6i  a0«ea  «mUu 
fnofsltt  «IUb  JctiboB  excabia  Mitria  pvtiagm  tnüik  Bir  AsiMeklHUiit 
acauiftch  auch  amlerwilrts  vor. 

*)  Mitgetheilt  im  itm.  regia  fiicardi,  ed.  Stttba. 

«)  Mon.  Germ.  XVll.  Ö.  27. 

*)  Albert  tou  AMbea  hat,  wie  Kuller  uacligewieMi  het,  ak  Gnndlafa 
aeber  OaaeUihte  eine  lotbringiaeha  Qualle,  die  Toa  efama  Angwnaaagwi  har- 
iBhit  Ir  hat  ale  «imr  atiHE  mX  dea  danala  arfraawienden  ObaaMiiis  durch- 
setzt, so  dass  er  für  taktische  Ereignisse  sehr  Torsichtig  au  benntsen  ist,  bei 
Darstellung  von  Belagerungen  hat  er  sich  jedoah  dafea  feaigahallaa,  ao  daaa 
er  für  diese  eine  voxattgUche  Quelle  abgiebt. 
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Zur  TMluük  det  fielagenmgikriegw. 


sich  erboten  habe,  eine  Maschine  herzustellen,  welche  die  er- 
forderliche Sicherheit  gegen  Feuersß:efahr  biete  und  leicht  trans- 
portirt  werden  könne.  Man  bewilligte  ihm  die  nothigen  Mittel, 
und  er  hat  Wort  gehalten.  Es  war  ebenfalls  ein  Schutzdach, 
das  er  herstellte.  Albert  giebt  aber  weder  den  Namen  noch 
die  Gestalt  der  Maschine  an.  Da  der  Thunn  unterm  Schutz 
desselben  untergraben  und  durch  Balken  unterstützt  wurde,  die 
man  nachher  in  Brand  steckte,  so  ist  es  wahrscheinlich  eine 
Bresch Schildkröte  gewesen,  die  an  die  Mauer  geschoben 
eine  Art  Pultdach  bildete,  \)  an  dem  bei  seiner  schrägen  Lage 
weder  Feuer  haften  blieb,  noch  die  grossen  Steine  wesentlichen 
Schaden  thun  konnten.  Der  Name  talpa  (Maulwurf),  der  später 
mehrfach  erwähnt  wird,*)  passt  ganz  für  den  Fall.  Egidio 
C^olonna  bezeichnet  die  Maschine  bloss  mit  catus  (Kater)  und 
ssgt,  dais  sie  nur  anzuwenden  ist,  wo  sie  bis  an  die  Mauer 
geschoben  werden  kann.^)  Auch  die  catta,  welche  König  Albrecht 
1301  vor  Bingen  neben  dem  Widder  (cancer)  anwendete,  kann 
füglich  nichts  anderes  als  eine  talpa  oder  sdb  gewesen  sein,  da 
sie  bis  snr  ICaner  vorgebracht  wurde. 

Der  von  den  deutschen  Dichtem  mehrfach  erwähnte  Igel 
(ericio)  —  die  betr.  Stellen  sind  bei  S.  Harte  282  und  A.  Schulz 
II.  356  SBsammengestellt  —  hat  ausser  seiner  von  den  Alten 
überkommenen  Bedeutung  als  Theil  einer  Befestigung  (bretesca) 
auch  die  eines  Mauerbrechers.  Er  bestand  ans  einem  swei- 
ridrigen  Kanen,  von  dessen  hober  Achse  aus  sich  starke,  vom 
ngespitste,  eissme  Stangen  gleich  Stacheln  ausbreiteten.  Der 
Karren  wurde  von  Mannschaften  gegen  die  Mauer  gestossen. 
Eäne  Zeichnung  davon  beindet  sidi  in  den  ZengMdiem  Kaiser 

Die  Zeichnung  eines  Bolchen  Pultdachs  findet  «ich  bei  S&ntini  und  ist 
in  dem  Atlas  zu  dem  Werke  voa  fieinaud  und  F*T6:da  fea  grtgeois  PI  IV. 
Fig.  3  wiedergegeben. 

■)  Siel»  oben  &  124.  Note  6  die  Stelle  ui  Beaevt  nm  MotrtAlbaeB,  wo 
Talpea  aelwft  Sogea  vorkonmeB,  also  etwas  aadens  Wdewten  nllBseii.  So 
aeeh  bei  Bob.  Honach.  liv.  IV.  hist  Hierosol.  Im  Uebrigni  vnrden,  wie  obige 
Stellen  aus  der  livl,  Chronik  und  aus  Malmesb.  zeigen,  auch  die  AusdHlcke 
porcus  und  man  für  diese  Maschine  gebranchti  und  uiagekefart  talpa  für  ins, 
80  bei  Tudebodu». 

Aeg.  Bomaaufl,  cap.  XIX.  S.  öS:  .edificiiutt,  sab  quo  homines  fodiaat 
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MaiimlHaii«  I  zu  Wien  und  Mttncben,  von  denen  Kopien  im 
gm,  Hnsenm  am  Nttrnlterg  sind. 

Die  durch  onterirtÜBdie  GaUoien  hergeetellten  Minen 
kommen  bei  den  Dentschen  zneret  bei  der  BeUgenmg  von  Lissabon 
1147  vor.  IMeEölner  gingen  anf  ihrer  Angrübfront  in  ehierBreiten- 
anadehnnng  von  40  Ellen  in  6  Gallerien  Tor,  worden  jedodi  ffBaat- 
mal  gezwungen,  davon  abaustehn.')  Es  wird  nicht  berichtet,  ob 
sie  durch  AnsffiUe  oder  dnrch  Gegenminen  dazu  gezwungen 
worden.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  da  die  Manren  mit  dem 
Minenkriege  vertrant  waren,  wie  sie  41  Jahre  spftter,  bei  der 
Belagerung  von  Sflves,  wo  sie  Gegenminen  anwendeten,  zeigten. 
Schliesslich  gelang  es  den  KOlnem  doch  eine  Bresche  von  30 
Ellen,  nadi  deutschen  Quellen  von  200  Fuss  Breite,*)  herzu- 
stellen, die  sich  jedoch  nicht  praktikabel  zeigte. 

Auch  vor  Accon  wurden  sowohl  von  den  Franzosen  als 
Englladem  Minengänge  angelegt.  Philipp  August  hatte  sie 
schon  i.  J.  1187  bei  Belagerung  der  Borg  Bovee  in  der  Nahe 
von  Amiens  mit  Erfolg  augewendet,  ebenso  vor  Chitean  Gaillard 
1208.  I.  J.  1224  wurde  in  England  der  Boqjon  von  Bedford 
durch  Minen  eingeworfen.  Die  Moslemins  verdankten  ihre  groas- 
artigen  Erfolge  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
vorherrschend  dem  Minenkriege. 

Egi<lio  (.'olonna  ist  wiederum  der  einzige,  *)  welcher  den 
Angrift  mit  Minengallerien  besehreibt.  Er  sagt:  es  giebt  zwei 
Arten  von  Minen.    Entweder  will  man  sich  dadurch  einen 


*)  Osbem  rd  Siubs  im  Itinenr.  t^gh  fiietfdi. 

*)  MG.  S.S.  XVII.  28. 

')  Christine  de  Vimi  geht  «war  auch  näher  darauf  ein ,  wiedediolt  je- 
doch mr  d«i  Yegez  (Nap.  jltadw  mr  le  paart  et  r«venir  de  rArtilleiie^ 
IL  S.  80).  Sie  enplleUt  wählend  der  Arbeit  der  Mineme  mit  ftUea  Hitteiih 

eelbet  dnrch  Stnnnversache  and  dmdi  Trompeten,  ein  solches  OerÄuach  sn 
mathen ,  «lass  der  Vertheidiger  nichts  von  der  Arbeit  hnrt.  Xu  Werkieugeii 
führt  sif  an:  Item,  pour  miner,  quatre  cen.s  bescher  i\  pointes  pour  les  pion- 
uieni,  .He  Ic.s  leur^  hu  rompoient;  mille  pelle.s  de  hui«,  qnatre  cens  6quipars 
pour  vttider  eaue,  douxe  grana  croca  de  fer  k  chMim  deax  bendee.  Iten 
BÜle  et  eiiiq  eeu  hotes  tentee  estonffte»,  denx  oens  latenes.  Item,  vnmillier 
de  gfeae  ehevOles  de  tn  d*ui  pied  et  deiiv  de  long,  et  «mtieR ,  plus  petites 
deute  cens.  Item  quatre  caqnes  de  clons;  ceux  de  Tune  seront  de  demi  pi^, 
reatie  de  quatre  doye,  1  entre  de  trois,  Teatie  de  denx.'  Bbeada  S.  21,  Note. 
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unterirdischen  Weg  in  die  Stadt  bahnen,*)  um  sie  in  der  Nacht 
zu  überraschen,  oder  man  führt  die  Gallerien  nur  bis  zum  Fun- 
dament der  Mauer,  gräbt  hier  in  möglichster  Ausdehnung  die 
Erde  aus,  stützt  die  Mauer  durch  trockene  Balken  und  füllt 
den  Baum  mit  brennbaren  Stoffen.  Nachdem  daan  die  Arbeiter 
zurückgezogen,  und  die  Trupi>eii  mm  Sturm  angetreten  sind, 
legt  man  Feuer  an  die  Füllung,  worauf  die  Mauer  binnen 
Kurzem  einstürzt.  Die  Gallerien  müssen  mit  Hok  «ugdegt 
sein,  damit  sie  nicht  einstürzen.  Auch  moss  die  ausgeworfene 
Erde  möglichst  versteckt  werden,  damit  sie  von  den  Belagerten 
nicht  bemerkt  wird,*) 

Wir  haben  bei  der  Belagerang  von  Uarfleur  1415  gesehn,') 
wie  wichtig  dieser  Punkt  ist.  Das  zur  Stadt  abfallende  Terrain 
machte  ein  Verbergen  der  ausgehobenen  Erde  unmöglich,  so 
dass  die  Franzosen  sogleich  mit  Gegenminen  Torgingen  und 
dem  Vordringen  der  Engländer  Einhalt  thaten.  Sehr  lehrreidi 
f  ttr  den  Jfinenkrieg  ist  die  BeUigerung  yon  Careassone  1240.^) 

Dass  man  flbrigens  Untergrabungen  der  Ilaner  auch  bloss 
unter  Deckung  von  Schilden  ausführte,  wie  894  vor  Beigamo, 
beweist  die  Belsgerung  von  Ch&tean  OaOlard  1906,  wo  eine 
Anzahl  französischer  Bitter,  nadidem  der  Damm  Uber  denGra- 
ben  erst  zur  HUIte  ansgef lihrt  war,  sich  In  den  Graben  heimb- 
Hessen  und  den  grossen  Thurm  des  Aussenweiiu  mit  Spitihacken 
uadCelteii  untenninirten.*)  Auch  Flmssart  enfthlt  einige  Fille. 


2,  Mnsehinei  und  Anlagen,  wakhe  den  Zweck  der  Deckung 

katteik 

Es  gehören  hierher  die  Katze  und  Schildkröte,  das  Mftusel, 
bedeckte  Annäherungswege,  Schirme,  hölzerne  Gtobftude  zum 

Schutz  der  Trancheewache  und  der  Schützen. 

')  Dies  wurde  von  Kaiser  Friedrich  II  bei  der  Belagerung  von  Faensft 
1240  »tu^ef  {Uut.   B<L  L  ä.  280. 

«)  Aegid.takeaf.XVIL  &4a 
•)Bd.]L&74ft. 

*)  Bonqaet,  recueil  XVII.  S.  79:  ,et  coeperont  sab  pamia  latitant^a, 
mecare  lapides  pioi»  et  cettibus,  et  fecemnt  foramen  quo  lateie  poterunt, 
nronun  a  dextri»  et  a  siuistris  cavautes,  et  ruboribus  brevibus  appodiautcs, 
at  nibit«  caderet  super  illus.  £t  cum  satis  cavatuu  esset,  iuuuissu  igue  .  .  .'^ 
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Die  Katse  (cattm,  catta,  gaUns,  chat)  ist  die  Tinea  der 
Alten  nnd  wifd  andi  im  Mitldalter  noch  vidliMA  so  genannt.^) 
Wir  haben  sie  bereits  als  Deckung  fftr  den  Widder,  wo  de 
ancb  testudo  genannt  wird,^  fttr  den  Mauerbohrer  nnd  fOr  die 
Mannschaft  zur  Untergrabung  einer  Maner  keimen  gelernt. 
Sie  diente  auch  zur  Aufnahme  von  Schützen,  um  diese 
möglichst  gedeckt  an  die  feindlichen  Werke  zu  führen  und 
hier  eine  gedeckte  Aufstellung  nehmen  zu  lassen.*)  Speciell 
war  sie  zur  Deckung  der  Grabenarbe iteii  und  zur  Her- 
stellung von  Dämmen  über  den  Graben  bestimmt.^}  In  allen  diesen 
Fällen  musste  sie  beweglich  sein  und  liatte  zu  dem  Zweck 
Blockräder.  Sie  wird  daher  auch  „  treibendes  Werk"  genannt.^) 

Egidio  Colonna  giebt  der  Katze  noch  genau  die  Abmessun- 
gen des  Vegez  von  8  Fuss  Breite  und  16  Fuss  Länge.  Das 
Dach  will  er  von  doppeltem  Zimmerwerk  gebildet  haben,  da- 
mit es  den  schweren  Steinen,  die  vom  Belagerten  darauf  ge- 
worfen werden  könnten,  widerstehe.  Eine  Beschreibung  der 
„catta"  findet  sich  auch  in  der  Chronik  von  Kolmar  gelegent- 
lich der  Belagerung  von  Bingen  1301  durch  König  Albrecht  I 
und  in  der  Chronik  des  Malmesbury.  Die  Katze  diente  in 
beiden  Fällen  als  Deckung  der  Arbeiter  zum  Untergraben  und 
wird  daher  von  Malmesbury  auch  mit  sues  oder  vinea  bezeich- 
net.  So  auch  von  Christine  von  Pisa.*) 

')  Aegid.  Romanns  S.  53 :  ,vineam.  Quidam  autem  huiusmodi  edificium 
OMtnai  nonlMBt  MoMtor.  Aati^B.:  M^einm,  qood  vnlgo  vkum  didtnr, 
i.  e.  gmttu.  Cortu.  Hirt.  Hb.  m  e.  7:  flmnt  vineM  liTe  gfttti.  (&  Hatte  980.) 

')  Aegid.  BoH.  8.  62:  „vocatar  antem  aries,  testndo  quedam  lignonun." 

*)  Die  corcleift  Könip^  Richards  I  von  England  vor  Accon  ist  nichts  an- 
deres als  eine  Katze.  Bei  der  Bela>^ernng  von  Bre^cia  1311  ginifen  die 
Breacianer  mit  einem  cattus  ausserhalb  der  Hauern  Tor,  der  mit  Schützen 
bietrt  wtr  (BOhner  fbntw  I.  49.  M.  Jftlm  Hasdbneh  8.  aao,  wo  aoch  m- 
dMB  FlUa  Mrflsof  Vhrt  werden). 

*)  Vgl.  oben  Bd.  I.  S.  61.  Note  1.  Zn  diesem  Zweck  wurde  die  Katse 
(chat)  auch  bei  Herstellung  des  Dammes  über  den  Ascbmim  bei  Meaawnh 
12dO  von  Ludwig  dem  Heiligen  verwendet.  (Joinville). 

*)  Chronik  von  Braunscbweig.  Inventar  J.  1308,  8.  194,  wo  sie 
gi^Tttnibendes*  Werk  genannt  wird. 

^  Ouiitiiie  Dcul  die  Katee  vigoe  (Tinea)  nnd  giebl  iiir  dieoetben  Ab- 
menuigea  wie  Vefw  nnd  Egidio  Ci^nnft,  beetlnunt  lie  nber  wie  Hnlaeebniy 
anni  ünteirginbcn  der  Ibnon.  (itndee  IL  11.) 

Kiklar,  Krl^nraani  in  dar  Btttantft  ni.Bd.  n.A^  • 
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Die  kleineren  Katzen  nannte  man  auch  Mäuse  1  (mu^culi).') 
Sie  dienten  namentlich  zur  Deckung  der  MannscbaA^  welche  die 
Wandelthfime  und  andre  llaschiuMi  zur  Mauer  Toraogen.*) 
Wilhelm  der  Brite  hrancht  den  Ausdruck  masonlns  ganz  im 
Sinne  demjenigen  für  Katze.*)  Ebenso  Christine  von  Pfaa^) 

Die  eigenthttmliohen  Verhältnisse  TonYiterho  1248^  wo  es 
sich  dämm  handelte,  eine  Palisadimng  mit  vorliegendem  Graben 
zu  erstftrmen,  machten  verschiedeneKonstndctionen  von  Maschinen 
erforderlich,  die  jedoch  fast  alle  unter  die  Kategorie  Katzen 
gehören,  seihst  das  merkwürdige  6eb&ade  Maristella.^ 

Mehrfiich  ist  von  eingedeckten  Wegen*)  die  Bede.  Man 
kann  nicht  zweifelhaft  sem  Ob^  ihre  Anwendung,  weil  ihre 
Nothwendigkeit  zn  sehr  einleuchtet.  Sie  dienten  daza,  die  Ver- 
bindung der  arbeitenden  Maschinen  nach  rftckwilitB  herzusteUen, 


')  In  der  NiUnlurgLr  Disposition  v.  .T.  zum  Sturm  eimr  Bnrj^ 

(Chroniken  I)  heisst  es  beim  3.  i^tuI7u:  ^ikitz  v.  Halle  mit  dem  Mewnel.  Katz 
gemaaalt,  ....  Auea  gehören  S  Wagen,  niMnnneii  12  Tgiut* 
Aegid.  Bon.  8.  S6b 

So  gelegentlich  der  Belagerung  «on  Cbatean  Gaillard  (Bonqnet  rec 

XVII.  S. 79):  sub  quldem  rausculo  venicntes,  nostri  minarii  murum  miuavmint.* 
Im  liv.  VIT.  (lor  Philiiipidc  ncnut  ir  tiasselbe  catus:  j|htic  faciunt  rejitare 
uatum,  tectique  sub  illo  suft'odiunt  munuu.' 

*)  Nap.  £tudea  II.  14.  CSirütine  nennt  den  rnnscnlus  mOMiUe  oder  mottelli 
und  benutst  Sm  als  Deckoog  beim  FUlcii  des  Grabens. 

<)  Vgl  Bd.  I.  S.  88&  Die  HeriateUa  irird  hi  Am  BMA  bei  Winkel- 
mann  (Acta  imp.  ined.  I.  660)  wie  folgt  beschrieben:  erexit  (Fr.)  quoddam 
altum  et  insoHtmu  fdifidum  »uper  rotas,  quod  dicitur  maristella,  cnius  con- 
cavitaH  tirtitfr  tri^finta  continere  iiotrrat  loricatos.  Dblongimi  (iin»'!'!«'  ad 
instar  gale«  wahia  nautici  videbatur,  Italiens  anteriorem  partem  contextam  la- 
minie  fttreiSf  ae  ikicUe  Ipiom  iol?ereint  «riet«  peadnli  aobito  neamBtea  ad 
ietat  ptevalidos  et  flwqnentee  dorn  ▼ibrator  a  fwtiiwimowna  braehais  laeerloiia 
Habebat  antem  illud  monstmosom  edifleinra  in  fmutu  cacnmine  roetnua  car* 
vnm  altum  atijue  forti.ssimum ,  ita  bmio^um,  quod  ab  opposita  foa«e  crepidine 
se  porriireret  ad  sticcatum,  ut  per  uutum  srpi  firmiter  adbereret.  diuu  ]>u- 
gilen  intus  clauHi  pti^iarent  iapidibus  jaculin  lancei.s  et  »agittiti  cum  deleu- 
soribu.s  parve  sepis  cuugeste  virgultia  viminibuä  atque  palia. 

Die  Geita  Fb.  beifion«aat  iMnea  XVn  beriehten  8.  79gelegeiitHeb  der 
Betogernng  von  cbitean  Oaillard:  .viam  Ibdt  teetam  et  Moondilaa  roberibaa 
et  cratihns"  nnd  ebenda:  ,Hanc  obtinnennit  Fnuioi  sub  via  tecta  et  sub  mus- 

cnlo  ad  ortii^  foRsae  venientea  hoc  modo  Vgl.  aoMerden  oben  Bd.  L 

370  |Tiae  cohopertae"  a.  1246. 
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um  den  Mannschaften  in  denselben  Lebensmittel  und  nament- 
lich Ablösungen  zuzuführen.  Auch  ihre  Beschaftenheit  lässt  sich 
erkennen.  Es  waren  Aushebungen  im  Hoden,  deren  Seiten- 
böschungen  mit  Schanzkftrben  bekleidet  waren,  auf  denen  Balken 
oder  Faschinenlagen  ruhten,  die  mit  Erde  bedeckt  waren. 
Vergleiche  S.  IHO  Note  6.  Sclianzkörbe  und  Faschinen  sind 
nachweislich  schon  im  Mittelalter  in  (Tebrauch  gewesen.  Wo 
eingedeckte  Wege  nicht  vorhanden  waren,  mögen  Katzen  und 
Mäusel  die  Verbindungen  unterhalten  haben.  Christine  von 
Pisa  führt  dies  auch  an,  hat  aber  dafür  den  Ausdruck  tres- 
tiaux,  die  10  Fuss  lang  und  8  Fuss  hoch  waren.  \) 

Die  Annbrust-  oder  Bogenschützen,  welche  die  Be- 
satzung unaufhörlich  zu  beunruhigen  hatten  und  am  äussern 
Grabenrande  aufgestellt  waren,  deckten  sich  mit  ihren  .Schilden, 
die  sie  doppelt  führten.*)  Es  kam  aber  auch  darauf  an,  sie 
vortheühaft  zu  placiren,  namentlich  die  Mauer  zu  ü bei- sehen. 
Zu  dem  Zweck  wurden  ausser  den  Ben  friden.  von  denen  nach- 
her die  Rede  sein  wird,  noch  besondere  Gebäude  aufgeführt, 
deren  unterer  Theil  nur  aus  Tragebalken  bestand,  die  aber  oben 
geschlossene  Etagen  mit  Zinnen  und  Schiessscharten  hatten. 
Diese  Gebäude  werden  vielfach  erwähnt')  und  sind  auch  in 
gleichzeitigen  Zeichnungen  erhalten.    S.  Nap.  Et.  II.  PI,  I. 

Deckungen  anderer  Art  bedurften  die  Wachtmannschaften, 
am  die  Maschinen  gegen  Ansf&lle  zn  sichern.  Heinrich  V  liess 
vor  Harfleur  besondere  Deckungen,  bestehend  aus  Brustwehren 
mit  Faschinenbekleidung  und  Gräben,  für  sie  herstellen/)  Bei 
der  Belagerung  von  Chäteau  Gaillard  wurden  die  M&asel  znr 
Deckung  der  Transcbeewache  benutzt.^)    Ffir  TOtigeachobene 

')  Napol<(on,  fitudes  TT.  14. 

In  der  Nüniberger  Di«pusitiou  vom  Jahre  lä88  beiast  aiu  iSdiluas: 
«Item  ei  soi  jedar  Schflta  swea  Schild  «inen  vom  vaA  ebett  Uat»  an  im 
iMbn." 

')  Wir  haben  sie  bei  Belagerungen  Kai.u'r  Friedrichs  II  angewendet 
gefimden,  (Bd.  I.  S.  239  bei  Brescia,  8.  835  bei  ViterlMj)  und  auch  Heinrich  V 
von  Enuland  bedient«-  sich  ihrer  vor  Harfleur.  (Vgl.  Bd.  H.  S.  744,  746.) 
Zeichnungen  davon  giebt  Nayuleun,  ^tud&s  U.  PI.  1.  e.  und  i. 

*)  Oesto  Henrici  V.  81.   Vgl  oben  fid.  U.  744.  Note  4. 

")  Getta  Ph.  Aig.  bei  BontMt  XVH  79:  »et  huunüm  diwtileg  mb 
fifl»iu  toto  latebMt  «oi  eipiigiialHuit  ««stnui.* 
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Zur  Tadmik  4w  BeUgemngakriegei. 


Posten  md  fftr  eine  mftsBige  AnzaU  von  Maanschaften  diente 
der  „Ziegenbart'  als  Decbuig.  £är  bestand  ans  einer  staiken 
Wand  von  Holz,  hinter  welcher  die  Mannschaft  anf  einer  höl- 
zernen Plattförm  stand,  die  dnrcfa  Bloekxftder  &hrbar  war.*) 
Die  Wand  war  mit  LOdiem  vers^en. 

Die  Oeschtttze,  wenn  sie  nicht  in  besonderen  Katzen 
untergebracht  waren,  wie  die  Zeichnang  Taf.  A.  XI  der  „Quellen 
znr  Geschichte  der  Fenerwafisn"  einen  solchen  Gteschfltzstaad 
darstellt,  standen  nnd  lagen  hinter  grossen  Schirmen  von 
Holz,  die  aufzogen  wurden,  wenn  abgefeuert  werden  sollte. 
Diejenigen,  die  ihren  Standpunkt  wechselten,  und  namentlich  die 
grossen  Bttchsen,  welche  zum  Breschelegen  ganz  nahe  an  die 
Maner  herangefOhrt  wurden,  be&nden  sidi  in  bollwerfcfthnlkhen 
Schinnen,  Mdnchskutteu  genannt,  die  anf  BlocMdern  gingen.*) 

Zu  diesen  Maschinen  nnd  Anlagen  treten  3.)  diejenigen  fir 
den  Storm  der  Festung  in  dem  Fall,  dass  keine  Bresche  vor- 
banden war. 


S.  Haaehineii  nmd  Anlagen,  welehe  zim  Sturm  der  ftlnd« 
liehen  Werke  besttniBit  waren. 

Wir  haben  hier  3  Arten  zu  unterscheiden 

a.  die  Leitern  und  die  Werkzeuge  zum  P^rbrechen  der  Thore, 

b.  die  hölzernen  Waiulelthiirme,.  von  denen  Brücken  zur  Mauer 
geschlagen  wurden, 

c.  die  Erdwerke  zu  gleichem  Zwecke, 

Di»'  Leiter  (das  Steigzeug)  ist  dasjenige  Instrument,  wel- 
ches vüllijf  unabhängig  von  der  jeweiligen  Heschalfenlieit  der 
Waften  zu  allen  Zeiten  angewendet  worden  ist  und  angewendet 
werden  wird.  Sie  kommt  sowohl  beim  gewaltsamen  wie  förm- 
lichen Augriif  zur  Sprache,  da  auch  letzterer  schliesslich  zum 

')  Der  Ziegenbart  findet  sich  vielfach  in  Zeichnnngen  des  18.  Jahrb. 
dJurge«t«Ilt ,  anter  anderem  in  der  Gi'ittintrer  Handschrift  mit  Namen.  Es  ist 
der  pluteuä  der  Alten.  Auch  ('hristine  von  Fisa  beschreibt  ihn  (Stades 
II.  13),  gebraucht  aber  den  Namen  nicht. 

*)  Tft£  Y.  X%.  1. 8.  8.  Dar  firuuteinh«  AwAfiMik  fir  SaUm  tat  bm- 
telet  Auch  in  imrtadMB  Quell««  kmniiit  «Xaiitol'  for. 

Zeichnnngn  dieser  Kttotelete  glebt  aaek  NafoUoa  (fttadee  n.  PL  I. 
Fig.  L  4  und  6). 
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gewaltBum  Angriff  (EMmi)  ttbeineheii  miias,  iroM  dieLeiter- 
entolgnig  nr  DifBnioii  snf  d6ii  nidit  in  dar  Angriftfront  g6* 
legenai  Werken  dient. 

Im  mtteUter,  wo  der  gewaltsame  Angriff  eine  grossere 
Bolle  q^Selte  als  gegenwirtig,  war  die  Konstraktfon  der  Leiter 
ein  Gegenstand,  dem  die  grösste  Anfineriunmkelt  gesehenkt 
wurde.  Es  kam  nicht  bloss  anf  die  angemessene  Länge  und 
Stirke  dersdben  an,  sondern  anch  anf  die  Leichtigkeit  des 
lYansports,  die  Selnriegsanikeit  sn  die  Tsrs^edenen  Formen 
der  Befestigung,*)  anf  die  üeberlistnDg  des  Gegners  und  auf 
deren  Anwendung  bei  etwaigem  Verrath.  Namentlich  waren 
die  Strickleitern  sehr  ausgebildet,  dann  die  Gliedleitern, 
die  eine  Verlängerung  oder  Verkürzung  je  nach  der  Höhe  der 
Mauer  gestatteten,  (»der  zusammengeschoben  und  wieder  aus- 
gestreckt werden  kimnten.*) 

Die  bildlichen  Darstellungen  aus  dem  Mittelalter  sind  sehr 
reich  mit  den  verschiedenen  Ai*ten  von  Leitern  ausgestattet, 
namentlicli  die  (-iöttiiiger  Handschrift  des  Kieser. 

Unter  den  Werkzeugen  zum  Erbrechen  der  Thore  beim 
gewaltsamen  Angriff  war  der  „Ter ras"  am  gebräuchlichsten. 
Er  bestand  aus  einem  schweren  langen  Baum,  der  vorn  eine 
zangenartige  Spitze  hatte.  Er  wurde  von  Mannschaften  aus 
freier  Hand  geschwungen  und  gehörte  zu  den  Ausrttstangsgegen- 
ständen  2a  einem  Jj'eldznge.^) 


»)  Damit  die  Leitern  mit  Leiefatigfeeit  an  der  lUner  in  die  HBke  go- 
•duta  WMta  koantea  ind  etwaige  ffladeraiwe  Mdhft  ttberwBBdea,  hatten 
efe  oben  Bdkn.  ijOUMnt  de  Pisa,  ^des  H  Ifl).  CMitine  verlangt  ztir 

Belftßrernng  eine»  gössen  Platzes  „vintrt-qnrttre  sjnnft  et  fort«  ««chielle« 
double»  ii  qiiatre  reucs  potir  sousteuir  quatre  hommes  d'aruiea  de  front  de  troiite- 
nx  ä  quarante  piez  de  lung,  et  ä  chacune  cschielle  trois  poUiettes  au  bont 
d*en  liaalt,  item  de  sept  h  hnit  Tingt  antred  eschiellee  de  liagtrfAx  piei  de 
hMlt  et  antna  -plm  peHtea."  (fkaßm  H  &  1&) 

^  80  haken  wir  die  aeaiae  ibnatae  Bd.  I  885  tot  Sterbe  1848  kennen 
geionit,  und  wahrscbeiulich  soll  die  koTnupilte  Sidle  der  Ann.  Plac.  Gib.  498 
..cum  scoUis  Fonariensibaa''  (Bd.  L  810)  anoh  liehla  anden  bedeuten  ala 
,cam  scallH  ferrati.s." 

*)  Eine  Zeichnung  des  Instruments  findet  sich  in  der  Ausgabe  des 
DealMshen  Veges  J.  1511  und  in  mehreren  Büdeihandschriften  mit  der 
üebenefarift  .Tnna»*  ein  fkmn,  der  aoort  ^B^QmvA^  bodentet.  AU  Aw- 
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Zur  Technüi  des  BeUgemngakiieges. 


Von  einem  andern  Instrament  zu  diesem  Zweck,  dem  „Back- 
ofen," heis8t  es  :  „mau  bäckt  aber  bös  prot  darinnen,  da  stöüst 
man  auch  Thür  und  Thor  mit  auf."  ^) 

Wahrscheinlicli  gehörte  auch  der  oben  erwähnte  Igel  zu 
den  Werkzeugen  für  den  gewaltsamen  Angriff,  da  er  anscheinend 
ohne  Schutzdach  angewendet  wurde.  Ein  ähnliches  Werk  ist 
ortcnbar  der  „Streitwagen,"  welcher  im  Jahrgange  1857  des 
Aua.  {.  K.  dtsch.  Vorz.  zu  dem  Aufsatz  über  die  kriegswissen- 
scliaftlichen  Werke  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  abgebildet  ist. 

Beim  förmlichen  Angriff  bediente  man  sich  des  Wandel- 
thurms, so  genannt,  weil  er  l)eweglich  war  und  entweder  auf 
Blockrädern  oder  auf  Walzen  vorgetrieben  wurde,  für  den  Fall 
dass  es  nicht  gelingen  wollte,  eine  Bresche  herzustellen.  Er 
wird  auch  Ebenhöhe  (aeque  alta)  genannt,  weil  er  mindestens 
"die  Höhe  der  Mauer  haben  musste.  und  Bercfrid,*)  weil  er 
von  Holz  war,  denn  jeder  hölzerne  Thurm  hiess  so.  Die  Chro- 
niken nennen  ihn  auch  machina  oder  castellum  (chäteau),  weil 
er  unter  allen  Maschinen  und  Gebäuden  die  Maschine  oder 
das  Gebäude  par  excellence  war.^)  Er  war  mit  einer  Zugbrücke 
versehn,  die,  sobald  er  in  die  Nähe  der  Mauer  angekommen 
war,  auf  diese  herabgelassen  wurde.  Von  dieser  Hauptbe- 
stimmung des  Wandelthurms  wurde  er  auch  Sambnca  oder 
£xostra  genannt,  Benennungen,  die  dem  Vegez  entnommen  sind, 
die  aber  auch  im  Mittelalter  gebräuchlich  waren.^)  Der  Name 

rüstuugügegenstand  kommt  er  im  Aoücklage  tiets  Reichs  v.  J.  1427  gegen 
dia  Huiiten  vor. 

0  WOnttngtr,  Kri«gag«Mhkbt0  I.  106.  Note  4  aaefa  «iiHr  altn  HmAp 

Bchrift.  Ich  vermnthe,  dnss  das  buchdrj  vende  Werk  im  Inventar  der  SUdft 
Braunschweig  v.J.  1368  (Chroniken  VI.  8.  194 1,  s.iwie  dieZeichnmig  im  deutschen 
Ve>>:ez  V.  löll,  ein  spitzzulaufender,  ntark  mit  Eisen  beschlagener  Kasteii 
mit  Rädern,  derartige  .Backöfen"  vorstellen. 

*)  Der  Auadmck  kommt  loent  bei  Ordeiich  Vital  VUL  16  sau  Jahr 
1091  vor:  ingantam  maafainaa,  quam  bafrad«m  voeitMit,  aanti»  muiitioiiaBi 
erexit."  Deauil«b«fc  in  Itia.  Bcg.  Bio.  DL  7:  Aadifieaverai  «tian  madifaiaw, 
ftrmissimis  compaotam  compagibns,  gradibnsad  ascaadeadom  diipoaiti»^  valgo 
dietam  Berefrednro.    Ä.  Schulz  II.  358. 

•)  Guil.  Brito  nennt  ihn  auch  Brisfega  (A.  Schulz  II.  859). 

*)  Francesco  di  (Horgiu  Martini  sagt  in  seinem  trattato  di  architettura, 
ad.  CarioPkoBia  8. 124:  ,Dopo  questu  (näodidi  den  Widder  und  den  SohiM- 
vb4  Waiftaaacliiiim  bal  vaa)  vb  altto  (imtniRieBto)  mmüMla  «ambao»! 
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8aml)uwi,  der  ein  harfeimlinliches  Instriinieut  bedeutet,  ist  den 
Tauen  entnommen,  an  denen  man  die  Hiiicke  herunterliess. 
Sie  bildeten  gleichsam  die  Sait**n,  welche  vom  Ende  der  Brticke 
nach  dem  Thurm  gespannt  waren.  Der  Ausdruck  exostra  wurde 
gehraucht,  wenn  die  Bri'icke  aus  der  mittleru  £tage  des  Tbuiios 
gleichsam  vorgestreckt  wurde. 

Der  Thurm  selbst  war  aus  starken  Balken  gezimmert,  die 
auf  quadratischer  Grundlage  standen.  Die  Abmessungen  der 
letzteren  richteten  sich  nach  der  Höhe  des  Thurms  und  hatten 
dieser  angemessen  eine  Seitenlange  von  40  und  mehr  Fuss. 
Die  H5be  des  Thurms  war  von  der  H()he  der  Mauer  abliängig, 
die  man  noch  Bit  ftberragen  suchte,  um  den  Vortheil  zu  haben, 
den  Gegner  ans  grösserer  Höhe  M  beschiessen.  Der  Thurm 
hatte  mindestens  3  Stockwerke,  Ton  denen  das  oberste  zur  Ao^ 
nähme  von  Schttteen  bestnnmt  war.  D»s  mittlere  war  fir  ge- 
wöhnlich für  die  Zugbrücke  emgerichtet  und  das  nnterele  flol- 
Ueh  die  M  aansehaft  nm  Transport  md  war  Tielfiich  noch 
im  ErdgesdMM»  mit  einem  Widder  oder  Manerbofarer  rmatM* 
aar  Aofliahme  Ton  Wvrfinaschiaeft  war  der  mittelaltevliohe 
Thttrm  nicht  beatimmi.^) 

üm  den  Thirm  Tor  Fener,  das  der  Verlheldjiger  darauf 
warf,  an  scfafttaea,  war  er  mit  «ngegerbten  ThterftUen  and 
WoÜBielHai  bedeckt,  die  onanfhOrlich  angefeoditet  wurden.  2a 
glckkem  Zweck  war  er  ansseriialb  noch  mit  Hardcn  nndFascMnaa 
bddeidet  Nach  Boha^eddhi  war  der  grosse  Thnrm  König 
Bidtords  ver  Accon  sogar  m&t  Melillidalleii  belMdef . 

Der  Wandeltharm  Ist  wie  die  Katae  and  das  Mftusel  direkt 
aas  dem  Alterthnm  fibemonunen  und  wm*de  schon  im  frQhen 
Mittelalter  angewendet.  Er  war  dem  Vertheidiger  sehr  gef&hiiich. 

per  il  quale  alla  ^^onunitä  delle  mura  aäsai  eiicuramente  ei  potea  ascendere, 
e  molti  altri  editizi  e  castelli  portatUi  per  dil'ensione  della  virtü  di  questi 
ittstnimenti."  Würdini^er  führt  in  seiner  Kriefjütreschichte  derBaieni,  München 
18<>8,  I.  108.  Note  4  nach  einem  alten  Wiirterbiich  die  Maschinen  auf,  da- 
ronter:  Sambuca,  ist  eiu  Thurm  imd  dieut  zoiu  Sttlrmeu,  Azaostra  (exootra), 
«iB  Ttem  M  d«v  lliti  alt  tiMv  BrM^  er  «tht  Mf  Walnik 

*)  Die  Ghn».  dee  dnee  de  Nom.  29891  tagt  smur:  »Pemne  huieeiit 
des  benfreis,*  und  auch  Froissard  erwähnt  1377  vor  Riolle  ,011  gniid  engin 
qne  on  appelle  trnie,  Icquel  engiu  estoit  de  teile  ocdomiilioe  fi  jettoit 
pienDee  de  faix,"  dooh  aiad  das  Anenabmeii. 
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Zu  den  Maschinen,  um  aut  die  Maaer  zn  gelangen,  gehörte 
auch  der  To  Ueno,  wie  er  von  Vej^ez  genannt  wird,  ein  auf 
einem  hohen  Ständer  balancirender  huiger  Baum,  der  am  Ende 
einen  Tragekorb  für  Mannschaften  hatte,  die  durch  das  Nieder- 
drücken des  entgegengesetzten  Arms  hoch  gehoben  wurden. 
ObgUach  Zeiclinungen  davon  vorlianden  sind  (nach  Carlo  Promis 
in  Taccola  und  .Santini),  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  er  im  Mittel- 
alter angewendet  wurden  ist.  In  deutschen  Bilderhandschriften 
des  15.  Jahrhunderts  findet  sich  dagegen  noch  ein  Instrument 
abgebildet,  welches  einen  geräumigen,  mit  Mannschaften  ge- 
füllten Kasten  innerhalb  eines  Gerlistes  von  Holz  durch  Haspel 
und  Flaschenzug  in  die  Höhe  windet.  Vegez  erwähnt  etwas 
ähnliches,  indem  er  den  Wandelthurm  auf  diese  Weise  erhöht, 
für  den  Fall,  dass  es  dem  Gegner  gelungen  wäre,  einen  höl- 
zei-nen  Thurm  aal  die  Mauer  zu  setzen,  der  den  Wandelthann 
überhöht. 

Schliesslich  ist  not'h  zu  bemerken,  dass  man  im  Mittelalter 
auch  den  Versuch  gemacht  hat,  durch  Erde,  welche  man  vor 
sich  her  wälzte,  die  Höhe  der  Mauer  zu  erreichen,  um  sie  von 
hier  aus  zu  erstürmen.  Es  ist  eine  Nachbildung  des  römischen 
Agger.  Der  Versuch  wurde  schon  vor  Accon  gemacht,  wie  aus 
dem  Schreiben  Saladins  au  den  Chalifen  hervorgeht.^)  Er  sagt 
darin:  ^Sie  gruben  sich  ein  und  gingen  gegen  die  Stadt  vor, 
indem  sie  die  Erde  vor  sich  herwarfen  und  sieh  so  Deckungen 
bilden,  die  immer  stärker  werden  und  bereits  auf  halbe  Bogen- 
scbnssweite  von  der  Stadt  angekommen  sind.**  Wir  haben  diese 
Angriffsweise  auch  von  Heinrich  V  vor  Harfleur  anwenden 
sehn"),  nnd  Philipp  von  Cleve  hat  sie  in  seinem  Kriegsbuch 
aufgenommen,  das  er  dem  Könige  Ludwig  XII  und  später 
Karl  V  widmete.  Namentlich  aber  haben  sich  die  Türken  der- 
selben im  16.  und  selbst  noch  im  17.  Jahrhundert  bedient. 
Man  bezeichnet  sie  mit  Erd walze. 

Die  Einführung  der  Geschütze  hat  zunächst  auf  die  An- 
wendung der  hölEemen  Maschinen,  die  in  DeutecUand  nnter 
dem  Anadmck  «antwerk**  imwunrnfflgefaggt  worden,  keinen 
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Einflnss  aoageObt,  so  dass  sie  wfthrend  unserer  ganzen  Perlode 
in  Oebranch  blieben.  Christine  Ton  Pisa,  iralche  um  1410 
ihr  oben  mehrfiwh  erwUmtes  lim  des  &itz  d'annes  schrieb, 
lihlt  in  ihrem  Ansdilage  zur  Belagerung  eines  grossen  Platzes 
am  Meere  oder  an  einem  grossen  Hasse  ausser  dem  sdiweren 
Geschtlta  noch  folgende  Haschinen  anf :  Zwei  grosse  nnd  zwei 
mittlere  SteinscUendem  (petraiiae  oder  engins  yolans),  item  4 
Bliden  (codllars),  welche  ganz  neu  nnd  mit  allem  yenefaen  sein 
müssen,  jede  mit  zwei  Tauen  nnd  3  Schlendern  znm  Ersatz, 
wenn  er  nothwendig  wird ....  dazn  400  Steinkogeln,  voUstftndig 
zugerichtet  nnd  5  bis  600,  die  nnr  behanen  sind  . . . .  snr  Anf- 
richtnng  von  Bollwerken  (bastllles),  Schirmen  (mantelets),  Katzen 
(Chats),  BerciHden  (beffrois)  and  andern  Maschinen  veranschlagt 
sie  600  Zimmerleute. 

Die  Maschinen  des  Vertheidij^ers  waren  im  Allgemeinen 
dieselben  wie  die  des  Angreifers,  so  dass  wir  au  dieser  Stelle 
nicht  daraui  eiuzugehu  brauchen. 
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Das  dem  Mittelalter  eigenthtimliche  Artilleriesystem  kommt 
erst  um  das  Jahr  1200  zum  Voi-schein.  Was  vorher  in  Ge- 
l)rau(  li  war,  hatte  sich  aus  dem  Alterthum  übertragen,  soweit 
die  unvollkommene  Technik  noch  im  Stande  gewesen  war  es 
herzustellen.  Wenn  man  die  von  Kitchly  und  Rüstow*)  einge- 
führte Scheidung  der  Geschützkoustruktiouen  des  Alterthums 
ihrer  Aufeinanderfolge  nach  in  ein  1.  und  2.  Artilleriesystem, 
wie  es  ganz  praktisch  ist,  acceptirt.  so  kann  man  die  Geschütze 
des  Mittelalters  seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  als  ein 
3.  Artilleriesyst»'m  anreihen,  das  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts reicht,  wo  es  durch  die  vervollkommneten  Feuerwaffen 
verdrängt  wird.  Zum  Yerstftndniss  des  3.  Systems,  und  nm 
tuen  i^liek  in  die  bis  znm  Jahre  1200  gebräuchlichen  Ge- 
Bdrittze  20  gewiniien,  ist  es  erforderlkk,  eine  loune  Dantellmg 
der  AitfllerieqrBteflie  dee  AlterthnmB  sn  geben. 


«.  Dm  «nie  Aiüllerlüyilem  oder  M»  nrainniltMi 

Griechen  und  Römer  hatten  dieselben  Geschützkonstruk- 
tionen. Vitruv,  der  zu  Cäsars  Zeiten  lebte,  stimmt  in  ihrer  Be- 
schreibung mit  den  griechischen  Schriftstellern  Philon  und  Heron, 
die  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  angeh()ren,  ziemlich  genau  über- 
ein. Man  liatte  Gradspanner  oder  Horizontalgeschütze  (Euthy- 
tona),  von  den  Römern  Katapulten,  und  Winkelspanner  oder 
Wurfgeschütze  (Palintona),  von  den  Römern  Ballisten  genannt. 
Die  Gradspanner  entsprachen  den  heutigen  Kanonen,  die  Winkel- 
spanner den  heutigen  Mörsern.  Erstere  schössen  Pfeile,  letztere 
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Pfefle  und  Steine,  beide  anaaerdem  BrandgeBchosse.  Sie  wurden 
hiernach  anch  Pfeil-  und  Steingeschtttze  genannt.  Sehn  wir 
▼on  den  HandarmbrQsten  ab,  die  schon  sehr  früh  bis  zu  einer 
gewissen  GrOsse  anch  anf  Gestellen  hergestellt  wurden  nnd 
deren  Prinzip  den  andern  Konstruktionen  zur  Grundlage  diente, 
80  wurde  die  treibende  Kraft  der  letztem  durch  die  Torsions- 
kraft Yon  zwei  vertical  stehenden  Cylindem  von  Sehnenstrftngen 
(Spannnerven)  hervorgebracht,  die  in  einem  aufrecht  stehenden 
Gdiftase  von  Holz  ani'gezogen  waren,  welehes  aus  8  Fichem 
bestand.*)  Durch  deren  mittelstes  ging  die  GetduoBsbahn, 
wfthrend  die  beiden  fiMsem,  Kammern  genannt,  die  Sdnumstrftnge 
und  Spaaiarme  enthielten.  Letztere,  den  Armen  des  Bogens 
entsprediend,  aber  durch  das  Mittelfach  getrennt  von  einander, 
waren  durch  die  senkrecht  stehenden  Sehnenstrftnge  geffthrt. 
Die  beiden  Geschi'itzgattangen  waren  im  Princip  dadurch  von 
einander  verschieden,  dass  bei  den  Oradspannern  die  Arme 
senkrecht  zu  den  Sehnenstränfren  standen,  bei  den  Winkelspannern 
aber  einen  Winkel  mit  denselben  bildeten,  der  der  Ansteig:iing 
der  Geschossbahn  entsprach.  Die  äussern  Enden  der  Spann- 
arme  waren  durch  die  Bogensehne  verbunden,  welche  auf  der 
Geschossbahn  durch  Haspeln  etc.  zurückgeführt  wurde.  Bei  den 
Gradspannern  lag  die  Bogensehne  auf  der  Geschos-sbahu  selbst 
auf  und  bestand  aus  einer  strickfthnliclien  Sehne,  bei  den  Winkel- 
spannern war  sie  um  so  viel  über  der  Bahn  erhohen,  dass  sie 
gegen  die  Mitte  des  aufgelegten  rundeji  Steins  schlug,  und  hatte 
die  Bandform.  um  mit  einer  Fläche  zu  treffen.*)  Die  Bogen- 
sehne war  nach  hinten  mit  einer  Schleife  zum  Aufziehn  versehn. 
Durch  das  Aufziehn  wurden  die  äussern  Enden  der  Spannarme 


*)  Bai  d«n  BnthytoMn  Uiden  «e  Kdibertrilger,  die  das  Loch  (KaUber) 
fflr  den  Cylinder  der  Sehnenstränge  enthalten,  den  obern  und  untern  Boden 
des  Gehäuses.  Kei  den  Paliiitonen  erhftlt  je<ler  der  beiden  S«'hncnstr&nge 
einen  besonderen  Ka.sten  (HalbHpann),  die  dann  durch  einen  ubcrn  und  untern 
Buden  mit  einander  verbanden  werden,  wodurch  das  Mittelfach  entsteht. 

^  D«r  Wiakel»  d«&  die  umIi  miei  goieigt««  Arm  dar  FldintoMa  alt 
8ehMMtita8w  UUotoi,  Uttng  fai  dtr  Iahe  60  Gn4,  die  der  flhiiohei 
ansteigenden  Bahn  (Elcvation)  von  45  Grad  entsprach.  Die  Differenz  der 
Winkel  wird  da<liirch  bedingt.  da»s  die  Bogensehne  iteta  ttber  der  Obeifläche 
des  Läufers  (der  Geschossbahn)  erhalten  wird. 
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80  wdi  mush  hinten  gezogen,  ätm  sie  die  SeluMDSizfaige  stark 
om  deren  Achse  drehten,  die  dum  beim  Abechieseen  die  Sj^ann- 
anne  und  dadurch  die  Bogensehne  mit  grosser  Gewalt  nach 
vom  schleaderten.  In  Ermangelung  von  Sehnen  waren  andi 
Haare  zn  verwenden.  Die  Holatheile  der  Haachme  waren  mit 
starken  eisernen  Beschlägen  Yersehn,  deren  Oewieht  das  25&ehe 
Geschoesgewicht  betrog. 

Die  Geschoflsbahn  bestand  ans  der  sogenannten  Pfeife  als 
festen  Unterlage,  die  bei  den  Winkelspannem  die  Form  einer 
Leiter  hatte,  nnd  ans  dem  darauf  befindlichen  Läofer,  der  eigent- 
lichen Qeschossbahn.  Die  Pfeife  war  mit  den  Vorrichtungen 
zum  Aufziehn,  bei  kleineren  Geschfitzen  aas  einer  Haspel,  bei 
grössern  aus  Flaschenzttgen  bestehend,  versehn  und  hatte  auf 
*/3  ihrer  Liinp^e,  von  vorn  pferec  linet.  eine  Nuthe  für  den  Lang- 
zapfen des  Läufei-s.  um  ihn  beim  Vor-  und  Zurückschieben  in 
der  Richtung  der  (leschossbahn  zu  erhalten.  Auf  dem  Läufer 
befand  sich  eine  Rinne  t  ür  das  Geschoss,  an  deren  hinterm  Theü 
sich  das  Schh>ss  mit  Drücker  und  Abzug  befand.  Beim  Laden 
wurde  der  Läufer  vorwärts  geschoben,  bis  die  Bogensehne  unter 
den  Drücker  des  Schlosses  kam.  worauf  er  mittelst  der  Haspel 
etc.  zurückgezofjen  und  dadurcli  die  Sehne  angespannt  wurde. 
War  dies  genügend  j^eschehn,  so  wurde  die  Haspel  festgestellt, 
das  Geschoss  eingelegt  und  mittelst  des  Drückers  abgescliossen. 
Die  Winkelspanner  mögen  am  Fuss  der  Leiter  ein  Rad  mit 
Welle  zum  Aufziehn  gehabt  haben. 

Das  Gelmuse  der  Spannkasten  stand  auf  einem  Gestell,  au 
welches  bei  den  Gradspannern  eine  nach  liinten  gehende,  mit 
einem  C'harnier  versehene  Strebe  befestigt  war,  die  eine  Stütze 
für  den  hintern  Theil  der  Pfeife  hatte.  Die  Stütze  war  auf 
der  Strebe  verschiebbar  und  gestattete  geringe  Elevationen  zu 
nehmen.  Die  Leiter  der  Winkelspanner  war  unter  dem  Winkel 
von  45"  durch  das  Mittelfach  des  Gehäuses  geführt  und  mit 
dem  Gerüst,  das  die  Unterlage  für  das  Gehäuse  abgab,  mehr- 
fach verbunden.  Mit  dem  untern  Ende  stützte  sie  sich  auf  den 
Boden.  Eine  Veränderung  der  Elevation  war  hier  nur  inner- 
halb ganz  geringer  Grenzen  möglich.  Eine  Veränderung  der 
Seitenrichtung  konnte  nur  durch  Verschiebung  des  ganzen  Ge- 
stelles bewerkstelligt  werden. 
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Das  Avfidelm  der  SpannBehnen  in  den  Kammern  war  ein 
ftuaaerst  achwieriges  Qeachftft,  das  dorch  Bnchsea  nnd  Spann- 
bolsen,  bei  den  Winkels^nern  mit  Zuhilfenahme  einer  soge- 
nannten Spannleiter,  yermittelt  wurde  und  bei  b^den  Sehnen- 
strftngen  gans  gleichmftasig  ansgef tthrt  werden  mnsste,  was  man 
dnrch  den  gleichmftssigen  Ton  oontroUirte. 

Man  hatte  dnrch  grossartige  Versuche,  die  anf  die  Könige 
Philipp  und  Alexander  von  Makedonien  zarflckzuftthren  sind, 
das  genaue  Verhiltniss  der  etnselnen  Theile  des  Geschtttses 
inbezug  auf  das  Kaliber  resp.  anf  den  Durchmesser  des  Steins 
bei  den  Winkelspannem  festgestellt  nnd  es  dadurch  dahin  ge- 
bracht, Oeschfttse  gleichen  Kalibers  Ton  denselben  Leistungen 
herzustellen. 

Als  mittlere  Schnssweite  der  Gradspanner  kann  die  von 
625  Schritt  oder  2Vt  Stadie  angenommen  werden.  Ebensoweit 
warfen  die  kleinem  Kaliber  der  Winkelspanner,  während  dk 
grössern  Kaliber  der  letztern  2  Stadien  (500  Schritt)  noch  nicht 
erreichten.  Zum  Breschele^en  einer  stärkern  Mauer  waren  sie 
nicht  geeignet,  lioclistens  zum  Abkämmen  von  Zinnen.  Die  Ab- 
messungen der  grössern  Kaliber  waren  kolossal. 

Die  Winkelspanner  oder  Wurlgeschiitze  hatten  grössere 
Kaliber  als  die  Horizontalgescliütze,  jedoch  galt  das  eintalentige 
Palintonon  gemeinhin  schon  als  das  schwerste  Geschütz.  Grössere 
Paliutona  bis  zu  3  Talenten  waren  schon  Monstregeschlitxe. 
Das  2Vi2talentige  Palintonon,  welcljes  eine  Steinkugel  von  67,5 
Kilogr.  warf,  welche  annähernd  dem  (lewicht  einer  50  Pld.-Bombe 
(60  bis  65  Kilogi'.)  gleich  kommt,  wog  gegen  200  Ctr.,  also  das 
öfache  des  50  pfündigen  Mörsers.  Das  30  minige  Palintonon 
mit  einer  Steinkugel  von  13.5  Kilogramm  Gewicht  wog  51 
Centner,  also  das  Tt'ache  des  lOptündigen  Mörsers,  der  eine 
Bombe  von  12,5  Kilogramm  Gewicht  wirft. 

Die  Behandlung  der  Sehnenstränge  war  äusserst  schwierig, 
da  sie  leicht  schlaff  wurden  und  wieder  aufgezogen  werden 
mnssten,  sich  auch  sonst  leicht  abnutzten  oder  durch  Witterungs- 
Verhältnisse  litten. 

Die  von  Köchly  und  Rüstow  nach  den  Anweisungen  von 
Heron  und  Philon,  sowie  nach  Vitruv  reconstruirten  Geschtltze 
des  Altcrthums  zeigen  die  befriedigendste  Uebereinstimmong 
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ÜBststellen  Hess.  Danach  sind  die  Modelle  gearbeitet,  welche 
in  dem  mns^e  (VartUlerie  zu  Paris  und  in  dem  von  St.  Germain 

aufjge.stellt  sind. 

Wie  aiLs  allem  iiervorgeht,  waren  die  (Teschtitze  des  Alter- 
thums selir  unvollkommene  Instrumente,  so  dass  schon  früh- 
zeitig Versuche  gemacht  wurden,  sie  durch  andere  Konstruktionen 
zu  ersetzen,  doch  scheint  dies  ei-st  in  der  spätem  Kaiserzeit, 
frühestens  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Eifolg  gewe.sen  zu 
.sein.  Wir  erhalten  davon  erst  im  4  .Tahrh.  durch  Ammianus 
Marcellinus  und  durcli  den  Anon>Tnus  ^^de  rebus  beilicis  Uber), 
einen  Zeitgenossen  desselben,  Jkonde. 


b.  Dm  fwelte  ArtnierieflysteniL 
Der  Stddbogra  und  das  elDarmlge  Tontonflgeaelittti. 

So  abgeschlo.ssen  wie  das  erste  Artilleriesystem  stellt  sich 
das  zweite  nicht  dar.  Wenn  sich  uns  auch  eine  Zeitlang  als 
Ersatz  für  den  Gradspanner  der  grosse  Stahlbogen  und  als  Er- 
.satz  für  den  Winkelspanner  ein  neues  Wurfgeschütz,  der  0 na- 
ge r,  als  einaimiges  Toi-sionsgeschütz  prüsentirt  und  sich  damit 
ein  neues  System  einfiilirt,  so  verschwindet  der  Stahlbogen 
jedoch  bald  wieder,  unzweifelhaft  weil  mit  der  einbrechenden 
Barbarei  und  der  später  eintretenden  Völkerwanderung  die 
Technik  zurückging  und  der  Stahlbogen  nicht  mehr  hergestellt 
werden  konnte.  Es  tritt  daher  der  Gradspanner  wieder  an 
seine  Stelle.  Aber  eins  ist  aucli  für  die  Zukonft  halten  geblie- 
ben,  der  Name  Bailiste,  der  dem  Stahlbogen  g^gpebea  worden 
war,  imd  der  für  die  Anat>rnst  erhalten  blieb. 

Der  Onagnr  hat  dagegen  den  Winkelspanner  vollständig 
verdrftngt,  so  dass  dessen  Name,  Balliste,  für  das  neue  Horizon- 
ta]g«echllts  diapanibel  wurde  mid  wirklich  in  Anwendnag  loun, 
so  aooderhar  dieaer  Waohiel  dar  Anadrfidce  bei  i&lüg  hetero- 
genen GegenstAaden  anch  eradwint^  Deateioa  wir  mr  den 

*)  In  derrtclbfii  Weise  vcriiinlerte  sich  ilcr  Siiiii  «les  Aufwlnicks  »corpio. 
Vitruv  bezeichnet  damit  die  kaupulte  im  Uegeiutatz  zur  Balliste,  dem  Wurf- 
geüchfltz.   Ebenso  braucht  ihn  Livins,  waUgstou  fflr  die  kleiaern  Kaliber. 

Kühler,  Kriegaweseu  m  der  IUU«neit.  UI.  Bd.  LA.  iu 
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Vegez.  der  zwar  den  Onajrer  constatirt.  mit  dem  Ausdruck  Bai- 
liste aber  de-n  (iradspanner ' »  und  die  kleinen  Kaliber  der  Arm- 
biüste  (arcuballistae  et  nianuballistaei  bezeichnet,  so  wäre  dieser 
Wechsel  der  Ausdrücke  <ranz  unverständlich,  weil  uns  das  Mit- 
telglied, der  grosse  Stahlbop^en.  auf'  den  der  Ausdruck  ballista 
Qbertragan  wiwden  war,  SshlL  (Gerade  dnrch  diesen  Umstand 
bietet  Vegez  aber  emen  neuen  Anhalt  fttr  die  Existenz  des 
grossen  Stehlbo^ens  tut  seiner  Zeit,  die  toa  Marquardt')  be^ 
itritten  worden  ist. 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Stahlbogen  geberrscht  haben  kann, 
mag  sich  auf  1  Vs  Jahrhimderte  (3.  and  erate  Hälfte  des  4.  Jahr- 
bnnderts)  beschränkt  haben.  Der  Aloijmiia*)  beaebreibt  ibn 
nns  wie  folgt:  „Diese  Art  von  BaUiate,  weldie  znr  Festongs- 
Tertheidigong  notbwendig,  ist  den  ttbrigen,  wie  man  dnrcb 
ErCihmng  befimden,  durch  ihre  Schnellkraft  und  Gewalt  ftbo^ 
legen.  Es  liegt  nämlich  ein  eiserner  Bogen  Uber  der  Binne, 
ans  welcher  der  Pfeil  abgeschossen  wird,  ausgestreckt,  und  ein 
starkes  Sebnentan,  welches  mittelst  eines  Hakens  eingesogen 
wird,  scbneUt,  loslassen,  diesen  Pflaü  mft  grOsster  Gewalt 
gegen  den  Feiud.^)  Dass  aber  dieses  Sehnentau  mit  den  Hän- 
den oder  dnrdi  die  blosse  Eraft  der  Soldaten  gesogen  wttide, 
eriaubt  die  Grosse  der  Konstruktionsverbältaisse  selbst  nicht, 
sondm  indem  Je  ein  Mann  auf  jedes  der  beiden  Bäder  der 
Masohine,  sieh  an  die  Hebebäume  anstemmend"),  wirkt,  adehn 

Bei  Ainminii  dagegen  beisHt  der  Onager,  altio  da«  Wnrfgesi  hütz.  Hiich  scorpjo, 
und  Vegez  bemerkt  im  Sinne  des  Livius.  dass  die  mannballi-^tiie  lAnnliniste) 
frftber  sooriiione.H  genannt  wunlcn  sind.  Kr  neuit  auch  den  üratbpaiwer,  der 
firtther  «corpin  (catapulta)  hiess,  ballista. 

*)  Vegex  4,  22:  ,  Bfttlitta  liurilu  nenrinit  tflBÜtv,  qnae,  quanto  pro- 
Uxiom  luMbkiU  habmrit,  —  tanto  ^cnU  loaglas  nittit,  goM  il  Jvta  Mm 
■iduuUcam  temperetur  et  enseiutit  hominibus,  qni  ineiiBuram  ein*  eoUft- 
gerint,  penetrat,  quudmnqne  ]iercu8<*erit  "  Dunuter  kam  mir  der  QndqpUMT, 
keinenfalls  ein  Stahn»ni.rt'n  trenieint  »ein. 

*)  Römische  iStaat.sverwaltung  2,  507. 

*)  Abliandlung  de  rebus  bellicis  alB  Anhang  der  notitia  dignitotnm. 

*)  Aren  elenin  ftme  anpfft  HUilwi,  ^  agitt»  «yiiimr,  enele  v»* 
lidna  nervi  ftuiie  teno  vnoo  tnctoi  eandem  aegittnm  megnis  Tiriku  in  bosteai 
diaiMttB  inipellit. 

')  In  der  Maschine  erkennt  man  die  Haspel,  bestebend  am  einer  Welle, 
ui  der  aeh  die  starke  äduiar  mit  Haken,  welcii«  die  Sekae  aaiieht,  anf- 
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äe  4iA  SflliM  aii;  so  daas,  der  Sehwieri^nit  der  Saelie  gcmtas, 
dndi  MasefaiiiMi  -  Kraft  gewonnei  yM,  Jedoeh  die  Balliste 
•elliii  wird  mittelet  der  Vonrielitiiiigr  eiaer  Biehtschraobe  Je  naeh 
BedirftiiM  bald  gehoben  bald  geeenkt)  um  die  Oeaeboeie  hfther 
oder  niedriger  an  ridrten.  Dieees  Musterbild  wunderbarer 
Kraft,  ans  ao  vielen  ▼ersehiedeoartlgen  TheQen  aBsammengesetzt, 
wird  dennoch  nnr  nm  einen  ao  an  sagen  m&ssigen  Bnraehen 
regiert,  der  niehts  an  thnn  hat,  ak  den  Pfhfl  zam  AbseUesaen 
anihulegen.  Ba  aoUte  nnn  einmal  die  kunstreiche  Brftndnng  nidit 
dadareh  geschottert  werden,  dasa  eine  Masse  Menschen  sur 
Bedienung  erforderlich  wäre.  Bas  Geschoss  nnn,  welches  aas 
dieser  durch  so  viele  und  grosse  sinnreiche  Künste  gebiUleten 
Bailiste  aborescliossen  wird,  ^relit  um  so  viel  weiter,  dass  es 
sogar  über  die  lireitt^  des  durch  seine  Grösse  berühmten  Donan- 
flusses  zu  fliegen  im  Stande  ist.  Die  Blitzballiste  genannt, 
bezeugt  sie  durch  iliren  Namen  die  Wirkung  ihrer  Kraft." 

Es  ist  ein  grosser  Fortscluitt  der  Technik,  <h*r  sieb  hier 
manilestirt.  Piiilon  kannte  den  Stahl  nur  in  den  zimbrischen  und 
spanisclien  Schwertern  und  brauclite  viel  Worte,  um  seinem 
Freunde  begreiflich  zu  machen,  dass  Metall  auch  Federkraft 
habe.  Fr  bemüht  sich  aber,  in  seinen  Krzspannern  sclion  die 
Federkraft  der  Metalle,  und  zwar  des  Kupfers,  als  Ei'satz  für 
die  mangelhafte  Torsionskraft  zu  verwenden.  Es  waren  noch 
4  Jahrhunderte  erforderlich,  seine  Ideen  auch  bei  einem  gro.ssen 
Bogen  zu  verwirklichen.  Einen  Staldbogen  von  grössern  Dimen- 
sionen so  herzustellen,  dass  seine  beiden  Arme  gleiche  Federkraft 
aasübten,  oder  wie  Ammian  sich  ausdrückt,  dass  ^die  verfeinerte 
Kunst  den  Cylinder  (den  mittlem  Theil  des  Bogens)  in  der 
Milte  ordnen*^  konnte,')  erforderte  schon  eine  sehr  voi^geschrit- 

wickelt,  uud  uii  beiUeu  Eudeu  dei-selben  Blockräder  mit  Lüclieiu  tUr  die 
HelwUniie,  an  denm  die  Bedfammgiamwifthaft  wiikt 

Aandame  Kami.  Uli.  28.  t,  4:  »BettiiUe  ügina  deeeUtiir  prima. 
Ftomm  inter  axicieAi  Ohm  flUMui  eompagiMlur  nt  vastani ,  in  inodum  re- 
gnlae  nutioris  extentnm,  cuins  ex  volnminae  tereti  quod  in  inedio  ars 
polita  componit,  quadratiiH  eminet  stilns  extcntius.  reoto  cuiiuü'*  antriisti 
meatu  cavatus,  et  hac  luultiplice  cborda  nervoruin  tortiiiuiit  illegal us,  eiqne 
Cochleae  duae  ligneae  co^juiigantiir  apUasime.  Der  Einwand  Marquardts 
(BamktkB  ÜMlWMfirriSMg  i;  fi06)  gafu  die  Aadegni«  KSeUj*»  dIeMr 
SIeDe  iat  air  mwitiBdIieh.  Die  Sehimitritage  kmln  — Mtfiefc  a»  im 
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teae  Technik  in  Bearbeitung  des  Eisens.  Im  Mittelalter  gelangte 
man  erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  dahin.  Es  kami 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Kunst  in  den  stttnnisehen 
Zeiten,  welche  folgten,  wieder  verloren  ging.  Auch  im  bynati- 
niMhen  Reich  war  da«  der  Faa  Prokop  benchnäit  die  Bai- 
litte iwei  JaMnnderte  nach  Anunian  wieder  ab  doppeianaigMi 
TbrsioiiBgeMhIkts.  Die  Stelle  lautet  in  würtUchw  üebenetang 
wie  folgt:  «Bdisar  hatte  auf  den  ThttmuA  Maachhien  ange- 
stellt, die  man  Bailisten  nennt  Dieae  haben  die  GestaH 
eines  Bogens  and  unterhalb  desselben  ein  hohles  Hoxn  (den 
IMter)  kee  anf  einem  geraden  eisernen  Stabe  (der  PMfe)  II»- 
gend.  Die  damit  den  Feind  bescUesson  wollen,  zwingen  die 
Holser,  wekfae  die  beiden  Arme  des  Bogens  sind,  dareh  Ver- 
bindung eines  mIssIgen  Stricks  (Bogensehne)  lasammenzugehen 
nnd  legen  den  Bdlaen  in  das  hohle  Hern  (den  LIafer),  welcher 
(der  Bolaen)  nm  die  BttUI«  swarUeiner  als  die  andern  Pfoile  ist, 
aber  nm  das  vierfache  stärker.  Er  ist  aach  nicht  nrit  den 
gewöhnlichen  Federn,  sondern  mit  dünnen  Hölzern  versehn,  die 
an  deren  Stelle  so  eingelassen  sind,  dass  sie  ganz  und  gar  das 
Ansehn  eines  ViVüs  haben.  Nachdem  ihm  eine  Spitze  ang:eheftet, 
welche  im  Verhältniss  zur  Uieke  sehr  !iiii<i  ist.  spannen  viele, 
die  zu  beiden  Seiten  stehn.  den  Strick  mit  gewissen  Maschinen. 
Dann  schnellt  das  hohle  herv«>rra«rende  Horn  vor.  imd  der  Bolzen 
wird  in  gleicher  Weise  mit  so  starker  Gewalt  g^esclih  udert, 
dass  er  wenigstens  zwei  WUrleii  der  Ho<reii schützen  gkiclikommt 
und  auf  einen  Baum  oder  Stein  l rettend,  leicht  zerbricht.  So 
ist  die  Maschine  beschatten,  welche  ihren  Namen  daker  erhalten 
bat,  dass  sie  die  Pi'eile  sehr  schnell  wirft. 

Er  fähit  dann  fort:  .auf  <leii  Mauerzinnen  stellten  sie  andre 
Maschinen  auf.  welche  Steina  werfen,  diese  sind  den  Schleudern 
ähnlich  und  heissen  0  nag  er." 

L  Der  Onager  und  die  Balilsle. 

Eine  genauere  Beschreibung  des  Onager  giebt  uns  Ammia- 

nns  Marcellinns.^)  Er  vergleicht  ihn  mit  dem  Qestell  einer 

Mm  (4w  PMft)  befestigt  (Ulegatns)  aefai,  Mntea  aa  iem  Bog»  (ftm^ 
d«  doch  aMüwvgnleBgimi  Itt  Et  liagt  iafcer  da  Ouhwilftynr  iw,  iai— 

te  iUegatum  heisaen  miM. 
*)  Uh.  a.  ea^  4. 
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Handslge  (lemteri«  nadiiiia).  Die  beiden  SeitenhOlier  dieses 
OeeteUs  «M  nftmlich  in  der  Mitte  dnrck  gewundene  Striiske 
▼erbindon,  in  wekhe  ein  Knebel  gesteckt  ivird,  divch  dessen 
EÜnwiilEnng  der  Strang  verkint  werden  lumn,  nm  die  SIge 
ansuspannen.  M  dies  erfcdgi,  so  findet  der  Knebel  an  dem  obem 
Querholz  des  Gestells  ^nen  Halt.  Zieht  man  ihn  an  nnd  lisst 
ihn  wieder  fahren,  so  schlägt  er  mit  prrosser  Gewalt  an  das 
obere  Querholz  zurück.  Es  ist  diese  Eigenschaft,  welche  durch 
die  Torsionskraft  des  Strandes  liervor^i^erutt'n  wird,  die  bei  der 
Konstruktion  des  Onaprer  zur  Sprache  kommt.  Stellt  man 
nämlii  h  das  (testell  der  Saj^t»  in  rrrössern  Proportionen  her,  in- 
dem man  zwei  starke  Pfosten  senkrecht  aufstellt,  welche  den 
Seitenhölzern  dt'ssj'l])eii  entsprechen,  und  verbindet  sie  unten 
etwas  über  dem  Hoilcn  mit  einten  gewundenen  Sehnenstrange, 
in  dessen  Mitte  ein  Baum  (Küthe)  in  Form  einer  Deichsel.') 
ent.sprechend  dem  Knebel  der  Handsäge,  so  hineingesteckt  wird, 
dass  er  bei  nicht  angespanntem  Sehnenstrange  senkrecht  steht, 
so  wird  die  Ruthe,  w'enn  man  sie  aus  der  senkrechten  Lage 
bringt,  freigelassen  wieder  in  dieselbe  zu'iickschnellen.  Sie  wird 
das  mit  um  so  grösserer  Kraft  thun,  je  weiter  man  sie  aus  der 
senkrechten  Lage  entfernt.  Zieht  man  die  Spitze  der  Rothe 
bis  zur  Erde  nieder  und  hat  ihr  einen  löffelartigen  Ansals  gege- 
ben, um  ein  Geschoss  aufzunehmen,  so  wird  dieses,  nachdem  es 
angelegt  und  die  Ruthe  losgelassen  worden  ist.  die  Schnellig- 
keit der  Spitie  der  Ruthe  annehmen  nnd  den  Löffel  in  dem 
Moment  verlassen,  wo  die  Bntbe  die  «enkrechte  Lage  erreicht 
hat.  Statt  des  Löffels  kann  man  aber  anch  eine  Sohleader  an 
der  Spitze  der  Ruthe  befestigen,  die  das  Qesoboss  anfiiimmt. 
Dieses  wird  die  Schlender  erst  in  dem  Moment  verlassen,  wenn 
sie  nahe  der  YerlAngernng  der  yeitikalen  Biohtong  der  Rothe 
angelangt  ist,  und  geht  dann  mit  nm  so  grosserer  Geschwindig- 
keit fort,  je  Iftnger  die  Schlender  ist. 

fintsprechend  dem  obem  Qnerhols  der  Sftge,  an  das  der 
Knebel  lehnt,  kOnnen  aneh  die  b^en  Pfosten  oben  mit  einem 
Querholz  versehen  sein,  gegen  welches  die  Buthe  schiigt.  Hier 
würde  dann  eine  starke  Matratze  anzubringen  seiui  um  den 

*)  hl  nodm  jngalis  iinunfa. 
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Schlag  jni  mildern.  Ammian  sieht  aber  anch  den  Fall  vor, 
dass  das  (Querholz  nicht  vorbauden  ist')  Die  Küthe  würde  für 
diesen  Fall  vor  der  Maschine  anf  den  Hoden  aufs(  hlap:en  nnd 
die  Matratze  auf  demselben  anzubringen  sein.  Praktischer  jedoch 
ist.  was  Ammian  indessen  nicht  erwähnt,  was  aber  ans  einer 
Zeichnung  des  Onager  aus  dem  Ende  des  14.  Jalirhnnderts 
hervorgeht,  auf  die  ich  noch  zurttckkomme,  wenn  die  Ruthe 
so  durch  den  Sehnenstrang  gesteckt  ist,  dass  sie  nnten  noch 
ein  Stttck  darftber  liinausragt  und  damit  gegen  ein  8^  schlftgt, 
welches  unterhalb  des  Sehnenstranges  zwischen  den  beiden  Pfosten 
angebracht  ist 

Der  Onager  bildet  sonach  ein  einarmiges  Torsionsgescbüts,*) 
an  welchem  die  Sehnenstrftnge  nicht  senkrecht,  sondern  hori- 
zontal gespannt  sind  nnd  dagegen  der  Arm  (die  Ruthe)  senk- 
recht steht  Bei  gleich  starken  Sehnenstrtagen  leistet  er  die- 
selbe Kraft  wie  das  doppelannige  Geschfitz,  die  noch  dadurch 
gesteigert  wird,  dass  der  Arm  länger  gemacht  nnd  mit  einer 
Schleuder  versehn  werden  kann.  Die  Schleuder,  welche  nach 
den  Berechnungen  Dufour^s  die  Kraft  verdoppelt,  ist  dabei  so 
sehr  die  Hauptsache,  dass,  wie  wir  gesehen  haben,  Prokop  die 
Maschine  mit  einer  Schleuder  vergleicht 

Ammiaaus  Harcellinus  nnd  Vegez  kommen  darin  ttberein, 
dass  der  Onager  das  frühere  Wnrfjseschfttz  weit  fibertriift  „Die 
Ballisten  und  der  Onager*^  sagt  Vegez  (IV.  2),  „durch  gellbte 
Hannschaft  bedient,  ftbertreffeu  alle  flbrigen  Geschtttze.  Weder 
Tapferkeit  noch  Schutzwaffen  sichern  vor  ihren  Geschossen,  sie 
zerschlagen  und  zertrümmern  alles,  was  sie  treifen*  und  IX.  2 
sagt  er:  Je  llngere  Arme  die  Balliste  hat,  desto  weiter  treibt 
sie  die  Pfeile  und  durchdringt  alles,  was  sie  trifft.  Der  Ona- 
ger wirft  (runde)  Steine  nnd  je  nach  seiner  Grösse  nnd  der 

'i  Ainniiaii  «•rwähnt  ilas  t^iierhulz  iiirht,  man  kann  «»s  jedoch  au«  Hcinpm 
ViT^lfirli  mit  der  JSäge  entnchim'ii.  I>;is  yuerliolz  hat  vor  der  Kinrichtung. 
die  Ruthe  auf  deu  Budeu  aul'itchlageu  zu  la^eu,  deu  Vurzug,  datu:»  die^e  zur 
Buhe  konunt  Demi  wean  de  anf  dm  Boden  tat  der  Meachise  anftchlägt, 
wttide  de  vwaOge  der  Tvraioa  der  Sehuenetrftnge  mit  deraelbeii  Kraft  mirilek- 
gehnellen.  Die.s  wäre  auch  dc-r  Fall,  wcuu  nach  deu  Annahmen  Mariiaardtt 
(2,  606)  Tor  der  MMchiue  ein«  Jinuer  errichtet  und  daran  die  Hatratie  an- 
gebracht  wäre. 

*)  Dab«;r  wird  das  üe«chi^tz  aucU  mau^auum  |;eaaniit, 
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St4irke  der  Spannung:  desto  schwerere,  dabei  mit  einer  Hef- 
tigkeit, die  dem  Blitze  gleich  kommt.  Vegez  theilt  jeder  Cen- 
tarie der  Legion  eine  fiaUiste  auf  Rädern  (carmbaUsta)  und  jeder 
Kohorte  einen  Onager  zu.  Wie  wir  aus  Procop  gesehn  habeD, 
bildeten  beide  zwei  Jabrhimderte  sp&ter  die  Geschfitze  der  ^ylall- 
'  tiMr.  Auch  beim  Kaiser  Leo,  fernere  zwei  Jahrhunderte  später, 
lawen  sie  steh  erkeanen.  Am  onbeitlmmtesteii  drftckt  sieh  Anna 
OomMtta  in  der  Akodade  ans.  9ie  nntenwbeidet  die  lithobolen 
md  Petrobolen.^)  Bei  Heron  mid  Vitrav  bedeiten  beide  dasselbe 
Gesdhttta,  den  WhikelsiMmBer,  von  Vitnnr  Balliste  genannt.  Da 
Anna  Oomnena  die  Ltthobolen  als  Festangsgeschata  aaf  den 
Xaneni,  die  Petrobolen  dagegen  als  Belagerongogeschlttc  anführt, 
in  der  Vertheidigm^f  aber  vonmgsweise  die  Gradspanner  (die 
BaUisten  des  Yegea  md  Prokop  oder  die  IHlhem  Kala^ten), 
nnd  aki  AngrifhgeschtttK  vonngsweise  die  StehiscUeudem  geeig- 
net  sfaid,  so  kann  man  mit  grosser  Bestimmtheit  annehmen,  dass 
der  Ansdmok  Lithobol  bei  den  ^ysantlnem  sieh  hi  derselben 
Weise  geändert  hat,  yrk  der  Ansdrack  Balliste  bei  den  BiOmem. 
Der  Umstand,  dass  Lithobol  SteingescliitE  bedeutet,  kommt  inso- 
fmk  nicht  in  Betracht,  als  auch  die  Balliste  (Katapulte)  später 
Steine  schoss.  Schon  Cäsar  sagt :  „ne  saxa  catapoltae  latericinm 
discuterent".')  Aucli  Appian  sagt  wiederholentlich ,  dass  die 
Katapulten  .sowohl  Pfeile  wie  Steine  schössen,  naeli  einer  andern 
Stelle  aueh  Rleikiipelii.  Jedoch  hat  Katapulta  hier  die  allge- 
meine Bedeutinipr.  so  dass  er  nicht  als  massgebend  zu  betrachten 
ist.  Entscheidend  ist  daher  Isidor:  Ballistae  verbere  uervorum 
torqueri  et  magna  vi  iacere  aut  hastas  aut  saxa.^) 

')  <»'anz  niitH'in<'irii<  lit  rwciso  saijt  Napoleon  III  (Staden  2,  3Ö).  dai^s  Anna 
('uiiiiiriia  wictliTliult  ihre  Bf\vuu<lenui^  liir  di»'  Maschinen  der  Kreu/t'ahrer 
auüdrücktti,  während  sie  im  Gegcutheil  ei-zähit  (ächiller,  deuUchc  Uebers. 

8.  254),  dMB  der  Kaiser  ÄkadM  aich  nnnltast  sab,  ihnen  Bclageiuugs- 
mnndiiaen  aller  Art  aar  Belagerung  Ton  Nicäa  m  ttbemnden,  damit  aie  die 
Bdaganmg  mit  Erfolg  fortwfeMn  konnten.  Nvr  die  Annlmiat  (taeliagia)  war 
ihr  neu  und  hat  ihr  Interesse  erregt. 

')  Maninardt  sucht  S.  504  dadun  h  über  die  Stelle  hinwecrzukonmien, 
dam  er  J»agt,  Katapulte  svj  der  ally:riiieine  Ausilindv  für  beide  'nsthtitz- 
gattuugeu  gewesen.  Dan  war  iudej^seu  nur  bei  dcu  Uriecheu,  nicht  aber  bei 
den  fiAmem  der  IUI. 

*)  Vaher  dieae  SteUen  vtaA  aiid«t«  «ieh«  ^vatna  UfdUf  PoUoie^liaoa 

9.  lao.  Uh 
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Der  Ausdruck  Toxobol  ( IM'eilß:escliiilzi  war  demnach  bei 
den  (Jrit'clifn  durcli  den  Ausdruck  liithobol  ( SteiufjeschiUz)  ver- 
drängt worden,  wie  bei  den  Köniern  Katapulte  durch  Balliste.*) 
Schriepen  (('(ir]).  SS.  by/.  Alexiad.)  Ubersetzt  Lithobol  mit 
Bailiste,  verbindet  damit  jedoch  irrthlimlich  die  ältere  Hedeu- 
tunp  des  Worts,  wie  daraus  hervorjjeht.  dass  er  Petrobol  mit 
Katapulte  iibersetzt.  Letzteres  ist  unter  allen  Umständen  falsch. 
Die  Lithobolen  der  Anna  Comnena  sind  die  liallisten  im  Sinne  des 
V'egez  und  Prokoj).  also  die  friihern  Katapulten,  die  Petrobolen 
bedeuten  dagegen  die  grossen  Stein.schleudern.  Bei  der  Bela- 
gerung von  ( 'onstantinopel  1204  durch  die  Kreuzfahrer  befanden 
sich  auf  den  Mauern  der  Stadt  petrariae  und  mangonelli  aa%e- 
stellt.^)  Wie  ich  noch  nachweisen  werde,  verstand  man  damals 
unter  den  letztem  die  Ballisten  im  Sinne  des  Vegez')  and 
unter  petrarifte  die  grossen  Steinschleudern.  Dass  letztere  auch 
auf  den  Manem  zur  Verwendung  kamen,  wissen  wir  aus  Prokop. 

Wenn  demnach  der  grosse  stähleme  Bogen  des  4.  Jahr- 
hunderts «nch  nur  kurze  Zeit  geheiTscht  hat,  so  rechtfertigen 
die  rnnvandlung  der  Namen  für  die  Geschütze  seit  jener  Zeit 
und  der  Wandel  in  den  (leschosseu,^)  so  wie  die  Einführung 
des  Onager  anstatt  des  Winkelspanners  vollstündig  die  Annahme 
Bttstows  und  KOchly^s,  dass  sich  im  4.  Jahrhundert,  wahr- 

')  Kä  ist»  in  «licsor  Bcziolnnig  von  Wif'htiy:keit  zu  bcim  ikcn.  flass  auih 
«lie  Araber,  welche  ihre  (JeHrhUtze  den  (iriwlien  entitehn  hahcn,  wir  der  Aus- 
druck mangiiauik,  den  Kie  ihrem  Wurfn^cnchntz  ^aben,  beweist,  mit  ihren 
AntMlitan  etr.  Steine  (bandoc)  sduMsen.  FavA.  fitndMk  8,  88. 

*)  Littene  Balduin  (Fontes  rer.  Avtr.  18,  804):  Jäter  ifiuelibet  dnae 
tnnres  Hpw  ])<>traria  sea  UiBgondllM  erigitur." 

^)  Hei  (Irr  I'clMtrfniiiL'  von  ( 'iir<:i<-!iiti<'  1240  iflauhf«'  iili  ans  dcui  Ver- 
halten der  beiil('rxt  iti;c<'u  ( liiitzlKMlii'nuiiuM  ii  iiad»  dnn  AhscliieHsen  der 
Geschütze  schlieHxen  /.u  mUxsen ,  (Iii.t.s  der  nianjj;<'neIluH  die  ^o.H.se  ArrobruHt 
MÜ  Ich  habe  iiuswischen  Jedoch  Stellen  gefiuideu ,  aaf  die  ich  noch  inrlldt- 
komme,  wo  der  mangonelln»  nnd  die  groiwe  Armhnwt  si^ich  Toricommen 
und  etWM  VorMchieilenes  bedienten.  Der  miuigonellnft  ist,  wie  aiu  dem  Folgen- 
den her>'or^clif,  vielmehr  der  (^radspanner  der  Alten  (die  Katapulte).  Da 
dieser  ebenfalls  jrespannt  wurde .  wird  das  dortige  Raisunneniriif  iUier  da« 
Verhalten  der  beiden  (icwhützbedicniuigen  (Bd.  I.  S.  444;  weiter  nicht 
altcrirt. 

*)  Wihread  da  Wfaiitdspaiuier  Pfeile  und  Stehie  geworfm  hatte,  he- 
•chriakte  eich  der  Omger  nur  auf  Steine,  nnd  das  schehit  noch  bei  der  Balliste 
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Bcheinlicli  aber  schon  im  3.,  ein  nenes  Artilleriesjstem  gebildet 
hat  Wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  reicht  dasselbe  im  by- 
watiiilefvhen  B«kh  bis  ins  ISi  JaJirhmidert  hiaeiB.  Es  wird 
noch  dfloraaf  aakoMmeB,  dies  auch  fftr  das  Abendland  nachn- 
weian. 

In  dieser  Besiehang  ist  aimichst  m  benefken,  dass  wir 
ans  den  Mittelalter  Zekkiaigeii  besitzen,  welche  aowioU  die 
Balliste  (im  Sinne  des  Vegea)  als.  den  Onager  darstellen,  und 
die  nnr  Gebraochsexemplaren  entnommen  sein  ktanen.  Mit  dem 
AofhOrea  des  Gebrandis  infolge  der  weitem  Entwiekelang  der 
Fenerwaffian  bat  aacb  die  Kenntni«B  von  dienen  Masokinen  anf- 
gehSrt,  nnd  es  ist  erst  der  neuesten  Zeit  Yorbehalten  gewesen, 
sie  wieder  in  rec<Ai8tmireii.  Schon  im  16.  Jahrbnndert  waren 
die  QesMtakonstmktionen  der  Alten  nidit  meiir  bekannt,  wie 
ans  Babelafe  nnd  Justus  lipsins  hervorgeht.  Rabelais  bezeugt 
es  in  seinem  Roman  Pantagruel  IV.  61,^)  und  J.  Lipsius  erhielt 
nur  dadurch  eine  Vorstellung  von  der  BaUiste  des  Alterthnms, 
dass  er  im  Zenp^hanse  zu  Brüssel  eine  wirkliche  Balliste  fand, 
die  daselbst  seit  lanprer  Zeit  aufbewahrt  gewesen  sein  muss.*) 
Wie  wenig  Ver^itäuduiss  er  aber  trotzdem  von  den  Geschützen 
des  Altertbums  hatte,  geht  aus  seinen  Figuren  S.  125  und  126 
hervor. 

Ausser  dein  Brüsseler  Kxemplar  einer  wiikliclien  Balliste 
theilt  Panl  Lacruix  die  Zeiihmiiig  des  Spannkastens  einer  Bal- 
liste nach  einer  Handschrift  der  Isatioiiai  -  Bibliothek  zu  Paris 


der  Fall  zu  «ein,  die  zuerst  nnr  Pfeile,  dann  Pfeile  nnd  Steine  uu<l  zuletzt 
nur  Steine  jreschosscn  zu  haben  scheint ,  wie  der  Hehcrg^auK  des  Auwlrncks 
Toxobol  in  Lithubul  für  den  Gradspauuer  andeutet,  und  auch  der  dem  eut- 
ipreciiaide  in>Manaftlhiii  dm  Abcadliiadit  mImm  mnr  Staii«. 

0  Dnlimir.  XtaiL  mr  PaitiUeriA  im  tnämm  «t  lur  etile  da  moyttt 
iffe.  &  97. 

*)  J.  Lipsius.  J'oliorceticon.  Antw.  1605.  Ö.  127.  r>ie  Schriften  des  Heron 
und  l'hilon,  welche  die  Keconstniction  der  (Jpschfltze  d«'s  Alti  rthunis  rrst 
ennöglicht  haben .  weil  Vitruv  ohne  »ie  unverntäudlich  ist,  j*iud  erst  durch 
die  Ausgabe  Thevenoly,  Paris  1693,  bekannt  geworden.  Die  Balliste  den 
Zengfaaiiies  m  BriM  Imbb  daher  heia«  NtyauMirBMÜua  mu  int  Zeit  der 
Beroieeftacie  ada,  «k  Nafoleoa  m  (fitndee  %  4b)  mtHat  Die  Zeidumag 
itm  Lipflhii  iet  dleeMlta  Tat  L  F(g.  1  uledeigegebeB. 
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No.  17,  880  mit^)  Leider  ist  die  Zeit  Bidit  angegeben,  ans 
der  die  Handeehrift  etamnit 

Vom  Onagitr  exiskirt  eine  Zeichnung  in  einer  fiilderliaad- 
sdirift  an  dem  Ende  des  14.  Jahrlinnderts  der  Hof-  und  Staate- 
bibliothek  za  Mflnclien  Cod.  germ.  No.  600,*)  nnd  aach  Fener- 
werksMcher  des  15.  Jahriionderts  geben  Zeiohnongen  dieses 
OesoMHases.*)  In  allen  wird  Jedoch  der  Name  desselben  nicht 
angegeben. 

Das  Vorhaadensein  einer  dieser  Zeichnnngen  würde  schon 
genügen,  die  Wahrscheinlichkeit  zu  begrrrmden,  dass  diese  Ge- 
schütze des  Alterthnms  im  Mittelalter  noch  in  (^ebraach  waren. 

Dazu  treten  n«>cli  die  Zenpmisse  der  ( 'liiuniken. 

Austührliehere  Na<  In  idit  giebt  zunächst  der  MOich  Abho 
in  seinem  Reiinprediclit  iiber  die  lielapernnp  v«»n  Paris  886  durch 
die  Normannen,  von  der  er  als  Angenzengre  suriclit.  Er  pebrauclit 
die  Ausdrücke  Kataituileu.  liallisten  nnd  Manzen.  Was  er  von 
der  Katapulte  mittlieilt.  lässt  k«'inen  ZwcilVI  darüber,  dass  er 
die  Katapulte  des  Vitrnv  und  also  die  Halliste  drs  N'cirez  meint. 
Er  sajrt,  dass  die  .Mauern  von  Paiis  mit  KM)  Katapulten  besetzt 
gewesen  seien.')  dass  die  Helai^t'rer  die  Stadt  mit  Katajiultf^n 
derartig  beschossen  haben,  dass  kein  Fleckchen  von  IMeilen 
und  Bleikugeln,  die  einem  Hegen  ^^Icicli  alles  überschüttet  hatten, 
frei  geblieben  sei.\)  Er  lässt  dann  noch  specieü  das  Horizon- 
talgeschütz  in  folgender  Stelle  erkennen: 


')  Paul  Lacroix.    Vie  militaire  et  relig.  au  moyen-age  S.  76, 
')  Taf  II.  Fig.  7  ist  dieaseitB  eine  Bepreductioit  der  ZeMmimg. 
')  Siehe  Taf.  II  Fiir.  4. 
*)  Abbn,  ilp  beliu  l'aris,  M(J.  SS  U. 
T.  1Ö6. 1Ö7 :  Tujic  cvuteua  (juiiuu  pcpulit  cum  saiiguiue  vitam 
CentaM  cat^vdt»  aiäb  de  oofporo  peniz. 
T.  887— 8iO: 

Nullus  in  urbe  loeaa  flMmt^  qui  bella  leterat. 
Pila  falas,  laceraeqne  tegnnt  nimium  ratapiiltae 
\r\A.  velot  plaTiMy  phimbi  nec  nou  onerosi 

Vvm.i  rt  in  nrbeni. 

?.  234:  Pluuibca  uiilli;  vulaut  tu»a  (leuäidäiuie  mala 

AUpB  mnoA  pwloe  fiUdis  apeealas  catepoltie. 
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Ifittitnr  arte  fida  (tnrri)  vexare  falarica  binos 
Artiflces  nervis  jacolata  nno  ({luxiue  pleetra.') 
D.  l  ein  PfeH  von  einem  Thnnne  geschickt  durch  Sehnen- 
itringe  gesddendert,  Terwnndete  zwei  Mann  mit  einem  Schuss. 
Hit  dem  Ausdmck  Bailiste  wird  die  Armbrost  bezeichnet*) 
In  seiner  Beschreibung  der  Mange  erkeimt  man  den 
Onager:  Conficiiint  longis  aeque  lignis  gemiiiatis 

Manprana  qnae  proprio  vulpi  libitu  vocitantur, 
Saxa  (piibus  jaciuut  injrentia,  st  u  Jaculando 
Attidunt  Immilis  sca«'nas  jrentis  tiaculantae.^) 
Zwisclien  den  beiden  hölzernen  Pfosten  diprnis  {reniinatis) 
muaa  man  sich  den  Arm  (liutlie)  in  den  8ehueni»träugen  denken. 


8.  Der  Turaat  (musonellitt). 

Der  Anfidmck  Katapulte  kommt  bei  den  Chronisten  selten 
vor.  Dafür  erscheint  im  12.  Jahrhundert  bei  tVan/iisischen  Chro- 
niste'n  (Valbert,  Sng:er.  (»islebert)  der  Ausdruek  niangonellus.*) 
So  heisst  es  bei  Galbert  a.  1 128:  addurens  instrumenta  jactatoria. 
magnellam  et  pyrrera  (petraria).  ([uibiis  dcjiceret  domum  prae- 
fatum.^)    Wir  haben  hier  dieselbe  Zusammenstellung  von  Ge- 

')  V.  2i;^.  214.  Den  Feuerpl'eil  aus  der  Katapulte  Kesch()s.sen .  erkennt 
num  au  folgender  Stelle,  v.  5^.  636:  ,Hautl  »ecu^4  ucculuit  t'umus  »peculam 
catftpiiltis,  Jmmenis  aliqnaiitis  per  fovore  (igui»)  tonante." 

*)     87:  Commifloeiitiir  ob  fimdae  huserteqae  balistae. 

')  V.  366— Ö9.  In  den  Kapitularien  Karls  des  (iros^en  wird  der  OnageT 
durch  fuüdibulum  ausgedrückt  (Kapitular  v.  J.  818  M(t.  L.  188i.  In  dem 
Vocabularium  des  Papia.s  aus  der  Mitte  des  11.  Jahrhundert«  wird  die  Mange 
auiMlrttckiich  als  Toniousge^iebutz  bezeichnet:  Turmentiun  quud  vi  turquetur, 
ot  vnlgo  Hangauum  .... 

*)  Der  Hangonelhii  wird  snent  bei  der  BeUigenag  von  Jenualem  1090 
erwlhnt ,  und  swar  auf  Seiten  der  SuneeoflO  (Alb.  Aqnena.  279).  Wenn  daa 
Gei^chflts  bei  den  Abendländern  daher  in  Vergeiwenh^  gerathen  war,  so 
kniten  sie  es  hier  wieder  kenn»Mi.  Die  Saraceuen  hatten  es  vmi  den  'Jrierhen. 
Auch  in  Lisäabun  11 17  bedienten  sich  die  Mauren  (SarnreuLUi  ilcr  JhitmuiieHfU. 
Allerdiu^  wird  der  uiaugoueUuH  schon  früher  genannt,  selbst  zur  Zeit  Karls 
des  Gnwwn  and  in  der  Oeachiehte  GottMeda  dea  Job.  Man.  (Bonqaet  rec 
SIL  6S8),  aber  Ton  ifobrifliiteUem,  die  nicht  gMchaeitig  waren. 

■)  na.  9s.  m 
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schfttisen,  wie  in  der  ziemlich  gleicbzeitigen  Anna  Gomnena,  so 
dass  es  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  dass  mangonellns  oder 
wie  es  hier  heisst  magnella  gleichbedeutend  mit  Lithobol,  dem 
Gradspanner  ist^  der  Steine  wirft,  wfthrend  pyrrera  dem  Petra- 
hol  entspricht  Dies  bestätigt  sich  in  Besag  anf  den  mango- 
nellns  durch  folgende  Stelle  bei  Gislebert  zum  Jahre  1196: 
Locum  acquisivit  pro  machina,  qne  manghanellus  dicitnr  arcns, 
per  (juarn  machinam  ipsi  Castro  insnltom  fiiciebat,  nnde  obses- 
sorum  qnedam  occisi  sunt,  qnedam  vnlnerati,  d.  h.:')  Man  £uid 
einen  Hati  zur  AnftteUong  der  mit  einem  Bogen  versehenen 
Maschine,  welche  man  manganellns  nennte  und  that  damit  der 
Burg  vielen  Schaden,  indem  man  einige  der  Belagerten  tödtete, 
andere  verwundete.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird, 
kann  man  das  Wort  arcns  hier  nur  im  Sinne  Prokops  bei  Be- 
schreibung der  Balliste  nehmen,  der  sich  auch  des  Ausdrucks 
Bogen  bedient,  obgleich  die  Arme  getrennt  waren.  Auch  haben 
wir  bereits  geselin,  dass  die  Kreiizt'alirer  auf  den  Mauern  Con- 
stantinopels  1204  den  mang« »uel Ins  d.  h.  den  ijithobol  fanden, 
die  Bailiste  nilndich,  welche  Steine  selioss.  Daher  wird  auch 
der  Name  mangonellns  erklärlich.  Als  Diminutiv  vini  manganum, 
dem  (leschütz  das  grosse  iSteine  warf,  »cUüss  er  nur  kleine, 
faust^rosse -)  ( pugillares). 

Alle  diese  VeiiiUltnis.^ie  linden  nocli  durch  deutsche  Chro- 
nisten und  Dichter  eine  Erläuterung.  J>ie  gleichzeitigen  deutschten 
rhronisteu  bedienten  sich,  mit  Ausnahme  der  Annales  Col.  max..  ') 
des  Ausdrucks  maiigoiicllus  niclit.  bezeichnen  das  (Teschiit/  aber 
auch  nach  der  Mauge,  indem  sieeä  balliüta,  welche  maumaugu^) 

*)  ChruD.  HauoD.  MG.  SS.  21,  59U. 

^  Wilb.  AnDoriciis.  Oesta.  Secudl  XVII.  8. 79:  miiltcM  de  soBlri«  ngittb 
urcnlMÜiitariifl  ocddelmiit  et  Upidibvs  niMts  a  muigaiieUii.*  PhlUppide  VII  : 

„Interoa  gjOüUHNi  petraria  niittit  ab  intu« 
.Vssidne  lapidp«  inanijonellortque  minores 
Kt  imjrillare}*  jact>t  improba  dextra  petras." 
')  Auu.  C'ul.  max.  iiii.  SS.  17,  762.  r.  1147  vur  Lissabon:  ^Mihte^  niagnellis 

Suttcenenun  territi,  minns  Turiliter  resistelmut,  donec  Theutouici  in  auxilio 

TcneniHt.'' 

*)  BertbokU  Ann.  ».  1079.  MschinawentM  balieticis  qnae  numgoiM« 
thentonisut 
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oder  manga')  nennt,  zum  Unterschied  von  der  machina,  welche 
man  manga  nennt. ^)  heissen. 

Aach  hier  wie  bei  der  Ableitnng  mangonellus  ist  die  Mange 
mr  als  Geschütz  das  Steine  wirft,  nicht  als  Wurfgeschfitz  aaf- 
geldsst.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist,  dass  das  besfig- 
liche  Geschütz  als  Balliste  constatirt  wird  nnd  Otto  Ton  Frei* 
singen,  der  das  ihut,  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  Stein 
durch  die  Spannkraft  der  Sehnen  (vi  tormenti)  bewegt  wird,  das 
Gesohtttz  atoo  keinen  Bogen  gehabt  hat.  Aach  dnrch  die  Art, 
wie  er  die  Wirkung  beschreiht,  ist  die  Stelle  sehr  lehrreich. 
Er  sagt,  dass  nach  den  Zinnen  geschossen  wurde,  wobei  drei 
Mauersplitter  absprangen,  die  ebensoTiel  Vertheidiger  todteten, 
die  an  der  Hauptkirche,  also  wahrschnnlich  in  einiger  Entfer- 
nung davon,  standen.  Alles  das  deutet  auf  einen  directen  Schnss.*)  * 

Den  deutschen  Namen  für  das  Geschttts  ergeben  einige 
Stellen  ans  den  Dichtem  dieser  Zeit,  die  San  Harte  S.  278 
zusammengestellt  hat^)  Hier  findet  sich  der  nd.  Ausdruck 
„tarant"  (Tarantel,  Scorpion)  stets  im  Gegensatz  zu  den  Wurf- 
geschtktzen,  der  Tarant  muss  also  ein  Horizontalgeschtttz  ge- 
wesen sein,  und  da  der  Scorpion  der  Katapulte  entspricht,  so 
wttrde  darin  ein  neuer  Beweis  liegen,  dass  wir  in  dem  mango- 
nelluB  den  Litiiobol  der  Anna  Oomnena  vor  uns  haben.*) 

Otto  Frising.  G.  Fr.  16:  Fenut  qmdMn  die  lapidem  vi  tormenti 
ex  bali-^tii.  qnaininodo  mancani  vnltro  diVerp  •<olent,  pnipulsum  ad  supe- 
riora  mctcnioi mim  litca  consciMidiss«'.  ex  lullisioiu'  parietmii  tril»us  tnctis  fnistris 
tres  siiuu]  luiiit«^  armatod  iiiter  luajureü  civitatis  juxta  priiu  ipaleiu  cec-ksiatu 
....  tUatei  vno  ieta  pewamiwe  nedqne  dsdina. 

*)  lUhewin  IV.  47.  a.  1160:  «Efteaatis  wo  a&iaiis  prinoei»  obaiatMitiiiin 
patus  obddM  «otam  machinis  alligatM  ad  eornm  tonnenta,  quae  mlgo 
naagas  vocant,  et  intra  Livitatein  noTem  habebantur,  decrevit  obicientes  * 

Das  (le^rhütz  kann  also  keine  Scbleuder  ü:«'habt  baben.  Ducange 
fuhrt  ntimlich  iiu  Artikel  luauguuelluü  eine  Stelle  de»  IjiveutarH  vom  Sclilusäe 
Sommae  v.  J.  1260  an:  „item  4  funde  de  mangonello/  Die  Schleudern  haben 
dBnilHur  efaier  Mange  angdiOrt 

H.  Oeovg:  ytannt  wd  mtagm.*  Haft  7:  «noch  triboc  noch  blide 
nodi  phedwer  noch  tarant."  H.  Georg  5796:  wart'  oder  8chiuw  Tarant 
oder  mangen,  Da.s  inobte  nicht  dar  gelangen."  Die  Bedeutung  des  Wortes 
hat  San  Marte  jedoch  nicht  erkannt. 

^)  Der  Lithobol  iüt  die  Katapulte,  nur  daiM  sie  Steine  schuss,  die  Kata« 
poUe  dagegen  PfBQe. 
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In  Italien  nannte  man  das  (ipschütz  nianponelh»  uml  wit' 
es  scheint  aiicli  tortorella ' )  ('riii  teltaube).  walii  sclieinlich  von 
tleiii  Klanfre  der  Seliiienstiänge  lieiiii  A b sc hi essen.  Ks  war.  so 
lange  die  »rrosse  Annbnist  noeU  nicht  ausgebildet  war,  -  die 
balista  de  turno  wird  im  Abendlande  znerst  in  einer  V  erordnung 
Kaisei-  Friedrichs  TT  v.  .1.  1239  j^enannt,  in  Italien  sehr 
verbreitet.  l)ie  Venezianer  gaben  i.  .1.  12ül  den  französischen 
Kreuzfahrern  HCX)  (tesehütze,  theiis  Steinschleudern,  theils  Man- 
gonellen*)  mit.  Kaiser  Friedrich  bediente  sich  derselben  1237 
bei  der  Helatrernng  V(»n  ^lontechiari.')  Im  .7.  1239  befahl  er 
die  Anfertigung  von  unjanganellis  auf  der  Burg  Monte  .lanule.*) 

Auch  im  Albigenserkriege  spielten  sie  eine  grosse  Rolle. 
Der  Graf  Simon  von  Montfort  wurde  durch  eine  Mangonellen- 
kugel  1218  vor  Toulouse  an  der  Brust  getroÖ'en  und  starb  in- 
folge dessen.  ')  Bei  der  Belagerung  des  S<' blosses  von  Lincoln 
in  England  1217  sollen  die  Steine  der  Maugonellen  selbst  die 
Mauern  stark  beschädigt  haben.'') 

I.  T  1229  rackten  die  von  Bologna  mit  12  Wagen,  auf 
denen  sich  Mangon eilen  und  Triböcke  befanden,  ge^en  die 
von  Cremona  ins  Feld.  Die  Cremonesen  wurden  von  den  Man- 
gonellensteinen  so  stark  belästigt,  dass  ihnen  nichts  übrig  blieb, 
als  entschlossen  drauf  zu  gehn.  Ks  gelang  ihnen  die  Wagen 
zn  erstttrmen  nnd  sie  mit  den  Ochsengespannen  und  den  Man- 


')  Chron.  Veron.  MO.  88.  19 ,  10.  ,8.  Bonifado  olmidannit  eom  Borem 
ww^r^tiU  et  plnrilNU  tortorellto  sive  maiigMidlii.*  «.  1887. 

I.  J.  1218  wurde  der  Onf  Bf  anfred  von  Padoft  von  eineiii  TortoreUen- 
stebi  getödtet.   (Roland.   Patav.   M.  G.  SS.  19.  45.) 

*)  rhrnn.  tjall.  inedit.  (Fniito'«  ror.  An<!tr.  12.  307):  „Les  v^nitien^  fir*ent 
porter  phis  de  tmis  icns  que  ix-rrii  r^  iiu«'  maiiKtniianx  .  .      aiit"  die  Schiffe. 

')  Salimbene  S.  48.  a.  12.S7 :  uiaugauaverunt  illud  (^louteolaro)  cum  man- 
ganellis  et  dnoboa  tmlmcdiis. 

«)  Ric.  de  8.  GemiMio  MO.  SS.  19,  87a 

•)  Pwy-CVrii:ii  i  Pctri  v.illinni  Smuija  Monachi  hi:<t.  Wh.)  Reoneil  (Bon- 
qnet)  19.  112.  bn  Leben  Houurius  IV.  ^Itir.  SS.  3,  fi68,  heimt  es  irrthOmlicli, 
der  Graf  »ei  am  Kopfe  j^etroffen  wonlen. 

*)  Matth.  Pari.s.  Xwini.  1U40.  S.  290:  ^  nun  ce»Hautes  lapide»  damnoMM 
proicere  ex  mangonellis,  nt  castelli  moros  dissolverent."  Es  kann  das  nur 
doreb  den  direkten  Sehnst  geschehn  sein. 
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goneUflo  im  Triumph  heiiiunif  ühren.  *)  Die  Weifen  und  Obibelliiieii 
besohossen  sich  in  der  Stadt  Florens  von  ihren  Thürmen  mit 
Mangonellen.^) 

Wie  wir  oben  geleprentlich  der  Belagerunp:  von  S.  Bonifado 
Manfronellen  neben  Man«ren  in  (lebranch  fanden,  so  aucli  1243 
bei  der  Belugt'niii<:  von  Viterbo,  wo  das  Sdiloss  von  den  Ein- 
wohnern mit  ^langonellen,  Manjren  nnd  Triböcken  beschossen 
wurde.')  Beide  Gattungen  haben  daher  nichts  miteinander 
gemein.') 

Der  niangonellns  wird  noch  im  14.  .Tain  hmnlert  mehrfach 
erwähnt,  so  von  (Tuillanme  (iuiart  (Branche  etc.)  v.  3,  296; 
^Gietent  nianpfonniaux  et  perrieres: 
La  grosse  ])ierre  arrondie" 
vnd  im  Livre  du  bon  Jean  dnc  de  Bretagne: 

»Kntrin.-^  brid(dles  et  mangonneanlx"^ 
femei' im  Froissart  a.  IH40  Siege  de  Thin  V  Eveqne:  (avoient) 
.  .  .  ,nuichineA  pour  lancer  grosses  plerres  et  maogonneaiiz. 


')  Ann.  PIrc.  Gnelf.  iSKt.  SS.  18.  448:  .rrenumenses  ictus  lapidum  qnos 
mwjgonelli  .MUpor  carris  tunstructi  proiciebrtut  nequaquaiu  suftVrr«':  coailuuati 
et  iugenti  turba  nulituiu  et  petlituui  iiupetuui  Miper  ipna  plauittrella  tacieutes, 
ipsa  phMMtni  et  mangonellos  penkos  dimenuit ....  Von  der  ^^riDMunkeit 
der  TriboGt,  die  nar  im  hohen  Bogen  werfen  konnten,  Ist  gtr  keine  Rede. 

•)  Giovanni  Villani  a.  1248. 

'  i  Böhmer.  Fontes.  Le  chionldM  de  Vit  4,  300:  «oon  tttagnaelle  ot 

maugaui  et  trabocchi." 

*)  Ich  emühne  das,  weil  die  französische  .Sprache  keinen  Ausdruck  für 
Hange  hat  nnd  Guisot  daher  in  seiner  Collectiun  man^^um  st«U  mit  man- 
gonaeiA  tbenetrt.  So  nanMintliek  in  der  Vebenetmng  des  WOkelm  von 
Tytm.  Hin  Mgn  davon  dnü  ton  den  FkonoMi  mA  eelbet  ten  Niyo- 
leoD  m  in  seinen  Ittodes,  der  sich  oft  genug  Aber  Gnlnots  üehenetfnngen 
lustig  macht,  der  Tnaneronelhis  als  Horizontalge.schntz  gar  nicht  gekannt  ist. 
Dem  General  Dufour  ist  dies  zwar  nicht  entgangen  —  er  sagt  Seite  97:  ,les 
machines  ä,  traiU  ^taient  connnes  des  le  temps  de  Villehardonin  aous  le  nom 
mangonneanx  —  aber  er  glaubt  irrthümUch,  daw  es  grosse  Armbrflste  wann 
(«■  Im  ft  appel6es  pIns  taid  niWÜt«  1^  tov).  Napoleon  kitt  degegen  m 
wmüg  «Im  Ahnang  dcton,  da«  er  (flcodoo  S,  8A)  üo  StoHi  dv  liifenng 
vonFeiü  1868:  .in  attando  perticam  mangani*  mit  »donn^  ponrlaTeifn 
d*nn  m  an  gonnean"  übersetzt,  nho  Mantr^  mit  mantr^nean  volbtilndig  identi- 
licirt.  Auch  sind  ihm  alle  die  Stellen  entgangen,  worin  ich  den  mangunellus 
ala  Gradspanner  aufdecke.  Er  bestreitet  daher,  dass  die  GesehfltM  des  Aiter- 
thnms  xom  Theil  noch  im  >Uttelalter  existirt  hahen. 
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qui  abattaif'nt  les  conibles  et  le  haut  des  tours  ..."  Das  letz- 
tere konnten  nur  Hoiizontal^^escliütze  durcli  directen  Schuss 
thun,  die  niaHt^oniieaiix  waren  daher  iunuer  nocli  die  alten.  Der 
gi-osse  pierre  arrondie  bei  G.  (luiart  bezieht  sich  natüi'lich  auf 
den  peniere,  wenigstens  was  das  „grosse*'  betiittt. 


3.  Die  Mange. 

Wie  ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  ist  der  Onager 
der  Alten  in  der  bei  der  Belagerung  von  Paris  verwendeten 
Mange  wieder  zu  erkennen  und  scheint  seitdem  fortdauernd  in 
Gebrauch  geblieben  zu  sein.  Gelegentlich  der  Belagerung  von 
Crema  1169  werden  die  auf  beiden  Seiten  verwendeten  ^^'urf- 
gesdiütse  toh  den  Annalen  von  Mailand  Onager*)  und  von  Rahe  win 
Mangen  genannt,*)  so  dass  Onager  und  Mangen  sich  decken 
würden.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  in  beiden  Fällen  darunter 
das  Wur^eschftts  ttberhaapt  verstanden  wird,  wie  Vincent  es 
nnter  dem  Namen  machina  zosammenfasst.^  Faktisch  haben 
sich  bei  der  Belagerung  von  Crema,  wie  ans  Otto  Morena  her- 
vorgeht/) zweierlei  Wurfgeschütze  befunden,  die  Mangen  nnd 
Pheteraere  (Pheterer,  Pheter),  wie  die  deutschen  Dichter  die 
petraria  (perri^  der  Franzosen)  nennen.  Es  ergiebt  sich  das  , 
auch  im  weitem  Verhinf  des  12.  Jahrhunderts  noch  anderweitig. 
So  sagt  Wilhelm  von  Tyms  lib.  3  c.  5.:  Jacnlatoriat  quas  vul- 
gär! appellatione  mangana  dicnnt,  et  petrarias  fobrefieri  placnit 
nnd  üb.  8.  6:  Castella  et  machinas  Jaculatoilas,  quas  mangana 
et  petrariae  vocant.  Femer  die  Ann.  Plac.  guelfl  a.  1199: 
Fecerunt  ibi  manganas  et  predariae  drizare;'^)  und  a.  1201 

■)  Ann.  Medini.  MG.  SS.  18,  367:  .lAfidibni  «ui  jMstebutw  »b  hoaagrit 

401  erat  iu  »'remii  ubruerentur.* 

*)  liahewin  MG.  SS.  20,  UiS.  Iu  der  Suult  iJreuia  befauden  sich  ,9  Tor- 
menta,  quae  vulgo  maiigas  vocaut." 

*)  VinoentiiiB  von  Prag,  Fontes  rar.  Anrtr.  SS.  5:  Intana  KranraMi  aep- 
t«B  DMUnb  tanim  patenten  noa  «Mitnt,  Jn  iUmi  dieoen  PMlon  nnd  in 
der  folgenden  Note  ist  von  denselben  Qeeditttsen  die  Bede. 

*)  Otto  Morena  M(i.  18.  fil4.    C/Yenienses   cum  quiiitjue  manganü 

....  ( luii  pluribuii  etiam  pretheriis  ....  maximos  lapides  et  mire  uagaitttdiiiis 
pruic«re  cepenmt. 

MO.  SS.  18»  4M. 
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GremonenBes  .  .  .  cnm  duobus  manganis  et  novem  predariis 
(FioreiUEiolam)  obdderant/)  ferner  a.  1215:  Cremonenses  .  .  .  . 
(oastmm  lumun)  com  tribas  manganis  et  quinqne  predariüi  obsi- 
denmt>)  Ebenso  die  dentacben  Diditer:  WigaL  10748:  ,Pe- 
teraete  und  gmse  mangen.*  Liter.  &9S5:  Pheter  und  nangen.**) 
Dagegen  bezeiobnen  die  engliadien  Cbroniken  gelegentücb  der 
Belagenrag  von  Aceon  stmintUebe  Steinflehlendermaschinen  mit 
petmia,  wibrend  der  Bteebof  SSeard  sie  ebne  ünterscMed  mit 
mangani  bexeicbnet. 

Was  mm  die  Mange  spesieü  betrttft,  so  sagt  San  Harte 
In  einem  fiesmnö  Über  die  darauf  beasfiglicben  DiebtersteUen 
S.  275:  „Ans  den  Diebtern  entnebmen  wir,  dass  die  Hangen, 
wenigstens  mitunter,  anf  Badem  gingen,  dass  sie  einen  Schwengel 
hatten,  der  gespannt  (geseilt,  geMrnnden)  wurde ^)  nnd  losge- 
lassen dnrch  sefaie  Schnellkraft  die  Ladung  (er  will  sagen  das 
Oeseboss)  fortscbleoderte,  die  zumeist  aus  Steinen  bestand.^ 
Von  den  Bädern  abgesehn,  passt  das  ganz  genau  auf  den  Onager 
der  Alten,  doch  hat  San  Karte  das  nicht  erkannt.  Auch  wurde 
nicht  der  Schwengel  (die  Ruthe)  geseilt  odt  i  j^ewunden,  sondein 
die  beiden  aufrecht  stehenden  Pfosten,  zwisclien  denen  die 
Sehnenstränf^H  gespannt  wurden.  Seine  AVorte  werden  dadurch 
aber  nur  iiberzeut^ender,  dass  wir  in  der  Manjre  wirklicli  den 
Onager  vor  uns  liaben.  Ich  lasse  hier  einij^e  der  Stelleu  folgen. 
Eneit  v.  6831:  ^Mangen  hiez  her  richten  (die  Pfosten  aufstellen). 
Seile  unde  (unten)  spannen:''  femer  im  Ruol.  1,  262.  10:  „Er 
ne  darf  in  siniu  mangen  Nienier  seil  gespannen:"  Biter.  5928: 
„Pheiei-  und  mangen  Und  manigen  swenkel  lantren;'')  Lanii)r. 
Alexander  2265:  „Sinwelle  steine,  Groz  und  kleine,  mit  maugeu 
-warfen  sie  in  die  Bure/ 

>)  BbflBda  a  481. 
*)  Bbcod»  a  490. 

*)  San  Harte.   Zur  Waffenknmle.    S.  87& 

*)  Schwenkel  ist  das.  wa«  ich  Rnthe  ^nannt  liabp.  Da««  die  ifanffe 
mit  einer  Ruthe  versehn  war.  ergiebt  sjfli  aus  folgenden  Stellen:  Ann.  Pannens. 
majores  KU.  ää.  18,  74' t  a.  Iä08:  „quadam  pertica  tuagna  cmuadam  mau- 
ghaaL*  Vbatiisii,  Mommwati  Batomll  a  4ia  a.  1858:  „  pro  tttnii»  porll- 
«Mi  M^anL'  Nayoltan  ÜL  ItadM  8,  84.  Note  4. 

Cod.  gwm.  N.  800  d»  M8MiwMr  Hrf.  aai  StoalrtibltothiiL  Matt  15. 
ai«k«  Tat  n.  Fig.  7. 

XOklar.  IitapwtMa  ia  dnr  BUteattt.  IILBA.  LA.  U 


Digiiized  by  Google 


162 


Was  die  Zdcfannnflp  ans  dem  Ende  des  14.  Jehrimndwte 
betriff!»  80  geht  Ihre  Ueberefautiiusiiig  Bit  der  BeedireiboQg 
Ammlimg*)  dentlich  hervor.  Wir  haliea  die  beiden  PfMrte»,  geUwt 
in  der  Ton  Aninian  angedeuteten  gekrümmten  Fora,*)  die 
zwischen  denselben  gespaanten  Sehnenstringennd  denin  letststen 
steckenden  Ann  (Rothe)  in  Deichselform.  Statt  der  Scfalender 
ist  jedoch  ein  Löffel  nur  Anftiahme  von  Brennstoff  angebracht^ 
und  statt  der  vor  der  Maschine  ansgebreiteteii  Matratw  ist 
nnter  den  Sehnenstrftngen  ein  starkes  Tan  gespannt,  nm  die 
Bnthe,  welche  mit  ihrsm  antei»  Ende  dann  aaacidftgt,  nach 
dem  Abschiessen  nr  Enhe  an  bringen.  Die  Zeicinung  giebt 
anch  das  «antwerc"  wieder,  womit  die  Ruthe  zum  Laden  nieder- 
gezogen wird.  Bei  der  Ansicht  von  der  Seite  wflrde  dasselbe 
lünter  der  Maschine  zu  stehen  kommen.  In  andern  Zeichnungen 
aus  dem  15.  JalnliuiHieit  i.^t  aucli  die  Schleuder  vorhanden. 
Leider  habfMi  die  Zciilinun^^en  keinen  Namen  i'Ur  die  Maschine. 
Wie  es  scheint,  liat  dersell)e  nu'lirfach  gewechselt.  So  wird  um 
da.«?  Jalir  IIUX)  ein  Wurtß:es<:hütz  ^ Kutte"  (Ruthe)  erwähnt. 
da.s  mit  der  Man^e  sclieinbar  identisch  ist.  Bei  keiner  andern 
Wurlniaschine,  wie  wir  sie  no»  h  kennen  lernen  weiden,  würde 
es  grerecht fertigt  sein,  die  Mascliinen  nach  der  Ruthe  zu  nennen, 
obgleich  sie  auch  bei  ihnen  vorhauden  war,  weil  die  Ruthe 
nirgends  so  selbständig  fuugirte,  als  bei  der  Mange.  Folgende 
Stelle  der  steierschen  Reimchronik ')  wei^t  speziell  auf  die 
Identität  der  Ruthe  mit  der  Mange  hin: 

Der  Meister  .setzte  an  die  St&tte 

Eine  Kutte  an  den  Berg 

Dahinter  ein  Antwerch 


Von  Schwefel  ein  Feuer 
Warf  er  hinauf  mit  der  lUitten. 


>)  AiHiismit  IL  ZXHI:  «DolMlir  mm  dno  iOMiitl  tü  iUaie, 

TMlaSfae  mediooriter,  at  inominere  vidcantur  in  gibbae." 

*)  Feuerwerkabach  der  k.  k.  Hof-  und  StaatabibUothek  sm  Wka  im 
Hmu  HarUieb  Nr.  3062.  die».seit^  Taf.  II.  Vig.  4. 

*)  S.  272  in  der  Ausgabe  tou  Pes.  Es  ist  von  der  Beiageruiig  der 
B«i  MMfÜiwiiaf  dnik  dM  Bmmg  ASkmM  vm  (httmnkk,  aMhmaligeB 
HkiiMlicii  KBnig,  die  B«d«. 
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Die  Blicle(Pleyde),  das  dimols  gebrtndilicliBte  Wm^^eschttti, 
wird  bd  dieser  Beligermig  noch  aiuserdeii  genamit.*) 

Die  Bütte  wird  um  dieselbe  Zeit  nocb  in  „Ludwigs  Kreaz- 
fthrt**  erwUmt>) 

V.  63&8:  Aach  Üur  sie  damz  warfen  hinin 
Daselbes  mit  snellen  rntten  drin. 
V.  6466:  Blide,  rotten,  ebenhö, 

Chatzen,  al  die  wäre  also 
Sie  hatten  yerhonwen  und  entriht. 
In  der  2.  ffiQfte  des  14.  Jahrhnnderts  wird  der  Name 
„Poler**  (boller,  bOller)  in  Deutschland  f flr  Hange  gebrftochlich, 
oifenbar  von  Petrabol,  wie  der  Onager  bei  den  Griechen  auch 
genannt  wurde,  abgeleitet  Er  wird  eben&lls  neben  der  Blide 
genannt.  So  erzählt  Justinger:  „I.  J.  1388  zogen  die  von 
Bern  und  Solothum  mit  aller  Macht  vor  Nidauw  mit  Buchsen, 
bUden,  boller,  tumler  mit  grossem  gi  zuge/  ^) 

Der  Butte  scheint  das  „engin  &  yerge*^  der  Franzosen  zu 
entsprechen,  das  bei  Froissart  wiederholentlich  vorkommt.  Der 
Ausdruck  Mange,  manganum,  kommt  bei  französischen  Schrift- 
stellern nur  einmal  bei  Wilhelm  dem  Briten  vor.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlicli.  dass  die  Mange  in  Frankreich  Cabulus  (afrz. 
caable.sj/j  von  den  Selmensträngeu  entnunniien,  genannt  wurde. 

' )  Aiuh  andere  Stellen  der  steieriBcbeD  ReiaMshnmik  neniMii  BntUa  nid 
BUdeB  nebeneiiumder  ro  S.  278: 

Tumberer,  Kutten  und  Pleiden 
Vor  Uüttuicz  das  Hawa 
worden  nljsaidit  dn. 
nnd  S.  677:  Ahl  playden  nnd  guter  Bnttan  twa. 

")  Anagnbe  t.  B.  Haften.  Ludwig:»  Krenzfobrt  ist  wie  die  steierische 
Beimchronik  zu  Anfang  den  14.  .Iahrliundert,s  geBchriclwn 

')  Justinger,  Berner  Chronik  S.  170:  Da  „bilden  und  lioller''  hier  neben- 
einander genannt  werden,  können  die  Ausdrucke  nicht  daä»elbe  bedeuten,  wie 
ee  nndi  Pmgger  (Feldkiivli  8.  M)  sekefaien  kSuite.  Kr  fllnrt  nlmlicli  eine 
Stdle  ea,  wonnch  die  Bibrger  Ten  Feldkireh  1406  ^ndt  wmtn  groeeen  Bilden 
eder  PftUer'  war  Belagerang  dee  SchkwMs  Schattenburg  ansgeHlikt  sind. 
Fllr  .oder"  ist  wohl  ^.nnd"  zu  f^etzen,  der  Au<«dmok  mttsste  denn  die  allge- 
meine Bedeutung  für  Steinj*<!ilejider  crehabt  haben. 

*)  Guill.  Annor.  Philippide  Vll;  8ed  niox  ingontia  .saxa  Emittit  cabn- 
hn;  nnd  V:  Tribus  lapidibns  magna  petraria,  ijuae  chadabula  TocabAtur. 
CHiMie.  HnflMBtlldi  qiridiA  efaw  Stelle  der  Cheaeon  de  BoolMid  886  dafflr: 
«von  cnnUee  (vir.  cndnUee)  ntw  fhdnlet  ees  mm." 
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Es  würde  sich  dadnrcli  erklären,  dass  die  firanzÖBiscbe  Sprache 
keinen  Ausdruck  kat,  der  der  deutschen  Mange  entspricht 


4.  Die  Petraria  (Pheter,  perrifere.) 

Der  Ausdruck  petraria  wird  schon  im  frühen  Mittelalter 
im  Sinne  von  Wurfgcschiitz  <;<'braucht, ')  hei  Paul  Diaconus 
auch  so,  dass  man  berfchtip:!  wäre  anzunehmen,  es  habe  schon 
zu  seiner  Zeit  neben  der  ^laiij^e  ein  zweites  Wnrfgeschütz 
existiit.*)  Mit  Sicherheit  kann  man  jedoch  erst  seit  1147  von 
der  petraria  in  der  Bedeutung  sprechen,  die  aus  dem  Nachfol- 
genden hervorgeht,  weil  der  Ausdruck  auch  die  allgemeine  Be- 
deutung von  Wurfgeschütz  hat.  I.  J,  1 147  bedienten  sich  die 
Kreuzfahrer  vor  Lissabon  einer  Wui*fmaschine,  funda  balarica 
genannt,  deren  Bedienung  aus  100  Mann  bestand.^)  Da  die  Ruthe 
der  petraria  ihre  Kraft  nicht  von  der  Torsion  von  Sehnen- 
strängen, sondern  von  MenschenkriUten  erhielt,  so  liegt  die  Be- 
ziehung der  funda  balarica  zur  petraria  nahe. 

Glücklicherweise  besitzen  wir  schon  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert eine  Miniaturzeiclmnng  der  petraria.  so  dass  ihr  Mecha- 
nismus keine  Schwierigkeiten  bietet.  Die  Pariser  Handschrift 
der  Annales  Januenses  hat  eine  Zahl  von  gleichzeitigen  Illustra- 
tionen, welche  in  der  Ausgabe  der  Annalen  in  MG.  SS.  XVIII 
auf  3  Tafeln  wiedergegeben  sind.  Auf  Tafel  III  befindet  sich 
mit  der  Ueberscliritt  a.  1182  eine  Wurfmaschine  mit  Schleuder.^) 
welche  in  dem  zugehörigen  Text  S.  100  als  machina  bezeichnet 
ist.   Da  es  zu  dieser  Zeit  nur  zwei  Wur^eschiltze  gab,  der 

Ann.  Laur.  a.  776:  »Deo  vuleute  petrariaa,  quos  preparaverant,  plus 
Ulis  damnnm  fecernnt  quam  illU  qd  infra  castrnm  leridebant." 

PboIub  DiBooniu  Üb.  XXI:  Di(jieitiir  Upido  emiMO  ex  Mamgam  et 
6ontril»m  est  capnt  «giu  et  fkciee*  and  » Jnm  imgtnMM  mpat  i^jns  abicuniiii 
est,  atque  com  bella  machine,  quam  Petrariam  vocant,  in  wlMai  projectnm 
eit."  .T.  Lipsins  Poliorretiron. 

')  ().sbeniu.><,  dt  Expugiiatioue  Lyxbouensi  ed.  Stubbs  p.  CLXIX. 

*)  Die  äclileuder  iK>wuhl  bei  «1er  Mange  wie  beim  Pbeterer  bezeugt 
folgende  Stelle  der  Ann.  Mediolan.  MO.  8&  18,  64&  a.  1167.  In  dleieni 
Jahre  sogen  die  Maillnder  mit  Wagen  und  Bogen-  nnd  ArmhnutadiQtMn, 
sowie  mit  Sdüendemeschinen ,  Petraria  wie  Hangen  (fronsatoribos  sea  pte- 
tarÜB  et  mangania)  und  andern  Knegsireijawogen  aur  Belagemng  Ten 
Lodi  ans.  Siehe  Taf.  I.  Fig.  6. 
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Aindnck  maoguivm  in  den  Annalen  abflr  nligends  voi^ommt, 
wobl  aber  in  einen  Seegefecht  mit  den  Pieanern  a.  1207  der 
Ansdraek  predaria,  ^)  so  kann  man  in  der  Zeidmong  nv  dieeee 
Oeeobllta  erkennen.  Wie  eich  ans  derselben  ergiebt,  ist  bei 
dieser  Gattung  von  Wnrii;e8chfttsen  das  Prinzip,  die  Kraft  dnrch 
die  Torsion  der  Sehnenstränge  sa  erzeugen,  verlassen.  Die 
Rothe,  die  auch  hier  vorhanden  ist,  bewegt  sich  um  eine  Achse, 
80  dass  sie  einen  zweiarmigen  Hebel  darstellt,  dessen  Arme 
von  sehr  ungleicher  Länge  sind.  Au  dem  kurzen  Arm  wirkt 
die  Kraft,  am  lanp:en  befindet  sich  die  Schleuder  tür  das  (4e- 
schoss.  Die  Kraft  wird  durcli  die  Bedienungsmanuschaft,  also 
dnrch  Menschen  ausgeübt.  Zu  dem  Zweck  hat  der  kurze  Arm 
an  seinem  Ende  einen  Qucubalken,  der  durch  Spliesse  zu  beiden 
Seiten  der  Ruthe  fest  mit  derselben  verbunden  ist  und  eine 
Anzahl  von  Haken  hat,  zur  Befestifjung  von  Tauen,  an  denen 
die  Mannschaft  wirkt.  Es  ist  dalu  r  die  Maschine,  von  welcher 
Egidio  Colonna  sagt:  .Die  vierte  (Tattung  von  Wurfmaschinen 
hat  statt  des  (Gegengewichts  Taue,  die  durcli  Menschenkräfte 
und  Hände  angezogen  werden.  Diese  Maschine  wirft  nicht  so 
grosse  Steine  wie  die  vorgenannten  Arten  (die  Wurfmaschinen 
mit  Gegengewicht),  aber  es  erfordert  weniger  Zeit,  wie  bei 
jenen,  sie  schussbereit  zu  machen:  deshalb  wirft  sie  itfter  als 
jene."'*)  Einen  Namen  giebt  der  Kardinal  der  Mascliiue  nicht, 
da  er  jedoch  überhaupt  nur  von  der  petraria  spricht  die 
Menge  behandelt  er  nicht  —  so  ergiebt  sich  von  selbst,  dass 
hier  die  gemeine  petraria  gemeint  ist. 

Wenn  die  petrariae  anch  Ideinere  Steine  als  die  Maschinen 
mit  Gegengewicht  warfen»  so  waren  sie  immer  noch  gi-taer  als 


>)  .\nn.  .Tannons.  Md.  SS.  18,  126:  .eattqve (g»leM PfMMtnB)  1bt»iMo 
predarÜK.  bali-stiM  atqiie  sagitti»  prelianint." 

Noch  deutlicher  geht  e.s  ad  a.  1227  hervur,  wo  sich  die  Ueuuencu  ausser 
den  predariis  auch  eines  trabnchtun  bedienen:  „et  cum  ipsnm  castram  esaet 
p«r  fiMmenm  «rmii  pnduüs  et  ipAMis  et  belUooiie  lunniBilnw  pmniiiiitiiiii 
el  ad  MneloMni  penloi,  irabnchenti  ti«  iU  «igi  ImII  fotaitig.* 
Der  Tribok  (trabncco)  winl  Iiierbci  ebenfalls  dnrch  eine  7Mamg  (IM  III) 
wiedef|^egeben.    Er  gehört  schon  dem  '^.  Artilleriesystem  an. 

*)  Aegidius  Colonna:  De,  rriiimine  ]>rinciinun.  Liv.  III.  p.  3.  S.  604.  Rom 
1607.  Der  Kardinal  Egidio  Colonna  (f  1316),  Erzieher  Philipp  de«  iWiönen 
TOD  Frankreich,  hat  di^  Werk  nm  1280  ^eschri^bw, 


■ 
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die  der  Hange.*)  Aich  warte  sie  ittmeriiiii  aoch  Steile  tob 
6  Zentner  Gewicht*)  Wegen  ihrer  edneUeni  Bedienmg  waren 
de  besonders  snm  Feldgebranch  geeignet  mid  wnrden  aif  Wagen 
mitgeftthrt  So  verwendeten  die  Franzosen  bei  Mons-en-pevile 
1304  3  perdrians.*) 

Das  GeschatE  war  auch  den  CUneaen  bekaant^  wie  wir 
ans  dem  trait6  de  Tart  des  sieges  par  Maizeroi^)  erfiihren,  der 
dies  einer  alten  chinesischen  Handschrift  entnimmt.  E»  ist  nicht 
unwahrscheinlirli.  da?!s  es  aus  China  zu  den  Arabern  gekommen 
ist,  die  uaclnveislich  im  12.  .Falirhundert  Verbindungen  mit 
China  unterhielten.  Da  die  Balearen  damals  zum  Königreich 
Granada  gehörten,  kann  es  von  dort  aus  im  Abendlande,  zu- 
nächst in  Spanien,  bekannt  geworden  sein.  Eine  arabische 
Handschritt  der  Pariser  Nationalbibliotliek  N.  1127  hat  neben 
der  Zeichnung  einer  Blidt^  auch  die  allerdin<rs  sehr  rohe  einer 
petraria,')  leider  ohne  Namen.  Der  Ausdruck  fiimla  balearica 
kommt  mehrfach  im  12.  Jahrhundert  vor,'")  und  es  ist  niclit  un- 
wahrscheinlich, dass  der  Ausdruck  petraria  erst  in  der  2.  Hiiltle 
des  Jahrhunderts  specitiscli  f  ür  das  neue  (Jeschiitz  wurde,  wäh- 
render vorher  im  Sinne  des  griediisc  lien  Petrobol  für  den  Onager, 
also  liii'  die  Mange,  gebraucht  wurde.   Kin  liaereUef  in  der 

')  PhlUppide:  «TurmeBta  qne  mangaim  fooMttiir  minores  CHittemlo 

Wilhelm  Tyrius  VIII.  18:  ..\lü  vero  miutiribuit  tonneutis,  «luae  nMOgua 
yocantur,  minores  imuiitteudo  lapided.'' 

*)  Der  ood.  germ.  der  Mttnchener  Hof-  uud  .Staatobibliothek  N.  856  hat 
•uf  Blatt  47  die  SSetehnoiig  einer  Petraria  auf  Rldem  mit  der  Velienoluili 
.Bin  Fewnvagea.*  Die  Hnaitfon  wird  aaf  dem  Wagen  lenat  mügefttnt 
und  bcftteht  an»  nmden  Steinen  von  (>  (Jentneni  (jewicht.  wie  daranl  An- 
merkt ist.  Sie  müsse»  mr  Anfiiiiliiiu'  il»  ^  Hrainlsützfs  offcnliar  lu»h!  irewMcn 
sein.  Die  Handschrift  gehört  der  2.  Haltte  des  15.  Jahrhundertit  aa.  i^ebe 
Tat.  1.  Fig.  2. 

•)  GvüL  Ooiart  11678. 

«)  Dnfiwr  &fl& 

•)  Sie  ist  anf  Planche  II.  fig.  88  dei  Uliiiee  m  dam  Weilce  vaa 

Belnand  und  FavA:  «In  feii  grigeois.  wiedergegeben. 

"i  So  in  (Tuntheri  Ligur.  lih.  IX.  «lern  lAtbtredi'ht  auf  Kai-«'t  Friedrich  I: 
balearica  maehina.  Femer  in  TudeUodus  imitutiis.  Hist.  IV  n  ^r.  als  funda 
balearis  und  inKadulliu  Cadumensis,  Geäta  Taucredi  c.  123:  baleare  tonnen- 
tmn.  A,  Sdrala,  hMIwhaa  Leben  2,  m 
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Kirdia  von  8t  Ktnire  m  GarcMwne')  gieH  ein  «BMlnii- 
IMMt  BQd  dflr  P^traria.  Als  FeldgesMts  («ogln  v«^t), 
Btemticli  genmi  entspreehend  der  Zeichnimg  der  bereits  erwilm- 
ten  ICfinelMMr  Handsckiift  866.  Bl.  47,  ist  sie  auf  TsU  I 
des  1.  Bandes  der  ^Stades  von  Napoleon  in  wiedergegeben. 

Mit  der  petraria  IdentiMdi  isl  jedenftdb  der  patereUns*)  oder 
paderel,')  der  in  Niederdentsdien  Toriconnnt  Er  gehörte  wie 
die  petraria  gegentber  dem  Triboc  sn  den  tcMnen  Wnrfte- 
scMtsen,  dodi  iLomien  aaaiahmsweise  anch  grossere  Steine  als 
Geedioese  ror. 


5.  Das  grieehlsehe  Fener. 
Wenn  ich  die  Gesdiütze  des  frühern  Mittelalters  bis  ins 
14.  und  15.  .Tahrlmudert  ohne  Anstand  verfolgen  konnte,  so 
verbietet  sicli  das  bei  den  Geschossen  insofern,  als  die  Ge- 
schütze der  folgenden  Periode  dieselben  (leschosse  liaben  und 
es  sich  empfieblt,  sie  zusammen  zn  behandeln,  dagegen  die  Fener- 
werkskörper,  vorzugsweise  das  sogenannte  griechische  Fener, 
in  diese  Periode  gehören.  Bekanntlich  ist  das  griechische  Fener 
▼on  einem  gewissoi  CaUinikns  L  J.  673  den  Bysantinem  sage- 
filhrt  wordsn^j  nnd  hat  nicht  wenig  dazn  beigetragen,  das  ost- 
rOmische  Beich  am  Leben  zn  erhalten.  Die  wenigen  Notisen, 
die  wir  ans  dieser  Periode  darttber  haben,  beschränken  sich  auf 
Aenssemngen  des  Kaisers  Leo  des  Weisen  (f  912)  nnd  der  Anna 
Gonmena,  ferner  seitens  der  Araber  auf  die  Relationen  der 
Verthcidignng  von  Jemsalem  1099  nnd  Accon  1189 — 1191. 
Hienn  kommt  das,  was  Amari  in  der  Sitsnng  der  kOnigl.  Acar 

')  Bei  A.  .S(hiilz  2.  ;W(V  Eh  stellt  die  Belageninp:  von  Toulouse  1218 
vor  Eine  ander»'  Ztüihnunu:  (kr  Pptraria  theilt  Denunin  S.  479  ans  dem 
HAOsbnch  der  Fürsten  von  Waldburg -Wolfegg  mit. 

*)  Httar.  GhraL  lir.  BL  e.  14,  10:  »MMiiatB  mtaatm  wtft  p«tw> 
aUum.'   kh  wwrfw  Mtf  «6  IrtweMintBS  9kUm  M  A.  Sebste  %  810. 

Ebenda  Liv.  III.  6.  Sa  4:  v«Mniiil  onm  17  fethmlHi  jMtenlM  hfidM 

Bttltos  et  magno«.'' 

*)  Oe»t.  Episo.  Traject.  32  i  l22*<):  paderella. 

Bramt8cbw.  Keimchr.  4154:  ^Mit  jwderel  unde  niaugheu.''  Braun* 
nhweiger  OiniHaA    J.  18M. 

^  BeiDftsd  et  Vwh.  Po  ftn  srtgMii.  81 100. 


I 
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ctenne  der  WuBenscbaften  sn  Tum  1876  iiaek  ftlteran  araUielMR 
Handscbriften  miUbeHi.  Der  beabdditlgte  Nachweis,  dMs  ddk 
die  Egyptor  schon  im  11.  Jahrimndert  dee  Palvera  md  der 
Rakete  hedient  hätteo,  ist  ihm  dagegen  nicht  geluugeu. 

NAheren  AnfcrJilnag  geben  erat  Hnndschriften  ans  dem  An- 
fange der  folgenden  Periode,  eine  wabische  der  Univenitite- 
bibliothek  za  Leyden  T.  J.  18S5  und  die  wenig  späten  des 
Harens  Gräcus,  das  über  igninm  ad  combnrendos  hostes. 

Ks  ist  zunächst  zu  coiiätatireu,  dass  das  griechische  Feoer 
diirc  liaus  kein  (teheimniss  für  uns  geblieb«'n  ist,  sondem  dass 
nur  die  Art.  wie  es  verwendet  wurde,  Schwierif^keiteii  bietet. 

Marcus  (iräeus  giebt  folgendes  Hecept  des  frrieeliischen 
Feuers  an:  reinen  Scliwefel.  Weinstein,  Sarcocolla  (das  Harz 
eines  persiselien  Baumes  gleichen  Namens).  Pech,  Kochsalz  und 
Petroleum  (Naphta)  nebst  gewöhiiliclu-m  ( )el.  Er  lässt  das  zu- 
samniensieden  und  nacliher  Werg  liinzufügen.  Angezündet,  sagt  er, 
kann  es  nur  durch  Urin.  Weinessig  oder  Sand  geloscht  werden. M 

Vergleicht  man  di«'se  Materialien  mit  denen,  welche  Vegez 
für  Uranditfeile  vorschreibt,  so  tindet  sich  neu  darin  nur  Koch- 
salz und  Petiolfum.  denn  das  Sarcocolla  kann  nicht  wesentlich 
von  anderem  ITmiz  vcrschi»'den  sein. 

Anna  Coinnena  erzählt  zinn  Jahre  1108.  dass  sich  die  rrrie- 
cldsche  Besatzung  von  Hurazzo  bei  einem  Minejikampte  mit  den 
belagernden  Normannen  aus  Unteritalieu  folgender  Mischling 

')  Liber  iguiiim  a«l  coinbureudos  liontes.  l'aris  IHOH.  S.  11 ;  Ignem 
gnecum  tali  modo  fMies.  Se.  Snlftir  TiTO»,  tarUmm,  MreoooUAa  et  pi- 
eolaai,  ml  coetam,  oleum  petnlemi  et  oleum  coauuiae.  FuIm  bullire  tavioHi 
<muÜA  ist»  liene.  Poetea  impone  itspM  et  Moewle  ....  Pest  Uludaa  et 

MB  extingnitlir,  tiA  cum  nrina,  vel  9^ct*^,  vel  Areu. 

Nur  Iwi  (lie.vm  Kecept  wird  der  Aindnu  k  icriiem  graocnm  trcbranclit. 
AuHSf-r  den  beiden  Handschriften  der  I'ariser  liibliuthek .  waiuu  l>  das  liber 
il^um  edirt  ist,  uud  vuu  deiuui  die  eine  au»  <leiu  14.,  die  andere  uns  dem 
16.  Jalirbmiiert  •teamt,  eadetifeB  Mek  taten  Haadashiito  wm  4im  1& 
Jelukiiiidert  mit  Zufttieii,  die  «adre  Beoepte  des  griechiielMD  Fenen  gelMB. 
Sa  lat  TO«  Wichtigkeit  aa  bemerlcen ,  daaa  hier  nnr  auf  deii  Originalteit 
snrttckgegangen  werden  kann.  Die  Pariser  Auigabe  wird  durch  die  Ueber» 
einstimmnn^  mit  dem,  dem  Albertus  ^Ingiius  znj^schrietienen  \Verke  de  mi- 
rabilis  mundi,  als  oorrect  bestÄtijirt.  fcjalpeter  konnnt  darin  als  ik>tandtheil 
des  griechiHcheu  Feuers  nicht  vor,  wühl  aber  iu  8|)äteru  Uaudodiritteu,  uffeit< 
W  (Us  Zusat«. 
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bediente:  Pech  vermeiigt  mit  dem  Seit  anderer  grfinen  Bftome, 
daam  Schwefel.  Die  flüssige  Hischong  wurde  dnreh  starkes 
Blasen  wie  aof  einer  Flöte  in  ein  Schillh>br  eingefitfirt.  Ob 
sie  hierbei  die  beiden  Bestandtheüe  Kochsalz  und  Petroleum 
absichtlich  verschweigt,  erscheint  fraglich.  Im  Uebrigen  findet 
eine  befriedigende  Uebereinstunmung  mit  den  Angaben  des  Mar- 
cus statt.  Han  kann  daher  nicht  zwelfehi,  dass  das  Reoept 
des  Marcos  Grftcus  wirklich  dem  griechischen  Feuer  entspricht 
Idi  verbreite  mich  nicht  auf  die  andern  Becepte  und  will  nur 
bemerken,  dass  in  keinem  derselben  Salpeter  enthalten  ist 
Von  diesem  spricht  er  in  ganz  andrem  Zusammenhange  und 
zwar  in  Verbindung  mit  Schwefel  und  Kohle  zum  wirklichen 
Schiesspnlver,  kennt  dasselbe  Jedoch  nur  zur  Herstellung  der 
Bakete  und  des  Kanonenschlages.  Es  sdieiut  daraus  hervorzu- 
gehn,  dass  diese  Mischung  erst  seit  Kurzem  bekannt  geworden 
war,  weil  man  sie  sonst  auch  zu  andern  FeuerwerkskOrpem 
verwendet  und  namentlich  die  Brandfeuer  dadurch  krftftiger 
gemacht  haben  wlirde.  Man  kann  hieraus  auf  die  Zeit  schlies- 
sen,  in  der  Marens  lebte,  um  so  mehr  da  die  Leydener  arabisdie 
Handschrift  vom  Jahr  1285  den  Salpeter  noch  nicht  kennt  Das 
Uber  ignium  wird  bald  nach  1225  verfesst  worden  sein,  und  es 
ist  sehr  wahisdieinlich,  dass  die  Bekanntschaft  mit  dem  Pulver 
sich  von  den  Mongolen  herschrieb,')  die  es  ans  China  mitge- 
bracht hatten,  wo  es  nachweislich  seit  Jahrhunderten  existirte.') 
Von  den  Chinesen  ist  die  treibende  Kraft  de«  Pulvers  nur  in 
geringem  Masse  angewendet  worden,  so  dass  »'s  mir  zu  Feuer- 
werkskörpeni  sowie  in  Veibiiuluiijr  mit  dem  Pfeil  als  Kakete  und 
erst  sehr  viel  später  (1259^  zur  Feuerlauze  benutzt  wurden  ist. 


*)  Stüdes  nur  le  pass^  et  ravenir  de  rartUlerie,  coutiu.  par  Fav6. 8, 17. 
FavI  gkht  noch  andere  Oribide  an,  daai  das  übet  ignioa  mir  dem  IS.  Jahr« 
hundert  angehören  kann. 

Allem  AnHchein  uach  «Icutct  die  folgende  Stelle  auf  da«  erste  Vor- 
koniincn  dos  Pulvers  in  ( 'hina  <  Recueil  des  mem.  »ur  les  Cliinois  2.  492. 
Favt  Etudes  3.  6):  Im  .lalire  ^l<iy  n.  Clir.  (icb.,  iiu  2.  .lahr  der  Kegicrnnjf 
Taii-Tdou's,  Gründer  der  Dyiia.Htic  der  boug,  ttberreichtc  uiau  dciudeibcu  eine 
Hiwhmig,  welehe  den  PM  entsttndete  nnd  weiter  trieb.*  Es  handelte  sich 
hierbei  offenbar  um  die  Bakete,  die  am  Pfeil  befestigt  beim  AhseUessen  dessen 
Geschwindigkeit  steigerte.  Der  Pater  Ainiol  giebt  ia  aeuein  UtaoirB  Uber 
die  (ieschichte  der  Cbineson  3. 8  eine  Zeichnung  dieses  FfeUs. 
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Ein  arabisches  Wörterbuch  der  Medicin  v.  ,1.  1240  kennt 
den  Salpeter  (banid)  und  bezeidmet  ilni  als  Hlume  des  Steins 
assiüs,  das  ist  nichts  anderes  als  das  sei  de  Chine.')  so  dass 
auch  hier  der  Zusanunenlianp:  mit  diesem  Lande  erkennbar  ist. 

Nach  dem  was  wir  gesehn  haben,  liep^t  im  g-riechischen  Feuer 
keine  treibende  Kraft.  Ks  konnte  daher  nur  mit  den  vorhan- 
denen Maschinen  geworfen  werden.*)  Da  sowohl  die  Miscliung, 
wie  diese  Maschinen,  im  Wesentlichen  bekannt  sind,  so  müsste 
es  anscheinend  leicht  sein,  sich  die  Verwendung  zu  erklären. 
Dies  ist  jedocli  nur  in  Bezug  auf  die  Schleudennaschinen  der 
Fall,  welche  Vasen  etc.,  mit  der  Mischung  gefüllt,  auf  die  zu 
verbrennenden  (Tegenstände  warfen.  Am  Ziel  angelangt  zer- 
sprang die  Umhüllung,  und  das  flüssige  Material,  bereits  vor 
dem  Abschiessen  mittelst  durchgehender  Löcher  und  Zlindschnu- 
ren  angesteckt,  verbreitete  sich  alles  zerstörend  Uber  das  ZieL 

Schwieriger  ist  der  Vorgang  bei  den  Horizontalgeschützen. 
Der  Kaiser  Leo,  der  in  seiner  Abhandlung  über  die  Taktik  dem 
Seekriege  besondere  Sorgfolt  suwendet,  drftckt  sich  darüber 
wie  folgt  aus: 

„Ihr  legt  auf  das  Vordertheil  des  Schilfs  eine  mit  Erz  über- 
zogene Röhre  (syphon),  um  daraus  Feuer  auf  den  Feind  in  wer- 
fen. Ueber  der  Röhre  hu»t  ihr  eine  Plattform  von  Holz  bauen, 
die  eine  Brustwehr  und  Blendungen  hat  Die  Soldaten  werfen 
von  hier  ans  gleichftUs  ihre  Geschosse  auf  den  Feind.  .... 
Die  Schlachtordnung  der  Schilfe  in  Linie  ist  bei  diesem  Ver- 
fahren  besonders  günstig,  w«l  die  Vorderthefle  der  Schüfe  dem 
Feinde  zugewendet  sind.*) 


^  leb  kann  midi  nkfat  damit  efaiTentaiiileD  eridimi,  üllMigM  Fener 
durdi  Spritmuchläuche  auf  die  feindlichen  Sdiiffe  pumpen  m  wollen  und 
die  Symphonc  der  Vordertheile  der  Schiffe,  von  denen  sogleirh  die  Kede  «ein 
winl,  für  solche  Schlfinrhe  wi  halten.  Auf  wolcho  Woisf«  h'Mtc  die  Knt- 
zünduii^:  dor  Flüssigkeit  erlnlt,^'ii  snllen  V  und  da  die  Flannm'  anrh  nach  rilck- 
wärtti  Nahrung  fand,  wie  hätte  mau  »ich  gegen  diese  Gefahr  sicher  stellen 
floUea?  Noeh  weniger  ist  ▼efstSndUchy  wie  die  SSjrphom  Fenentthre  dantdien 
konnten,  die  mit  langsamem  Satx  gefOllt  waren,  da  der  entxttndete  8ati  nnr 
anf  ganz  geringe  Entfernungen  anfige.^tprUht  worden  wftre. 

*)  nie  Wnrfniaschinfn  wurden  dagejron  nnf  den  Ka>Jt»dIrn  der  ^THssem 
Kjriegtwcbiffe  (Dromouen)  aufgestellt  nnd  bewarfen  von  hier  aiu  die  feind- 
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An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „Man  hat  Tersdiiedene 
andre  Mittel  zu  k&mpfen.  Zu  diesen  gehört  das  Fener,  das  ans 
Bfthren  geworfen  wird,  vm  die  feindlichen  Schilfe  zu  verhren- 
nen.**  Es  ist  dasselbe  was  er  oben  gesagt.  Die  Röhren  er- 
schienen ihm  so  wichtig,  dass  danach  der  Kommandirende  am 
Vordertheil  Symphonator  genannt  wird. 

Aehnlich  spricht  sich  Anna  Comnena  gelegentlidi  einer 
Seeschlacht  mit  den  Pisanem  aus.  Die  Griechen  hatten  auf 
dem  Vorderthefl  ihrer  Schüfe  Löwen-  und  andere  Thierköpfe  mit 
aufget^perrtem  Bachen  aa^g^stellt,  die  Feuer  warfen.  Was  dm 
Schrecken  der  Pisaner  besonders  erregte,  war  das  geworfene 
Feuer,  dessen  Gebrauch  und  Natur  sie  nicht  kannten.  Denn, 
sagt  Anna,  anstatt  dass  das  Feuer  sonst  gegen  den  Himmel  steigt, 
sahen  sie  es  nach  allen  Richtungen  geworfen  und  die  Flammen 
selbst  nach  unten  nnd  zur  Seite  schlagen,  je  wohin  die  Kraft, 
die  es  warf,  gerichtet  war. 

Ich  kann  unter  den  Röhren  des  Kaisers  und  den  Löwen- 
rachen etc.  der  Anna  Conint'ua  niclits  ancU'res  erkennen  als 
Scharten,  hinter  denen  Horizontalgeschiitze  autpestellt  waren, 
welche  die  feindlichen  Schifte  mit  lirandpesehossen  bewarfen. 
Die  Köiiren,  welche  an  den  Scharten  ansmiindeten .  mnssien 
nothwendip  mit  Metall  beschlagen  sein,  damit  das  Brandfeuer 
das  Schiff  nicht  bescliädigte.  Selbst  die  Schilderung  der  Anna 
Comnena.  der  man  es  anmerkt,  das.s  sie  von  einer  Dame  kommt, 
steht  nicht  im  Widerspruch  mit  meiner  Auffas.sung. 

\\  ir  wissen,  dass  das  grriechi.sche  Feuer  durcli  alle  Mittel, 
welche  die  Schrecken  der  Heligion  und  weltliclier  Strafen  boten, 
Jalirhunderte  lang  von  den  (iriechen  geheim  gehalten  wurde. 
Ks  ist  nicht  wahrscheiidich.  dass  es  durrli  Venath  an  die  Ara- 
ber gekommen  ist.  vielmehr  scheinen  diese  in  selbständiger  Ent- 
wickelung,  die  sich  ziim  Theil  nachweisen  lässt,  zu  gleich  wirk- 
samen Resultaten  gelangt  zu  sein.  Doch  tritt  es  in  seinen 
furchtbaren  Wirkungen  zuerst  bei  der  üelageimg  von  Accuu 

liehen  Schiffe.  Der  Kai.scr  führt  aiul»  klein»;  Hantlrohre  an,  «lie  man  ilem 
Uegner  ian  Uexicht  Hclileuderte.  Au  Kaketeu  i.nt  hierbei  nicht  xu  denken,  da 
sie  mit  Fmltar  httten  gefttlH  aein  mflnen,  4m  sa  Leo«  Zeiten  aodi  nicht 
emtirle.  Man  Inum  mir  die  Ten  Anna  Oannenn  enrllinten  BMuren,  wie  de 
bei  Dimno  angewendet  wwden,  darunter  TenteluL 
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1190  hervor.^)  Den  Christen  war  es  unmöglich,  mit  Belagerangs- 
maschhien  gegen  die  Feste  anfitnkonunen,  sie  worden  sofort 
verbrannt  Der  arabische  Chronist  Boha-eddin  erzfthlt,  dass 
ein  Hann  ans  Damascos  sieh  erboten  habe,  die  Maschinen  der 
Christen,  die  man  in  der  Stadt  sehr  fOrchtete,  sn  zerstören. 
Er  sei  daselbst  eingelassen  worden,  nnd  man  habe  ihm  die  nOthi- 
gen  Materialien  zfir  Verfügung  gestellt  Wie  ein  anderer  ara- 
bischer Schriftsteller,  Ibn-Alatir  mittheilt,  warf  er  erst  TOpfe 
mit  Naphta  etc.  gefflUt  auf  die  feindlichen  Maschinen,  drei 
grosse  Bercfriede,  die  gegen  die  Stadt  vorgeschoben  wurden. 
Sobald  sich  der  Inhalt  gut  assgebreitet  hatte,  warf  er  einen 
Topf,  diesmal  brennend,  und  in  einem  AugenbUck  habe  der 
ganze  Bercfried  in  Feuer  gestanden,  so  dass  sich  Niemand  von 
der  Besatzung  habe  retten  können.')  In  Shnlicher  Weise  seien 
auch  die  beiden  andern  Thttrme  verbrannt  worden,  was  von  Boha- 
eddin  best&tigt  wird. 

Die  erwfthnte  ].(;v(leQer  Handsclirift  v.  J.  1226  Iftsst  den 
Umfimg  der  Kenntnisse  der  Araber  in  der  Pyrotechnik  erk^men. 
Sie  ftthrt  den  Titel:  Abhandlung  über  die  Kriegslisten  vom 
Angriff  der  St&dte  nnd  von  der  Verthddigung  der  Deflleen  nach 
den  Vorschrift^  Alezandors,  des  Sohnes  Philipps.  Im  Auszuge 
wird  sie  von  Fav6  mitgetheilt.^)  Man  ersieht  daraus,  dass  dte 
Araber  besonderen  Werth  auf  die  reine  Herstellung  der  Mate- 
rialien legten,  namentlich  des  Naphta's,  des  Theers  und  Schwe- 
fels. Die  Recepte  für  die  Brandfeuer  stehen  denen  des  Marens 
Gräcus  durchaus  niclit  nacli,  ei-scheinen  zum  Theil  selbst  vor- 
zuziehn.  Wir  erfaliren.  dass  di«'  l*raxis  des  Mannes  von  Uamas- 
cus  bei  Accon  zur  liegei  gewurdeu  ist,  denn  es  heisst:  wenn  Du 


*)  Wie  Aman  iu  der  erwähnten  Vorleraug  nachweist,  verwendeten  die 
Egypter  aehoii  viel  frtther  das  giiechiiehe  Fener.  Bei  der  Bdagsmg  tos 
Jenualem  1099  wnida  m  you  ihnen  ebenfUls  angewendet,  wie  Albert  von 
Aachen  beieugt  Die  KrenaMirer  wnsitton  aber  Herr  i1e».HoIbeu  zu  wenlen, 
itiflom  ihnen  ein  oinsrehomer  sjTisrher  Christ  verrnthen  hatte,  das«  es  «liirrh 
Kssii;  zu  liwcljen  sei.  Das  Verfahren,  welches  die  Araber  h»i  Aecnn  an- 
wendeten, war  den£gypt£ni  bei  derÜelagrningvon.Ienisalem  noch  uichtbekaunt 

*)  Der  Verf.  von  Lv4w.  Krewf.  sagt  v.  8966  in  Beiog  daTwif :  Grioii 
tut  doch  warfen  die  In  der  etat  waren,  sie  Barnten  damit»  der  ebenho,  Die 
sich  dar  abe  eutznnten  ho,  Das  njman  BMdite  geholfen  hl.' 

*)  Fav«.  Stüdes  3,  «  C 
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ein  Scliloss.  eine  MaiuT  (»der  einen  andern  Hau  zerstören  willst, 
sei  ri-  von  Stein  oder  einem  andern  Material,  so  lieiss  den  Ar- 
beitern in  Naplita  dieses  in  der  Weise  zubereiten  mit  Schwefel, 
Mareassite.  Urin  und  Weiuessi«?,  wie  das  oben  gelehrt  worden 
ist,  und  lass  es  auf  den  zu  zerst(>renden  Gegenstand  werfen  .  . 
Darauf  sende  andere  Leute  mit  Feuer  und  Xaphta  vor  und 
setze  es  in  Brand.  Das  Feuer,  das  sieli  schnell  ausbreitet,  erzeugt 
ein  lautes  (rerftusch  und  ein  furchtbares  Zischen**  ....*) 
Das  Pulver  kennt,  wie  erwähnt,  der  Verfaeeer  noch  moht. 


€.  Db8  dritte  Irtnieriesystm. 

Das  18.  Jahrhundert  ist  rdch  an  neuen  Elementen,  welche 
Mk  der  Kriegsknnst  zur  Disposition  stellen.  Mit  ihm  erscheint 
wiederum  der  grosse  Bogen,  wenn  anch  nicht  aus  Stahl,  so 
doch  von  Horn  oder  künstlich  zusammengefügtem  Holz,  der  zur 
Herstellung  einer  gewaltigen  Armbrust  verwendet  wird,  femer 
entstehn  die  Wnrfgeschtttze  mit  Gegengewicht,  welche 
schwerere  Geschosse  und  regelmässiger  zu  werfen  imstande 
sind,  als  die  bisherigen  ^^'urfnlaschinen,  endlich  erscheint  das 
Pulver,  wenn  aucli  in  seinen  Eigenschaften  noch  nicht  erkannt. 
Es  mu.'iste  nocli  ein  ganzes  Jahrhundert  vergelin.  ehe  es  der 
Feuerwaffe  den  Urspnmg  gab,  und  ein  ferneres  Jalirhundert  war 
erforderlich,  bevor  die  Entwickelung  der  letzteren  zu  einem 
kriegsbrauchbaren  Instrument  gereift  war,  das  die  bisherigen 
in  Schatten  stellte.  Alle  diese  Fortschritte  vollziehn  sich  nicht 
so,  dass  sie  uns  von  sachkundiger  Seite  iiberliefert  werden. 
Wir  müssen  die  Anfänge  aufsuchen  und  die  weitere  Entwicke- 
lung an  einzelnen  unscheinbaren  Notizen,  die  sich  zufällig  dar- 
bieten, verfolgen,  üeberall  aber  treffen  wir  zu  Anfang  der 
Periode  die  Araber*)  ah»  diejenigen,  welche  die  meiste  Erfah- 

»)  Fave.    Etades  .3.  13. 

')  Obgleich  es  sehr  wahncheiniich  ist,  dass  die  Byzantiner  die  Erfinder 
dar  MM«  MMflUMii  gmraMHiad  md  fit  Anbw  detoa  Ihtm  aagMMHMa 
habn,  m  llnt  äeh  d«.  bynstiBiMte  Biiioii  jadoeh  hi  dieM  Ml  iMie 
■Achw^an.  Anna  CoanaiHt  ngt  nrar,  dass  der  Kaiier  Alexios  den  Kreiu- 
fahrem  bei  der  Belagerang  von  Nicaea  Maschinen  neuster  KonstnMMi  Uber- 
hMMB  habe,  aber  Aber  abia  Banbafianbaii  ist  nkhta  bakauit. 
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rung  in  dergleichen  Dingen  haben.  So  fand  man  nach  der 
Einnahme  von  Daniiette  1218  4  Triboks  und  mehrere  Pheterer 
und  Mangonellen.  ferner  starke  Armbrüste  mit  einem  Bogen  von 
Horn  und  eine  gi-osse  Zahl  von  Handannbrüsten  und  Bogen.') 
Der  Tribok  wird  hier  allerdings  nicht  zuerst  erwähnt,  war 
.  aber  jedenfalls  schon  bei  ihnen  im  Gebrauch,  als  er  um  das 
Jahr  1200  im  Abendlande  bekannt  wird.  Die  grosse  Armbrust 
wird  hier  zuerst  genannt.  Mit  ihi*  mag  unsere  Bundscliau  be- 
ginnen. 


1.   Die  grossen  Armbrüste. 

Nachdem  icli  obeniS.  löG  ti.) nachgewiesen  habe,  dass  der  soge- 
nannte Tarant  (Mangonel)  nicht,  wie  Dnfour  annahm,-)  iden- 
tisch mit  der  grossen  Armbrust  ist,  und  dass  damit  auch  die 
Ansicht  Viollet-le-Duc's,  dass  die  im  13.  und  14,  Jahrhundert 
vorkommende  grosse  Armbrust  der  Gradspanner  (die  Bailiste) 
der  Alten  gewesen  sei,^)  beseitigt  ist,  da  ich  diesen  in  dem 
Tarant  (Mangonel)  nachgewie.sen  habe,  so  bleibt  nur  übrig, 
dass  die  grosse  Annbiiist  (Windarmbrust,  arbalete  A  tour)  eine 
gewObnUcbe  Anubmst  war,  die  sich  nur  durch  ihre  grossem 
Abmessungen  von  der  Handarnibiiist  (Stegreifannbrost)  unter- 
schied und  durch  eine  ^^'inde  (tonr)  gespannt  wurde.  Unter 
Winde  ist  hier  nicht  die  eisei  ne  gezahnte  \Mnde  (cry  oder  cric) 
za  verstehn,  soudeni  die  ^\>lle  mit  der  Haspel  (tomo,  tour), 
wie  sie  sich  an  der  Erdwinde  befindet.  Um  darüber  keinen 
Zweifel  aufkommen  zn  lassen,  stelle  ich  in  Folgendem  eine 
Reihe  grösstentheils  urknndlicher  Stellen  snsammen,  welche  die 
verschiedenen  in  Oebrauch  gewesenen  Armbrüste  aufführen  nnd 
zeigen,  dass  sie  inneiiialb  unserer  Periode  dieselben  geblieben 

•)  Jaidlii  de  Vitriaon  histur.  oriciit.  lih.  III.  S,  1143:  .Invonti  sunt  in 
Damieta  tribuculi  quutuor  cum  petrariü  et  inaiiguuelli»  plurimiä,  balistae  cum 
ooimi  furtifliiiiiae,  luagnAUmii  bdiitanm  et  luneoaiu  propter  umllitiidiiiea 
mmimm  nunmai.*  Dm  Irt  eim  der  SIeliea,  wo  MaagoMlIiii  nid  die  gfoew 
ArmlNriut  zugleicli  vorkommen.  Vgl.  S.  152.  Note  3.  Eine  andere  ätelle 
hat  die  Lontu.  de  GuilL  de  l>r  dite  du  llik  de  JtotbeUii  (Reo.  dee  biet.  oee. 
IL  ii.  600). 

*)  Memoire  nur  1  artillerie  des  Aucieun  et  du  mt>yeu-age  S.  9Ü. 
')  Yiollet-le-Dac  diction.  de  rarchitectnre.  Artiole  »engin*  fig.  17. 
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sind.  Es  wird  sich  dabei  auch  ans  den  Spannvorricktiiiigeii 
ergeben,  dass  die  stählernen  Bog«  weder  bei  den  grossen 
Book  kleinen  Armbrüsten  in  dieser  ganzen  Zeit  zur  Anwendung 
gekomaMn  sind.  Sie  werden  erst  nm  das  Jahr  1436  genannt.*) 
Von  besonderer  Wichti|^uit  wird  diese  Zosammenstdlnng  dnreh 
die  FesIrtaUnng  der  leobmschen  Aasdrttcke  fir  die  venchiede* 
neu  Galtangen  der  Anntartete. 

Jahr  1889.  Kalter  Friedrkli  n  befiehlt  einem  nadi  Aoeon 
abgehenden  Sddfbkapitain  daselbst  tres  bonas  ballstaa  de 
torno  aMkante  vnd  was  sich  sonst  daselbst  noeh  an  baUs- 
tas  boMHB  de  tomo  et  de  dnobns  pedlbms  befindet.*) 

In  einem  Nachtrage  an  den  KonstÜntionen  des  KOnigrdchB 
Sicilien  befiehlt  der  Kaiser,  dass  jeder  EigenMmer  eines 
SchiflSi  Ton  3  Segeln  n5thigenihlls  8  Armbrflste  sn  stellen 
hat,  eine  ballsta  de  tarao,  eine  de  lena  und  eine  dritte  gnte 
tan  Gesanmitwertbe  von  5  Ünzen.  Sehifils  ron  2  Segeln  hatten 
zwei,  die  yon  einem  Segel  eine  Armbmst  so  stellen.*) 

1850.  Die  arbalMe  h  tonr  wird  tob  JeiüTille  wihrend  des  Erenz- 
znges  Ludwigs  des  Heiligen  mehrfoch  erwfthnt,  namentlich 
dass  die  Araber  bei  Mansm*ah  das  Lager  des  Königs  drei- . 
mal  aus  einem  Perri^re  und  viemial  aus  einer  aibal6te 
k  tour  mit  griechischem  Feuer  beschossen. 

1269.  Die  Annalen  von  Piacenza  erwähnen  zu  diesem  Jalire 
balistas  de  turuo,  quam  de  duobus  pedibus  et  uno 
pede.*) 

1307  befiehlt  Könif?  Eduard  II  zum  Kriege  gegen  Schottland 

100  balistas  uuius  pedis,  40  duorum  pedum  et  20  a 

turno  zu  beschaffen.'') 
1336.    In  der  Stadt  Elbing  wird  in  diesem  Jahr  ein  Defect  von 

4  Wiudarmbrtisten.  92  Ruckarmbrttsten  und  48  Steg- 

reifarmbrttsteu  entdeckt.®) 

^  KifriteB  telM  I.  AnhM«.  Imitdn  m  8t  AattriM  n  Pwk 
S.  871.  876.  Zu  derselben  Zeit  kamt  dw  StaUbegen  Midi  im  oizBmImi 

Bmn  Tor.  Ve:l.  unten  s.  186. 

*)  Huillard  Br^hoUes  ö,  687. 
*)  Ebenda  4,  203. 
«)  Ana.  PlMk  Olk.  a.  IM. 
*)  BSMT»  iBtteft  8^  a 
•)  GM.  d|pL  WaaL  1,  488L 
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Dieselbe  Bezeichnung  der  3  Gattmigen  findet  rieh  noch  zn 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  im  grossen  Aemterboeh  des  deut- 
schen Ordens^^  Kit  Bnek-  und  StegreitonMsten  werden 
1884  die  Bnrgen  des  Ordens  in  der  Wildnias  bei  liisterbnrg 
vom  obersten  Marschall  ausgerüstet.*) 
1346.  In  der  Instruction  zur  Vertheidigung  von  Montanban  wird 
die  Artillerie  des  Platzes  wie  folgt  angegeben:  les  espin- 
goles,  les  arbal^tes  k  tour,  les  arbaletes  de  deux 
pieds  et  d'un  pied.') 

In  demselben  Jalir  war  das  Scliloss  Bioule  mit  2  espingo- 
les,  5  arbaletes  ä  tour,  5  arbaletes  de  deux  pieds  et  24 
arbaletes  d'im  pied  ausgerüstet.^)  Dieselben  Benennungen 
haben  die  Inveutare  von  Dover  1344  und  lü61  ')  (Hewitt  II. 
276). 

1377  (1410)  Clirisline  von  Pisa  hält  zum  Angritt"  eines  grossen 
Platzes  30  arbaletes  a  tour,  lüO  ä  tyoles  und  200  arbaletes 
ä  croc  erforderlich.") 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  im  ganzen  T^anf  unserer  Pe- 
riode drei  Gattungen  von  Arnibriisten  vorhanden  waren : 

1)  Die  Win darnibrust  larbal^te  a  tour,  de  torno). 

2)  Die  Puckarnibrust  (balista  a  lieva,  arbalete  ä,  croc') 
oder  de  deux  pieds)  und 

')  Lotar  Weber.  Pren>»!«en  vor  600  Jahren  S.  578. 
»)  SS.  rer.  PniMs.  2,  708. 
•)  Fav^,  iltüile»  4.  S.  VIU. 
«)  Ebenda  S.  XIU. 

*)  DoTer.  Inyentare  voii  1844  mH  1861:  186  arbaliatas,  de  qnilnis  84 
aibaliitaa  de  ooran  ad  duoe  pedea,  et  9  de  cornn  ad  imiun  pedm,  et  8  nagne 

arballHte  ad  turno.'' 

«)  XaiH.lenn,  Stüdes  2.  28.  Not«  2. 

•)  Mit  «lein  Aul'kommen  wirksamerer  Siianiivorriclitnugeu  ging  der  Aus- 
druck ä  croc  auf  diti  Stegreifariubniät  Uber,  und  für  deu  Ausdruck  Kuckanu- 
teiut  tritt  Wippannbnut  So  giebt  daa  InTentarium  der  Stadt  Slbing  J. 
1418  &  gfoüe  Windarmbrllste  und  171  Wipp-  und  SpamnarmbrAste 

an.  Der  letztere  Ausdruck  kommt  vom  Spanngtirtel  mit  Haken  {k  croe). 
(M.  T?ipppn.  Elblnger  Antiquitäten  I.  88).  Eine  iUinliche  Verändeninff  hatt« 
»ich,  wie  aus  ('hristine  von  Pisa  hervortfeht,  in  Frankreich  um  diese  Zeit 
zugetragen.  Siehe  vorstehende  Nute.  Der  Ausdruck  a  lieva  kommt  in  einer 
Florentiner  Urkunde  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhuuderts  vor.  (Archiv,  stor. 
itaL  XV.  S.  27).  Lieva  bedeutet  Hebel»  et  ist  dalMr  wahndHinUcb  die 
Wippe. 


Digitized  by  Google 


d)  die  b€V«ito  abgebaadalte  Stegreifarnbrast  (arbaMto 
k  VittaiB,  d*im  pied  oder  italieDiseli  a  stal&).  Die  bei- 
den enaien  Oattongen  werden  zn  den  groesen  Am- 
briete  gerechnet 

Seilte  man  die  WindaimbniBt  anf  Bftder,  eo  biees  sie 
Kaireaarmbr&Bt,  Bibald,  oder  Spingarde  (Springe],  eepingol). 

üeber  die  Bedemtang  der  Anadrikcke  Winde,  tonr,  tomo 
(tonie)  babe  ich  leich  schon  oben  aiugeeprochen.  An  der  Welle, 
welebe  dnreb  die  Haspel  gedreht  wnrde,  wickelten  eich  die  Zng- 
etiinge  auf,  waiehe  düreb  Haken  in  die  Sehne  dee  Bogens  der 
Armbrast  eingehakt  waren  nnd  sie  in  die  Noes  fttbrten.^) 

Bnek  iet  offenbar  aw  croe  (Haken)  Teratlinnnelt.  Die  stei- 
ereche  Beimcbronik  nennt  die  Bnckarmbnst  Ohraparmbrnst 
▼on  Krapen  *)  (Haken).  Es  ist  der  Haken  gemeint,  den  der 
Sch&tze  zum  Spannen  der  Armbrast  an  einem  ledernen  Koppel') 
über  der  Schalter  trug.  Der  Schütze  der  Ruckarmbrast  bediente 
sich  dabei  zum  Gegenlialte  heider  Ftisse,*)  während  der  der 
Stegreilarmbrust  den  Haken  tiir  ^ewühulich  in  der  Hand  oder 
am  Gürtel  hatte  und  nur  einen  Fuss  brauclite.  di  r  in  den  Bügel 
gestemmt  wurde;  daher  die  Ausdrücke  de  duubus  pedibus  et 
uno  pede  für  die  beiden  Armbrüste. 

Der  Bügel  am  Kopf  des  Baums  der  Armbrust  hatte  genau 
die  Form  des  Steigbiif^els  ^Stegreif,  estriff,  stafla),  daher 
die  betreffenden  Namen. 


Eine  Zeiciiuiuig  davou  giebt  Napoleon  III  iu  den  Etudea  I.  S.  18. 
FL  L  an  einer  Kurenambnut  (esprüigalle).  Die  Winde  (tonr)  gehörte  zur 
AosrOstiing  dar  gtoesen  Aimbnut,  ao  helMt  es  in  den  Atadei  I.  806:  ein« 
tonn  k  tendie  groMe  wiMMtes  md  ebeadn  IV.  Anhug  S.  X:  wie  eitaMte  i 
tonr  et  nn  tonr. 

*)  Ausg.  Pez.  S.  667:  „Mit  Chrap-Armbrust^n  starch  Man  in  die  Feinde  scIiosh.  " 

•)  Die  Zeichnung  davon  siehe  Taf.  I.  fii;.  7  nach  der  (iöttinger  Hand- 
Miiriit  des  Kieaer  v.  J.  1405.  In  Hann  Femers  Gedeukbucb  D.  St&dtechron.  VI. 
Mut  es  mm  Jahr  1417:  .32  neue  SpanniieMn  vaA  W  Spannhaken.*  D»- 
ber  n  dteser  Zeit  f  flr  die  StagnUbimbroit  der  Anadmek  Spauuunbraift. 

*)  Onill.  Annor.  nflip.  m  417:  «Baliata  d^d  tenda  pede  mlen 
sagitta."  Marino  Sannto  81:  «eelendnm  ««od  TaUdioiea  baUrtaa  tndnntor 
enm  dnobns  pedibns." 

^)  So  sag^t  da!^  Inventar  des  Zeuürhauseü  von  Bologna  v.  .T.  1381:  ,qmn- 
qnaginta  quatuor  staftas  a  balista  et  ab  equis,''  so  dass  also  gar  kein  Unter- 
eeUed  war.  (Nap.  fitndee  I.  Aabang.  a  868.) 

Kihler,  IriifiWMM  IB  dn  Bltmnli.  OLBd.  LA  It 
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Den  Ausdruck  espin gole  haben  wir  bereits  im  Feldznge 
Ton  1304  in  Fiandern  gefunden.')  In  Italien  hiessdie  Karren- 
armbrust  Spingarde,  in  Deutschland  Springal.*)  Mehr  ver- 
breitet war  in  Norddeutschland  und  in  den  Niederlanden  der 
Ausdruck  Ribald  (ribaud,  ribaudeqnin).  Da  der  Ausdruck  in 
neueren  Werken  in  diesem  Sinne  noch  wenig  Eingang  gefunden 
hat,  gehe  ich  näher  darauf  ein.  Roquefort  lex  rom.  giebt  fol- 
gende Beschreibung  davon.  Ks  ist  ein  kleiner  Wagen  (Karren) 
oder  eine  Kriegsmaschine  in  Form  eines  Bogens  yon  12  bis  16 
Fuss  Länge,  der  auf  einem  Baum  von  einem  Fuss  SVktke  auf- 
gelegt ist,  in  welchem  sich  ein  Kanal  befindet,  nm  einen  Pfeil 
von  5  bis  6  Fuss  Lünge,  befiedert  und  mit  Bisen  besehlagen, 
anfiennehmen.  Der  Bogen  ist  xuweilen  anch  von  Hont.  Man 
placirt  die  Maschine  auf  den  Manem  der  Stftdte  und  yrisft  die 
Pfeile,  nachdem  der  Bogen  mittelst  einer  Winde  (tour)  gespannt 
ist^  mit  solcher  Kraft^  dass  4  Mann  mit  einem  Male  davon  ge- 
tOdtet  werden.*) 

Ein  Inventar  des  gesammten  Zeugs  der  Stadt  Bramischweig, 
in  dem  sogenannten  Gmndbuche  derselben  v.  J.  1368,  ffihrt 
neben  Bilden  und  Paddarellen  (petrariae)  auch  zwei  Bibolde 
auf,*}  die  durch  den  Gegensata  sn  den  Steinschlendem  und  weil 
Armbrüste  sonst  nicht  genannt  werden,  sich  als  solche  entpup- 
pen. Die  Stelle  aus  Roquefort  wird  dadurch  genügend  beglau- 
bigt. Die  livlftndische  Reimchronik  und  Ludwigs  Kreuzfahrt 
gebrauchen  den  Ausdruck  häufiger.')  Bei  Mhem  Dichtem 
kommt  er  noch  nicht  vor.  Nach  dem  Aufkommen  der  Feuer- 
waiTen  gingen  die  Ausdrucke  Spingarde  und  Ribaudeqnin  auf  die 
Karrenbllchsen  Uber.  Speciell  wird  der  Ribaud  als  neue  Ma- 


«)  Bd.  II.  267. 

*)  Im  liefländischen  Urkundenbncbe,  herausg^jer.  von  Bunge,  befindet  sich 
2,  754  eine  Verhandlung,  wonach  ein  Ordensbeamter  Nicolas  Brenns  zu  Keval 
untemi  30.  .Tuli  18;W  bekennt,  dass  er  mit  Erlaubnis  des  Ritters  Helmold 
von  Zaghe  dem  Kevaler  Rathe  3  Kichiessinstrumente,  welche  man  in  Deutach- 
laad ,Springal*  nemit.  für  18  lUik  BlgMr  Silbaivtolge  Yerinnft  habe. 

*)  San  Harte  8. 886  giebt  itm  ftaniOeiaeheii  Teit  vater  fibaadeqnia. 

*)  Chroniken  der  deutschen  Städte,  ÄuAg.  Hegel  6,  194.  Note  8. 

')  Die  betreffenden  SteUen  sind  bei  San  Karte  8.  886  waaummm- 
gestellt. 
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bflMUliMi.') 

IH»  Ltase  dM  Bog«DB  te  grossen  Armbraat,  wis  sie 
Boqiefdri  angiebt,  wird  aoeb  anderweitig  bwUkügt.  Dar  Vor- 
£uaer  der  Ann.  Baail.  aah  In  dar  Borg  vcm  FraflNirg  einen 
AmbwalbogBii  tob  Horn  in  der  LInge  von  18  Ftaas.*)  Naeh 
Dafonr  waren  die  Bogen  6  bia  6  Meter  lang.')  Napoleon  III 
giebt  aelbst  10  Katar  an,  doch  neunter  aefaien  OewibESUum  niebt 

Eine  Bnekarmbraat,  welobe  üffiBUbacb  (1,  141)  anf 
dem  Bathbaoae  zn  Qaedlinborg  fand  und  die  1336  dem  Grafen 
Ton  Reinstein  abgenommen  worden  war«  hatte  einen  Bogen  von 
8  Spannen  Länge.  Er  war  in  der  Mitte  handbreit,  drei  Finger 
dick  und  aus  J^'ischbein  hergestellt.*)  Für  gewöhnlich  war  der 
Bogen  aus  Horn  od«;r  Holz  ^)  und  in  der  Weüse  zusammengefügt, 
wie  ich  es  oben  bei  den  Stegreifarmbrüsteu  angegeben  habe. 
Die  Bogensehne  bestand  aus  Sehnen. strängten. 

Ende  des  14.  Jahrhunderts  koinnit  bei  der  grossen  Arm- 
brust als  Spaunvorrichtuug  auch  die  Schraube  (viä)  vor.*')  Die 

Kervyu  de  Letteuhove,  bist,  de  f  laadrea  3,  246  uud  dessen  Ausgabe 
'       Froittart  6,  498,  wo  «  MMt:  Nen»  MaieUnen  „die  an  heet  ribande.' 
Das  neo  b«iieht  deh  hiar  auf  die  FemrwaAni,  da  d«r  Anadrack  benita  viel 
MiMr  Toikanmt  Naäi  Bnumadtweia  hatten  rieh  dieaalben  Iiis  1S88  nodi 
sieht  verbreitet. 

')  M(;.  SS.  XVII.  a.  1275:  „Vidi  in  caatto  Rrihwe  btUataiii  eaiM  aiena 

de  coruu  nobili  lon^itiidu  13  pedes  habebat* 
*)  ArtUl.  des  ancieus  S.  98. 

4  iriw—,  We^uge  nad  Wafta  &  888.  Ebe  IWeha  Amibnnt  adt 
den  Begea  aaa  Flaohhafai  hedlat  daa  aoUeaiaohe  Alterthnna^UaeiuB  i«  Bna- 
lau.  Die  LInge  das  Bogens  betrSgt  8H  cm.  Er  ist  c<mvex  mit  deu  Enden 
nach  oben  gebogen,  ähnlich  der  Armbrust  im  Zeughaoa  dar  Stadi  Mftpohen. 
(Demmin  656).   Der  Baum  ist  88  cm  lang. 

•)  Marinus  Sanutus  dictus  Torsella,  über  secretorum  Fidelium  crucirf. 
b  engliacbea  Kecbauugen  aus  den  Jahren  1372—74  ^Uewitt  2,  277)  beisät 
es:  .BaUüM  49,  wkleh  8  ef  hem,  41  ut  wood."  duMui  m  Hm 
iMgiiihll  iD  daa  flAllnwi  .eamea  da  hMea«  railldf  aa  hatten  mm  Aw- 
haanrn  der  Armbrikite. 

•)  I>afar  LwKaiy  eT  1881  (Hawitt  8,  877):  ,8  ik  paar  lae  dita  ama 
teadre.' 

Napoleon  Stüdes  1,  366:  „  cinq  groswes  arbale.stres  ä  tendrc  ^  tour  et 
4  vis''  uud  36Ü:  ,trois  grandes  et  grosses  arbalestres  £i  teudre  &  vis  et  ii 
Um*  iBfwiar  t.  J.  1488. 

II* 


Digiiized  by  Google 


190  Sdmai-  und  WinteaMliiiieB. 

Zeichnung  einer  solchen  Vorrichtnng  befindet  sich  in  der  Hand- 
schrift cod.  pjerm.  600  der  Mtinchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
S.  18a. ')  Im  15.  Jahrhundert  wendete  man  bei  KarrenarmbrUsten 
auch  die  eiserne  gezahnte  Winde  an.  Eine  Zeichnong  davon 
befindet  sich  in  der  MUnchener  Handschrift  cod.  germ.  599.  S. 
35  a.  Sie  unterscheidet  sich  nur  in  den  Abmessungen,  die  colossal 
sind,  von  den  Winden  der  Stegreifannbrlkste  mit  stUilernen 
Bogen,  wie  sie  im  15.  Jahrhundert  vorkommen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlick,  dass  die  Windarmbmst  schon 
im  14.  Jahrinmdert  mit  dem  Flaschenzng  gespannt  wordra  ist, 
der  nur  eine  Steigerung  der  gewöhnlichen  Winde  war,  indem 
die  Zugstrftnge  Uber  mehrere  Bollen,  die  sich  in  Gehftnsen  be- 
fanden, geffthrt  wurden  und  dadurch  die  wirkende  Kraft  ver- 
vielfftltigten.  Jedenfalls  war  der  Flasehensng  bekannt«  da  er 
in  der  Gottinger  Handschrift  des  Conrad  Eieser  v.  J.  1406 
(cod.  phU.  63)  mehrfoch  gezeichnet  ist,  auch  in  Verbindung  mit 
der  zweifttssigen  (Ruck-)  Armbrust 

Die  letztere  war  durch  ihre  geringeren  Abmessungen  — 
ihr  Bogen  war  nur  90  bis  100  cm.  lang  —  weit  mehr  geeignet 
Fortschritte  in  den  SpannvoiTichtungen  anzuregen.  Wir  finden  . 
bei  ihr  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  den  hausse- 
pied  angewendet,*)  den  ich  ffir  identisch  mit  der  Wippe  halte.*) 


*)  Sie  ist  dieueits  Taf.  IL  flg.  6  wiedergegeb«ii  und  «beriiMpt  die 
eiiunge  ZeichiiiiBg,  weldi«  rieh  vom  groMeii  AnnbrlMeii  mm  dem  tfk  lud  14. 
Jebrbniidert  erhalten  hat. 

*)  In  der  Annininp  der  Bnrj?  Bionle  1346  siii.l  die  24  Armbriir^te  d'an 
pied  mit  je  einem  Haken  (croc),  und  die  5  Annbrü.ste  de  deux  pieds  mit  einem 
hanHHe-pie<l  zum  Spannen  versehn.  (Fiivt,  Ätndes  UI.  Anhang  S.  XIII).  In 
dem  Inventar  von  St.  Antoine  zn  Paris  v.  J.  1435  (Napol6on  I.  S.  371)  hellst 
es:  8  aibaleitres  difentiins  dont  U  y  ea  a  8  grosses  dielee  baasae-pieds  vad 
8.  372  desselben  InTentais:  ^einq  engias  de  boys  a  teadve  ulMiestNi.* 
Diese  eagins  de  boys  kOnnen  nnr  die  Wippe  bedeuten,  da  sie  alleia  von 
allen  Spannvorrlohtuncren  von  Hol/,  wnr.  Sie  wnnle  aber  aaeh  Von  Siaen 
hergestellt,  und  es  ist  sthr  wiihrsdieinlit  h,  dass  der  hansse-pied  eine  eiserne 
Wippe  war,  wie  diese  im  14.  Jahrhundert  in  Deutschland  verwendet  wurde. 
Das  seUeafsobe  AltertfaiiiM-lliiaeiiin  sa  Breslau  beritrt  ehw  eiserne  nd  eine 
bOlaenie  Wippe. 

*)  Die  Wipi>e  wird  1395  in  daaRecessen  der  Hansestädte  IV.  S.  2ä3  in 
Gemeinsf  liaft  mit  der  Winde  (genannt  Es  heisst  darin :  .  Auch  sollen  die 
Ton  Thom,  Elbing,  Dancaik  icUcbe  stat  eine  annbrustwinde  und  4  wippen 
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Die  6Mtüi0er  Handsclirifb  J.  1405  hat  Zdchnangeii  von 
SpannvtmrkhtuDgen  fttr  Bnckannbrttste  der  verschiedensten 
Art:  1)  Den  Flaschenzng,  2)  die  gewöhnliche  Winde  (tour),  3)  die 
Sdiraobe,  wie  sie  sich  an  der  grossen  Ambmst  der  Mllnche- 
ner  Handschrift  ifaidet,  4)  das  gezahnte  Bad,  wie  es  Demmin 
S.  656,  Fig.  15. 6.  danteUi.  Die  Zeichnungen  kOnnen  skh  nur 
aaf  die  Ruckarmbrost  heziehn,  da  die  Stegreilhnnbrost  za  die- 
ser Zeit  nach  Urkunden  stets  nur  mit  einem  Haken  zum  Span- 
nen versehn  ist.  Die  Göttinger  Handschrift  wird  dadurch  so 
wichtig,  dass  sich  für  diese  Zeit  nirgend  Andeutungen  über 
diese  verschiedenen  Spannvorrichtnngen  linden  und  die  Samm- 
lungen nicht  bis  auf  diese  Zeit  hinaufgehn.  Viollet  -  le  -  Duc 
gesteht  (dict.  rais.  V.  S.  26),  dass  sicli  in  Frankreich  vor  dem 
15.  Jahrhundert  keinerlei  Aufschlüsse  finden.  Nach  einer  Ci- 
tation  von  Ducange,  Artikel  Crenkinarii,  v.  J.  1422  heisst  es: 
„Icelui  Bamluiu  prist  une  arbnlestre.  nomme  crennequin,  qui 
est  dire  aibali  ste  ä  pie."  ViuUet-le-Duc,  der  diese  Stelle  (dict. 
rais.  V.  32)  anzieht,  folgert  daraus  mit  Recht,  dass  unter  cre- 
necjuin  nur  die  Armbrust  mit  Flaschenzug  gemeint  sein  kann, 
da  diese  nur  zu  Fuss  verwendet  werden  konnte.  Dies  wird 
durch  eine  niailändische  l'^rkunde  vom  Jahr  1426  bestätijxt.  wo 
es  heisst  „Item  Antonius  d^bet  dare  pro  50  balistis,  videlitet 
pro  25  balistis  k  zirella  (Mirella.  Flaschenzug)  et  25  balistis  etc. 
138  fl.  5,  5."  M  ^^'ir  sehn  daraus  zugleich,  dass  der  Haken 
(crochojzum  Aufziehn  der  Armbrüste  noch  keineswegs  verdrängt 
war.  Er  hat  sich  ntu  li  im  franzen  Lauf  des  15.  Jalirliuiiderts 
neben  den  wirksameren  JSpaniivorrichtungen  erhalten.*)  Es  geht 
aus  den  obigen  Stellen  überhaupt  nicht  hervor,  dass  es  Steg- 
reifannbrüste  waren,  es  können  auch  zweifüssige  gewesen  sein. 
Krst  in  dem  Inventar  von  St.  Antoine  v.  J.  143Ö  finden  wir  es 


haboL  Auf  die  andern  Stielte  kommen  ninmmea  »30  gute  emlmuit  werieh, 
wyppen  nnd  wynden.'' 

')  Angclucci,  Documenti  iiiediti  per  la  Ktoria  deUe  arnii  da  fuocu  ita- 
lieue.  Torino  1869.  S.  32.  Vgl.  auch  unten  Inreatoiy  des  Arsenal«  Ton 
Sonen  t.  J.  1435. 

*)  Ib  des  Zeidiii— gen  der  Beroer  Chrenik  von  IVInditlait,  Ben  1880, 
welehe  um  1486  geieliiieben  Ist,  wird  die  Aimlinist  Tif.  II  aocb  in  der  alten 
Weise  mit  einen  Haken  geepunt* 
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ansgeqirochen,  dass  anch  kleine  ArmbrOste  mit  der  gesahnten 
Winde  (Wagenwinde)  ansgerflstet  waren,  wie  in  diesem  Inventar 
^arbalötres  d'ader"  ftberbanpt  zuerst  genannt  werden.  Der 
Ansdmek  «winda,"  der  hier  gebraucht  wird,  deutet  auf  deut- 
schen Ursprung,^)  wo  wir  ihn  schon  1332  ftkr  Jagdarmbrüste 
gefimden  haben.*)  In  Frankreich  ist  fftr  die  Windaimbrust 
spftter  der  Ausdruck  arbalöte  k  cry  oder  k  cric  gebrAnchlich. 

Ans  Deutschland  haben  wir  nur  wenige  urkundliche  Nach- 
richten. Hone  ftthrt  in  der  Zeitschrift  fikr  die  Geschichte  des 
Oberrheins  (Bd.  VI.  Jahrg.  1855.  S.  60--61)  die  Inyentare 
einiger  Pfälzer  Bargen  an.  Danach  ist  i.  J.  1412  nur  von 
SpanngOrteln  mit  Haken  die  Bede.*)  Von  1419  bis  1444  ist 
eine  Lttcke.  Zum  Jahre  1444  heisst  es  ;7  Gfirtel  mit  welle 
kröpfen  und  3  kriege**  und  „item  3  Ambrttste,  3  Qftrtel, 
3  wellekropfen;'^  femer  zu  1449:  „zwei  armbrustzUge  mit  den 
Oflrteln,  3  kriege."  Armbrustzüge  ist  offenbar  gleichbedeutend 
mit  „weilekropfen''  und  ist  damit  die  alte  Winde,  ans  Welle  mit 
Haspel  bestellend,  gemeint/)  die  jetzt  anch  für  kleine  Armbrüste 
angewendet  wird.  Krieg  bedeutet  Flaschenzug.*)  Man  darf  an- 
nelimen,  dass  anch  hier  stählerne  Bögen  in  Gebrauch  waren, 
und  wahrscheinlich  schon  seit  einiger  Zeit. 

Italienischerseits  haben  wir  die  interessante  Notiz,  dass  die 
stählerne  Armbrust  18  Pfund  wog.")   Die  stählerne  Armbrust 

*)  NtpoMon,  ^Itndes  I.  S.  371:  .dm  wMMbm  d^ftder*  md  &  878 
,«iiiq  windät  de  tut  gnm  qne  petita  k  tendre  eibeleBtne.* 

*)  HenricuH  pauper  a.  1332.  Die  Stadt  Bndaa  Terkftnft  dem  Herzoge 
?Oli  Buuzlau  ,11  balista.s  birsalcs  et  14  fcxatrenas  tolonim  .  .    item  2  windas." 

Si>  anch  Hdhiner,  cdd.  dipl.  Mooimtr.  Anninin^^  vnn  Frankfurt  1391: 
auf  dem  runden  Thurm  am  Muiu:  3  Stereiftarmbrost  ...  1  gurtel  (mit  Haken). 

^)  So  hektit  es  In  einem  flnns.  bmter  von  1468  (Napolton,  itndet  1. 
8. 876):  18  erbalesties  dWer,  ganiiee  de  tigoles  (tjoles).  Tyole  bedeutet  die 
Handkurbel  an  der  Wdle.  Von  Christine  von  Pi«a  wird  t^ole  anch  fVr 
8ffl8sige  Armbrüste  angewendet. 

^)  Moue  hält  .Kripcr"  ^.(^4  für  einen  Haken,  indem  er  das  Inventar 
des  städtischen  Geschützts  von  Würzbur«;  1479  anführt,  worin  23  Winden 
vnd  12  Kriege  unter  82  Armbrttsten  vorkummeu.  Krieg  (kriec),  das  Aranc^)- 
dache  crie  bedeutet  jedoch  ebouowohl  Winde  als  Hebeieng  ttberiuMipt  ud 
in  dieaer  ZnaannneRBtellnng  mit  der  Winde  nnsweifelhaft  FlaedUBnig. 

')  Angehioci  S.  55.  Vercelli:  „Item  fieri  fadant  eex  ballstnw  d«  ttbrii 
18  calibis  pro  qnalibet  porto  civitatis.'  a.  1468. 


Digitized  by  Google 


Sie  gjtmm  Amlnflito. 


183 


wird  hier  (1462)  zum  enten  Male  erwähnt.  Aus  einer  Urkunde 
von  1469  von  Ferrara  erlUiren  wir,  dass  sie  mit  dem  Flaschen- 
znge  gespannt  wurde.  M 

Der  Geisfuss  (pied  de  biche)  wird  in  dieser  ganzen  Zeit 
noch  nicht  genannt  und  scheint  vor  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
Dicht  in  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Viollet-le-Dnc,  der  in 
seinem  Essai  sor  Tarchitectare  mU.  S.  23  den  Schniteer  gemacht 
hatte,  ihn  schon  im  10.  Jahrhundert  angewendet  an  sehn,  ge- 
steht in  dict  rais.  V.  S.  22  ein,  dass  er  vor  dem  16.  Jahrhundert 
nicht  vorkommt  und  sagt  S.  34,  dasa  die  in  den  franzfieischen 
Samminngen  vorhandenen  Exemplare  erst  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  oder  aas  dem  16.  stammen. 

Die  Wippe  wie  der  Oeisfhss  beruhen  auf  der  Anwendnag 
der  Hehelkraft.  Sie  sind  beide  dadurch  wesentlich  von  einander 
verschieden,  dass  an  der  Wippe  sich  am  Ende  des  Hebels  ein 
Haken  befindet,  welcher  in  eine  Oese  am  Kopf  des  Schafts  ein- 
gehakt wild,  der  Gemfiisa  dagegen  in  Verlftngemng  des  Hebels 
eine  lange,  stark  gekrümmte  Gabel  hat,  welche  den  Schaft  der 
Armbrust  zwischen  sich  nimmt  und  an  2  eisernen  Vorstehern 
(Zapfen)  zn  beiden  Seiten  desselben  eme  Anlehnung  findet  Bei 
beiden  ist  am  Hebel  eine  kleinere  Gabel  augebracht,  die  sich 
an  Chamieren  bewegt  und  am  Ende  eine  Ventftrknng  hat,  an 
der  sich  beim  Geisfhss  die  Haken  zum  Anziehn  der  Sehne,  bei 
der  Wippe  ein  Ausschnitt  für  dieselbe  befindet,  um  sie  gegen 
die  Nuss  zn  schieben.  Der  Hebel  hat  einen  hOhEemen  Griff, 
an  dem  bei  beiden  nach  dem  Leibe  des  Schfttien  ange- 
zogen wird. 

Die  Wippe  war  fhr  grössere,  der  Oeisfttss  ffir  klefaim 
Armbrüste  geeignet,  für  letztere  diente  jedoch  auch  die  höl- 
zerne Wippe.*) 

Die  im  schlesischen  Alterthamsmuseum  befindliche  eiserne 
Wippe  hat  eine  Länge  von  49  cm,  wovon  13  auf  den  hölzenien 

')  Ebenda  8.  2H().  a.  1469:  qniiiquaj^inta  balestre  niunitp  <\e.  azale  cum 
centain  cirellis.''  Es  ist  daher  nicht  iiuwahrscheinlicli ,  dasa  der  Stahibogen 
tchoB  1428,  wo  der  FlMcheofag  ebenlUb  erwihot  wird  (vgl  8.  181),  vor> 
haaden  war. 

')  Die  Zeichnung  einer  hnlzemen  Wippe  mit  ihrer  Ctebmicb9wei.sc  giebt 
der  Atlas  v.  M.  .Tähn.n,  Taf.  57.  Nu.  8.  Auf  derselben  Taibl  befinden  «ich  auch 
der  (HiafuM  und  andre  SpanaToniclitungeii. 
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Griff  kommen.  Das  Charnier  der  (label,  welche  die  Sehne  er- 
hsai,  liegt  11  cm  vom  Ende  des  Hebels  ab.  Die  Gabel  ist  20 
em  lang  nnd  bat  zunächst  dem  Charnier  einen  Hals  von  8,50 
cm.  Länge,  so  dass  für  die  eigentliche  Gabel  noch  11,50  cm. 
bleiben.  Die  hdlseme  Wippe,  welche  fflr  eine  Annbrost  bestimmt 
iet,  deren  Bogen  nnr  4S  cm.  lang  war,  hat  eine  Länge  von  36  cm. 

Der  Geisfbss  in  der  vormaligen  Samndang  des  Prinzen  Karl 
ist  nur  25  cm.  lang. 

Die  Winde,  von  der  Konstruktion  ähnlich  der  Wagenwinde, 
war  wie  die  Wippe  zunächst  fikr  die  Bnckannbnmt  und  später 
nach  Aufkommen  des  stählernen  Bogens  anch  f tr  die  Stegreif- 
armbmst  bestimmt.  Sie  bestand  ans  einem  Gehänse,  in  welcheni 
ein  mit  einer  Kurbel  versehenes  kleines  Rad  ein  grosseres  in 
Bewegung  setzte,  das  eine  gezahnte  Stange  auf  und  nieder  be- 
wegte. Die  Stange  hatte  am  Ende  einen  Haken  zum  Erfkssen 
der  Sehne.  Den  erforderlichen  Halt  auf  dem  Banme  erhielt 
die  Winde  durch  eine  Schlinge  von  Stricken,  die  am  Gehänse 
befestigt  war  und  von  unten  her  auf  den  Baum  bis  an  zwei 
Zapfen  vorgeschoben  wurde,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Baums 
in  einiger  Entfernung  von  der  Nuss  angebracht  waren. 

Die  Länge  der  Stange  richtete  sich  nach  der  Länge  des 
Baums  und  war  daher  sehr  verschieden. 

Die  Buckarmbrust  (ä  denz  pieds)  hatte  wie  die  Windarm- 
brust (ä  tonr)  zwei  Mann  zur  Bedienung  nöthig.^)  Sie  wurde 
auf  BOcken  aufgelegt  *)  und  war  hauptsächlich  in  und  vor  Festun- 
gen und  aunentlieh  auf  Sdiilsn  in  Gebrauch.*) 


Vvrh,  £t«d«s  IV.  AnbMg.  fleblsM  Bioale:  S.  X:  »daas  honM  po« 
tinr  raibalMe  k  tonr"  und  &  XII:  „d«iix  honmes  poiir  tirer  VmMMb  de 
denz  pleds." 

*)  .2  tripüdfs  pn»  teiulcudo  g:ros«jis  hab'stas.-  Invpiitorj'  (»f  Jluuitiona 
of  War  fomid  in  tht»  Castle  of  R<nit-n  niion  the  tlcatli  of  .lohn,  Duke  ot  Bed- 
ford.  1430  bei  i?tcveuduu,  lettres  aud  papers.    Lunüun  1861.  II.  S.  571. 

Ferner  heisst  es  bei  der  AuarOiituug  von  ZwetbrUcken  1464  ,6  Am- 
brttflte  mit  4  Blkken,  eine  Winde  nnd  8  SpenngOrteL"  Wllidinger,  Kriegs- 
geschichte von  Baieru  etc.  II.  S.  77. 

*j  In  Italien  wnrdo  die  Ruckannbrust  auch  ins  Feld  mitgeführt,  wahr- 
hcheinlich  ebeufalls  auf  Hinken.  Nach  dem  Archiv,  stör.  ital.  XV.  S.  27 
sollten  von  den  20  Annbrüsteu  jeder  Koropa^äe  4  aus  zweif  ibuigen  Anu- 
brttst^u  bestehu  (quattrQ  bale^tra  a  due  jtie,  o  vero  a  lieva,  o  vero  a  tomo). 
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Nach  Einführung  der  verschiedenen  Sptonyorrichtnngen 
Ende  des  14.  und  Anfang  des  lö.  Jahrhanderts  war  die  fr&here 
EintbeUung  der  Armbrüste  nicht  mehr  aufrecht  au  halten,  da 
jede  dieser  Vorrichtungen  eine  besondere  Einrichtung  erforder- 
lich machte.  Der  Ausdruck  Buckarmbrnst  (k  denx  pieds)  und 
Stegr^&rmbmst  an  pied)  verschwmdet  Der  Steigbügel  blieb 
nur  dem  cranequin,  die  andern  Armbrüste  erhielten  dafür  nur 
eine  eiserne  Oese.  Die  für  Anwendung  der  geatahmten  Winde 
bestimmte  Armbrust  ist  daran  an  erkennen,  dass  die  beiden 
Zapfen  aur  Seite  des  Baums  in  grösserer  Entfernung  von  der 
Nnss  liegen.  Bei  der  Geisfessarmbrust  lagen  sie  dieht  hinter 
der  Nuss.  Man  nntersdüed  nur  noch  grosse,  mittlere  und  kleine 
Armbrüste  und  benannte  sie  nach  der  Art  der  SpannTorricfatong. 
Die  grossen  Armbrüste  lagen  auf  Btaken.') 

Nadi  der  Handschrift  cod.  germ.  600  der  Münehener  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  hatte  man  im  14.  Jahrhundert  noch  keinen 
Mechanismus  erfimden,  der  eine  Veränderung  in  der  HOhen-  und 
Seitenrichtung  gestattete.*)  In  der  2.  H&Ute  des  15.  Jahrhm- 
derts  ist  dies  an  der  Karrenarmbrust  dadurch  erreicht  worden, 
dass  der  Baum  der  Armbrust  am  Tordem  E&de  unten  nrit  einer 
Achse  Tersehen  wurde,  deren  Arme  (Schildsapfen)  in  Pfiumea 
eines  Untergestettes  lagen,^)  und  derBanmmitlelst  einesGradbogens 
am  vordem  Ende  des  Untergestells  für  eine  beliebige  Erhöhung 
festgestellt  werden  konnte.  Die  -  Feststellnng  erfolgte  dnrci 
einen  vom  am  Baum  angebrachten  Zapfen,  der  sich  am  Grad- 
bogen entlang  bewegte  und  aul'  denselben  drückte.  Die  Seiten- 
richtung wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  der  ganze  obere  Appa- 
rat sich  am  hintern  Ende  auf  den  Uiiteibäiimen  des  KaiTens 
verschieben  Hess,  die  zu  dem  Zwick  mit  einer  bogenförmigen 
Schwelle  verbunden  waren.  Die  Spannung  erfolgte  durch  eine 
gezahnte  Winde, 

Die  grossen  Araibrüste  waren  von  sehr  verschiedenen  Ab- 
messungen.  Das  schiesifiche  Alterthums-Museum  besitzt-  einen 


0  Angelacri  122  , bauche  a  balistiä"  a.  1427. 
')  Siebe  die  diesseitiife  Zeichuuni^  Taf.  II.  Fig.  5. 

Zeichnung  einer  Karre uanubnist  im  cod.  genu.  Ö9d,  Bl.  'd.  o.  6,  die»» 
seit«  Taf.  I.  %.  ö  wiedergeben. 
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Bogen  für  «me  grOeaere  Armbrust,  wahrscheinlich  Karrenarm- 
bmst,  von  der  Lftn^e  von  187  cm.  Die  Breite  betoftgt  in  der 
Mitte  12,50  cm,  die  Stärke  6,50  cm.  Der  Bogen  encheiut 
keloml,  ist  aber  dennoch  im  Vergleicb  in  den  Bogen  5  Im 
6  Heteni  Liage  nnr  mibedeotend. 

Die  Inyentare  von  DoTer-Gaetle  aas  den  Jahren  1844  vnd 
1861  entlialten  3  gioeee,  6  geringere  und  8  kleine  Springalde.') 

hk  den  Inventar,  webdiee  beim  Tode  des  Hemoga  von  Bed- 
hti  1486  zu  Bönen  von  dem  engligchen  Aiaenal  an%enoMMMi 
wurde,  beteden  sieb  groeee  Annbrttate,  die  an  8,  11,  14  vnd  17 
PfM  Sterling,  von  den  Schillingen  abgeedin,  abgeadi^^ 
und,  waa  beBkerkenswerthitt,  vonjedea  dieaer  Kaliber  war  eine 
grOaaegreZaUvoiluNiden.  Darunter  beüuiden  sieb  nach  8  grOeaere 
Armbffkate  mit  Stahlbogen  samPreiae  von  je8  Pflmdll  Schilling, 
drei  mittlere  von  je  4  Pflind  6  Schilling  nnd  vier  kleine  von 
Je  88  Sehilling  6  Den.  Fttnf  craneqnine  ohne  Flaachenn«; 
wurden  an  14  Pfhnd  in  Samma  abgesch&tit^  Die  dam  gehöri- 
gen Flasehenallge  hatten  4,  6,  zum  Tfaafl  auch  8  Spiele 
(pouillies).*) 

Das  gewöhnUdie  Gtosehosa  der  grossen  Armbrust  ist  der 
Belsen  (carreau,  garros)  mit  eiserner  Spitze  und  kupfernen 
Federn.^)  Die  muscheta,  welche  von  Marino  8anuto  und  in  dtin 
Inventar  des  Zcu^^liauses  von  Bologna  v.  J.  1381  als  Ueschoss 
der  grossen  Armbrust  erwähnt  wird,  scheint  wie  der  Virelon 
eine  Art  Drall  aus  Pergamentstreifen  gehabt  zu  haben/} 

*)  Hewitt  2,  276:  ,3  springald  magBM  eom  toto  »tUo  pnter  wAmm, 
6  minores  sprinpraM  sino  cordis  et  8  pam  qrfigBld. 
Inveutory  etc.  Ö,  571  ff. 

'}  Kymer  II.  9.  Zorn  Kriege  gegen  Schottland  wurden  1307  von  Eda- 
ttd  n  iMiGkftflt:  aOOOO  qiMdreUomm  pro  bAlliitis  imiaa  pedia;  19000  d» 
dnolroa  pedibu;  2300  qianllos  penatoi  de  onpri  pro  IxalUstis  de  tnmo.  Dan 
100  NüBse  HUI  Yctnth. 

*)  fi&Teiitw  Ton  Bokgna  bei  Nap.  ^tudei  I.  881 :  «5000  miUla  Teretones 
(Mini  ferris.  impennatoe  cnni  carta,  145  veretones  impennatos  cum  pennisde  ocha 
I ( iänst  fiMleni) ;  3(X)  veretones  a  balistis  gro-ssis  ferrato»,  iiupennatos  partim  de 
raiuo  et  partim  nou"  und  ,274  muschita«  impennatos  de  carta."  Ugutio 
Mut  BwelMtta  ein  telom,  quod  teUito  rnttüiii  «altlilBr.  SnHirte  2». 

MmIi  QidiiB  Ldtaer,  WinflMMMnrimig  4m  Httwr.  Kai— ria—B,  flndaa 
sich  in  der  8>mmlnng  BoImb,  Üi  statt  i«t  Fiedenuig  Petgamantafreifen 
hab«%  wakheioavilKaleimt  dnd,  dMBde  VMl)nUMtMB.  IidMiQad«ak- 
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Ein  elgentlilkmliclies  G«oc1kw8  der  grossen  ArmlmiBt  war  ftmer 
die  dondaine,^  ohne  dm  bisher  festgestellt  ist^  was  der  Ans- 
dmek  bedeutet. 

Die  EarrenarmbrUste  seliossen  anch  Steinlcageln.') 
BndUeh  wurden  mit  den  grossen  Armbrlksten  anch  Fener- 
pfeile,  die  mit  Widerhaken  veradm  waren,  damit  sie  am  Ziele 
haften  blieben,  gesdiossen.  Die  Zeichnvng  eines  solchen  Pibib 
ist  1  Fig.  5  nach  der  Mttncbener  Handschrift  eod.  gerra.  fM 
Bl.  d6.  b.  wiedergegeben.  Aus  Joinville  wissen  wir,  dass  die 
Araber  ans  ihren  Windarmbrüsten  (arbalMes  k  tour)  auch 
griechisches  Feuer  schössen .  offenbar  ebenfalls  mittelst  Feuerpfeilen. 

lieber  die  Trap^weite  der  Windarmbnust  ist  nichts  bekannt. 
Dnfour,  der  darüber  eine  J^erechnunp:  aufstellt,  gründet  sie  auf 
einen  stählernen  Bogen  und  Flaschciizug,  und  erreicht  832  Meter 
Totalschussweite.  Dabei  ist  15  Grad  P^levation  und  eine  Ent- 
fernung der  Sehne  von  der  Nuss  bis  zu  2  Meteni  angenommen 
und  der  Luftwiderstand  nicht  in  Rechnung  gezogen,  so  dass  die 
Schussweite  auf  etwa  500  lyicter  angenommen  werden  kann.') 
Er  nimmt  das  r-rewicht  des  (leschosses  (der  Steinkiigel)  zu  eim  m 
halben  Kilogramm  an,  was  einem  Durchmesser  von  3  Zoll  ent- 
sprechen würde.  Eine  Bresche  konnte  damit  nicht  gelegt  werden, 
aber  gegen  lebende  Ziele  und  p:ejren  hölzerne  Gerüste,  wie  sie 
der  Belagerer  anwendete,  war  die  <;r(isse  Armbrust  ein  gefähr- 
liches Geschütz.  Welchen  Werth  man  bei  der  Vertheidigung 
darauf  legte,  zeigt  die  Armirung  der  Burg  Bioule  1346,  die 
mehrfach  bereits  erw&hnt  wurde.    Nach  der  Instruktion  des 


buch  Kaiser  Maximilians  I  von  1002  (Ambraser  Sammltmg)  heisst  e«:  ,Der 
Knnig  »ol  nymermer  scbiessen  mit  keinem  armbrost,  daz  zu  schwacb  ist,  zu 
•  weyt,  wo  der  polcz  nit  im  Dral  get,  denn  der  polc2  oder  geschoss  schleclit 
aich,  und  iit  iHder  dfe  bMv,  deu  «  ayniMit  trillt* 

>)  bmateif»  4e  St.  AstoiM  148a  VtfA,  Atadif  I.  990:  ,  •■vtami 
iMBl  CMM  de  grot  tnits  en  de  dovdaiiiM  farrhea  pour  gfornt  «ite- 
lestres'  und  Caxton  (Hewitt  II.  279)  „qnarelles  called  dondaynes  or  gni» 
atok"    Das  Inventory  v.  Ronen  v.  .1.  1435  hat  anch  hulhe  Dondaines. 

•)  ArmininpT  des  HchloHscs  Bioule.  Fave,  Etudcs  IV.  S.  IX.  Anliang: 
.L'espiugale  lance  de  grosses  pierres"  und  S.  XII:  ,deux  arbalestriera  pour 
Iwew  dw  limw  smo  Im  «MMn.*  .  So  tidi  ChdIL  CMut  IL  t.  U68B: 
,LI  «gfav  iosi  Mol  dwomwwit,  <)iii  pkmt  tt  gwvN  gMm^k* 

«)  »Mh  Quin.  Oaitft  II.  T.  96S1  MOnai;  d«  PMl  4  Mi  6  Ibn. 
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Kommaadanteii  sollte  die  grosse  Armbrust  den  Kampf  er6fibea, 
ja  man  entsagte  den,  Steinschleudern,  indem  die  Burg  gar  nicht 
damit  versehn  war.  Auch  Eduard  III  von  England  stellt  in 
seinen  Anordnungen  zur  Vertbeidignng  von  Calais  1363  die  Ver- 
wendnng  der  Annbrust  der  der  ttbrigen  Streitmittel  voran.') 
Welchen  Werth  man  noch  im  15.  Jahrhundert,  nachdem  die 
Gesofatttze  bereits  grosse  Fortschritte  gemacht  hatten,  auf  die 
grosse  Armbrust  legte,  zeigt  die  reidiliche  AusrQstnng  damit 
im  Arsenal  von  Bönen  1435. 

Dem  Belagerer  that  sie  gute  Dienste  beim  Abkimmen 
dar  Zinnen  und  zum  ZertrOmmem  der  Vorbauten  an  denselben, 
wenn  sie  vorhanden  waren.  Nichstdem  diente  sie  daza  Feuer 
in  die  Stadt  zu  werfen.*) 

Aber  auch  im  Feldkrioge  hat  die  grosse  Annbrust  sich 
sehr  bemerklich  gemacht,  sdion  im  18.  Jahrhundert  H  libro 
de  Monteaperti  der  Florentiner  v.  J.  1260  ertheilt  schon  Vor- 
schriften für  die  Harschordnung  and  den  Hunitionsersatz  der- 
selben.*) L  J.  1275  machte  der  Graf  von  Montefialtro  einen 
sehr  geschickten  Gebrauch  von  ihnen,  indem  er  in  der  Schlacht 
an  der  Brücke  von  San  Brocolo  die  Entscheidung  damit  gab. 
.Er  zog  schliesslich,  erzfthlt  ViUani,  seine  grossen  Armbrüste 
vor  und  beschoss  die  feindUchen  Haufen  so  nach- 
drücklich, dass  er  sie  auseinander  sprengte  und  in  die  Flacht 
jagte."  *) 

Im  Feldzuge  von  1304  in  Flandern  waren  sowohl  die  Fran- 
zosen, wie  die  flandrischen  StÄdte  reichlich  mit  Esprinpals  ver- 
sehen.   Gleich  bei  Eröffnung  desselben  bedienten  sich  die  Fla- 


>)  Byaer  m.  106:  .totm  attilivii  Iwlistanun,  spriogaldmiin,  ytkitmwm, 
üigeniomm,  polvenun  etc. .  .  "   Hewitt  IL  277. 

*)  rhristine  de  Pisan :  „  Et  awei  pent-on  faire  sajetea  cavtes  dedaiu, 
et  y  iiu't-on  fcii  fort  d'oeille,  »ouffre  et  pobt  noire.  et  \yo\z  rosine.  et  ce  fea 
est  eiivelopp^  en  eatouppes;  et  les  peut-on  gecter  par  arbaiestes  «  ii  ces  engins, 
et  86  loiair  on  peat  avoir  de  foiaou  eu  gecter,  merveülea  aera  se  ils  ue  s'ea- 
pnmiMit.'  Hewitt  n.  980l 

•)  BiBottL  Stoiie  deUe  oonpigBie  1.  880:  »IwliitM  grot«  et  toni.« 

*)  OioT.  TlÜMi  «.  1275:  „alla  fine  il  conte  de  Montefeltm»  Um«  veaife  le 
bale»tre  groeie  .  .  .  e  aeettaado  eile  aohiere  de  nenifli,  le  feite  e  rappe  e 
«eonfliee.*' 
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Bülte  fluMr  bei  «hMBFhMgftlMtguige  mit  ErMg/)  ind  Fbäitfp 
te  Sehftne  etaUirte  in  der  SohlAcht  M  Moi0-ai-p«vtte  ta 
Hanliideni  gegmiber  «faie  Bittarie  yob  2  Bspriagalt  nd  toi 
8  8teiBschle«deni.  DieSspiiigftk  svancirtfli  mgir  im  Qefeebt 
TOB  Kneebtan  geaogeD.*) 

Eduid  III  legte  groeiea  Werth  auf  lie.  Bei  de^  Sateat»- 
venadi  der  Franmeo  aaf  Galan  1347  Ueia  er  die  ScbÜB  ans 
Laad  aieba  ud  beeetato  sie  and  die  Dttaea  mü  Beabardea, 
AimbrtteteD,  Bogenaehfttaen  and  Es^iingals,  so  daae  die  Fraa- 
maa  nicbl  aoaagieiftii  wagten.') 

WahrseheiBlieh  waren  dieee  Espringais  daasaibe  waa  ia 
Deataddaad  aa  dieear  Zeil  «aebieteadea  Werk*  fnaant 
wird.  So  ibidet  sich  im  Urirandenbach  der  Stadt  LQbeck  Bd.  3 
No.  497  ein  Kontrakt  der  Stadt  mit  einem  Maschinenbaner,  Job. 
Stoke,  V.  J.  1364,  worin  dieser  sich  verpflichtet  jährlich  ein 
machinamentuni  sagiltarium,  was  man  iu  der  gemeinen  Sprache 
ein  „schielendes  Werk"  nennt,  zu  liefern.  Wie  eine  Randbe- 
merkung besaort,  ist  das  1365.  1366  und  1367  anch  geschehn. 
An  eine  FeuerwatVe  ist  hierbei  nicht  zu  denken,  da  diese  erst 
seit  1370  in  Lübeck  vorkommt.*;  Es  kann  daher  nur  eine 
grosse  Armbrust  ji^emeint  sein. 

0.  Fock  knüpft  daran  die  Bemerkung,^)  dass  dies  schietende 
Werk  wohl  identisch  ist  mit  den  „drivenden  Werken,"  welche 
die  hanseatische  Flotte  i.  d.  J.  1362  und  1368  führte.  Doch  ist 
das  ein  Irrthum,  wie  aus  dem  Inventar  der  Stadt  Biaunschweig 
V.  J.  1368  hervorgeht,  wonach  die  Katze  ein  drivendes  Werk 


»)  IM.  II.  S.  259.  Annales  Gandetu^es  MG.  SS.  XVI.  580:  ,  Gaiidenses 
.  .  .  .  preniiitHis  balistarii.s  plurimim.  quibiis  abundabant ,  t  t  a.s.Humptis  instru- 
mentis  et  tumeutu  quibnsdam  bdlicis  hoiribilibus  —  que  maxima  gpicula, 
qidiMM  linU«  amatom  ledstere  potest,  proicnnt  et  Tocantur  «d  bellum  tqI- 
garittr  tpriagales  —  panagim  eafie  ^ned  ipii  Jaeeboit,  ....  tmi- 

Ouill.  GnUtfi  Bd.  n.  &  872:  ,  den  eqrii^ialei. 

gUtjm»  mu  tirer  avancent." 

•)  Proiaaart  M.  Bucbo»  I.  265. 

*)  Urknndenbttch  vou  Lübeck  lU.  8.  811.  818. 

^  Otto  mgeMeh-ponMndie  OwritfAtie  8^  116.  Kr  tttM, 

da«  Mii  auf  SoUAb  keine  .driveede  WeAe«  hlMe  gettinihii  kOnee. 
Um»  HHite  Jedoeh  aaek  «tf  Laadngai  getat  iria. 
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war  und  man  aoch  hochdrivende  Werke  aif  Biien  kalte.*) 
Dies  wird  nock  beet&tigt  in  dem  YeaMaßim  der  Angaben 
der  Stadl  Kflln  zam  Zage  gegen  Hammenbadi  1366,*)  wo  von 
einer  Bilde  and  einem  «driTenden  Werc**  die  Bede  iat  Fttr. 
die  Blide  werden  die  Oeeehoeae  (Steine)  in  Beefeinng  gebracht, 
für  das  drivende  Werk  nickt,  ea  kalte  also  keine. 

An  eine  Eonatniktion  wie  die  sogenannte  Eatapilte  des 
Taltuin*)  mit  dem  anfrecbt  atehmdea  Pfosten,  aaf  welckem 
dar  PM  liegt,  ud  gegen  den  eine  angespannte  elastisdie  Bnthe 
schULgt,  ist  bei  dem  schietenden  Werke  Ton  Lübeck  nickt  sn 
denken.  Li  dentsdm  Werken  wird  dieses  Piaile  sekiessende 
ÜMlnunent  erat  im  16.  Jahrinmdert  «niji^enonmen.  Gegen  seine 
praktiseke  BraackbarkeitBind  eriiebliche  Einwendungen  sn  machen. 
Vor  Yaltarina  wird  es  nidit  erwlknt,  gditet  daher  nidii  in  den 
Kreis  inssrar  Ünfesrsnehnngen. 


2.  Die  Wurfgeschtttze  mit  Gegengewicht. 

Die  Wurfgeschütze  mit  Gegengewicht,  welche  seit 
dem  Anfange  des  13.  Jalirhunderts  zur  Anwendung  gelangen, 
bilden  eine  weitere  Entwickelung  des  Prinzips,  welches  sich 
sdion  bei  der  Petraria  ausspricht,  das  des  doppelten  Hebels. 
Die  Mensckeukräfle,  welche  bei  der  Petraria  am  kurzen  Hebel 
wirken,  werden  durch  ein  Gegengewicht  ersetzt,  wodorch  nicht 
nur  die  Bedienungsmannschaft  vermindert,  sondern  auch  die 
Anfangsgeschwindigkeit  des  G^eschosses  wesentlich  gesteigert 
wird,  weil  das  am  konen  Hebelssnn  befindliche  herabfallende 
Q^gengewicht  in  Folge  der  Fallkraft  seine  Geschwindigkeit  po- 
tensirt  nnd  dieses  sieh  anch  dem  Geschoss  am  langen  Hebels- 
anne mittheilt  Dieser  Zuwachs  an  Geschwindigkeit  ist  durch 
KenschenkrSfte  in  keiner  Weise  an  gewinnen.  Um  daa  Gegen- 

^)  Wenn  Lflbeck  i.  .?.  13fi8  ausser  2  Blideu,  ein  treibende«  Werk  nnd 
eine  Katze  zu  steilen  liatte  ^Sarturius  2,  620i.  ho  lägst  sich  daraus  noch  keine 
Folgerung  ziehn.  Auaser  der  Katze  gab  es  nuch  andere  treibende  Werke, 
wi»  d«i  BenMd,  im  Tinkr  «lei 

^luM.  OmUm  der  Stadt  KBb  S,  6ia 
•)Na|unLilodMa  FLUI  tg.4  ])aBidafl.08& 
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gtwkht  m  ?«Ue  Wurksaiikeifc  tretea  n  iMsea,  Isl  d«r  Uitov 
■tttmgspiiiikt  des  Hebels  (die  Achse  der  Ratte)  höber  gelegt 
ab  bei  der  Petrarit.  Denkt  man  sich  nim  den  langen  Arm  dee 
Hebels  aor  Srde  niedeigeiogeB  and  hier  dnrch  einen  Vorttecfcer 
ftatgehalten,  na  an  laden,  so  befindet  sich  der  kurze  Ann  mit 
dem  Oegengewidit  hoch  oben.  Wird  dann  der  yorateckar  eni- 
ftnit,  80  fällt  das  Gegengewidit  mit  grosaer  Vehemeni  harab 
nnd  dar  lange  Hebel  mit  dem  Oeschoes  aehleodert  enq»or.  Die 
Geadiwindigkeit  des  letatem  ataigert  sieh,  Ua  der  .Hebel  (die 
Bntha)  die  aenkredite  Lage  erreicht  2Sn  dem  Zweek  wmm  die 
HBh»  den  Untersttttzungspunktes  (der  Achse)  so  bemessen  sein, 
dasa  daa  Gegengewicht  nicht  auf  den  Boden  aufschlägt,  sondern 
sdiwebend  bleibt.  Am  langen  Arm  befindet  sich  eine  Schleuder. 
Das  lose  in  der  Tasche  derselben  liegende  Geschoss  wird  frei, 
wenn  die  Schleuder  in  die  Nähe  der  Verlängeruiit;  der  senk- 
rechten Küthe  angelangt  ist.  Der  lange  Hebelsuiiu  wird  da- 
durch gleichsam  um  die  Länge  der  Schleuder  verlängert,  worin 
eben  der  ^'urtiieil  derselben  liegt.  Die  Schleuder  steigert  die 
Geschwindigkeit  des  Geschosses  fast  um  die  Hälfte. 

Die  Tasche  der  Schleuder  war  durch  zwei  starke  Taue 
mit  der  Spitze  des  langen  Anns  der  Ruthe  verbunden.  Das 
eine  dieser  Taue  war  daran  befestigt,  das  andre  nuisste  sich, 
wenn  die  Schleuder  nahe  der  verticaleu  Kichtuug  angelangt  war, 
lösen.  Wie  das  erreicht  wurde,  dai-über  schweigen  alle  Quellen. 
Fave  hat  das  bei  einer  offiziell  veranlassten  Konstruktion  einer 
derartigen  Maschine  durch  die  besondere  Form  der  eisernen 
Spitze  der  Ruthe  erreicht,  über  welche  das  zweite  Tau  sich  ab- 
streifte, wenn  die  Schleuder  der  verticaleu  Richtung  nahe  kam. 

Andere  Schwierigkeiten  der  Maschine  lagen  in  dem  Längen- 
Terhftltniss  des  kurzen  und  langen  Arms  der  Ruthe  zu  einander, 
in  der  richtigen  Länge  der  Schleuder,  der  ürösse  des  Gegen- 
gewiebta  nnd  des  Verhältnisses  des  Geschossgewichts  hierzu,  in 
dar  angemessenen  Stärke  der  einzelnen  Theile  des  Gestells 
n.  a.  w.  Alle  diese  VerhftltniBse  mfissen  den  Blideameiatem  aufs 
Genaueste  bekannt  gefwaeen  aem,  dook  sind  sie  nur  nun  TheJl 
ttbarüefiart. 

Wir  Tardanken  snnftdist  dem  achon  erwfthntan  Kardinal 
Egidio  Colonna  in  seinem  barUimten  Bach  de  rogimina  princir 
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jjßm^)  die  DttnteUmg  der  Eigeallitiiilidikeiteii  der  Terschiede- 
M  Worf^^escMtse,  die  nach  dem  Primdp  des  doppebraigen 
Hebeb  si  tefaier  Zeit  vwiiaiideii  w«rea.  Es  darf  Jedodi  nielit 
ftberraschea,  daw  er  der  Amicfat  ist,  sie  seien  uns  Ine  auf  die 
Kamen  ana  dem  Alterthvm  ttberkernmettf  glanbt  doch  Valtarioa  in 
seinem  Werke  de  re  militari  1472,  dass  die  Fenenrafin  eben- 
ibils  daker  staamien.  Egidio  CdonBa  sagt:  «Die  Wnrijseschfttae 
(petrariae)  zeriUlen  in  Tier  Arten.  Bei  Jeder  Ton  ihnen  ist  eine. 
Bnthe  (Tb^),  die  man  niedenielit  nnd  mit  Hilfe  eines  Gegen- 
gewidita  emporschleadert.  Zuweilen  reielit  das  nidit  aas,  nd 
man  mnss  noch  Stricke  sa  Hilfe  nekmen.  Am  Ende  der  Bttke 
ist  eine  SeUender  aagebraebt  Der  Warf  erfolgt  darok  das 
Emporseknellen  der  Bntke.  Das  Gegengewicht  (am  kamen  Anae 
der  Eatke)  kann  entweder  fest  oder  beweglich,  oder  beides  an- 
gleich  sein.  Fest  nennt  man  es,  wenn  ein  mit  Steinen,  Sand, 
Blei  oder  einem  sonst  schweren  Körper  gefttllter  Kasten  un- 
verröckbar  mit  der  Ruthe  verbnnden  ist.  Diese  Art  von 
Maschinen  nannten  die  Alten  trabuciuiii.  Sie  werfen  von  allen 
am  Genauesten,  weil  das  Gegengewicht  stets  f^leichmässig  wirkt 
und  deshalb  die  Ht^weguiig  stets  auf  dieselbe  ^^'eise  vermittelt. 
Mit  dieser  Maschine  könnte  man  fast  eine  Nadel  treflfen.  Wirft 
sie  zuerst  nach  rechts  oder  links,  so  richtet  man  um  soviel  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Ziels;  wirft  sie  zu  weit,  so 
stellt  man  sie  entweder  weiter  zurüttk  oder  man  letjt  ein 
schwereres  Geschoss  in  die  Sc-hleuder.  Wirft  sie  zu  kurz,  so 
geht  man  mit  der  Maschine  um  ebenso  viel  vor  oder  legt  ein 
leichteres  Geschoss  ein.  Die  Geschosse  sind  daher  vorher  zu 
wiegen.  P^ine  andere  Art  hat  ein  Gegengewicht,  dtis  beweglich 
an  der  Küthe  angebracht  ist  und  sieh  an  derselben  um  eine 
Achse  dreht.  Diese  Art  nannten  die  römischen  Krieger  Biffa. 
Sie  hat  folgende  Kigenschaft:  weil  das  Gegengewicht  beweglich 
an  der  Ruthe  herabhängt,  wirkt  es  bei  dem  Fall  stärker  (in- 
dem es  den  Hebelsarm  verlängert),  aber  sie  wirft  nicht  so  gleich- 
mässig  und  genau,  wenn  auch  weiter.  Eine  dritte  Art  heisst 
Tripantium.  Sie  hat  beide  G^egengewichte  zugleicli,  das  mne 
fest  an  der  Eathe,  das  andere  an  derselben  drehbar.  Wegen 


•)  BlIlMi  laOV  und  HUm,  Etmm  im 
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des  festen  Geg:en(?ewi(*Iits  wirft  sie  genauer  als  die  Biifa, 
wegen  des  beweglitlien  wirft  sie  weiter  als  der  Trabuciuni. 
Die  vierte  Gattung  hat  statt  des  Gei,^engewichts  Stricke, 
die  durch  ^renschenkräfte  angezogen  werden.  Diese  Ma- 
schine wirft  nicht  so  ß:rnsse  Steine,  aber  es  erfordert  weni- 
ger Zeit  sie  schussbereit  zu  machen;  deshalb  wirft  sie  öfter. 
Alle  Arten  von  Wurihuischinen  sind  entweder  den  besprochenen 
gleich,  oder  sind  :uis  denselben  entstanden.')  Die  belagerte 
Festung  muss  Tag  und  Nacht  beworfen  werden.  Damit  nuuk 
aber  sieht,  wie  die  Steine  in  der  Nacht  treffen,  mnss  man  an 
den  Stein  einen  brenneiideD  Oegeaatand  befestigeo,  um  aieli 
eorrigiren  zu  kOnBeD." 

Es  wird  aamiiebr  danwf  ankommen  diese  verschiedenen 
Arten  andenreUig  nachzuweisen.  Am  leichtesten  ist  dies  beim 
Trabucinm,  der  sweiÜBllos  dem  trabocco  der  Italiener,  den 
Triboc  der  Deutschen  nnd  dem  tröbnehet  der  Framosen  eni» 
spriflht.'O  Zun  Ueberflnss  wird  dies  nock  dnrck  eine  Miniftter 
der  Pariser  Handsehrift  der  Annalen  von  C^n»  bestätigt,  welche 
die  MasßUne  mit  der  Uebersduift  iraboeeo  1227  (Belagening 
Ton  Savona)  darsteDf)  ud  wenigstens  daa  GmAst  dentlich  er- 
kennen  llsst  Was  die  Zeit  des  ersten  Auftretens  dieses 
seUttaes  betrifil,  so  wird  sie  für  Dentschland  doich  mehrere 
Quellen  fthr  das  Jshr  1212  beaeogt  In  diesem  Jshr  ftbenog 
Kaiser  Otto  IV  Thiringen  mit  Krieg  md  belagerte  na^  einander 
die  Städte  Langensalza  und  Weissensee.  Nach  dem  ehnm.  Sanpetr. 
wurde  der  Triboc  schon  vor  Langensalza  angewendet,*) 
nach  den  Ann.  Harb.")  und  der  Magdeharger  SchOppen- 

Diese  Stelle  beweist,  dass  Egidio  Colonua  den  Uuager  ^die  Mange) 
gar  nicht  gekMmt  hat,  vieUMt  tvvfl  lie  Hl  Miacr  Salt  Im  FMcniah  «Mt 
gebrlaehHA  war.  Nivotooi  m  nfanit  (tiadM  8,  »)  dte  Sidli  ab  wiehtlg- 
■ten  Beweisgroi«  aa,  te  ha  HlttaMter  ktlaa  QowhStw  adt  IMiBwuttliigen 

csiBtirt  haben. 

«)  Vgl  Taf.  I.  Fi>.  4. 

')  Siehe  Taf.  iJI  der  Ausgabe  der  Annalen  von  Genna  in  den  MG. 
SS.  Bd.  18. 

^  81  SttM  64:  „1218  Otto  feideM  hi  ThariagiMB  cm  trilwclw  illa» 
MgaoMtft  tribock,  «Mt«  knlgnivü  ia  Mm  «kieli*  «t  opagnatit" 

^  Ann.  Marb.:-  ,1t  lal«  (fw  Slln)  ffegWÜBnB  obsedit  oppidam  Wiz- 
nense  quod  similiter  expognavit  vtqM  ad  arcem  ...  Ibi  tnnc  primum  capit 
haberi  usus  instramenti  bellici  qnod  vnlgo  Tribock  appeUaii  aolet*' 

KOhler,  KriagswMen  in  der  Bitteneit.  m.  Bd.  I.  A.  tt 
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Chronik  M  erat  vor  WeiRsensee.  Die  letzteren  beiden  sagen  ausdrUck- 
licl»  aus,  dass  der  Triboc  bei  dieser  (Gelegenheit  zum  ersten  Male, 
die  Schöppenclironik  mit  dem  Zusatz :  in  Deutschland,  angewendet 
worden  ist.  Der  Kaiser  war  in  diesem  Jahre  erat  aus  Italien 
zurin  kgekehrt.  und  es  ist  sehr  wahi-scheinlich,  dass  er  das  Ge- 
schütz (loi  t  k<'iinen  gelenit  hat.  In  der  Tliat  sagen  die  weifischen 
Annalen  von  Piacenza  zum  Jahr  1199.  dass  die  Cremonesen  an 
einem  «iriibeu  Stellung  genommen  und  ihn  mit  Predariis  und 
Tribocs  besetzt  hätten.*) 

Die  Stelle  ist  zwar  anfechtbar,  indem  dieselben  (beschütze 
gleich  darauf  als  niangana  et  iiredariae  bezeichnet  werden') 
und  die  Annalen  auch  in  der  Folgezeit  bis  zum  Jalire  1229 
nur  von  diesen  beiden  (Gattungen  spreclien.V»  Doch  ist  es  wenig 
wahrsrheinlieli,  dass  der  Triboc  in  Deutschland  erfunden  sein 
j  sollte.  W'ahr.M'heinlich  haben  ihn  die  Italiener  von  den  Arabern, 
obgleich  wir  erst  unterm  Jahi-  1218  erfaliren,  dass  diese  ihn 
führten.  Das  (ieschütz  vei breitete  sich  .seit  1212  sehr  rasch 
im  Abendlande.  1.  J.  12ir)  Itedieiiten  sich  die  Genuesen  des 
Tribocs,*)  und  in  demselben  Jahre  soll  sich  der  Prinz  Louis 
desselben  vt)r  Lincoln  (jedenfalls  nicht  vor  Calais)  bedient  haben,*) 
1218  kommt  er  im  Albigenser  Kriege  vor  Toulouse  vor")  und 
wurde  iu  demselben  Jahre  seitens  der  Kreuzfahrer  vor  Damiette 


•1  Ausi;.  Hejfpl,  Chron.  <l.  iltsdi  Stiidto  7,  i;^.  a.  1212:  „Da  vr»rt  erst 
bekant  deu  DudetscLeu  dat  werk,  Uüt  triltuc  he^tut. " 

In  der  betnünden  Cltation  DnÜMin  8. 88  «M  WioMBM  danli  TieeiiM 
flbenetst  und  ttatt  Otto  IV  Kaiser  Otto  I  angenommen. 

*)  Ann.  Plae.  OnelH  a.  1199:  .(Cremonenses)  .  .  .  quoddani  fossatnin 
mmuernnt  cariolit»  quae  posuenmt  mper  ripam  illam,  et  gladüe  (?)  et  bei- 
tieadiifl  et  predariis  traliuchi!<. ' 

')  Ebenda:  „et  lapidibuM  inan^auis  et  predariis  vulneraverunt." 

*)  Ebenda  447.  Im  Jahre  122^  bescbiessen  die  Cremonesen  bei  der 
Belagemng  Ton  8.  Geeario  die  Borg  ,c«n  manganis,  predariis  et  trabaoliis.* 
Letstere  werden  hier  von  den  andom  bestimmt  unteisebieden. 

•)  Ann.  Janaens.        88.  18,  187. 

*)  VanUenc    La  Franca  an  temps  des  croisades  2,  85.    A.  Scbnli 

2,  a28. 

')  Fetri  V'allium  Saru.  ^louachi.  lii&t.  Albig.  ^Bouquet)  19,  63  a.  1218: 
.em  trabocbettis  et  uangouellis  suis  ....  lapides  yfimaiima«  prctjidebaat* 
nnd  8. 118:  ,cnm  dnoboa  trabnchetia,  mangMielio  et  plnribns  mataAmdis  (pm- 
daiüs) . . .  Jaeiebant  crebenime  lapides.* 


Digitized  by  Google 


Die  War^KMchfitse  mit  ü^gengewicht 


-verwendet.  \)  1229  fülirten  ihn  die  Holog:iiesen  so^ar,  wie  wir 
gesehn  liaben,  auf  Wagen  mit  ins  Fehl.  122t)  wird  er  von  den 
Franzofien  vor  Avignon,-»  1237  von  Kaiser  Friedrich  Ii  vor 
Montechiari^)  und  124()  vor  C  apoccio 'j  gebraucht. 

Der  Name  Blide  ibiö'a)  wird  urkundlicl»  zuerst  in  einer 
Verordnung  Kaiser  Friedridis  II  v.  .T.  1239  genannt.-')  Ric. 
de  8.  Germ. ,  welcher  in  seiner  Chronik  dieselbe  Verordnung 
erwähnt,  nennt  das  Geschütz  bidda/j  Nun  wird  ausserdem  in 
derselben  Zeit  1238  zuerst  in  Brescia,"')  1240  vor  S.  Peter.'*) 
1242  in  den  Annalen  von  Genua und  1243  vor  Savona^")  ein 
Wurfgeschütz  bricola  genannt,  das  vorher  uiclit  vorkommt. 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Namen  dasselbe 
bedeuten.  Wenn  nun  dazu  kommt,  dass  1243  bei  der  Bela- 
genmg  von  Viterbo  die  buffa  (biffa),  aber  wedc^r  eine  Blide 
BiQGk  ein«  Bikola  gßtuaiai  wird,^^  dass  femer  bei  der  Bela- 
gaimg  YMi  Carcassone  1240  eine  petraria  turqnesia  Yorkommt,^") 
80  scheinen  auch  diese  Gescbiitze  identisch  mit  den  obigen  zu 
mm.  Es  8ob«mi  deiiiMMh,  daw  die  «rate  Erachsinung  der  bi& 

')  Roger  de  Wendower  ed.  Göxe  3,  37:  giieqae  iusulta  petrarium  aut 
trebuculonim  ictibii.s." 

*)  Moasquet.  MG.  SS.  26.  t.  9588B:  .Qu'ils  orent  mangonnianx  Et  tre- 

boUi  01  tOMriHDL« 

•)  StUBbeae  a  dB:  „am  iih»biimi>Hi  it  Mm  tnbeoQkfa.* 

*)  Brief  des  Walter  von  Gera  an  dea  KBoIk  England  M  lUttk 
Paris  (ed.  164^  479.  H.  Btth.  6,  467;  .per  Mptem  tnbndiette  ...  die 

et  nocta." 

•)  Huillard-Br^holleä  5,  443. 

^  HA.  8&  19,  87a  a.  1239:  .IngeniA  quae  biddae  diumtur,  et  (m)an- 

^  Ana.  Um.  CUl  IB,  419^  Hb  Bbm  Mgl  vtaa  &  19«.  N.  1. 

•)  HO.  SS.  18,  192.  a.  1240:  (ÜMfind  Laaeb)  ttlnd  (&  Pelar)  ezpi«- 

MMde  cnm  bricoola.  trabuccbis  et  aliia  macchinis   .  . 

*)  Ebenda  8.  203:  et  cum  iaimici  man  et  terra  cum  macdiiiiia,  preda- 
riifl,  bricolis  . . .  penreuiasent. 

^  VkmAk  9QB:  .et  triboeooe  daoe  magnos,  MooIm  &m  el  alift  mka 
mmcUm  et  hedüeU  ad  beUnni  erigi  iMieM.« 

")  Le  ekraaidM  de  Yiterbo.  Bttaer  fontes  4,  711:  „et  Inm  ima 
buffa  gnade  et  naa  piecola."  S.  712:  ^  et  le  dae  bafle  continuo  gectavano 
per  lo  campo,  e  tntti  Ii  nimici  farevano  fug^n^e  per  paora  di  quelle  pietre." 
Officielle  BeUtion.    Napol^n  iU,  Stades      66:  ,Petxmria  tur- 

queüia. ' 

IT 
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des  Kpridio  Coloniia  sich  an  den  Spanier  ("alaniandrinus  knüpft, 
der,  von  Ezzelino  von  Romano  en{?ajj:irt.  bei  seiner  Ankunft 
vor   Brescia  von  den  Bresciaiiern  «retangen  genomnien 

wurde  und  ihnen  wilhrend  der  l^cla^jti  iiufr  durch  Kaiser 
Friedrieli  IT  durch  in<reniöse  Anferti^qmg  von  Bricollen  und  Tri- 
bors  ausserordentliche  Dienste  leistete.^)  Das  Geschütz  ist  da- 
her von  Spanien,  also  wiederum  von  den  Saracenen  frekonimen, 
was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  das  bereits  erwähnte  ara- 
bische Manuscript  der  Pariser  Xationalbibliothek  eine  Zeichnaiig 
dayoD  mit  beweglichem  Gepren gewicht  enthält. *) 

Mit  den  nach  den  Chroniken  festgestellten  Zeitbestimmun- 
gen des  AnfkODUnens  beider  Geschütze,  des  Tribocs  und  der 
Bilde,  stimmen  ancli  die  deuti^hen  Dichter  überein.  Vor  dem 
Wigalois  des  Wirnt  von  Grafenberg  wird  der  Triboc  nicht  er- 
wähnt, und  Wimt  kennt  wiederum  die  Blide  nicht.')  Beide  »fr- 
gleich  kommen  dagegen  im  Wilhelm  von  Oranse  des  Ulrich  von 
Tnrlin  vor.  Die  betreffenden  Stellen  sind  bei  San  Marte  8. 
276—278  n  finden.  Winkt  sehreibt  um  1212,  Tariin  am  1200. 

Was  scUieaslich  den  tripantinm  des  Egidio  Golonna  an- 
langt^ so  kommt  der  Name  zwar  anderwärts  nicht  vor,  Jedoch 
•Sud  Zeichnmigen  davon  vorhandoi,  namentlidi  entspredien  die 
Maschinen  des  Paolo Santini  gan«  derBeschreibmigdesKardfaiali,*) 
indem  der  knne  Arm  der  Bnthe  so  vurstirki  ist^  dass  er  als 
ftststehendes  Gegengewicht  angesehen  werden  kann,  wAhrend 
ausserdem  noch  ein  bewegliches  Gegengewicht  in  Gestalt  eines 


>)  AWL  FlM.  Gib.  IS,  479.  %.  1S8B:  .BifiinM  c«»rat  ^mdtm 
pMi»,  Tinni  ia^mkmm  ia  trabaeeliit  et  hrieollii,  fliliMihliiWi  n»- 

■ino.  quem  YzoliiiuB  de  Romano  td  meititnin  iini>eratori8  deathnhai.* 

*)  Reinand  et  Favt«.    Du  feti  «r^eoi«.    Atlas  Taf.  II. 

')  Die  Hüde  koinint  in  Dentsrliland  crM  znni  .lahr  124M  vor.  wo  sie 
von  den  Ann.  S.  Pant.  Cnlon.  erwähnr  wird  (et  per  iiiairna*  machinas  dicta.s 
blidcn  lapidM  contorqoeruntj.  Daher  kennt  sie  auch  R«inbot  v.  Dorn  (h. 
taqd  Mt,  dw  IMO  mHaUk.  fr  t^kMoIiI  dagegen  5421)  «e  DigMi- 
■tnidw  te  HflidMi  Bit  .triboktt  wwftB." 

^  BeÜL  et  Pät*.  AÜm  Taf.  V  nnd  VI.  Bei  dem  nnter  Beanfsichtiging 
Fav*'»  anf  VeranlaRsnng  des  Präsidenten  Louis  Napoleon  nach  diesem  Muster 
gefertijften  (ieschUtz  war  der  kurze  Ann  durch  !.")<)()  Kilncrrannn  Hlei  als 
fsttsitcendes  (iegeugewicht  beschwert,  wälirend  niih  in  dem  bewegliciien 
bllll  8000  KflognuBm  befanden.   Napoleon  III,  ^tude»  2,  40. 
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Kastens,  der  den  Arm  mittelst  zweier  Ansätze  urafasst  und  durch 
eine  Achse  mit  ihm  in  Verbindung:  steht,  vorhanden  ist.  Der 
Kasten  konnte  nach  l^edarf  gefüllt  werden.  In  dieselbe  Kate- 
gorie gehört  die  Zeichnung  eines  W'urfgeschtitzes  bei  Valturi 
(de  re  militari»,  dessen  kurzer  Arm  sich  gabelartig  spaltet  und 
an  jedem  (rabelarm  ein  bewegliches  Gegengewicht  angehängt 
hat.  Auch  das  Poliorceticon  des  Justus  Lipsius  hat  auf  S.  141 
Zeichnungen  dieses  Geschützes.  Die  Zeichnung  eines  Tribocs 
und  mehrerer  Bliden  in  dem  letztern  Werke,  die  einer  alten 
Handschrift  entnommen  sind,  gehören  Uberhaupt  zu  den  instruk- 
tivsten, die  anf  uns  gekommen  sind.  Ihnen  reiht  sich  die 
Zeichnung  und  Beschreibung  der  Blid«  an,  welche  1424  in  Basel 
gefertigt  wurde  und  die  Wnrstisen  in  seiner  Baseler  Chronik 
zum  Jahre  1445,  wo  sie  bei  Rheinfelden  in  Thätigkeit  kam, 
beschreibt.  Auch  die  Zeichnung  der  (iöttinger  Handachrift  v.  J. 
14^)0,  Blatt  48,  welche  die  Unterschrift  Blide  trägt,  w  wie  eine 
„Plaid"  in  der  Bilderhandschrift  So.  2988  des  germanischen 
Natioiialimiseums  zu  Nürnberg,  femer  die  diesseits  unter  Tal  I 
Fig.  3  wiedergegebene  der  MQnchener  Handschrift  cod.  gönn. 
No.  000,  entsprechen  dem  tripantinm  des  Egidio  Colonna,  so 
daas  es  nnzweifelhaft  erscheint,  dass  der  Aoadmck  Blide  auf 
das  tripantinm  des  Kardinals  übergegangen  ist  nnd  die  biifa 
desselben  sp&terliin  gar  nicht  mehr  angefertigt  wurde.  Aiii$h 
der  Triboe  tndet  sich  nicht  mehr  in  den  BÜdertiandschnften 
des  14.  nnd  15.  Jahrhunderts,  so  dass  die  Blide  (eooillars)  nnd 
die  ,,Bntte*  (Onager)  allein  noch  znr  Anwendung  kamen  und 
avsserdem  noch  die  flihrbare  Hange  als  Feuerwagen  nnd  engin 
Volant  mitgefnhrt  wurde. 

Die  Richtigkeit  der  Beschreibung  des  Kardinals  Bgidio  Co- 
lonna  ist  also  hinttnglich  beglaubigt.  Whr  besitzen  ausserdem 
in  Marino  Sannto^)  einen  zweiten  Gewährsmann,  der  noch  näher 
anf  die  KonstrakÜcnsprinzipien  eingeht.  Er  unterscheidet  die 
maehina  commutis  und  die  machina  lontanaria,  beide  mit  be- 
weglichem Gegengewicht,  also  Bliden.  Von  der  erstem  sagt 


*)  Mapiio  Sannt^)  dictu.s  Torselln«.  l'atricins  Venetns.  Lib«r  »ecrptonim 
Fideliniu  crucis  2,  7B.  Hannover  1621.  Das  Work  ist  ldU6  begouueu  und 
1881  im  Yltpst  gewidnei 
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er,  das8  der  Meister  die  Kuilie  (pertica)  bei  einer  Länge  der- 
selben von  30'  so  tlieilen  soll,  dass  die  Achse  öVa  Fuss  von  der 
Achse  des  Gej^engewichts  abliegt.  Bei  der  weiter  werfenden 
Maschine  soll  die  Achse  nur  5'  von  der  Achse  des  (Gegenge- 
wichts abliegen.  Das  Geschoss  ist  ein  runder  Stein  Das 
Gewicht  desselben  miiss  stets  in  einem  bestimmten  Verhilltuiss  zur 
Grösse  des  Gegengewichts  sein.  Von  der  Grösse  des  letzteren  ist 
wiederum  die  Stärke  der  einzelnen  Theile  der  Maschine,  der 
£athe  und  der  Achse  abhängig.  In  Bezug  aaf  den  Abgangs- 
vinkel des  Geschosies  iat  die  Krümmung  des  euenien  Hakeas 
am  Ende  der  Ralfae»  an  dem  sich  die  Sdüeader  befindet  Toa 
Wichtigkdt  Man  verändert  die  Jürftnmuig  des  Hakens,  Je 
äachdem  man  weit  oder  kurz  werfen  wüL 

Das  Gestell  für  die  Ruthe  beetand  aoa  iwel  starken  Ml- 
aemen,  paraltei  laafimden  Bohlen,  auf  denen  zwei  Ständer  auf- 
garicktet  waren,  die  oberkalb  ein  Pfiianenlager  f&r  die  an  der 
Bathe  fiwiateeiide  Adne  hattsn.  .Zwischen  beiden  Bohlen  be- 
ISind  Siek  die  Leitung  fBr  das  in  der  SoUender  baindlicke  Oe- 
aolioae.  Die  Mnder  waren  gewöhnlich  adt  Streben  TerBeha. 
Saaato  giebt  diesen  TkeOen  bestiwnte  Proporttoen,  doch  ist 
es  sohwer  sich  davon  eine  Idee  an  inaGhen.0  Jfaa  ist  in  dieser 
Beaiehnng  aaf  die  fiberliefertea  Zekhnaagen  aagswieaan.  Zun 
Niederwindn  der  Bnthe  nach  dem  Warf  diente  eine  Haspsii 
deren  Welle  bei  kleinen  Ifasekiaen  sich  swiscken  den  Standern, 
bei  grosseren  an  den  den  langen  Ana  aogeneigten  Streben  be- 
find. Bei  gans  grossen  Maschinen  lag  sie  nsek  weiter  nach 
Tomnad  hatte  ihre  besonderen  Stinder.  Die  Vonichtnng,  wekke 


^  Xbonda  &  78.  SO:  iJMoit  «mm  mcUbm  taato  ia  ttttk  ftae  m- 
ybc,  qnaiito  alu  Ml  fiMlinta  BMUiia  in  cMtello,  ae  dtbet  fndkcla 
nadiina  desnbtus  esse  R]>erta  in    ^nVm   inter    dua»    cuxak  tortta  part« 

minas:  hoc  est,  «i  praoflirtu  niiu  liiiiu  altitnrlino  24  itorlum  oxtrnditur 
in  caatello,  altitudiueni  iu  solii«  sedecini  pedum  deb»  t  jiracdii  ta  machhia 
poMidere."  Die  von  Fav6  aaf  Veraulassuug  des  Pr&sideuten  L.  Napoleon 
MMk  l«B  Klüt«  dM  Paaloa  Statlaat  (AUm  m  4m  Weifte  da 
hn  gttgofAi  TaH  6  md  6)  erbaute  Maiwhiiift  war  auf  ein  Oegtagiwiehi  tob 
8000  Kilogramm  berechnet,  aber  die  Ständer  (aumtanto)  zeigtoi  rieh  n 
schwach  und  die  Seiteii.'^treben  (arc«-lM>ntaiits*  waren  nicht  schräp  srenup^  pe- 
stellt,  HO  daüs  man  e»  beim  Vitkiu))  iiirlit  wa^tt-  über  450()  Kilu^ramm  (iegeit- 
l^ewicht  liinau8sim;ehii.   (Bericht  Favto  in  Na^leoa  IlL  Eiudes  2,  4Ü). 
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die  Bnthe  oiedeiliielt,  wibimid  geladen  wurde,  ist  auf  den 
Zeielmiuigeii  seitaa  augegeben.  In  der  Zeichnung  von  WnrstiaeD 
ftkhrten  swd  8trioke  von  der  Ruthe  in  der  Nähe  der  Spitse  der- 
selben nach  eisernen  Armbolzeu,  die  seitwärts  an  den  Bohlen 
angebracht  waren.  Sie  sind  auch  an  den  Rliden  der  Güttinger 
Handschrift  zu  erkennen.  An  einer  der  Zeiclmungeu  des  Poli- 
orceticon  von  J.  Lipsius  wird  die  Rutlie  von  einem  eisernen 
Bolzen  niedei^ehalt«n,  der  (juer  übergelegt  war  und  durcli 
Löcher  von  2  auf  de»  Bohlen  stellenden  Balken  geführt  wurde. 
In  einem  andern  Fall  hatte  die  Spitze  der  Ruthe  einen  Hing, 
der  von  einem  beweglichen  Haken  am  Gestell  eifasst  wurde. 
Beim  Abschies.sen  waren  alle  diese  Vurriclitunjren  leicht  zu  ent- 
fernen. Bei  sehr  grossen  Maschinen,  wie  <lie  Güttinger  und  bei 
denen  des  Paulus  Santinus,  ist  auf  einer  Seite  des  Gestells  eine 
Leiter  angebracht. 

A  iuUet-le-Duc  hat  im  dictionnaire  <le  la  f(»rtification  den 
Versuch  gemacht  die  vei-schie;denen  Wurfmaschinen  des  Mittel- 
alters zu  construiren  und  hat  sie  dabei  mit  allen  Finessen  der 
modernen  Technik  ausgestattet,  was  gerade  kein  treues  Bild 
giebt.  Kr  hat  dabei  den  Irrthum  begangen  den  Triboc.  Mange 
und  die  Blide,  Triboc  (trebuchet)  zu  nennen.  Seine  andern 
lMa.'<clnnen  finden  weder  in  den  Chroniken  noch  in  den  Überlie- 
ferten Zeichnungen  irgend  eine  Berechtigung. 

A.  Sehulz\)  ist  geneigt  die  Schleudermaschine  L.  Fronsper- 
gers  .«chon  für  das  18.  Jahrhundert  in  Anspruch  zu  nehmen, 
doch  liegt  dafür  ebenfalls  keine  Berechtigung  vor.  Die  im 
Mittelalter  gebräuchlichen  Maschinen  sind  alle  in  gleichzeitigen 
Bilderluinds(  In  ilten,  wenigstens  aus  dem  15.  Jahrhundert  über- 
liefert, unter  ihnen  befindet  sich  aber  über  die  Fronspergei-s 
keine  Andeutung.  Auch  deutet  das  niedere  Gestell  derselben 
darauf  hin,  dass  man  sie  dem  Auge  des  Gegners  entziehn  wollte, 
um  sie  gegen  das  Ge.schützfeuer  desselben  zu  sichern,  so  dass 
sie  unzweifelhaft  spätem  Ursprungs  ist.  Sie  beruht  übrigens 
ebenüaUs  auf  dem  doppelarmigen  Uebel,  nur  dass  der  kurze  Arm 


*)  HBiashM  Lebon  2,  84S.  Leonhard  Frwfpwger  «kUMr  berkht  wie 
Stitt,  SebUtaier  etc."  Fnnkf.  a.  IL  lfi64,  M.  XVL  a. 
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kein  (-»egeiigewicht  hat, ')  .soiKlcm  von  einer  darauf  fallenden 
schweren  Lade  niedergedrückt  wird.  Die  Maschine  ist  ganz 
sinnreich,  hat  aber  unni<»glich  die  Kraft  der  Hüde  gehabt. 

Unter  den  Wnrfgesrliützen  der  erj>ten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hnnderts  wird  auch  die  biblia  genannt.-)  Damit  kann  nur  eins 
der  genannten  «gemeint  sein.  Wie  seitens  der  Chronisten  mit 
den  Namen  verfahren  wurde,  geht  aus  folgenden  Nebeneinander- 
stellungen heiTor.  IVber  die  Ht^lagening  der  Bnrg  von  Este 
durch  Ezzelino  von  Koniano  124l>  erzählt  Rol.  Patav.  Chron.'') : 
„Kraut  enim  14  hedificia  trabucantia  undique  ipsam  rocam, 
et  rotabant  hedificia  quedam  lapides  ad  ipsuni  Castrum  ponderis 
librarum  l'itX)  <'t  ultra."  Dagegen  sagen  die  Ann.  Veronenses*) 
über  dieselbe  Belagerung:  .per  duas  mejises  circa  dictam  rocchara 
cum  13  manganis  grossis  in  ipsa  roccha  die  noctuque  mange- 
nantibus.''  Vier.Iahre  vorher,  1245,  hatte  derselbe  Ezzelino  vor 
Anoale  Bliden."^)  (Gelegentlich  der  Belagerung  von  Brescia  1238 
sagt  Jacob.  Malvecius  (C'hron.  Brix.  Mur.  SS.  11,  480):  „Petra- 
rias, quas  DOS  manganos  aat  trebuccos  dicimns.* 

*)  Es  ist  daher  nicht  gereclitfertigt,  wie  es  andreraeits  gesdieheii  ist» 
Mf  diese  Haaefaine  eine  Einlbeilang  der  WnrfgeeehlltM  dee  Mittelalters  in 
hohe  nnd  niedrige  su  be(Bnrflndeii,  wobei  noch  der  Iirtbnm  mit  lutergelanlto 
ist,  die  hohen,  wozu  der  Triboc,  die  Blide  und  die  Petrari»  gerechnet  werden, 
mit  festem  (ietrenfirewicht,  die  niedrigen,  wozw  die  3Iange  pehriren  soll,  mit 
hewegUchciii  (n  geiige wicht  hinzustellen.  Es  liegen  liier  jt'denfallts  iirm»  Miss- 
ver8täuduiü.se  zu  (inuule.  L>iu  Frunspcrger^cbu  Masiliinu  int  keine  mit  ciegen- 
gewieht  im  Sinne  Egidio  Calonnas,  wShrend  die  Blide  ein  hewegUcfaes  Gegen- 
gewicht hat  Bd  der  Hange  ist  von  dnem  Gegengewidit  tlherbanpt  keine 
Rede  und  die  Manrn  hat  nie  cxiHtirt.  Der  fehlerhafte  Abdruck  der  ersten 
.KuHgabe  der  Oesta  Frideiioi  I  ist  in  den  MG.  SS.  80,  dOa  lih.  8.  &  16  llngst 
berichtigt. 

*)  Alber.  mun.  Triuui  Funtium  a.  1238:  Adducena  äecum  bibiiam  petra- 
riam  et  cetera  bellica  instrumenta. 

Auch  in  Roman  de  Claris:  .Biblea  et  Mangonniaiix  gefeer*  imd  weiter^ 
Un:  „Et  pierres  grans  et  les  Pierriera.   Bt  les  Bihles  qni  aont  trop  fien, 

getent  "    Hewitt  1,  352. 

Näcli8t<leiii  .Joinville  §  Ö83.  A.  Schnls  2,  m 

»)  M(i.  SS.  \H\ 
*)  Ebenda  6.  14. 

^  Ebenda  8.  Sa  B«L  PataT.  Chr.:  »BoelinM  eom  bledls  et  alÜs  ia- 
stnunentis.* 
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Ueber  die  Belaf^eriing  von  Nidau  1388  erzählt  Justinger 
S.  170:  „I.  J.  1388  zogen  die  von  Bern  und  Solothurn  mit 
aller  macht  vor  nidonw  mit  buchsen,  bilden,  boller,  tumler  mit 
grossem  gezuge  und  warf  man  tag  und  nacht  in."  Ueber  die- 
selbe Belagerung  berichtet  der  Anonymus  Fribergensis:  „Leva- 
verunt  autem  Bemenses  ingenia  et  deuxTroja's  ante  Castrum; 
proiiciebant  (luotidie  ad  Castrum  200  lapides  et  ultra.  Pondera- 
bat  autem  lapis  de  la  Troye  12  quintalia." 

Die  Troye  oder  truie  wird  noch  öfter  erwähnt,  so  dass  es 
ein  Gattungsname  gewesen  zu  sein  scheint,  gleichbedeutend 
mit  Blide.^)  Iiei  Froissart  erscheint  es  fraglich  ob  truie  nicht 
auch  die  Bedeutung  eines  AN'andelthurms  hatte.  Kr  erwähnt 
eine  grosse  Maschine  „la  truie  de  Keolle."  welche  zur  Belagerung 
von  Bergerac  1377  herangefiihrt  wurde  und  Veranlassung  zum 
Gefecht  von  Ymet  am  1.  8ept.  gab,^)  und  eine  zweite,  welche 
die  Flamänder  1382  vor  Audenarde  verwendeten  „pour  aller 
jus(iues  anx  murs  pour  conibaltre  main  k  iiiain,  ä  toit  couvert, 
et  apelie-t'on  cet  engin  une  truye.""^)  Hier  war  es  also  ganz 
bestimmt  kein  Geschütz.  Dagegen  hatten  die  Genter  -noch 
andere  Wurfmaschinen  vor  Audenarde,  die  bemerkenswerth  sind: 
^un  engin  merveilleusement  grant,  liquels  avoit  20  pie  de  large 
et  20  pieds  jusqu'  k  Testaige  (bis  zu  den  Achspfannen  der 
Ruthe)  et  40  pieds  de  long  (incl.  der  Haspel,  die  wegen  Grösse 
der  Maschine  wahrscheinlich  abgesondert  war.)  Et  appellait-on 

^)  Justinger.    Edit.  Studer  S.  473. 

*)  Gilnario  opnicaL  cit  S.  16:  „inrieme  ooi  timbooolii  •  eoUa  tioia.' 
«.  18M. 

Omodei;  orig.  d  polv.  S.  48  nach  einer  Kudeebiift  V0D8«huw  ft.  1888: 
fftOk  bricole,  trabucche,  troje  e  hombarde  * 

Ann.  Genuens.  Stellae  a.  1372:  ,  prae  aliLs  machina  uua,  qnae  Troja 
Tocata,  jadeus  lapidem  pouderis,  (|Uod  cantariunun  12  usque  in  18  Tocator. 
TopiaiM  e.  9.  Sqitfaiio  mame  aptatb  Jute  nMunmi  petnriii  el  mangoneUis, 
«» tniii.« 

•)  Froissart  fed.  Kerrjm  de  Lettenhove  9,  8. 

*)  Ebenda  10,  (K).  Die  Ansg^abe  Buchon  hat  diese  Stelle  nicht,  nnd  niMi 
niUsste  nach  dem  Schlu88  urtheilen,  das«  die  truie  doch  eine  Wnrftnaschine 
gewesen  sei,  denn  es  heisst:  „De  tele  cniarins,  de  eanons,  de  bonibardes,  de 
tniefl  et  de  moutons  se  mettoient  en  peine  ceux  de  üand  de  adomniager  ceux 
de  AndtMide.'  (Bwshm  8,  814.)  Der  WtaMQm  wM  dite  woU  die 
BeUeadenDaacbine  enthalten  haliea.  Vgl  8.  186.  Note  L 
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eet  engiu  an  moaton  poor  jeter  pienreB  de  faix  (Laststeine) 
dedans  la  ville  k  tout  efFondrer."  Feruer  hatten  sie  „encore 
^  nng  engins  .  .  .  devant  la  ville,  qui  jettoit  20  croisauls  de  cuivre 
tont  boulant,  rouge  et  tout  embrasfe/  ^)  also  ein  ßrandgeschos;s 
mit  kupfernem  Kreuz  in  Kuß:elf()rm  (Hrandkreuz),  welches  den 
Brandsatz  zusauinuMiiiielt.  Auf  die  grosse  Bombarde,  die  eben- 
falls vor  Audenarde  in  Thätigkeit  war,  komme  ich  noch  zurück. 
Der  Ausdruck  niouton  ist  hier  Eigenname,  an  neue  Maschinen 
ist  überhaupt  nicht  zu  denken.  Von  Ypern  war  eine  grosse 
Maschine,  genannt  die  „Blyde,"  angekommen.')  Blideu  waren 
wohl  alle  diese  Mascliinen. 

Die  Belagerung  von  Audenarde  fällt  in  die  Zeit,  wo  die 
Blidenmeister  alles  aufbieten  mussten,  um  dw  Konkurrenz  mit 
den  Bombarden  zu  bestehen.  Auch  die  andern  Nachrichten 
über  die  grossen  Geschosse  von  12  und  mehr  Ceutnein  gehören 
dieser  Zeit  an.')  Es  war  nicht  immer  so  gewesen,  auch  ist  in 
diesen  Bestrebungen  kein  Fortschritt  zu  erkennen.  Steine  von 
einem  Centner  Gewicht  wären  auch  für  <iie  grössten  Zwecke, 
die  man  sich  setzen  konnte,  ausreichetid  gewesen.  Man  darf  nicht 
übersehn,  dass  alle  diese  W'urfgeschütze  die  Steine  unter  einem 
Winkel  von  45  Grad,  etwas  melir  oder  weniger,  abtH^hossen, 

*)  Ebenda.  Die  Ma?-*?  entsprechen  nicht  j?nnK  den  Vürfchriften  Sanuto'.'*. 
Der  hreite  v.  20'  entspre«  hend  hiitte  die  HiAie  27'  .sein  iiiiLssen ,  was  auoh 
mehr  der  Länge  der  Küthe  vun  40  Fuä.s  augeinesü^u  gewe^ien  wäre. 

')  Ebenda  9,  598. 

*)  OaiUE  abnorm,  auch  der  Zeit  nach,  ist  die  Nachricht  in  der  histoire  de 
Venisc  von  Dam,  dass  bei  der  Belagemog  Ton  Zara  1346  Steine  von  3000 
l'fund  oder  28  (Vntneni  irewortVn  worden  sind.  Napnleon  III,  der  den  Fall 
anfuhrt  (^Stades  2,  48),  sucht  die  Möglichkeit  davon  durch  eine  BerochnuniEr 
nachauwdten,  wonach  das  Gegengewicht  16,400  Kilogramm  oder  gegen  330 
Ctr.  and  di«  Uiige  der  Bathe  laliisii  80  Ueter  bitte  aeln  mllaeee. 
Sa  hitte  lieh  eine  WnrfWehe  Toa  70  Heten  eigeben.  Das  ist  jedoeh 
illiuerisdi,  weil  die  Achse  der  Rntlie  so  hoch  hütte  gelegt  werden 
mttsseu,  daB8  OMHI  den  Gestell  nicht  mehr  die  genügende  Fentigkoit  hntte 
geben  können.  Von  welchem  Material  liiitte  vollends  die  Ruthe  rein  niüsnen, 
die  am  kurzen  Arm  330  Ceutuer  Gegengewicht  und  am  langen  Ann,  der 
10,60  Meter  Länge  hatte,  eineB  Stein  ▼<«  88  Ctr.  getragen  Utte.  Ich  kam 
ab  iaawnteB  Man  mir  en  Geeehon  von  18  Otr.  anerkeaaeii,  des  ejus  Rothe 
Ton  gegen  40  Fnes  Uage  eatsprecfaen  bitte. 
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dass  sie  zum  Breschelegen  daher  nicht  geeignet  waren.  ^)  Man 
schlug  die  Dächer  damit  ein  und  erschreckte  die  Hausbewoliner, 
höchstens,  dass  man  die  Plattform  eines  Befestigungathumis  da- 
mit durchschlug.  Die  Vertheidiger  waren  im  Allgemeinen  ziem- 
lich sicher  vor  den  Geschossen,  wenigstens  im  Vergleich  mit  unsem 
Tagen. 

Napoleon  III  hat  sich  die  Miihe  (reinacht  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen aus  der  Kriepfsp^escliichtp  zusaiium  n  zu  stellen.*)  welche 
die  Unfähigkeit  der  (TeschUtze  des  Mittelalters  darthun,  Bresche 
zu  legen.  Es  fehlt  natürlich  nicht  an  Chronisten,  die  von  Bresche- 
legen durch  Wurfgeschütze  sprechen,  doch  sind  sie  schlecht  unter- 
richtet. Auffallender  ist,  dass  immer  von  Neuem  \'ersuche  ge- 
macht wurden  Bresche  damit  zu  legen.  Ich  füge  zu  den  Bei- 
spielen Napoleons  noch  einige  andere. 

Bei  der  Belagerung  der  Burg  Pennä  1212  durch  den  Grafen 
von  Montfort  wollte  es  dem  (trafen  nicht  gelinp:en  mit  seinen 
Maschinen  Bresche  zu  legen.  Kr  liess  daher  eine  grosse  Wurf- 
maschine bauen,  welche  pro.sse  Steine  gegen  die  Mauer  schleu- 
derte, während  die  übrigen  Maschinen  die  Häuser  im  Innern  zer- 
störten und  alle  Zufluchtsorte  unter  einen  Steinregeu  nahmen. 
Die  Burg  ergab  sich  in  Folge  dessen.  Von  Legen  einer  Bresche 
ist  jedoch  keine  Hede.  Wenn  der  Chronist  sagt,  dass  die  Mauer 
durch  die  grosse  Maschine  geschwächt  worden  sei,')  so  kann  sich 
dies  nur  auf  die  Zinnen  und  den  Umgang  beziehn. 

Aus  demselben  Jahre  erzählt  die  histoire  de  la  guerre  des 
Albigeois  von  der  Belagerung  von  Maysac  durch  den  Grafen  von 
Montfort)  er  habe  Petrarien,  Calabres  und  ein  boso  errichten 
lassen,  um  die  Mauer  in  Bresche  zu  legen,  doch  sei  er  damit  nicht 
znm  Ziele  gelangt.  Da  habe  er  eine  Katze  (mit  Widder)  und 
Tribocs  erbauen  lassen,  und  vor  ihnen  habe  keine  Mauer  and 
kein  Thurm  bestehen  können.  limine  grosse  Mauentrecke  sei 


*)  BeküBBtUcli  ist  in  Folge  dct  Luftwiderstandes  der  Einfallwinkel  dt«t« 
grosser  als  der  Abpan^w  inkcl,  wenn  sich  das  beim  hohen  Bogenwurf  bei  der 
geringen  Enfenning  auc  h  nur  wenii:  ansdrilrkt.  IHe  Flugbahn,  welche  Dufoar 
T»f.  ÜL  Fig.  17  giebt,  berücksichtigt  den  Luftwiderstand  nkht. 

*)  Stades  2,  öO  ff. 

■)  PeCri  TtlUnm  Smii.  Montcbi.  Histoiia  AlUgOMiam  ap.  Booqeet  re- 
«utt  19,  88. 
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niedergelegt:  worden.*)  Nun  wissen  wir  von  gleichzeitigen  Schrift- 
stellern, da.ss  der  Triboc  i.  J.  1212  hier  noch  nicht  bekannt 
war,  nnd  Peter  des  Vaux-Cemay.  der  Augenzeuge  war,  berich- 
tet einfacli.  dass  die  Hicsche  durch  die  Katze,  d.  h.  den  darin 
befindlichfMi  Widder.  p:»'legt  worden  ist.*)  Auf  die  Aeusseruugen 
des  anonymen  Verfassers,  der  seine  (  Jeschichte  des  Albipenser- 
kriegs  erst  im  15.  Jahrhundert  compilirt  hat,  ist  alsu  gar  kein 
Werth  zu  lepeii. 

lieber  die  Wurfweite  der  (Jeschtttze  des  Mittelalters  ist 
nur  bekannt,  was  sich  aus  neuern  Versuchen  und  Berechnungen 
ergeben  hat.  Hei  den  oftic.  Versuchen  zu  Vincennes  von  Fav^ 
wurden  nur  eiserne  Kugeln  benutzt.  Eine  24  pftind.  Kanonen- 
kugel wurde  bei  90  Centner  (4500  Kilogramm)  (^egengewicht 
175  Meter  weit  jreworfen.  eine  Bombe  von  22  Centimeter 
Durchmesser  nnd  mit  Sand  gefiillt  145  Meter.  Bomben  von  27 
und  82  Ctm.  Durchmesser  mit  Sand  geftiUt  auf  120  Meter. 
Die  "Wurfweiten,  welche  Dufour  durcli  Rechnung  und  kleinere 
Versuche  erreicht  hat,  sind  noch  geriufrer,  weil  er  dem  kurzen 
Arm  der  Ruthe  statt  ^6  Bor  ^4  der  ganzen  Länge  der  üathe 
gegeben  hat. 

Zum  Beschiessen  der  feindlif  hen  Werke  würden  diese  Wurf- 
weitffli  genügen,  da  man  eich  sehr  nahe  daran  aufstellte.  Aach 
snm  Bewerfen  des  Innern  der  Burgen  würden  sie  noch  ans- 
reichen,  ein  Bombardement  grösserer  Städte  war  aber  damit 
nicht  möglich,  was  bei  den  Kriegen  Kaiser  Fiiedrichs  II  in  Ita- 
Ken  Behr  in  Anschlag  zu  bringen  ist  Die  Belagerung  von  Har- 
llear  1416  zeigt  in  dieser  Beziehung  den  Untersohied  in  den 
Leistungen  der  Geechütce  nnd  der  Steinschleudern. 

Wollte  man  nur  gegen  die  Vertheidiger  anf  den  Mauern 
wirken,  so  that  man  eine  Anzahl  kleinere  Steine  oder  Blei- 
kugeln in  die  Schleuder.*)  Man  hat  sieh  selbst  der  Bienenstöcke 

*}  Hiitörim  de  la  ga«m  «te  Bonqnefc  19,  149.  calalne  iit  der  iom>nithe 
Nune  für  catmlna,  der,  wie  wir  geeeln  haben,  veii  WIHmIm  den  Bkitea  mehr- 
fach crwshnt  wird  ind  wahndieididi  die  Vaafs  bedeutet   Boee  lü  dar 

Widder  (bo)4«un). 

*)  Tetri  valliutn  Sarn.  Ii),  68.  l>er  Triboc  wird  erst  bei  der  Belagerung 
von  Touloui*e  1218  erwähnt. 

*)  Eint  der  BUden  der  Omünger  Headeebift  t.  J.  1405  hat  statt  einee 
groaten  Steint  mehiere  kleine  in  der  Schleuder. 
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bedient.')  Man  warf  auch  Unflath  und  verfaulte  Stofte  in  den 
belagerten  Ort  und,  wie  die  Kriegsgeschichte  lehrt,  vielfach  mit 
Erfolg.^)  Wirksam  konnte  das  natürlich  nur  bei  Burgen  sein. 
Ganze  Kadaver  von  Thieren  und  Menschen  worden  hineinge- 
worfen. Spione  selbst  lebendig. 

In  der  Sammlung  von  Blidenzeichungen,  die  dem  Werke 
des  Justus  Lipsias  beigegeben  sind,  finden  sictk  auch  solche,  wo 
grosse  Pfeile  geworfen  werden.  Die  Chroniken  erwähnen  nichts 
davon.  Es  mag  sich  blos  um  Versuche  handeln.  Dagegen 
empfiehlt  Egidio  Colonna  das  Werfen  von  glühend  gemachtem 
Bisen.*) 

Die  Araber  bedienten  sich  der  Schnss-  und  Wnr^esehtttie 
im  13.  Jahrhundert  mit  vielem  Erfolg  znm  Werfen  Ton  grie- 
ddsehem  Feuer,  sowohl  im  Felde  als  im  Belagemngskriege. 
Die  Belichte  Joinvilles  darftber  sind  bekannt.  Auch  von  Schiffen 
wurde  es  geworfen.  Im  Abendlande  kommt  dsa  Feuerwerfen 
im  18.  Jahrhundert  sehr  selteo^Tor.*)  Das  ritterliche  Yorurtheil 
sträubte  sich  dagegen.  Die  deutschen  Dichter,  welche  h&uilg 
vom  grieehisclien  Feuer  sprechen,^)  lassen  es  nur  von  den  Heiden 

Alix.  p.  81,  11:  ^Alixamlres  conimande  seapeniera  drecier;  Depot  tons 
plaius  de  plouc  fet  tont  (iedens  lancier.' 

*)  Guil.  TyriiLs  V,  9:  Lapides,  igneiu  et  plena  apibas  alvearia,  calcem 
fooqiift  vivam  GodeAr.  de  BodÜoii  96887.  A.  Sdnds  2,  Sia  N.  4 

«)  Dm  aaflellendeteBeiiviel  dieier  Art  bietet  die  Betagnug  dee  Beab- 
nestes  Swannow,  einer  festen  Bnrg  der  (trafen  TOD  Geroldseck,  eine  Stunde 
oberhalb  Stra-ssburg.  Joh.  Vitod.  erzählt  iS.  101 :  .  cnm  machinis  sordiduin  et 
fetidttui  excopitanuit.  sciiicet  qnod  sterrora  hiimana  de  locis  vicinis  in  magna 
quautitate  in  carruciu  et  curribua  afferri  jubebaut  et  illa  per  macbiuis  in 
caetrnm  eertatim  jeeenwt  Per  qnod  tarn  intoilerabUis  fetor  in  Gastro  ebnllira 
oepit,  qnod  fisre  ipram  bmmi  voleates  et  enibeiartt  pertimesoentes  deaperabant; 
nihil  enim  eis  tantam  molestiam  intulit."  Andere  Details  gieVt  Ktaigdralbn 
2.  7»8  (nach  Matth,  v.  Neuenburg)  und  Closener  1,  iW.  Letzterer  erzählt, 
dass  die  gefangenen  .wergmansmide  and  simberlnte  die  duffe  worent.  wurdent 
geworfen  mit  dem  kwotwerke  (Quotwerice)  gegen  der  Borg,  zwen  nffenander 
gebunden  und  einre  alleine.* 

")  Hoyer.  OeaeUdite  der  Kriegaknnat  1,  46. 

«)  Heinr.  Chron.  Lhr.  III.  e.  X,  9:  ,PatereUifl  ignem  et  lapides  ia  caa- 

fem  projicient," 

Kronik  von  Sachsen  8.  290,  als  Hilde.sheim  1279  belagert  ward  .Dat 

men  for  heit  genot  Unde  fiur  mit  sdiote  schot." 

*)  San  Harte  stellt  die  betreffenden  stellen  S.  290  zusanunen. 
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gebrauchen  und  von  Alexander,  den  auch  die  Araber  als  Heklen 
Terehrten  und  ihm  die  Erfindung  des  Feuers  zusclirieben. 

Autfallend  ist,  dass  selbst  die  italienischen  Handelsstädte 
im  13.  Jahrhundert  auf  ihren  Flotten  kein  Feuer  fiihrteu.  Als 
die  genuesische  Flotte  die  kaiserliche  auf  der  Rhede  von  Savona 
in  den  Jahren  1241^}  und  1242')  einschloss,  mnsste  sie  erst 
nach  Genua  schicken,  um  Bricolen  und  brennbare  Stoffe  m 
holen.  Dagegen  warfen  die  Catalanen  in  der  Seeschlacht  von 
Neapel  Gefässe  mit  „Terderblichem*'  Feuer  gefüllt  auf  die  fran- 
aöfiischen  Schifie/*) 

Im  14.  Jahrhundert  verschmähten  auch  die  Ritter  nicht 
l&Bger  sich  des  Feu^rwerfens  im  Belagemngskriege  zn  bedienen. 
Allen  voran  ging  Hersog  Albrecht  von  Oesterreich,  der  spätere 
römische  Kftnig.^)  Auch  der  deutsche  Orden  bediente  sich  im 
Kriege  gegen  Polen  13B1  und  1832  des  Fenerwerfens.  Es  wird 
nicht  ausdittckUch  gessgt»  dass  es  griechisches  Feuer  war  ^ 
die  Berichte  darüber  stammen  aas  den  polnischen  Zengenver- 
hOren,  namentlich  gelegentlich  der  Belagerung  von  Brzecs*)  — 
aber  es  ist  wohl  selbstverständlich,  da  der  Orden  tob  Orient 
her  gewiss  damit  yertrant  war.  Auch  m  den  folgenden  Jahren 
hat  sich  der  Orden  im  Kriege  gegen  die  Littaner  1336  nnd  37 
des  Fenerwerfens  bedient*) 

Die  Meister,  welche  mit  dem  Feuer  werfen  vertrant  waren, 
nannte  man  Fenerschfltzen,  wohl  zu  unterscheiden  Ton  den 


.>)  Auu.  JauueuH.  MG.  SS.  18,  200. 
*)  Xbeada  a  907. 

•)  Saba  Malaaphia.  Mar.  SS.  8.  X.  lö.  A  Sebnli  2,  310. 

*)  Steierische  Reimcbronik  S.  272:  .VoD  Scbwefol  ehi  Fsoer  Wuf  «r 
hinauf  (auf  den  Berg)  mit  der  Riitt^n." 

Lndwigs  Kreuzf.  58ä;i.  \  Der  anonyme  Verf.  schrieb  um  dieselbe  Zeit): 
aOuch  fior  8ie  daruz  würfen  hin  in  Dasselbe^  (SchluHs)  mit  aneilen  nitten 
drin.*  Andre  Beispiele  aas  Dichtem  stellt  San  Harte  S.  284  susammen.  Nach 
der  Chronik  ▼.  Sachsen  p.  890  wurde  es  1279  bei  der  Bdagenng  nm  ffildet- 
heim  angewendet. 

Process  vun  1339.  Zeuge  49  (der  Kastellan  Ritter  Cbebda):  „cum 
niachinifl  jactando  et  proiciendo  infra  eam  (Brzecz)  iiia|?na  vasa  plena  de 
pino  et  pice  cum  igue  infra  incenso,  ut  possent  creniare  civitatem.'  SS. 
Ter.  Pruss.  2. 

')  Vrigßnä     H nrhnig.  SS.  rer.  Pr.  8,  488  nnd  488. 
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BftcbieiucItfttseB,  die  nach  dem  Aufkommen  der  FenerwalBm  «ii 
ihre  Stelle  traten.  Feuerschfttsen  werden  vnter  Anderen  im 
Rftgen-PommerBchen  Erbfolgeki  iege  13S6  genannt,  wo  die  be- 
lagerten Städte  Barth  nnd  Demmin  viel  Tom  Fenerwerfen  n 
leiden  hatten.')  I.  J.  1844  liees  der  Ershischof  von  Maina  den 
Fenerschfttien  (ignis  sagittarSae  Faradiotte),  doi  er  anf  der 
Barg  Ehrenfeld  bei  Bingen  nnterhielt,  mit  aUem  seinem  ZabehOr 
nach  Aschatenborg  kommen.*)  Mit  Unrecht  hat  man  darans 
geschlossen,  dass  der  Erzbischof  zu  dieser  Zeit  schon  im  Besitz 
von  Feoerwaffen  gewesen  sei.  Als  KOln  1366  die  Expedition 
gegen  Hammerstein  ausrüstete,  war  auch  ein  Meister  ^von  dem 
vnre"  dabei,  der  für  sich  und  seine  ^.Gereitschaft"  die  nicht 
unbedeutende  Suiimie  von  278  Mark  8  8ol  bezog.*) 

Nach  dem  Aufkommen  der  Feuerwaffen  wurden  Feuerkugeln 
auch  aus  Büchsen  (^Kanonen)  geschossen.  Wenn  Froissart  zum 
Jahr  1356  erwähnt,  dass  bei  den  F^ehigerunjjen  von  Breteuil 
und  Romorentin  griechisches  Feuer  aus  Kanonen  geworfen  woixien 
sei,*)  so  sind  darunter  Feuerballen,  die  aus  den  Materialien,  die 
zur  Fertigung  des  griechischen  Feuers  dienten,  hergestellt  waren, 
zu  verstehn.  Froi.ssart  nennt  uns  diese  Materialien  nicht,  sie 
werden  jedoch  nicht  wesentlich  von  denen  verschieden  gewe^sen 
sein,  die  wir  aus  einer  Quittung  der  Stadt  Lille  v.  J.  1346 
kennen  lemen.  Es  heisst  hier:  Paye  k  -leun  Hoenaedse  pour 
neuf  livres  de  salpetre.  aept  livres  de  soufre,  six  livres  de  colo- 
fone,  eint  cinquaiite  livies  de  poix  friecque.  de  la  poudre  d'ambre 
en  boete.  de  la  teiebenthine,  du  galiot  et  un  tubo  (eene  pipe>  pour 
tirer.^)  Salpeter  und  Schwefel  dienten  zur  Ladung,  ebenso  Kohle, 

')  Otto  Fock.  3,  266.  Von  Barth  beiast  es:  „qna  dreiimndlata  telifl 
fnlminantibn»«  et  i<rniti!*  ppr  9.agitt«rio<«  pipertos  in  tali  arte  (FenerechUtzen) 
in  at'difioia  diotae  civitatis  immissis  plnres  dnmoH  incpn^ae "  und  von  Dem- 
min: „et  sagittarii  tela  fuliuinantia  in  aedificia  civitatis  sagittanmt,  cives 
mo  canti  in  hoo  eodnde  raultum  pericolom  recepemot.* 

*)  Befahl  de»  BnMtehofe  bei  Setmak.  BdtfSge  sur  Mtinaer  Qesdi. 
5.  Heft,  S.  39.   Toll,  Archiv  19,  62. 

Runen.    Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köhl  2,  öl&   &Aln  Itttte 
die  ersten  Bus.sen  erst  Toll,  Archiv  19. 

*)  Froiaaart  6d.  de  Kerv^n  de  Lettenhove  ö,  376  und  389. 

^  Ebend*  3,  499.  Im  Jahre  1881  gab  Lüie  66  M»b  10  den.  am  f6r: 
.eaafte,  Tif  wnft«,  fiaghal,  anenie,  vif  argnt  et  wahnontelc  pour  oumr  4 
rwtiUerie  de  le  vUle;«  Atndee  8,  106. 
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die  wUm  «udr&ekUch  genaiuit  wiwL')  Ans  ta  ibrigM  Mar 
teriaÜML  wurde  dis  grie^ische  Fener  bereittt 

L  J.  1418  wwdflD  in  Aniott  die  Materialioi  an  griediiaetai 
Fener  in  dner  Beelninng  genannt.  Sie  lieitindiw  aas  weiaaein 
Firalai,  Sobwefld,  Ambra,  aehwanem  Pecb  nnd  Kampier.')  Leli- 
terer  gab  dem  Braadiate  die  Filügkeit  Vtaig&n  Zeit  anfbawnhft 
an  werden.')  Auch  die  Fenerkogehi,  welche  die  von  Brügge 
bei  der  Belagerung  von  Audenarde  1382  ans  BUden  warfen, 
werden  griechisches  Feuer  enthalten  haben. 

Die  Handschrift  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  v.  J. 
1405  giebt  mehrere  Recepte  von  griechischem  Feuer  an.  In 
ihnen  ist  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle  der  Hauptbestandtheil. 
Wir  nähern  uns  überhaupt  der  Zeit,  wo  das  Schiesspulver  in  den 
Feuerwerk sköi-pern  das  griechisclie  Feuer  immer  mehr  verdrängt. 
Vollständig  ist  das  erst  in  unserni  Jahrhnndert  gelungen.  Ich 
gebe  in  Nachstehendem  die  Anfertigung  von  Feuerkugeln  nach 
Handschriften  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  wo  das 
Schiesspulver  fast  ausschliesslich  zur  Anwendung  kommt. 

Das  sogenannte  Feuerwerksbuch  *)  giebt  folgende  Besclirei- 
bung  eines  Feuei-steins,  welcher  aus  einer  Blide  geworfen  wird: 
^Wiltu  ftirstain  vs  ainer  blyendeu  oder  (einem)  werch  werifen 
in  ain  vest  So  nim  den  stain  lichter  oder  ringer  denn  in  das 
werch  gewortt'en  mag.  Und  swemme  in  in  Swebel  vnd  in  hartz 
vnd  werff  in  dann  behend  in  bncbsenpnlver  £e  das  der  Swebel 


<)  TgL  IM»  AtadM  8. 
•)  IM,  itndm  8,  m. 

')  Peuerwerksbuch. 

*)  Deutschland  besitzt  seit  Ende  des  14.  Tahrhunderts  eine  Reihe  von 
FenerwerksbUchf-rn .  welche,  die  Fertitriinif  der  (testhUtze  selbst  abjfererhnet, 
das  gesammte  jeweilij^'e  artilleristische  Wissen  enthalten.  Sie  werden  all- 
mlhliii^  ünner  vollständiger  und  gelangen  am  das  Jahr  142d  in  einem  ge- 
wiMa  AMte.  Vm  4m  nUificbei  AkMlvillai  vm  dkmr  Zofft  fat  die 
der  GMdBger  ÜBivenitlta-BAliotliek  Cod.  Ib  f UL  64,  mh  der  kb  die  eUge 
Stelle  entnehme ,  eine  4*r  vollständigsten.  Sie  etiaUBt  ilemlich  wörtlich  mit 
dem  Drnrk  im  Anliancre  zum  deutschen  Vejfe«  v.  T.  1529  übcrcin.  Jedoch 
ist  in  letzterem  vieles,  was  inzwischen  veraltet  war.  wie  z.  B.  die  obige 
Stelle,  weggelassen.  Hoyer  hat  in  seiner  Geschichte  der  Krieg^skuust  eine 
IfMdiahrill  dei  Feowweriubiwhe  v.  J.  1446  im  Aussage  abgedruckt  (Anhang 
IUI  «.  TbeU  dM  8.  Baadet).  OUge  SMI«  tlehl  dMMllMt  &  118& 
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TBd  te  karte  daran  geitoiid9,  ao  waiekat  iiehdas  palver  darin. 
Ynd  danach  ▼beraig  in  aik  geawilMtan  swildtten  tftchenL  Vnd 
awonne  in  aber  in  Swebel  viid  in  karta  ala  vor.  Vnd  wiiff  in 
dann  äbar  in  bochawipilver.  Und  danaek  nim  barekandtack 
vnd  atoas  das  in  Swebel  vnd  in  karts  vnd  ybenmg  den  staia 
aber  daait  vnd  die  wyle  der  etain  naae  ist»  eo  vbenle  «i  mit 
BadiaeDpahrer.  Vnd  daa  te  ala  diek  vntz  daa  der  atain  dem 
Hirdb  ivir  genug  wird  vnd  wenn  dn  den  atain  werte  wi&k»  ao 
let  daa  aOerbeaten  attnder  aoigeBlInt  dana.  Wenn  dn  dam  daa 
werk  liest  lanffea  so  print  ea  in  dem  aeckel  vnd  tut  vast  grossen 
aekaden  in  vesten  vnd  in  stetteo.** 

Eine  andere  Feuerkugel  mit  eisernem  Brandkreuz  und  zum 
Zersprengen  eingerichtet  ])esclireibt  ein  älteres  Feuerwerksbuch, 
das  sich  im  gennanischen  Museum  zu  Nürnberg  befindet.*)  Es 
heisst  hier:  „Wildv  machen  ein  burfkugel  vutter  ein  lier  das  sie 
gross  volkch  ertött  so  nim  gut  pulver  vnd  netz  es  mit  gutem 
gebranntten  wein  das  es  sicli  piiss  (  besser)  lass  pollen  vnd  mach  ein 
kugel  und  leg  sie  in  ein  ludern  vnd  vnderwind  es  wol  mit  einem 
starken  faden  vnd  haiss  dir  machen  zwen  starckch-  eysen  ring 
die  kreutz  weis  über  die  kugel  gen  vnd  nit  slüten  (schlottern) 
noch  weiclien  vnd  vberzeuch  sie  mit  sbeuel  dass  die  ring  ninmnt 
gesehn  mög  vnd  lass  es  erliei  tteii  vnd  nim  dann  einen  pfriemen 
vnd  stoss  jn  (in)  die  kugel  auf  lialbteil.  Darzu  tu  köchsilber 
((■Quecksilber)  vnd  stos  einen  spon  von  werkchzündel  wol  en- 
brinnen  (angezündet)  vnd  wirf  sie  von  dir  Ke  das  pulver  das 
fewer  begreift',  das  es  dir  den  Hals  ii(ich)t  abstoss.  Wildv 
dann  gern  so  tu  jn  das  pulver  eyseuin  knolleu  als  die  vust  so 
tottes  du  dester  mer  leutf^ 

*)  Sb  führt  den  Titel  ,  Fenerwirkskllnste  iiud  Bücüäeiiiuei.sterelt*  N. 
1481*,  der  ihm  jedoch  erst  spftter  gegeben  za  sein  scheint.  Die  für  die  Ge- 
•eUebte  der  ArtfUeiie  sehr  widitige  Huidiehiift  besieht  «m  8  wtiaig  Ton 
liwmiliir  temaMeacii  Schriften,  die  elue  eis  innene  MaiOMl  ihnrEfgeaift 

•odiiaBder  ^reiht  Htnd.  Den  Eingang  macht  da»  liher  igninm  tA  fwh- 
rendoH  hoato?«  (Uh  Marku»«  Ciraekiw  mit  verschiedfucu  Vuriant<»n  gegen  die 
i.  J.  1803  zu  l'aris  veröffentlichte  Ausgabe,  dann  folgt  das  hier  zur  Siiradic 
Iconuueude  Feuerwerkübuch,  da8  dem  Anfange  des  lö.,  müglieherweiMe  dem 
Haie  dee  14.  J«hi]iiiiMlerti  angehört,  und  eehlieMtieh  das  Ftaerwerfcsbiieh,  wie 
«i  »  dM  Jahr  1488  tum  deftdtiTMi  AMilm  geknunn  tot,  «er  dM»  die 

»kler.  KritgiWMMi  ta  dw BitterMtt.  m.Bd.  I.A.  14 
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Die  FeMricngel  (Wntflmgel)  wM  Uer  «M  «Imt  Biehw 
(flfaem  KaiH»)  geworfea,  im  Iii  Felde  Tenraiiet  imte  it 
kSnen.  Im  FeetoBgakiMgB  koante  tie  ebcuo  gat  nit  <fMr 
BUde  gcirorlpn  werdn.  BenerkenirwartlileidaftfllieiMBnuiA- 
kreu  wad  die  Idee,  die  Feueringel  krapiren  n  Immd.  I»  des 
eiMnen  KnoUen,  die  sick  dutti  befiBdeo,  ditekt  sidi  fenMr  ate 
ehi  ABkUng  an  das  moderne  Skraimel  ans.  Bd  der  Aitern 
dcfintireB  FaRsoog  das  FteenrerkalNKlB  bat  mb  dSoee  Iden, 
weldM  im  16.  Jakriumdert  in  ToUkonMaer  Font  wieder  atf- 
taachea,  fidlea  lanea,  ebenso  einen  andern  Voncbtag,  den  Stein 
mr  Aofoahme  des  Brandsatses  «nmnkOkleB,  der  ebenliUs  spMer 
aar  AasfBkrnag  gekomm  ist  Dagegen  ist  eki  andearar  Vor- 
seklaK  des  altera  Feaerwerksbadis,  die  Fcnericngel  statt  der 
eisernen  tttaider  aut  Drabt  kreasweiae  an  aaiecbtan,  ia  das  fin 
1425  ftbergegangen. 

Die  Torstebeaden  Mittbeilangen  ans  Feiierwerksb&cbern  ge- 
winnen noch  an  Interesse  dnrch  das  S  liiviben  eines  Büchsen- 
nieisters  ans  derselben  Zoit  an  dir  Stadt  Bi-eslau.  das  ich  der 
(iiitf  dr>  H«'i  rn  Dr.  Maikjiiiii.  \  «•r>taiules  des  Archivs  und  der 
Bibliothek  »U  r  Stadl  Hreshiu.  venhmkc.  (iretrin- ßrune.  welcher 
seine  Kunst  dem  llochineister  vi»n  IMaiuMi  .bewiesen"  und 
anderthalb  .lahr  in  dessm  IMmst  irt'>laii(len  hat.  erbietet  sich 
der  Stadt  Breslau  .ft'wrbailen  zu  sdiies.sen  in  ein  Heer:  wenn 
irli  will  .^t»  sal  das  lewr  barsten  ^^ld  grossen  schaden  tuen. 
Auch  ein  Stevnt«  \vr  zu  niachfu  und  zn  s(  hit's>en  in  ein  sloss 
«»der  in  eyn  Srat  das  dn  niordentliclu-n  dorvjie  tuen  sal  und  es 
keyn  wasser  lesdu  n  mag.  Auch  zu  machen  fewipfeyi,  die  keyn 
Wasser  lescheu  mag/ 

Werfen  wir  auf  die  Schuss-  und  Wnrfmaschinen  des  Mittel- 
alters seit  d.  J.  12(XD  einen  Blick  zurück,  so  genügt  der  Um- 
stand, dass  sie  im  Stande  irewesen  sind,  diejenigen  des  Alter- 
tkams.  welche  sich  zum  Tbeil  noch  im  Gebranch  erhalten  hatten, 
zu  verdrftnjren.  allein  schon,  um  das  Vorurtheil  zu  beseitigen,  die 
Artillerie  des  Alterthnnis  sei  der  des  Mittelalters  überlegen  ge- 
wesen. Die  grossen  M&ngel  der  Geschütze  mit  SehnenstrSagHt 
(Spaanner?en)  waren  achoa  ist  AltertbaM  bekauat»  and  weaa 
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einzelne  Leistungen  derselben  Abernweheii,  so  bezieht  sich  das 
aiü'  neugespannte  Maschinen.  Solche  momentane  Erfolge  sind 
aber  nicht  entscheidend.  Der  Krieg  verlangt  dauernde  gleich- 
niässige  Leistungen,  und  hierin  waren  die  Maschinen  des  Mittel- 
alters iiberlegen,  überboten  auch  die  des  Alterthums  in  dem 
allerdings  zweideutigen  Vorzug  grössere  Steine  zu  schleudern. 

Gegenüber  den  Feuei-wafFen  behaupteten  die  Maschinen  des 
Mittelalters  im  ganzen  Lauf  des  14.  Jahrhunderts  und  darüber 
hinaus  den  Vorrang.  Die  Feuerwaften  tieten  in  dieser  Zeit 
nur  als  Ergänzung  hinzu,  weil  es  den  \\'urfmaschinen  des 
Mittelalters  nicht  möglich  war  Bresche  zu  legen.  Dahin  ge- 
langen die  Feuerwaffen  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  aller- 
dings nur  dadurch,  dass  sie  bis  auf  die  nächste  Entfernung  an 
die  Mauern  herangebracht  werden.  Fl'ir  das  Bombar<lement 
hatten  sie  den  Vortheil  eine  grössere  Schussweite  zu  besitzen, 
die  für  das  Breschelegen  aber  nicht  verwerthet  werden  konnte. 
Im  üebrigen  standen  die  Feuerwaffen  des  14.  Jahrhunderts  da- 
durch gegen  die  andern  Schuss-  and  Wurfwaffen  zurück,  dass 
die  kleinen  Kaliber  keinen  HoriaontalschiiSB  hatten,  sondern  im 
hidieii  Bogen  abgefeuert  werden  mnssten,  nm  in  die  Feme  zn 
schiessen,  und  dass  die  grossen  Kaliber,  wie  sie  erat  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  aufkommen,  keinen  hohen  Bogenschuss 
hatten,  weil  man  keine  Gestelle  dafür  hei*stellen  konnte.  Das 
hat  bis  zur  £inl'tthning  der  8chflda»pfen,  Mitte  des  16.  Jahr- 
hnnderts,  gedauert.  Die  grossen  Armbrüste  konnten  wegen 
Ihres  HoriioiitalschusBes  und  die  Schlendemiaschinen  wegen 
ihres  hoihen  Bogenwnrft  nicht  entbehrt  werden.  Die  HandüBoer- 
waffen  waren  aber  Toriioflg  von  ganz  geringem  Werth  nnd 
standen  dem  Bogen  nnd  der  Armbrost  bedeutend  nach.  Nur 
in  einem  Pnnkte  machten  sie  sich  geltend,  mdem  sie  leichter 
wie  die  ArmbrOste  ans  Scharten  feuern  konnten,  wozn  selbst 
die  kleinem  Kaliber  der  Büchsen  (Kanonen)  zn  verwenden  waren. 
Die  Vertheidigang  der  festen  Plfttze,  die  schon  Toiher  dem  An- 
griff überlegen  war,  hat  dadurch  noch  wesentlich  gewonnen, 
denn  das  Bresehelegen,  das  dem  Angriff  zn  gute  kam,  wurde 
dadurch  iUusorisch,  dass  es  nur  iusserst  langsam  stattlbiden 
konnte,  so  dass  der  Yertheidiger  Zeit  gewum,  Abschnitte  her- 
zustellen.   
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1.  Ihm  8ehle88|»lTer. 

Die  Form,  in  der  der  abendländischen  Welt  die  erste  Nach- 
richt vom  Pulver  überliefert  wurde,  war  sehr  kurz  und  trocken. 
Markus  sagt  in  seinem  über  iqrniuni:  Es  ^iebt  zwei  Sätze  für 
dai>  in  der  Luft  Hiepende  Feuei-.  Der  erste  ist,  iiiuuu  einen 
Theil  Colofüiiiuni,  zwei  Tlieile  Sihwefel  und  3  Theile  Salp<'tt'r.'j 
misclie  sie  in  Lein-  oder  Ixirbeeröl  derart  zusammen,  dass  die 
3  Substanzen  unter  sieb  imd  mit  dem  Oel  innij?  vermeufjt  sind, 
thue  den  Satz  in  eine  Köhre  oder  einen  auspeliühlteii  Stab  und 
züude  ihn  an.  Er  wird  so&^Ieich  dahin  iiiegen,  wo  du  beabsich- 
tigst und  wird  alles  verbrennen. 

Der  zweite  Satz  zu  rtiejrendem  Feuer,  den  er  angiebt,  ist 
unser  Scliiesspulver.  Nimm,  sa^rt  er,  ein  Pfund  reinen  Schwefel, 
zwei  Pfund  Kohle  von  Linden-  oder  Weidenholz  und  H  Pfund 
Salpeter,  und  mische  die  drei  Substanzen  so  innip:  wie  nuiglich 
in  einem  marmornen  (^efäss.  Dieses  Staubpulver  thue  nach  Be- 
lieben in  eine  Hülse  von  Papier,  um  zu  fliegen  (Kakete)  oder 
zu  explodiren  (Kanonenschlag,  Petarde). 

£r  f&brt  dann  fort:  Die  Hülse  ziun  Fliegen  muss  lang  und 
dQnn  Min  und  mit  dem  obigen  Satz  festgeschlagen  werden. 

•)  Die  r,iri-(  r  Aus^alif  Mun  Juiire  1808  hat  S.  ö:  partetn  uuam  colo- 

louiae  et  tAutmu  tdüluriti  vivi,  paru»!  vero  «alit»  petrusi  (?)   Die  Hand- 

pehrfft  ta  gtnnmMm  XnMUM  1481»  mgt:  cokOtniB  puUm  wnm  «d- 
fhuk  put«  8  nOIi  p«tiwi  (?)...  Dm  YtuttnnAMti  J.  1486  giebt 
«bgegta  dtn  im  Text  angegebenen  Satz.  Die  Stelle  hdart:  „wiltti  machen 
ein  fliegens  fiir  das  da  fert  in  «lif  hiiliin  nutl  verwiwt  was«  es  bcjfiifiFt.  So 
nim  ain  tail  colofonia  das  int  kriechist  li  hart/  vii.l  zwei  t:iil  lebendiirs  Hwe- 
hcU  vnd  diu  tail  Salviter  dai*  ruh  allen  gar  klaiu.  V'ud  rib  es  deuu  mit 
einem  kleinen  liusadoi  (Leiuül)  oder  luröi  das  e»  dariune  zerge,  vnd  werde 
•It  aia  eenMtt  nd  iM  in  «!•  ajwUn  JUm  die  iMf  ^nd  sttad  ee  u 
vMdUMi  iadieBer  ao  gwft  m  wihia  di  die  lwi9>l  viid  v«rwQa(  ni4 
fiiryniwH  WM  m  bcfrif." 
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Die  Hülse  zum  Explodiren  miiss  kurz,  dick  und  mit  Eisendraht 
fest  umwickelt  sein.  Letztere  wird  nur  zur  H&lfte  mit  Pulyer 

gefiillt. 

Jede  der  beiden  Hülsen  erluUt  ein  I^ch  für  den  Zünder, 
der  selbst  wieder  ans  einer  Hülse  besteht,  welche  an  den  beiden 
Enden  dünn  und  in  der  Mitte  dicker  ist»  ond  ebenfinUs  mit 
Pulver  gefüllt  ist. 

Die  Hübe  für  das  fliegende  Fener  braucht  nicht  stark  »i 
«ein,  die  mm  Explodiren  wird  anireekmäasig  mhi  rnehrei«!  Halsen 
gebUdet  Ifan  kann  einen  doppelten  Kanenenichlig  (tonltnium) 
oder  eine  doppelte  Rakete  (Tolatfle  instramentm)  midien,  luden 
man  eine  in  die  andere  setzt 

Es  ist  darans  «nidifUeh,  dass  die  Bakete  des  Mainas 
Qraekns  kdne  Sede  hatte.  Daas  de,  an  einen  Bide  angeilii- 
dat^  dennodi  eine  Bewegmg  nadi  der  etttgegeogeaetMii  8dt6 
ediidt,  ist  natttrlich,  da  der  Satz  acUehtwdse  aadmumte,  das 
Feoer  nadi  der  otaea  8dte  heransscfalag  dl«  Bakete  nadi 
der  entgegengesetzten  Seite  forttrid).  Die  Soda  ist  erst  spiler 
hinzugetreten,  um  dadnrdi  eine  grOsaers  brennbare  Flidie  vnd 
somit  dne  Besddemiigang  der  Bewegung  zu  gewimMU«  Aber 
da  ist  im  Ii.  md  16.  Jahrhundert  nidijt  naohnweisen.  Die 
eben  mitgetheilte  Stelle  des  Feuerwerksbnehs  giebt  schon  den 
Beweis,  und  andi  aus  der  OOttinger  Handschitft  T.  J.  1405  geht  sa 
henror.^)  Wenn  der  Veriksser  dieser  kostbaren  Handschrift 
weiterhin  sagt,  dass  man  dem  Palver  der  Bakete  anch  Brand- 
stoße  beigeben  könne,  welche  in  medio  fistulae  hineingethan 

<)  &  108.  Dw  VcrflMwr  (Kieeer)  sagt:  Reelpe  de  aulpkiK  p.  3,  de 
«artodbw  toi«  «UcIb  p.  qdaqns,  de  «Ipelr.  p  8S  hSa  pdferiM  tnh- 
tUiaifaiie  et  commiDoe  ifad,  dehide  accipe  yeigaaMn»  food  8it  bene  ben- 
batnm  et  circa  lignnm  rotnndnni  et  oblongnm  ad  iaitir  aiantibrii  alici^jiu  et 

ilhid  rmafiior  vel  qninqiio  vol  sex  plici?*  involvens  fao  nnam  fistnlam  qnam  in 
iina  extn.iiiitivte  fortitor  t^onula  cum  aliqoo  li^^io  rotundo,  inttr  listulam  pul- 
vereut  fortiter  compriine  nt  fistula  sit  rigida  qua  beue  impleta  iu  extremi- 
tete  die  ifadliter  liga  cob  boauU  quodea  non  poeidt  edra  etdaale  tetMar 
iitotaHfli,  peit  liee  im  eitwltete  pedmUs  em  lelwlevd  ein  Hfle  et  IM 
fonunen  faiqpoaei  yemai  ceudelam ,  ad  modnm  premale  tortani  et  factam  de 
pergameno  quam  mndflatn  bene  iiibibitani  et  in  mixtum  predicto  pulTeri  im- 
ponefl  iu  toranieu  ti^tula  quod  fed.sti  runi  sobula  vel  ntilo  et  candela  incflMe 
ignifl  ijit^r  tUtulam  iugrediettü  atatiiu  cum  strepitu  facies  i^pem  Tolere. 
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werdeo,  so  kann  vnter  Mitte  der  Httse  (Röhre)  nicht  £e  Seele 
geneini  sein,  weil,  wenn  diese  mit  Brandsatz  ansgefUlt  wire, 
die  Flogkraft  verioren  gehn  wtbrde.  Der  Brandstoff  wird  daher 
eine  mittlere  Qnerscbicht  gebildet  haben.  Vermöge  der  Träg- 
heit ging  die  Rakete  weiter.  Diese  Stelle  Kiesen  ist  noch 
insofern  interessant,  als  sie  ans  eine  Nachricht  erl&ntert,  die 
uns  in  Form  einer  Bechnnng  der  Stadt  Amiens  v.  J.  1418  ttber- 
tielNTt  ist  Es  ist  hier  Ten  ftasfes  (Raketen)  die  Rede,  welche 
Feoer  nnd  noch  griechisches  Fener  warfen.')  Die  BestandtheQe 
des  letstm  habe  ich  schon  angefahrt  Es  wmrde  bis  um 
Gebrauch  in  Bicken  von  Sehafleder  Terpackt 

Ich  bin  anf  diesen  Gegenstand  nfther  eingegangen,  weil 
die  Annahme,  die  Rakete  habe  schon  in  Mhester  Zeit  eine 
Seele  gehabt,  zu  weiter  gehenden  Folgerungen  geffihrt  hat,  nnd 
weil  das  Fenerwerfen  ans  Raketen  zn  der  Behauptung  Veran- 
lassung gegeben  hat,  dass  die  Feuerwaflfen  ihren  Urspi-ung  da- 
her geuommen  haben.*)  Wenn  zu  Ende  des  14.  und  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  Werfen  von  Feuer  aus  Raketen  vorge- 
kommen ist,  so  folgt  daraus  uoch  lange  nicht,  dass  dies  schon 
hundert  Jahr  früher,  wo  die  Geschütze  erfunden  wurden,  ge- 
schehn  ist.  Es  liegt  dafür  auch  nicht  der  geringste  Anhalt 
vor,')  und  namentlich  enthalten  die  arabischen  Handschriften 
keine  Andeutungen  darüber. 

Die  Rakete  des  Markus  Uraekus  hatte  keinen  Stab.  Auch 
das  Feuerwerksbuch  kennt  ihn  noch  nicht,  und  selbst  Kieser 
giebt  die  Zeichnung  einer  von  einem  (bestell  fliegenden  Rakete 

')  Fav6.  Stades  8,  125.  In  Italien  kommt  es  schon  frttber  vor  (Hura- 
tori.  SÖ.  17,  794.  a.  1390). 

*)  Handbuch  ebar  OtiehiaMe  im  Exkgtmm»  8. 617.  Die  Behauptung 
d«  HiuidbiKlu  8b  749L  Nete  2,  daei  das  dirioBario  (toll  wohl  bdfsen  vocalm- 
lario)  della  Graaca  den  Gebrauch  des  Wortes  bombarda  fflr  Rakete  besttg* 
lieh  Feaeiiame  Ubenengeod  naehwieeef  scheint  w<dd  anf  einem  JUMventladniss 
an  beruhen. 

Die  Rakete  wir«!  UlH'rhaupt  im  .Xbondlande  i.  J.  1879  rwm  ersten 
^ale  erwähnt.  Es  beisst  Mar.  SS.  12,  447  ff.:  „Paduaui  valde  potenter  ag- 
gnttnntnr  Meetie;  Bmgnni  8.  Lanfendi  eontignun  eoqpognant  et  occnpanti 
igne  iaunlsso  cnm  roehetis  ad  domo«  paleatae  nestnw.*  Zwei  Jahn  darauf 
erscheinen  die  Raketen  ziemlich  zahlreich  im  Inventar  der  Stadt  Bdegna  J. 
1381  vertreten  (MapoMon,  itodee  I.  Anhang  N.  8). 
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oiine  Stab.  Doch  empfiehlt  er  ihn  im  Text.  £r  sagt :  ^Da 
musst  an  die  Httläe  einen  hölzernen  Stab  von  etwa  der  dop- 
pelten Länge  der  üfilKe  ix  fVstigen.  Er  bewirkt^  daw  die  liakete 
weder  nach  üben  noch  seitwärts  von  der  geraden  Fingbahn 
abweicht,  und  dient  gleichsam  als  Steuer.''^) 

Der  Kanonenschlag  ist  nnr  zur  Hälfte  mit  Pulver  gefüllt 
und  hat  eine  festere  H&lse,  mn  das  Pnlver,  welches  lose  darin 
war,  zusammenbrennen  zu  lassen,  bevor  es  seine  Wirkung  darauf 
ansttbt.  Kieser  giebt  S.  101  eine  sehr  genane  Anweisung  zu 
seiner  Anfertigung. 

Markus  Graekus  war  allem  Anschein  nach  Zeitgenosse  Kaiser 
Friedrichs  II.')  Es  wäre  wunderbar,  wenn  dieaer  bei  seuien  Ver^ 
bindungen  mit  dem  Orient  —  er  war  Schwiegervater  des 
griechischen  Kaisers  Vatataes  und  mit  den  Sultan  von  Egypten 
befreundet  —  und  bei  seinem  Verkehr  mit  arabischen  Gelehrten, 
denen,  wie  wir  gesebn  haben,  der  Salpeter  seit  1240  bekannt 
war,  nicht  Kenntniss  vom  Pulver  gehabt  haben  sollte.  Wenn 
trotsdem  nichts  darauf  hinweist,  dass  er  Werth  auf  diese  Kennt- 
niss gelegt  hat,  so  beweist  das  nur,  dass  er,  wie  die  grOesten 
Denker  des  13.  Jahrhunderts,  Albertus  Magnus  (f  1280)  und 
Boger  Bako  (f  1295),  nichts  damit  anzu&ngen  wusste.  Von 
den  beiden  letatem  wissen  wir  bestimmt,  dass. sie  das  Schiess- 
pnlver,  und  von  Albertus  noch  spedell,  dass  er  auch  das  Uber 
igninm  kannte.  Von  Boger  Bako  kann  man  nnr  sagen,  dass 
letsteres  auch  ihm  wahrscbeinlidi  bekannt  war.  Beide  haben 
die  wunderbaren  Wirkungen  des  ignis  volans  und  der  tunica 
tonitruum  zum  Gegenstand  des  Nachdenkens  gemacht,  wie  wir 

*)  S.  108:  sDebM  tMUm  fistole  miam  virgiihun  rectam  «Uigare  H  quMl 
dnphun  longitadinem  fd  purum  habeat,  quU  bta  virgula  faciat  ÜHtolam  in 
rlire«  tum  volare  sine  sttmuB  ane  iB  laltra  aenper  directe  vohibit  qoia  nignU 
erit  ei  «luasi  reimis," 

Im  Inventar  von  Bulogua  (1381)  heii^st  eü  unter  audereui:  2UU  a^ta^ 
(Stabe)  a  rocbitiu  impeuuataä  partim  de  ramo  et  partim  non.  Hier  waren  also 
Stibe  Torhanden. 

")  loh  vvrwdie  in  dieier  BnUtmg  mut  da«,  was  ieh  obaa  8.  168  da- 
ittbw  Kt^'^^Rt  habe.  Gehörte  Markus  Graektt  inm  10.  oder  11.  .Tahrhundo.rte 
aa,  §0  würden  wohl  die  Araber  Kenutni.s.»  von  seiner  .•■<  ln  ift  erhalten  liaben, 
mid  CS  würden  whon  vor  Albertus  Ma^:mi.«*,  der  Steilen  daraus  laittheiit,  An- 
Uän^e  in  der  abeudiilodischen  Li^^atur  üb«r  ihn  zu  tiudgu  seiu. 
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MB  Hum  Schriften  enAm.  Ob  lie  n  cigMi  Sq^orinentai 
fotgcsduriU«»  sind,  mma.  wir  niclA,  jedoiftlln  haben  äe  Mne 
Howilitffi  ^Ton  enielt  Die  treibende  Kraft  des  Pnhrera, 
d.  h.  die  Spennkraft  der  Qnee  beim  Verbrennen  des  Palvera, 
geetel0eri  dnreh  die  dabei  entiwiekelte  Hitse,  an  erkennen  and 
«ie  ab  Eranla  der  Spanniaaft  des  Bogeae  oder  der  8eh>»» 
striage  an  yerwenden,  war  niebl  eo  afaiihch« 

Die  Chinesen  kannten,  wie  wir  gesehn  haben,  die  Rakete 
sehon  seit  fast  800  Jahren  and  wandten  anch  den  Kanonenschlag 
als  Kriegsfeuei'  an,')  es  ist  aber  gewiss  nnr  der  Zufall  gewesen, 
der  die  Chinesen  im  Lauf  des  13.  Jahrhunderts  zur  Kenntniss 
der  treibenden  Kraft  des  Pulvers  fortschreiten  Hess.  Ks  wird 
nämlich  erzählt,  dass  im  ersten  Jahr  dei  Ixegieruugszeii  Kliai- 
Kings  (1239  n.  Chr.  Geb.)  eine  Lanze  erfunden  wurde,  die  mau 
tholo-tsiang,  d.  i.  Lanze  mit  heftigem  Feuer,  uaunte,  welche  aus 
einem  langen  Bambusrohr  bcstaud,  iu  welches  mau  Pulver 
und  Schrot  einführte,  das,  sobald  mau  das  Pulver  anziindete, 
seineu  lulialt  mit  solcher  Heftigkeit  und  solchem  Geräusch 
ausstiess,  dass  mau  es  150  Schritt  weit  hörte.  Dem  Geschoss 
ging  eine  heftige  Flamme  voraus.')  Offenbar  haben  wir  es 
hier  mit  der  Feuerwafl'e  zu  thun. 

Nacli  dem  Abendlande  ist  im  Lauf  des  IH.  Jahrhunderts 
nichts  davon  gedrungen,  und  auch  den  Arabern  scheint  erst 
anfangs  des  14.  Jahrhuuderts  Kenntuiss  davon  geworden  zu 
sein,  denn  eine  arabische  Handscluift  der  Pariser  National- 
bibliothek ana  dem  £nde  dea  IS.  Jahrhunderts  (awisoben 


*)  Quatreattot  «iBilüt  in  seiner  Uistoire  des  Hongols  (1,  135),  das«  die 
Chinesen  bei  Vertheidii^nng  de«  von  dt  n  >Ionffolen  ant?P>?riffpnpn  ('<>(*fongfou 
1232  n.  rhr.  <i.  Fpnprwerkr<körper,  welche  man  ts»  hin-tieu-lei  nannte,  gehabt 
bfttteu,  iu  denen  Fulver  eingeächloüäeu  war.  Angezündet  seien  dies^o  Körper 
unter  douiarlhnlioliem  Knall  gespnmgm,  «o  du«  mtat  es  auf  mehr  als  hundert 
^*  gekM  bala  Dia  ^VSrhUff  habe  rieh  nach  allen  Seitia  Irin  tenericbar 
fonacbt.  Ala  die  Meagplen  »ich  l  incegralMa  hltlen,  haben  die  Chinesen 
ihre  Maschinen  an  eisernen  Ketten  iu  die  Gruben  geworfen,  die  Srhihle  un<I 
MeuHchcn  in  Stürko  zprri^^sen  hatten.  Auch  hätten  die  Chinesen  pine  Art 
Wiurfgpiess  gehabt,  den  sie  fei-ho-tsiang.  d.  i.  Feiu  rspiess  der  fliegt,  genannt 
hätten,  welcher  Polver  enthielt,  das,  sobald  angezündet,  den  Spieas  Aber  10 
Sohritia  weil  forttiieb  tpid  lOMMw  Wanden  nchhia» 

^  B6«mM  dia  M  UM.  d»  hk  QUaa  lUv  la?.  IM,  itadit  8»  8«. 
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1S86--1M5)  Iber  des  Kmpl  tn  PIMe  tber  Mskgumr 
icUoea,  die  in  Chrmde  ehi  Bdt  Zdckmageii  ühBtrirtos  Fener- 
werblmoii  bfldit  und  nUreiehe  KonpcMitioiMii  tüb  Stipeter, 
Schwefel  imd  KoUe  nittiiefll»  aseh  den  ddneeischeii  FeaerpftÜ 
in  VeHyiiidiBg  adt  der  Rakete  kennt,  entlillt  no^  aldito  toi 
einer  Feeerwai^  die  ein  Qeediofls  tnüit')  Von  Feienraün 
im  Sinn  des  Handrokn  Kaiser  Leos  ist  allertUngs  TidfiMii  die 
Bede.  Jede  der  veitedeneB  Walfen,  die  Laaae,  der  Wuf- 
spiess,  die  Keole  ete.  ist  tn  einer  Fenerwaifo  hergerichtet,  in- 
dem sie  am  obem  Ende  ansgehöhlt  nnd  mit  Brandsats  versehn 
ist.  Ausserdem  ist  die  Rakete  in  ausgedehntester  Weise  ver- 
wendet und  zwar  in  Verbindung  mit  einem  oder  mehreren 
BraiHlpteileii.  um  deren  Geschwindigkeit  nach  dem  Abschiessen 
zu  erhöhen.  In  der  Reinigung  des  Salpetei-s  sind  im  Vergleich 
mit  Markus  Graekus  bedeutende  Fortschritte  bemerkbar.  Dieser 
gewann  den  Salpeter,  incb'm  er  ihn  in  dem  Zustande,  wie  er 
sich  in  Kellern  und  an  alten  Mauern  findet,  in  siedendem 
Wa.sser  auflöste,  ihn  dann  filtrirte  und  einen  Tap  und  eine  Nacht 
stehen  liess,  wobei  sich  der  Salpeter  in  Krvstallen  am  Boden 
absetzte.  In  diesem  Zustande  enthält  er  jfMhich  noch  viel  andre 
Bestandtheile.  namentlich  Salze.  Der  Verfasser  der  Abhandlung, 
der  sich  Nedja-Eddin-Hassan- Alrammah  nennt  nnd  bemerkt, 
dass  er  nach  den  Vorschriften  seines  Vaters  und  Grossvaters 
so  wie  andrer  Meister  schreibe,  benutzt  dagegen  die  Holzasche 
zur  Reinigung,  welche  die  andern  Salze  aus.scheidet  nnd  noch 
heut  zu  diesem  Zweck  verwendet  wird.  Es  ist  das  ein  ausser- 
ordentlicher Fortschritt,  da  der  unreine  Salpeter  die  Wirkung 
sehr  beeinträchtigt  und  das  PolTer  einem  baldigen  Verderben 
aassetzt. 

Im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  hat  sich  dann  aber 
die  wirkliche  Feuerwaffe  entpuppt  und  zwar  ebenüüls  bei  den 
Arabern,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jedoch  ans  China  ein- 
geführt. Eine  arabische  Handsehrift  aus  dieser  Zeit  im  asiati- 
schen Museum  sa  St  Petersburg,  welche  den  Titel  „Sammlung 
der  yerschiedenen  Zweige  der  Kunst'  ftthrt,  im  Uebrigen  aber 

*)  ImbUmlkh  schreibt  Jälins  (S.  519  des  Hftndbachs)  die  Stelle  einer 
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den  Namen  des  Verfassers  und  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  ver- 
schweigt, bringt  die  Zeichnungen  und  i^esclireUNUigeaaweier  Hand- 
^Blli^wafen  von  der  primitivsten  Form. 

Die  eine,  Madfaa  genannt,  ist  ans  Holz  gedrecbselt  nd 
mit  einem  Stiel  versehn.  Die  Seele  erweitert  sich  am  etwas 
nach  der  Mündung  hin  ud  ist  ebenso  lang  als  breit.  Daa 
Fahrer  hat  die  Mischang  von  10  Drachmen  Salpeter,  2  Drach« 
men  Kohle  und  Vli  Draclmien  Schwefel.  Es  hat  die  Stanbfinm 
und  lAlU  des  Mad£aa.  Eine  gr&ssere  Ladung  wfirde  das 
Bohr  sprengen.  Sie  wird  festgwitsapit.  Nash  der  Zeichnnif 
ist  das  Geschoss  eiae  Kafel  ^)  von  elwaa  grttaaaraa  üaubage 
als  die  Seele,  so  daas  es  auf  die  Mtadnng  an%esetit  wird  aad 
swisohm  Gsschoss  aad  Tisdang  sich  ala  lasnr  Baam  bafladal. 

Die  siraitd  Galtaag  bastilil  aas  eiaor  lti«en  ^IMfisehan 
Bahre,  dwsa  Wiadanadi  dorZeidmaag  an  arUicüMi  sehrsclw>adi 
siai  aad  an  Bedea  dieselbe  StSrka  habsn  als  an  dar  MUmlaaii 
Dar  VartMMr  seaal  die  BBIva  Lsaae  and  sMi  der  Saele  die 
Breite  TOB  6  Fbi^penL  Ja,  die  Btthre  irird  efai  lianiMS  MadiMt 
eiagefahrt»  das  man  sieh  also  cyliadriicli,  im  ttirigeD  tos  der 
oUgea  Fona,  oImbso  laag  wie  hreil  aad  aasftMUt  adt  Bodea 
mmtelka  hat.  MadÜis  aad  Bohr  sind  an  der  Seite  darvh« 
bohrt,  aad  darah  das  Lech  beider  ist  oia  seidaar  Fadea  eiage* 
fVlirt,  der  Madte  aad  Bohr  veihfaidet  Nachdem  sodann  gela- 
den aad  ein  Plliil  oder  eiae  Kogel  eingeführt  ist,  «iid  abgefeuert, 
wobei  der  seidene  Faden  den  Madfaa  znrilekhilt,  dass  er  nicht 
Uber  die  Mftndnng  hinausgeht.  Wie  daraus  hervorgeht,  kann 
der  Madfaa  die  Ladung  nicht  enthalten  haben,  weil  er  sonst 
nach  hinten  getrieben  wurden  wäre;  die  Ladung  nuiss  vielmehr 
zwischen  Madfaa  und  dem  Huden  des  Ruhi-s  sich  befunden  haben. 
Es  ist  dann  aber  nicht  verständlich,  wie  der  seidene  Faden 
gegen  das  Verbrennen  geschüti^t  war.  Auch  sonst  bleibt  vieles 
unverständlich,  nur  suviel  ist  sicher,  dass  die  Wirkung  eine  unge- 
mein schwache  gewesen  sein  muss,  da  der  Faden  im  Stande 
war  den  Madüaa  snrftoiLEuhalten.  Dennoch  sagt  die  Ueberschrift: 

^)  Dm  Haterial  wird  nidit  gMMHit,  wird  jedi>ch  wie  bei  der  AmtWMl 
Ton  Thoi,  Ola.4  oder  Metall  gewesen  sein.  Die  Kugel  wvda  bMdM  gt* 
aaaat,  wenift  jatife  dis  niadfaMrwiffn  h—inlMit  wiid. 


eine  Lanze  aus  der  du  einen  Pfeil  hervorgehn  lasften  kaniiBt, 
der  in  die  Brust  des  Gegners  einschlägt. " 

lieber  die  Zeit  in  der  der  Vert'asser  M  schrieb,  hat  man 
IW  die  Data,  dass  er  die  Abhandlung:  des  Hassan  Alrammah 
kamt,  also  nach  diesem  geschrieben  haben  moae,  und  dass  er 
to  Gefecht  Ton  Gazan  erwähnt,  das  ein  mongolisclier  Khaa 
yon  Persien,  der  1304  gestorben  ist,  bestand.  Da  auf  der  an- 
tam  Seite  Yussnf,  Sohn  des  Ismael  Aldjany,  welcher  L  J. 
1311  sehrieb,')  von  der  treibenden  Kraft  dee  Pnlven  noA 
nkhto  kennt,  es  aber  zur  Bakete  rerwendet,  so  ist  es  wahr- 
BoMittch,  da«  die  Pstenbirger  Hindiefaftffc  naeh  dieeer  fSOt 
Tatet  ist 

2iehn  -wir  die  Chronflcen  mnd  andre  NaehrMleii  heran,  m 
BdMint  das  Jahr  1M6  fftr  die  weitere  E^wtekelmg  der  Fener- 
wain  Ton  Bedentonf  geworden  wa  sein.  In  diesen  Jahr  b»- 
gfilKMs  Isanel,  der  KOnig  yon  Granada,  die  Btadt  Baia  Tag 
md  Nacht  mit  MasohiaeB  md  Geadrtttien,  welche  «H  groasem, 
dnanerthnHohen  Qeriosdi  Feneitagala  in  die  8feadt  warfn. 
Das  konnten  nun  iwar  Bliden  gewesen  sein,  aber  der  Chronist 
(Conds)  nennt  swei  Arten  yon  Maschinen  nnd  beaeichnet  Im 
fidgenden  Jahr,  wo  der  Kdnig  Hartes  besehoss,  die  Maschinen 
als  DonnenBascUnen  (awefainas  de  titHnos),')  waa  it  sehr  an 
die  Ansditdce  erinnert,  die  nM«  im  Abendlande  den  ersten 
Gtasehfttaen  gab.  Dann  ist  es  ftner  doeh  anlBUlend,  dass  das 


')  Fave  (Ktmles  3,  3.5.  Note  1)  veminthot  nach  »Iciii  Voru^aniie  Keinauds 
(journ.  miAt.  1848),  dass  Bchems-Eddiu-Mohamme«!,  Sohn  den  Abu-Bekr,  Sohn 
d»  Oftfjra  AMÜniriui,  mtehv  hl  dM  UbttAgr.  WtettriiMh  <m  Wa^jl  Iftaiii 
als  YmAmmt  ciaar  XHagdtaw»  MoluMaJi  gtMaaa  whd,  dia  PatwbaigBr 

Hndschrift  «^enichrieben  hat  Denelbe  Ist  1292  geboren  uud  1350  in  Danaaeos 
ffestorbeii,  K<  ist  eine  .sehr  vatre  Vonmithnng,  welclie  durch  den  Anftchwinig, 
dea  die  Feuerwaffen  seit  1325  nahmen,  wenig  onterstUtct  wird. 

')  Beinaiid  et  Fav^.  teu  grt'Ereoi.'*  S.  77. 

")  Conde.   Uütoria  de  U  duuiiuacion  de  lo8  Arabes  eu  Esp&fta  III. 
C.  Xvui:  Goabatio  la  efaidad  de  dia  j  noche  ooa  maqaiBat  i  iogaaiM 
lawatan  ^bot  de  fbego  coa  graadee  ttadloe,  todo  eeaiglaatee  a  ke  nyee 

di  hm  tMnpeitadefl  .  .  .  .  al  allo  sigoienta  .  .  .  in  el  con  poderoaa  hneste 
7  bien  pnmsto  de  maqninas  e  ingenioR  a  rercar  la  eiudad  de  Maitee;  la 
oenbatio  .  .  .  .  coa  ineeueute  fti^  de  las  niaqwiaeH  de  tnie&oa. 
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Jalur  daranf  (1326)  in  Florenz,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die 
ersten  Geschfitze  urkundlich  genannt  werden.*) 

Ein  Schreiben  der  Stadt  Alieante  an  den  Ktoig  Alfons  V 
T.  J.  18S1  meld«!  fsmer,  dass  die  Kauren  gegen  die  Stadt 
manohiiten  und  viele  eiserne  Engeln  nüt  sich  fOhrten,  nm  sie 
mittelst  Feuer  in  die  Feme  sa  weifen  (moltas  pflotas  de  fer  per 
gitarlas  ab  iMsh).*)  In  Besag  anf  die  darauffolgende  Belagerung 
der  Stadt  whrd  berichtet,  dass  der  König  von  Granada  eiserne 
Engelfi  gegen  die  Ifanem  mittelst  F^uer  geschlendert  imd  die 
Stadt  in  Schrecken  gesetat  habe.*) 

I.  J.  1940  lagen  die  Könige  von  Fea  nnd  Granada  vor 
Tarük  und  sdiossen  mit  Donnennaschinen  grosse  eiserne  Kugeln 
mittelst  Naphto  gegen  die  Stadt.«)  Naphta  steht  hier  für  Feuer, 
also  mittelst  Pulver. 

Bei  der  Belagerung  von  Algesiras  1349  durch  die  Chrfsten 
schössen  die  G«gner  mit  vielen  BonnermaMiiinen  gegen  dieselben 
md  namentlich  mit  eisernen  Kugeln  von  der  Grosse  von  grossen 
AepMn,  von  denen  einige  Ober  das  christliche  Lag«r  hinweg- 
gingen.*) 

Man  muss  diese  Data  im  Zusammenhang  mit  der  arabischen 
Literatur  anifossen,  um  die  Ueberseugung  zu  gewinnen,  dass  man 
es  seit  1325  wirklich  mit  Fenerwaffen  zu  thun  hat,  nnd  dass 
die  Araber  diejenigen  sind,  welche  sie  dem  Abendlande  zuge- 
führt haben.  Die  Angaben  über  1395  hinaus  rind  «uttckzu- 
weisen,  da  sie  nicht  von  gleichzeitigen  Schriftstdlem  herkommen 


')  Die  italienische  Bumbarde  v.  .T.  1322  i  Antrelncci.  Dncmnenti  inediti. 
Vul.  I.  Toriun  IHßtf.  S.  75)  laiue  ich  hierbei  gauz  aoHser  Betracht,  werde 
•her  spAter  danuif  mrUeltlMiimiM. 

^  Aadrei.  DeHVifr%faM,  prograari  •  tteto  Mmi»  f  «gal  UtteMtu». 
Pfttma  1782.  1,  284. 

^}  Coiidc  M  (  IH.  ('HHiri  Bibl.  anb.  hiap.  encarialensia  8^  7:  «pelotM 
de  hierro  quo  se  lunzrtban  cun  fnego." 

*)  C'unde :  wn  iiiaqniniiii  i  ingenioH  de  tnieüos  qne '  lanzaban  bala»  de 
Iderru  graudeM  con  n*fU,  eausando  gran  destrnccion  en  ans  MeR  toiMidM  mmiL 

*)  CmM,  dur.  de.  velnw  AIÜdbiIs  regia  ,T  h»  ninroe  de  k  einded  laanbia 
niBflkcM  tmeftoe  contra  la  hnetle  en  qne  lanaaban  pellas  de  flerro  grandea 
tn— nae  oomo  manoanas  inny  gjande^i,  y  lansaban  las  tan  lexoa  de  la  rindad, 
qne  passaron  eilende  de  la  hneate  als;iinaa  dellaa,  £  algnnae  deUas  fioian  en 
la  bueate." 
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und  nicht  mit  der  sonsUgeu  Litoratur  der  Arabei*  überein- 
stimmen. 

Unstreitig  werden  die  Spanier  zunächst  von  den  Arabern 
gelernt  liaben,  doch  fehlt  es  hier  gänzlich  an  urkundlichen  Nach- 
richten, um  die  Fortschritte  der  Feuerwaffen  eingehend  zn  ver- 
folgen. Einzelne  spätere  Nachrichten  von  zuverlässigen  Chro- 
nisten lassen  jedooh  erkennen,  dass  die  (leschUtzkunst  hier 
schon  frühzeitig  einen  hohen  Orad  erreicht  hatte.  Ayaln  er- 
zählt unteim  JaJir  1359,  dass  in  dem  Kriege  Don  Pedros  von 
Castilien  mit  Aragon  der  König  von  einem  Angriff  auf  Bar- 
celona abstand,  weil  die  Sütadt  sehr  reichlich  mit  Ambrfisten  und 
Donnerbüchsen  (truenos)  versehen  war.')  Der  Heranegeber  ffigt 
ans  der  handschriftlichen  Chronik  Don  Pedros  von  Aragonien 
lünzu,  dass  ein  Schiff  des  Königs  von  Aragonien  eine  Bombarde 
hatte,  welche  das  Kastell  und  mit  einen  «weiten  Sehl»  den 
Hauptmast  eines  castilischen  Schilfes  xerschmetterte  und  viele 
Leute  tödtete.')  'Auch  in  der  Seeschlacht  bei  la  Bochelle  1871 
f tthrtes  die  Spanier  Oeechfttae  auf  ihren  Sdiiffsn.')  S^idlidi 
ist  es  doch  anifiUlend,  dass  der  Henog  von  Burgund  i.  J.  1377 
seine  grosse  Steinbachse,  die  einen  Stein  von  460  Pfiuid  sehoss, 
von  2  BOchsenmeistem  aus  MaUorka  fertigen  liess. 


')  Don  Pedro  Lopes  de  Ayftl».  Cronicas  de  las  BejM  de  rastilla, 
Madrid  1779.  1,  278:  „e  per  la  grand  ballesteria  i  trnenos  que  los  de 
Barcellona  tenian  in  tierra,  mandö  el  Key  (|iie  noo  se  probaro  ningiuia  cosa, 
e  que  laA  suh  galeas  eätoviesen  quedar." 

*)  Note  des  Herausgebers:  la  nostra  uav  diapan  una  Bombaxda, 
ftii  cn  Im  eteteUs  de  U  dito  uv  de  OaitiUa»  h  deguato  loa  caatoib  .  . . 
E  apvaa  poeh  ab  la  dito  Bombaida  Üuiwi  aUw  tnt,  6  IM  ea  Tarbfa  de  la 
nav  Castellana,  en  Icva  iina  gran  esqaerda,  6  y  degnasta  alguna  gent."  Za- 
rita (ann.  d'Aragon  Hb.  4,  raj)  H3)  nennt  in  demselben  Fall  das  Geschdts 
„Lombarda,  que  eutouces  Uamavan  Bombarda,  j  era  tiro  di  fuego,  coa  polvera 
artificial." 

Die  Italiener  e&toehnaa  den  Anadnek  Loabarda,  der  hier  voa  Znrito 
geknncht  wiid,  daaa  die  Bonbaide  voa  Italien  Meh  Spaaiea  etagef  ehrl  nnd 

deshalb  Lombarde  genannt  wurden  sei!  Selbst  Seckeudorf  hat  das  in  8eincni 
Diccionario  der  spanischen  und  deutschen  Sprache  (Artikel  Lombarda)  auf- 
genommen.  Italien  hat  jedoch  aa  dieaer  Zeit  keine  ftitalicbe  Leistung  seiner 
Feuerwaffen  aufzuweiHen. 
^  Ffoiasard  a.  1372. 


Digitized  by  Google 


Dia  FfloenriAB  bii  i.  J.  1880. 


225 


Es  sind  nur  Andeatungen,  die  wir  hier  haben,  aas  denen 
keine  weitern  Folgerungen  abgeleitet  werden  dürfen.  Leistungen, 
wie  die  der  qo.  Bombarde,  kommen  jedoch  anderwärts  za  dieser 
Zeit  nicht  vor,  und  man  könnte  nicht  ganz  mit  Unrecht  geltend 
machen,  dass  die  Bombarde  möglicherweise  eine  Blide  gewesen 
sein  kOnne.  Zurita  lAast  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass 
66  eine  Feuerwaffe  war,  erw&hnt  auch  ausdrücklich,  dass  der 
Gegner  nur  „trabacos  y  maqninas"  gehabt  habe,  die  keinen 
Sehaden  zogeffigt  hätten. 

Anf  völlig  sicherem  Wege,  gestttttt  auf  Urkunden,  Iftsst 
sich  die  Eatwiekelnng  der  Fenerwafien  in  Italien  und  Frank- 
reich, sp&ter  vorzugsweise  in  Flandern,  verfolgen.  Es  sind  die 
beiden  Herde,  von  denen  aus  sich  die  Feuerwaffen  Ikber  Hittel- 
europa, namentlich  Uber  Deutschland,')  verbreitet  haben. 


8.  Die  FenerwafliDn  in  Mitteleuropa  bis  rar  allgemeinen  Ein- 
f  ilmuig  der  SteteMteluMn  0<25--ld80.) 

Die  erste  Urkunde  über  Feuerwaffen  bietet  Italien.  Unterm 
11.  Februar  1326  autorisirt  die  Sijprnoria  von  Florenz  die  mili- 
tärischen Behörden  zwei  Offizien'  zu  ernennen,  welche  beauf- 
traget werden,  eiserne  Ku^^eln  und  Kanonen  von  Metall  zur  Ver- 
theidigiuig  der  Burgen  und  Dörfer  der  Republik  fertigen  zu 
lassen.*)  Nadi  einer  Stelle  eines  Frajrnients  der  (beschichte  von 
Friaul  von  Juliano  Canon.  Cividatense  v.  J.  133Pj  werden  für 
die  Feuerwafl'en  die  Ausdrücke  vasi  e  schioppi  angewendet. 
Rechnungen  der  Stadt  Lucca  v.  J.  1341  haben  die  Ausdrücke 
tronum  und  canone  in  derselben  Bedeutung  uebeueiuauder,^)  wie 

')  Die  bialMiig»  Auieht,  dass  DeatMhlaad  Anaprach  bat,  als  die  Wiege 
der  Artilierie  angesehn  co  werden,  läast  rieh  an  der  Hand  der  Urkondeii,  wie 

iob  zeigen  werde,  nicht  aufrecht  eilialteiL 

^  In  dieser  Form  theilt  Libri  in  st'iner  (Jesc  hiclite  <ler  mathematischen 
Wisüenschaften  in  Italien  4,  487  (18;38i  die  l'rkiuule  zner.it  mit.  Lacahane  ver- 
öfl'eutlichte  daraul'  in  der  Bibliutheque  de  Tecole  des  cliartes  Turne  1.  d^rie  2 
S.  60  die  Uiknade  eelbet  (pUas  sen  palloetas  ftneae  et  caacnieB  de  metallo). 

*)  Muratori  8S.  rar.  Italie.  84»  1288.  Angelaooi  Delle  Artiglierie  da 
ftMco.    Turin  18(J2.  S.  58. 

*)  Band]  Luccheai  del  settembre  1341.  Docm.  aus  dem  Archiv  von  Lucea 
Terüffeutlicht  v.  S.  Bongi.  Bol«)gna  1863.  S.  332—334.   Angeiucci  83— 8ö. 

KttliUr,  KxtogswMWi  im  dsr  lUttwBdt.  IlLBd.  LA.  » 
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in  Fnmkreich  tonnoire  and  tayan,  imd  in  Fkundm  donder  mid 
Bone.  Eb  hellst  darin: 

^mm  CMUumem  de  ferro  ad  proidendas  paUas  de  lorro* 

„tronmn  a  sagittando  panoetaa** 

^cannone  de  ferro  ad  tionnm  e  pallo  di  fem.* 

Daa  tronnm  (das  f^anisdie  tnieao)  entsprieht  den  BAkt, 
w&hrend  das  canone,  welches  eiserne  Kngehi  sdiosa^  diesen  Eiakt 
hervorbradite.  Tronnm  bedeutet  daher  dasselbe  wie  eaaone. 

Wir  erfidiren  ans  einer  Urkunde  J.  1347,  dass  die  sehioppi 
▼on  Brome  (?)  ein  Qewieht  tob  60  Pftmd  hatten,')  nnd  ans  einer 
andern  von  Perngla  y.  J.  1851,  dass  der  Ansdmck  tronnm 
(eanone)  hk  den  Ansdmck  bombarda  übergegangen  war,')  den 
ftbrigens  GloTaani  Yillani  In  Besng  auf  die  bei  Crtey  Terwen- 
deten  Oesehttae  schon  1846  geteaaebt.*)  Die  obige  Bombaide 
yon  Perogia  hatte  mit  Ihrer  Scbftftnng  (ceppo)  den  Preis  von 
6  Goldgalden,  kann  also  nicht  gross  gewesen  sein.  In  der  Tbat 
zeigt  eine  Rechnung  der  Stadt  Ravenna  v.  J.  1868  fiber  Be- 
scliatt'ung  von  9  Kugeln  für  Bombarden,  dass  diese  ein  Gesammt- 
gewic'lit  von  33  Pfund  liatten  und  2  Sol  pro  Pfund  kosteten."*) 
Für  die  einzelne  Kugel  winde  das  1,27;)  Kilogramm,  also  etwas 
über  2', 2  Pfund  geben.  Ks  liegt  alle  Veranlassung  vor  anzu- 
nehmen, dass  bis  zu  dieser  Zeit  auch  keine  grösseren  verwen- 
det worden  sind.*)  Im  Vergleich  zur  Kugel  des  schioppo,  die 
Petrarca  mit  einer  £ichel  vergleicht,^)  ist  das  immer  noch  be- 
deutend. 

*)  dhnrio.  Ddto  attigUarie  dal  XOOO  ad  MDOC  ^  1&  16.  Aagb- 

Inoci  S.  59.  Eh  »oll  wahncheinlich  „di  metallo"  heiaMB,  dat  wire  Kupfer. 

Aiinali  decemvirali  *li  Perugia.  AogaliiOGt  S.  86:  «QHUi  boabaidaM 
cum  ceppo  exiHtimatnm  G  riort  iioniin  aiiri  .  ,  .  ." 

*)  Huratori  88.  rer.  ital.  18,  ,€011  bombarde,  che  aaettavano 

paUottole  di  ferro  cou  fuoco." 

«)  Faatoad.  Monnmend  Baveimati  dal  aecoU  di  bmho  YcMib  1S08. 
&  4&  ingdvcd  &  60.  Daa  Pftuid  BaT.  iat  gMeh  0^78  kg.  Wie 
Angelncci  nachweist,  dentet  der  Preis  auf  aiaana  Kngala,  idelit  anf  MataWaae, 
wie  Fftv»'  (fitndes  3,  92)  vermutlietp. 

^)  Etf  wird  sich  das  aus  den  Daten  Uber  die  franaOeiscbe  Artilleria 
ergeben. 

*)  Petrarca.  De  remedüs  utriosqne  fortunae.  Genna  1640.  S.  303.  Ange- 
lnod  8.  fi8:  Htai,  wM,  at  glaadaa  aanaaa,  «laa  laanria  ii^aotia  hoiriaaM 
tanitra  Jadontar*  a.  1848. 
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L  J.  1862  macht  sieh  dann  aber  ein  bedentender  Fort- 
schritt bemerUich,  indem  bei  der  Belagerung  von  Pietrabona 
dnrch  die  Pisaner  sich  die  florentinische  Besatzung  einer  Born- 
barde  von  2000  Pflind  Gewicht  bediente.*)  Aneh  ist  nicht  mehr 
bloss  von  eisernen  Kugeln  die  Bede,  i.  J.  1864  werden  auch 
Bolzen  und  Lanzen  ans  Bombarden  geworfen,^  und  dazu  treten 
1371  noch  Steine.*)  Auf  der  andern  Seite  werden  in  demselben 
Jahre  In  einem  Inventar  der  zu  Modena  gehörigen  Burg  For- 
mizane  (Formigiona)  schioppi  ffkr  den  Handgebrauch  genannt,*) 
wodurch  die  Nachriebt  des  Graziani,^)  dass  Perugia  i.  J.  1364 
500  Bombarden  von  der  Länge  einer  Spanne  (nach  Angelucci 
wüi*den  das  220  mm  sein)  für  den  Handgebrauch  fertigen  Hess, 
erst  ihren  vollen  Werth  erliält.  Ich  zweifele  nicht,  dass  die 
schioppi  pizoli  des  Inventars  der  Burg  mit  den  Bombarden  von 
Perugia  identisch  sind  und  ebenso  mit  den  schiopetti,  welche 
seitdem  mehrfach  erwähnt  werden.®) 

Redusio  führt  die  Handfeuerwaffe  unter  dem  Namen  bom- 
bardella  parva  zum  Jahr  1376  als  etwas  bisher  nicht  Gesehenes 
an^)  und  ist  der  erste,  welcher  eine  Beschreibung  der  Bom- 
barde  giebt. 

Florenz  Hess  i.  J.  1376  zwei  Steinbüchsen  aus  Eisen  im 
Gesammtgewicht  von  676  Pfund  fertigen,  wofür  338  fl.  bezahlt 
wurden.*)  Die  Veuetiauer  verwendeten  i.  J.  1380  zwei  Bom- 
barden, von  denen  die  eine  Steine  von  195,  die  andere  von  140 


')  Mar.  SS.  15,  1037:  ,et  era  la  bombarda  di  peso  piA  «he  dncmila 
Ubbre,  e  fece  raolto  danno  che  uccise  piü  numini."   Angelttcci  S.  62. 

•)  Mur.  SS.  15,  1042:  ,p  pittonvi  le  bombardc  e  molte  quadrella  e  lance." 

')  Ebenda  S.  182:  .,e  gittaronvi  (i  Pisani  i  deutro  colia  bombarda  molte 
pietre  e  quadrella  e  laacie  ..."    Angelncci  S.  d3. 

^  StMUmichiT  TOB  Moden«.  AugeluccL  DoeameBti  faiediti  S.  S88:  «Iteni 
4  Mbioi^  pfaoU  da  man  fomidL  a.  1871.* 

*)  Graziani.  Cronica  im  ArchiTio  stor.  iteL  16,  197:  ,il  nostro  comtUM 
di  Perugia  fecc  furt;  ....  500  bombarde  nna  spanne  lunghe,  du»  le  portftVlUlO 
8U  in  mano,  bellis.sime,  e  pa-s.savano  o^rni  iirmatura.* 

•)  Mur.  SS.  22,  671  a.  1369  ;  ebenda  17,  121  a.  1372. 
Ebenda  19,  764.  Angelucci  8.  64. 

*)  BioottL  Stor.  delle  Comp,  di  vent  4,  MO.  IM«  StebAflebioi  mdei 
q^inghiidne  sen  bMnlwrdna  ftni  genannt 

19» 


Digitized  by  Google 


4 

Schieaspulver  und  Feuerwaffen. 


Pftand  warf,  imd  die  die  Namen  Trayisaiia  und  Veneilana  führten.^) 
Die  entere  legte  mit  einem  Stein  dem  grOaslen  Tbefl  dee 
Kloeters  Brondolo  in  Trümmer,  wobei  2t  Menadien  nnkamen 
und  viele  andre  vennrndet  wurden.  Perugia  Heia  1879  swei 

Bombarden  anfertigen,  die  man  fUr  gewöhnlich  trcfmba  marina 
nannte,  und  die  ein  Gewicht  des  Steins  von  100  oder  200  Pftmd 
hatten. 

Das  wichtige  Inventar  von  Bologna  v.  J.  138P)  führt  die 
getrennte  Kammer  einer  Bombarde  auf.  welche  allein  361  Pfund 
wog.  Sie  wird,  wie  in  der  Rechnung  von  Lucca  v.  .1.  1341, 
canone  genannt  und  war  von  Kupfer,  so  dass  man  annehmen 
muss,  die  zugehörige  Bombarde  sei  von  Eisen  gewesen.  Auch 
helsst  es  noch  weiterhin  „unam  bombardani  cum  uno  canone 
cupri. "  *) 

Ich  habe  die  Nachrichten  Uber  Italien  vorangfestellt,  weil 
die  Kutwickelunu  der  Feuerwatten  sich  dort  am  präcisesten  aus- 
spricht und  am  weitesten  vorgeschritten  war.  Die  erste  urkund- 
liche Nachricht  von  deren  Vorkommen  in  Frankreich  stammt 
aus  dem  Jahre  1338,  also  12  Jahr  später  wie  in  Italien.  Die 
von  Lacabane  zuerst  veröft'entlichte  Urkunde  darüber  besagt,*^) 
dass  von  der  königlichen  Marine  zu  Ronen  an  die  Landtruppen 
abgetreten  wurde:  un  pot  de  fer  ä  traire  garros  ä  feu,  48 
garros  ferr^s  et  empen^s  en  deux  cassez,  une  livre  de  salpetre 
et  denüe  li?re  de  soiififre  vif  poui'  fare  poudre  pour  traire  les 
diz  garros. 

Im  folgenden  Jahr  wird  nach  dem  Glossar  von  Ducange, 
Artikel  bombarde,  eine,  gewisse  Summe  verausgabt,  um  Pulver 


*)  Mur.  Sä.  16,  HÖH.  Angelucci  (Artiglierie  S.  67)  bereckntt  das  Gewicht 
der  Stobw  nach  Kilogramm.  Da  nicht  ausgesproehea  iit,  ob  griNw  oder  kkiae 
Pftiade  gMueint  nnd,  wUrde  das  Gewicht  der  Tlaviaana  entweder  98,01S  oder 

68,787  kg,  das  der  Venesiaua  66,778  oder  42,170  kg  betragen  haben.  Der 
Durchmesser  der  erstem  wllfde  milL  961  oder  318,  der  sweitcn  4iQ8,8  oder 

366  gewe.'ten  M''m. 

*)  Ami.  Deceniv.  a.  1279.  Augehicci  S.  93. 

*)  Napoleon  J^udes  I.  Anhang  S.  369.  Angelucci  S.  89 :  onam  canonem 
cnpri  a  bonbardis  ponderis  llliranm  881. 
«)  fitndae  S.  860.  AagelMei  S.  48. 
•)  BibUotMqne  de  Ticole  dee  ehartea  1844  S.86. 
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und  andere  Bedürflusfle  j^taa.  eanons  qui  ötoient  devant  Pny- 
Oilllem*  in  PMgerd  zn  beschaffen.*) 

Ans  demselben  Jahr  (1339)  Uegt  eine  Qiritttmg  des  Ritters 
Hvgo  Ton  CardiUiac  und  Bionle  Aber  „dix  canons,  ehinq  de  far 
et  ehinq  de  m6tal"  vor,  welche  zur  Vertheidigang  von  Cambrai 
bestimmt  waren.  Dafttr  wurden  25  livres,  2  sola  nnd  7  den. 
besahlt*)  Fav6  schliesst  nach  dem  Preise,  dass  die  eisernen 
Kanonen  je  25  Pfiind,  die  metallenen  Je  22  Pftind  gewogen 
haben.')  Ansserdem  qnittirt  der  Knappe  Etienne  Morel  über 
11  liv.  4  8.  et  14  den.,  um  Salpeter  nnd  Schwefbl  „punr  les 
Canons  qni  sont  k  Cambrai*  anzukaufen. 

Ebenfalls  v.  J.  1339  datiren  mehrere  Kechnnngen  der  Stadt 
Brügge,  Wflche  Kervyn  de  Lettenliove  in  seiner  Ausgrabe  des 
Froissart  im  Auszuß:e  mittheilt. ^)  Es  werden  22  sous  einem 
Kaufmann  für  Eisen  bezahlt .  nm  die  ribaiideqnins  ( niewen 
enginen  die  men  heet  ribaude)  auf  ihren  Wagen  (Karn^n)  mit 
mehreren  Bändern  zu  verbinden.  Die  Karren  waren  vorn  mit 
eisenien  Lanzen  vei*sehn,  deren  jede  2  e.scalins  8  den.  kostete.*) 
Es  wird  auch  ein  maitre  des  ribaudeijuins,  Peter  van  \'ullaere, 
genannt,  der  täglich  3  escal.  Sohl  erhielt,  und  der  später  im  Solde 
Eduards  III  von  England  wieder  erscheint.  Er  ist  es  an- 
seheinend, welcher  Eduard  III  die  Kanonen  (ribaude(iuins)  zu- 
führte, die  in  der  Scldadit  von  ("recy  134fi  zur  Anwendung 
kamen.  Auch  in  der  Seescldacht  bei  Sluis  1340  führten  die 
Engländer  Kanonen  auf  ihren  Schilfen.'') 

*)  Dncange  sagt  inrthflniUch  Puv-Gnillaume  und  1898.   Wie  Lacabane 

berichtigt,  i^t  Pny-Otiillem  in  P{'rijr(tnl  ffemoint,  das  von  den  EnfrlSndem 
he-^ftzf  war  und  vom  Zinnat  MSrz  bis  Mitte  April  von  den  Franzosen  belagert 
wurde.    l*as  .lahr  begann  damals  noch  mit  Ustem. 
Lacabane  S.  öl. 

^  i  todes  8. 

^  Ebenda  8,  486. 

*)  Es  entspricht  das  ganz  der  Be.<ichrcibinig,  die  Froissart  znin  Jahr  1382 
von  den  ribandoquins  ffiebt.  Ob  jedoch  diese  .eni^nen"  v.  .1.  wirklich 
Feuerwaffen  waren,  würde  sich  erat  bestinunen  lassen,  wenn  die  Rechnungen 
im  Wortlaut  vorliegen  würden. 

*)  Froiesart  M.  K.  de  Lettenh.  8,  498.  Lettenbove  gielK  noch 
mehrera  Details  Uber  die  Belagerang  rm  Tonmai  1840.  Unter  andern  f  tthrt 
er  aUt  daaa  bei  Anfhebnng  der  Belagerung  die  FlamSnder  das  Holz  der  AWrke, 
di«     «or  Plidmng  der  Bibande^uina  erbaut  bAtteOi  damit  sie  die  Tli^ 
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Aus  Rechnungen  der  Stadt  Lille  v.  J.  1340  wird  mitge- 
theilt,  dass  4  liv.  16  sols  f&r  „quatre  tuianx  de  tonnoire 
de  garros  et  pour  cent  garros"  bezahlt  worden  sind.*)  Man 
sieht»  die  Ansdrficke  sind  noch  sehr  schwankend.  Tayan  steht 
hier  nnzweifelbaft  für  canon  und  tonnoure  fOr  trneno  (tronum). 
Der  Aosdruck  Bombarde,  den  Froissart  unter  diesem  Jahr  vor 
Qnesnoy  gebraucht')  (canons  et  bombardea  qni  gettoient  grands 
qnarranz),  ist  entschieden  erst  der  Zeit  wo  er  schrieb  entnommen. 
Jehan  le  Bei,  den  er  sonst  fOr  diese  Zeit  benutzt,  hat  die  Stelle 
nicht»  imd  nrkondlich  kommt  in  diesem  ganzen  Zeitraum  (bis 
1380)  in  Frankreich  nur  der  Ausdruck  canon  vor. 

Ftkr  das  Jahr  1341  enthalten  die  Rechnungen  von  Lille 
noch  das  interessante  Factum,  dass  un  maftre  de  tonnoire 
pour  le  dit  tonnoire  faire*'  11  liv.  12  sous  8  den.  bezahlt  wur- 
den, was  nach  Fayd  einem  Gewicht  von  100  bis  125  Pfund  ent- 
sprechen würde.  Der  Ausdruck  tonnoire  ist  hier*  nichts  anders 
als  die  Uebersetzung  des  flamändischen  ^donderbus,*  und  der 
maltre  de  tonnoire  ist  der  ,|mee8ter  Ton  den  donderbussen."*) 

In  Rechnungen  der  Stadt  St.  Omer  v.  J.  1342,  auf  die  idi 
noch  weiter  zurQckkomme,  ist  f fir  Kanone  der  Ausdruck  bodte 
gebraucht*)  Das  Wort  canon  entspricht  demnach  dem  tonnoure,  * 
auch  tonnoille')  oder  donder  (donner)  genannt,  wie  bo^te  der 


d«r  Stadt  fibethOhtMi,  u  die  Bttiger  toh  Tonniai  verinnft  hltten.  N«naiift- 
lieh  theilt  er  Angehende  Details  aus  rhroniken  der  Stadt  Tournai  über  die 

sonst  noch  verwendeten  Maschinen  mit.  Wenn  die  Chronik  von  Berne  sapt, 
das.-i  eins  der  engins  der  Suidt,  welches  Steine  warf,  gesprungen  sei  und  den 
Kector  (maitre)  getödt«:t  habe,  so  erwähnen  die  Chroniken  von  Touniai  zwar 
dawelbe  Factum,  sagen  aber  nicht,  dass  die  Uaschine  Steine  geworfen  habe. 
Nur  bei  der  Venumetnuig,  daei  es  nicht  Steine  waren,  kann  man  annehmen, 
dMi  Tonmai  mit  FeaerwalKBn  Tenehn  wir,  was  Uiher  nweiftlhaft  aehiin. 

^  Die  Nachrichten  über  Lille  sind  zuerst  reu  La  Fem  de  IMioeq  hi 
der  Bevne  du  Nord  veröffentlicht  worden. 

*)  fidition  Buchon  1,  HIO. 

*)  In  einer  Rechnung  der  Kommune  Mecheln  v.  J.  1H56  beisst  es:  ,item 
neeiler  Sttncht,  meester  van  den  dond^bnieen,  voor  lioie  •ood^jiB.''  Hen- 
raid.  Hiitoire  de  TartiUerie  en  Beige  S.  81. 

*)  U^moires  de  la  soci^t^  des  antiqnaires  de  la  Horinie  fi,  277. 

*)  In  einer  Recluiun^;  ih  r  Stadt  Lille  v.  J.  1347:  ,au  maitre  qui  gieta 
dou  tuniKiille."  Dem  tonnoille  ent.sprechend  ist  das  connoille  in  der  Urkunde 
T.  J.  1346  des  Ubre  de  cuir  mix  der  Stadt  Tournai  (2«ia^ol6on  lltudes  1,  3ö7), 
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j^Buse."  Der  flamändische  Ausdruck  Donderbus  (Donnerbüchse) 
ging  in  Deutschland  in  den  jpB&chae*'  &ber,  der  mehrere 
Jahrhunderte  erhalten  hatb') 

L  J.  1345  werden  zuerst  Bleikugeln  als  Geschosse  der 
Kaaonen  erwibat,*)  wifarend  eiserne  Kugehi,  wie  sie  in  IlaUen 
geMnehlich  waren,  diesseits  der  Alpen  nicht  vorkommei. 

Mit  den  FeitedirittMi  der  Teehnik  ▼ermehrte  iidi  auch  die 
ZM  der  Oeechttae.  Die  Stadt  Cahon  Ueaa  1345  M  eiserne 
Kanonen  gtesseOf  nndAgen  hatte  in  demselben  Jahr  seine  Thfirme 
mit  13  Kanonen  besetat  Die  Borg  Bionle  das  Bittere  Eognee 
de  Caidilhac  war  1347  ndt  22  Kanonen  armirt  Aber  man  darf 
nie  aoa  den  Angen  laisen,  dass  diese  KanooMi  ghaa  nnbeden- 
tcnde  Kriegswaian  waren.  In  einer  Instralction  über  die  Vw- 
theidigvng  der  Borg  sagt  der  Bitter  Hngoes,  daes  man  bei  An- 
Difefimag  des  Feinden,  um  ach  nieht  gegeaaeitig  an  geniren, 
aoerst  mit  den  groaien  Aimbrttsten  schiessen  soUe»  die  am  wal- 
teaten  gingen,  dann  mit  den  SeUeoden  and  achUeadich  mit  den 
Kaaenan^  die  ako  aar  gana  in  der  Nihe  an  yerwendea  waren. 
Die  22  Kaaonen  liatten  11  Kaaa  aar  Bedieanng,  so  daas  ein 
Haan  aaf  2  Geachllse  km^  wShread  die  grossen  Armbrüste, 
sowohl  die  k  tonr  wie  die  A  denx  pieds,  von  je  2  Mann  be- 
dient wurden.^) 

Man  erhält  dadurch  eine  Idee  von  den  Kanonen  uder  Ri- 
baudequins,  welche  die  En<i:länder  1346  in  der  iSchlaclit  von 
('recy  verwendeten.*)  Diejenipeii,  dio  darüber  berichten,  sa^eu 
auch,  ilas;.s  man  (laniit  nur  die  Pferde  oder  die  genuesischen 
ArmbrustschUtzeu  habe  ei-schreckeu  wollen. 


dM  BMh  im  AMfOunigen  Baswd^t  (ß.  81.  1)  giuix  vammtkikUi  «dumüIb 

gllMfla  WflNoi  MIM. 

')  Der  AatdnMk  Kanon  hat  aich  in  DentsoUani  ent  Im  !&  Jahihnadart 

eingebürgert. 

')  Fav6.  ^fcndea  3,  W.  liadi  einer  QnitUing  daa  artiUaor  da»  Königs 

xa  Toulouse. 

Fav^.   ttudes  3,  80—83  giebt  die  bezUgUcheu  Beweitwtelleu. 
*)  Nach  abar  VarSiBolIiahuug  Borta  in  Gantknan*»  Magaaina  (Ball. 
nMiim  80^  687)  f lihzta  dia  angliaehe  Aimaa  1846  uknndlieh  Km 
and  Kogaln  von  Blei  mit  Sin  au<Ireä  AktenatUc  erwfthnt  canons,  boalets  et 
povdra  paar  lai  dita  oanona;  anph  wii4  hi^r  sma  ant^n  ](ala  Kohl^  anrlhi)!. 
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Unter  diesen  Umständen  ist  eine  Urkunde  von  Interesse, 
die  eine  nähere  Einsiclit  in  die  iSchiessknnst  gewälirt.  Das  be- 
reits erwähnte  libre  de  cuir  noir  von  Tournai  hat  den  Bericht 
über  einen  Rechtsfall  auf  uns  p^ebraclit,')  wo  ein  Zinnpiesser 
aus  Brügge,  Namens  Peter,  1346  zwei  Monate  nach  der  Schlacht 
von  Crtoy  vor  den  Consuln  von  Tournai  eineu  Versuch  mit 
seinem  „tonnoille,"  das  erangepreist  hat  „poar  traire  en  une  boine 
ville  quand  eile  soit  assize/  vor  den  Thoren  der  Stadt  machen 
solL  Er  sollte  gegen  die  Stadtmauern  schieasen,  sein  Geschoss, 
das  aus  einem  Bolzen  bestand,  welcher  vom  einen  Bleiklotz 
von  2  Pfund  Gewicht  hatte,  ging  jedoch  liber  die  Mauern  hin- 
weg und  tödtete  in  der  Stadt  einen  Mann.  Die  Entfernung 
wird  nicht  gross  gewesen  sein,  am  meisten  springt  die  Schwierig- 
keit in  die  Augen,  welche  das  Sdüessen  machte. 

In  einem  Kontrakt  der  Jeanne  von  Bretagne  mit  einem 
Bllcbsenmeister  Jean  de  Hesdin  v.  J.  1349  verpflichtet  sich 
letzterer  «engins  appeUte  canons,  traians  i^onc  et  qaarranz 
....  fflr  das  Schlofls  Nieppe  und  anderwftrts  anzufertigen.*) 

Wir  haben  ans  der  Belagerung  von  Bomorentin  1356  durch 
den  Prinzen  von  Wales  ersehn,  dass  er  hei  seiner  Expedition 
gegen  die  Loire  Kanonen  mit  sich  ffihrte,^  in  der  Schlacht  von 
Poitiera  wird  Jedoch  nichts  davon  erwähnt.  Dagegen  wurden 
in  demselben  Jahre  in.  der  Schlacht  bei  Sebent,  unfern  Brüssel, 
zwischen  den  Brabantem  und  Flamftndem  Kanonen  verwendet^) 

Bei  der  Belagerung  von  Bretenil  1356  durch  die  Franzosen 
bedienten  sich  die  Vertheidiger  der  Kanonen,  um  Bolzen  mit 
daran  haftendem  griechischen  Feuer  zu  werfen,  womit  es  ihnen 

')  Der  Bericht  ist  mehrfach  abgedrnckt,  znletxt  hi  Napolton  titndes  1, 
358.  Dem  \m  vorigen  Jahrhandfirt  Ton  einem  Gerichtaactnar  Depestre  ange- 
fertigte RcKister  des  cnir  iioire  hat  von  ihm  die  Beniorkunp  orhalten,  dass 
Peter  frei  gesprochen  worden,  und  dass  das  Kanon  carre  gewesen  sei.  Der 
Zuüatz,  dasä  es  einen  dez  de  ter  geschostieu  habe,  zeigt  deutlich,  dass  das 
GeselMMB  damit  gemebt  ist,  wUurend  Depestre  dtnuu  entmniuMn  bat,  daas 
das  Kaoon  eairft  gewMOi  sei  Mit  Unrecht  ist  diese  Ansieht  als  wirididies 
Vactnm  anfgefasst  worden. 

t)  Kervyn  de  Lettenhove.   Froissart  III.  S.  499. 

«)  Vgl.  Bd.  II.  S.  424. 

*)  Divaeus.  SS.  rer.  brabautic  Antwerpen  1610.  lib.  Iii.  il.  Hea- 
niid  8.  39. 


Digitized  by  Google 


Die  Fenerwallbii  bft  s.  J.  1860. 


288 


gelang  den  Bercftid,  den  die  Belagerer  Tortrieben,  in  Brand  zn 
stecken.')  In  demselben .  Jahre  beticbosB  ancb  der  Prinz  Ton 
Wales  die  Borg  Bomorentin  mit  griechischem  Feuer  ans  Kanonen 
und  steckte  die  Bnrg  in  Brand.*)  Anch  hier  waren  es  Fener- 
pfeile  (ft  traire  carreanx  et  fen  gr^geois),  die  ffiglich  aus 
Kanonen  kleinen  Kalibers  geworfen  werden  konnten. 

Aber  selbst  wo  von  grossen  Kanonen  die  Rede  ist,  darf 
man  sich  nnr  ein  Rohrgewicht  von  höchstens  200  Pftmd  vor- 
stellen. So  ist  in  den  Rechnungen  von  Laon  1357  von  einem 
grossen  Kanon  die  Rede,  das  3  Thaler  kostete*)  und  Belsen 
(carreanx)  schoss,  femer  von  zwei  grossen  Kanonen,  die  1359 
zur  Vertheidigung  des  Schlosses  von  Melnn  bestimmt  waren  und 
Bleikugehi  schössen.^)  I.  J.  1373  werden  „deux  gros  canons** 
nebst  einer  Espringale,  2  Wind-  und  2  Wipparmbrfisten  (k 
chansse  pieds)  an  die  Befestigung  der  Brücke  von  Charenton 
abgeliefert,  die  mit  Bolzen  (quarranx)  ausgerüstet  waren.*)  Fav6 
hUt  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  sogenannten  gros  canons 
noch  nicht  ein  halbes  Pfund  Ladung  hatten.*) 

Die  erste  Nachricht  von  Steinbfichsen  in  Frankreich  datirt 
V.  J.  1374,')  also  12  Jabre  sp&ter  als  in  Italien.  Nach  der  An- 
wesenheit eines  italienischen  Meisters  bei  Anfertigung  einer 
grossen  Steinbüchse  im  folj^enden  Jalir  zu  schliessen,  scheinen 
die  Steinbüchsen  aus  Italien  eingeführt  worden  zu  seiu,^)  wie 

*)  Froiasart  M.  Baclion  1,  381. 

')  Ebenda  S.  337. 

')  Extrait  du  comptc  do  Thomas  Dautresche,  recevonr  dt^  la  ville  de 
Laon.  poiulant  1306—1358.  Fiivö,  Etudps  3.  8i>:  .Item  jHmr  un  y:rant  canou 
ä  qneuc  acate  ä  Colart  le  ('haudelier  ii  6cu8/  t'auuu  k  qiieae  bedeutet  ein 
lUriur  mit  einem  Stiele  am  Boden. 

*)  Fwk,  ttnAea  3,  98. 

*)  Lacataue  Nr.  Y.  des  piioes  jiuticatiT««. 

•)  fitudes  3,  03. 

»)  Ebenda  S. 

*)  Ebenda  S.  «W.  Bernard  de  ^lontlenat  war  einer  der  4  Meister,  welche 
bei  AufertiguDg  der  schmiedeeisernen  St«iubüchse  von  23ÜÜ  Pfund  Gewicht 
initwirktev.  Auf  S.  juuu  des  Anhangs  m  Yol.  IV.  wfard  er  als  Bflduen- 
mdster  beieichiiet  Es  heisst  in  der  Becbniingslegiuig:  ,A.  Bemart  de  Hon« 
ferrat,  maistre  de  canons,  poor  sonfire  vif,  salipciitre  et  autre  schoses  achet^s 
par  Ini  ....  pov  essajer  (le  canon),  ains  qa*U  tost  port6  au  si^e  de  St. 
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es  schon  an  sich  wahrscheinlich  ist.  Durcli  französische  Büchsen- 
meister  wurden  sie  dann  1376  in  Deutschland  (Köln)  bekannt.^) 

lieber  die  Anfertigung  der  grossen  Steinbüchse,  an  welcher 
der  Biichsenmeister  Bemard  aas  Hontfeniit  die  Attisicht  geführt 
zu  haben  scheint,  liegt  die  genaue  Reclmungslegimg  yor,*)  auf 
die  ich  noch  zurückkomme.  Sie  wurde  zur  Heiagerung  von  St. 
Saavenr-le-Vicomte  137ö  zu  Gaen  gefertigt.  Zu  demselben  Zweck 
wurde  eine  zweite  unter  Aufsicht  des  Gerard  de  Figeac  zu  St. 
Lo  gefertigt)')  die  nach  Kervyn  de  Lettenhove  einen  Stein  von 
100  Pfund  geworfen  hat.^)  Figeac  nannte  sich  in  der  Quittung, 
die  er  am  4.  Mai  über  die  Büchse  nebst  Zubehör  ausstellte, 
„canonier  et  gouvemeur  da  grand  canon.** 

Auf  Befehl  des  Königs  wnrden  nach  Beendigung  der  grossen 
Steinbttchse  zu  Caen  noch  3  andre  «grands  canons*'  gefertigt, 
die  Jedoch  susammen  nur  1079  Pfund  wogen.  Die  zugehörigen 
Steinkugeln  wnrden  mit  je  1  sol  4  den.  bezahlt,  wfthrend  die 
Kugel  der  grossen  Bftchse  2  sol  6  den.  kostete. 

Es  wurden  femer  noch  zur  Belagerung  von  St  Sanvenr 
24  kleine  Kanonen  von  Kupfer  und  eines  von  Eisen  gefertigt, 
sowie  4  eiserne  von  Schmieden  gekauft.  Nach  einer  Schätzung 
Fav6*s  haben  die  kupfernen  17,  die  eisernen  24  Pfond  gewogen.^) 


1)  Enneo.  Quellea  nur  0«flcb.  der  Stadt  K9ln:  «magistrii»  g«lU- 
canis  de  tonitruis  factis  308  Mark  4  Schilling."  Aus  der  bedeuteiidcii  Summe 
gebt  hervor,  dass  e»  Steinbiiclisen  gewesen  sein  müssen.  Im  füllenden  J.ilir 
IilM8t  aiu  li  Fraukfart  a.  iL  eine  BUchM  aufertigen,  die  eiueu  lOOpfUudigeu 
Stein  üchiesat. 

*)  titndea  IV.  Fitees  joitkatives  S.  XVÜL 

^  F»t€,  iiMm  3, 97.  Gtoanl  erldelt  monatlich  15  Frca.  Gage,  Bemard 
?o&  HonCf:  12  Frius. 

*)  Au<'cra>>e  des  Fioissart  8.  404.  Einen  Beweis  {^ebt  er  jedoch  dafUr  nicht. 

*)  Dies  würde  mit  den  An;y:al)en  Kervvns  de  T>ettenhove  (Froissart,  Notes 
3,  ö(X)),  dass  das  Kanon,  welches  lileikugehi  sc.hoss,  ein  Gewicht  von  24  l'fund 
gehabt  habe,  übereinstimmen.  Wir  haben  indessen  geschn,  daw  1309  Kanonen, 
welche  man  als  gxoiee  beieichiiete,  Bleikiigeb  adiocMa.  Wenn  K.  dann 
ferner  eagt,  den  die  Kaaoiieii,  welche  Steinkogelii  «cboeien,  130  Pfimd  «nd 
difyenigen,  welche  Bolzen  schössen,  36  Pftiud  gewogen  hfttten,  so  stimmt  das 
vollends  nidit  mit  obigen  Iranzitsisrhen  Trknnden  iiberein,  An  so  bestimmte 
Zahlen  band  man  sich  Ubt'rhanpt  zur  Zeit  nidii.  Die  Angaben  hätten  ualier 
begründet  werden  mUsäen,  weuu  sie  Werth  hab^u  suUen. 
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Sie  worden  an  Stielen  gdumdhabt»  die  am  Bohr  befeitigt  waren. 
Sie  dienten  also  als  Handwaffen  und  achoaeen  Bleikagiln.^) 

Die  Steinbflchaen  waren  von  sdir  yenehiedenem  Oeidehl. 
I.  J.  1377  werden  «2  gros  canona  gettana  pierrea  et  qnatre " 
petit  canona  gettana  plommöea  et  denx  groaaea  giiliea  de  Her* 
znaanunen  anf  2 — Capinnigen  Wagen  von  St  Sanyenr  nach 
Manaeflenr  tranaportirt,')  kOnnen  alto  kein  bedentendea  Gewicht 
gehabt  haben.  Dagegen  erzfthlt  Froiaaart  ton  der  Belagemng 
▼on  Odndk  in  demaelben  Jahr,  daaa  die  Kanonen  «earreanx  de 
200  peeanta''  geschoaaen  hätten,")  welche  die  Maner  dnrch- 
addngen.  Anch  von  der  Belagerung  von  Ardrea  in  demselben 
Jahr  ragt  er,  daaa  die  Fransoaen  Bolaen  von  200  Pftmd  Ge- 
wicht acfaoaaea.  Whr  haben  ferner  in  Italien  das  Schiesaen  Ton 
Bolzen  ans  SteinbttcbBen  gefunden,  und  auch  in  Prenaaen  ist  es 
Yon  Seiten  des  Deotscben  Ordens  vorgekommen.^) 

Der  Herzog  von  l^urgund,  welcher  die  Belagerung  von 
Odruik  und  Ardres  sowie  noch  von  8  andern  Burgen  in  der 
Umgegend  von  Calais  geleitet  und  die  ausserordentliclu  n  Erfolge 
der  schweren  Artillerie  gesehen  hatte,  liess  noch  in  demselben 
.lalire  zu  C  liälons  eine  Stein bttchse  anfertigen,  wie  sie  bis  dahin 
nicht  erhört  wordt  n  war.  Sie  schoss  Steinkugeln  von  450  Pfund 
Gewicht   Ihre  Anleitigung,  die  von  zwei  Büchseumeistern  aus 


^  Die  B«oliiiiuig8legung  darttber  befindet  eioli  fai  dn  fiteei  JuCioiitIvM 
■na  4.  Bd.  dar  Ate^  FroiMurt  erwlhnt  die  Imabeidee  poitatfm  sum 
Jahn  IM  md  ll«t  tSnadi  qnaRiMdx  empenn^s  de  fer"  dannu  werte, 
die  vom  rechten  Scheldenfer  bis  in  die  Stadt  Gomniiiee  flogea. 

»)  Lacabane.    Frkunden  N  IX. 

Die  Stadt  Lille  kaufte  i.  J.  i;^2  Sti'iukugeln  von  und  von  7  Pinad 
Gewicht  Fav6,  Etüde«  3,  103.  Es  gab  deren  selbst  noch  von  der  Grösse 
der  fkwt  md  vw  eiMOi  Pflud. 

*}  Au«.  XervTn  de  LeMeaheTe  8,  dU:  et  jettoieiit  U  Xiao»,  dent 
il  y  avoit  JmqBee  k  VIl»  (140),  ^MniMB  de  OC  de  peMt,  q«i  per- 
traifloient  les  mnrs. 

*)  Wigand  von  Marburg.  Belagerung  der  littauiscben  Burg  Naupilleu 
i;i81 :  oj>ponuntse  castro,  bombarden  advolventes,  crastiua  die  sagittis  im- 
pugnaut,  multi  qaoque  paganoruui  perterriU  «unt,  quam  ante  bec  tempora  uon 
apportelnnt  benbeidai  eontra  pagenoe.  Töppeu.  Die  IlteitCB  NeehrieMen 
Ab«  dee  GeichBtnreeai  in  FMmmi  &  4.  8e  aadi  &  6.  1888  ver  TM: 
,lMBBb«id«e  eddiwcBtes  et  vwtfi  wt^M^  imn  iiMgoat.* 
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MaUorka,  Jacob  uiid  Roland,  geleitet  wurde,  erfui  derte  88  Tage, 
w&hrend  die  des  Kanons  von  Caen  nur  42  Tage  gedauert 
hatte.') 


Bevor  ich  auf  die  Nachricliteii  für  Deutschland  näher 
eingehe,  erhiube  ich  mir  cinij^e  kritische  Bemerkuntren  voraus- 
zuschicken. Wie  sich  aus  den  folgenden  verbürgten  Nachrichten 
ergeben  wiid.  findet  die,  Angabe  der  Annaleu  von  Gent  zum 
Jahre  1313:  ^Iteiii  in  dit  jaer  was  aldereerst  ghevouden  in 
Duutschlandt  hei  ghebruuk  der  bussen  van  einem  luueiuiick'' 
iu  den  Thatsacheu  nicht  den  geringsten  Anhalt. 

Die  Nachricht  der  l'hj  oniques  messines  par  Huguenin  (Metz 
1838),  dass  Metz  i.  J.  1324  couleuvrines  et  serpentines  besessen 
habe,  die  namentlich  in  Loredaii  Larchey  (Origine«  de  rartillerie 
fran^aise.  Paris  1862)  eiueu  beredten  Vertheidiger  gefunden  liat^ 
ist  sdion  der  Ausdrücke  wegen,  die  sie  zur  Bezeichnung  der 
Geschütze  gebraucht,  höchst  verdächtig.  Nun  hat  sich  heraus- ' 
gestellt,  dass  Huguenin  die  Chrouique  de  Praillou,  Handschrift 
der  Bibliothek  an  fi^nal,  ausgeschrieben  liat,  ohue  seine  Quelle 
zu  nennen.  Diese  Chronik  ist  Ende  des  15.  Jahriuuiderts,  also 
lange  nach  den  Thatsaohen,  die  sie  ersllilt,  conpilirt  und  be- 
stiebt dureh  die  eingehenden  Details,  welche  LorMan  Larchey 
glauben  liessen,  dass  ihr  sichere  gleichzeitige  Ueberliefenmgen 
SU  Gebote  gestanden  haben.  Dies  Ist  nun  in  der  That  der  Fall, 
wie  wir  durch  Veröffentlichung  des  Reimgedichts  ,1«  guerre  de 

*)  M^moires  coiiteuinit  nu  journal  de  I'ari«!  otr  Fav»'-.  fitn<l<"<  101. 
Auch  diese  8teiiib0chse  wird  canou  genannt,  während  Fnnssart  vielfach  den 
Ausdruck  Bombarde  braucht,  der  allerdings  iu  Flandern  gebrftnchlicb  war. 
Die  Beddumgen  dar  Stadt  Gent  erwUmeB  mm  Jahr  1980:  21  Bofmbarden, 
49  Stdnsehleadem  (pienien)  und  eine  groaee  Zahl  rm  Enwndeqnfau.  (Kervyn 
de  Lettenhove  in  den  Notes  zn  seiner  AuBgaba  des  Froissnrt  9,  SM).  ücbiigaM 
ist  die  Ansicht  Kcrvjnis,  dass  die  Ord otmixnre  znr  Belapeninp^  einer  Crossen 
Festung,  welche  Christine  von  Pisa  iu  ihren  ,Faits  d'armes"  mittheilt,  sich 
auf  die  projcktirte  Belagerung  von  Calais  i.  J,  1377  heziehe,  (Froissart  8, 
J)94.  Notes),  mit  obigen  Angaben  nicht  gut  vereinbar.  Es  kommen  darin 
Kanonen  Tor,  -«reldie  Ue  in  AOOpfttndlge  Steine  warftn  {tM»  If^oMoB, 
Atudei  S,  64),  die  1877  nedi  lüdit  eihürtea.  Dm  Xsami  det  Henogs  von 
Bvgluid  >\-nrdc  erst  1878  im  Januar  verwendet,  und  soldie,  die  ftm  gleich 
kMMBi  Bind  ftlr  dtese  Zeit  nidii  naofasnweiseu. 
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Mete  en  1884,"  publik  par  B.  de  Boateflles,  Puis  1675,  das 

vnmittelbar  nach  der  Belagerung  verfasst  ist  nnd  von  einem 
Angenzenfen  herrührt,  erfahren.  Ucberall  wo  die  Chronik  von 
Praillon  von  dem  Gedicht  abweicht,  nnd  das  ist  speciell  bei 
Benennung  der  Sclmsswatt'en  der  Fall,  erkennt  man  sogleich 
die  nnbegrlindeten  Zusätze  ihres  \>rfassers.  Wo  das  Gedicht 
von  Espinp:olen  spricht .  macht  dieser  Couleuviineii  und  Ser- 
pentinen daraus,  und  die  Massregeln,  die  nach  dem  Gedicht  zur 
gnisseren  Sicherheit  der  »Stadt  getrotten  werden,  sind  in  der 
C'hronik  zu  einem  Decret  ^des  Sept  de  la  guerre,"  einer  durch 
die  Viertel  der  Stadt  «rewählten  Kommission,  gemacht.  Metz 
hat  nicht  nur  1824  keine  Feuerwaff'en  geliabt.  sondern  auch 
1348  noch  nicht,  wie  aus  der  Bemerkung  der  Chronik  von 
Praillon  hervorgebt,  dass  die  engins  damals  Espingolen  ge- 
heissen  haben. 

Wie  die  Chronique  de  Praillon  haben  auch  andre  nicht 
gleichzeitige  ('hroniken  ähnliche  Verstösse  gemacht,  so  die  hol- 
steinische Keimchronik  213,  die  zum  Jahre  1216  sagt:  He  (Wal- 
demar von  Dänemark)  shot  mit  Bossen  unde  bilden  in  de  stat 
(Hamburg);  so  Dfugoss,  wenn  er  zum  Jahr  1336  berichtet,  dass 
die  deatachen  Ordensbrüder  die  littauische  Burg  Pullen  oder 
Pillenen  dorch  Bombarden  (arietatione  bombardarom)  erobert 
haben ;^)  so  das  Chronicon  slavicam,  wenn  es  zum  Jahr  1300 
•Msagt,  dass  das  Rathhans  tu  Lübeck  abgebrannt  sei  „van 
▼ersnmnisse  der  dede  det  hassen  kmde  makeden''  (qui  pulveres 
pro  bombardis  parabant).*) 

Elwas  andATM  ist  es  vil  dtn  ITeuerMlintteB  das  En- 
bisdMib  Ton  Mainz  1844,  hier  Uegl  eis  SdireibeB  des  letetem 

')  Tnpjx'ti  ulie  alt»Ht«>n  Naclirirhteii  \\hor  ilan  (Teschütjjwesen  in  Preussen, 
Avdiiv  f.  Art.-  uud  lugen.- üfticiere.  Besonderer  Abdruck  S.  8)  weist  nach, 
Vit  Dlugoa»  dnnli  «fa«  iüiehe  AnÜMniiig  dnm  BMb  WignOi  wÜMtary 
n  dem  InrUiuoi  gekomuMii  ist. 

')  Anaff.  iMpegriw.  Uheok  1866.  &  18S.  Der  —fwHiwIg—  Dstawr 
spricht  sich  darflber  wie  folgt  ana:  ,In  deme  jare  cristi  1868  bi  twelften  yor* 
brende  df*t  rathnsf"  to  lubeke.  dot  scac  h  van  vomimenifse .  dat  dp  mtitorio 
nntfank  des  vures.  alse  swp)i»'l  uiide  amlfr  tudi  izcim:!.  *lat  to  des  Stades  W- 
hof  was.    I>at  was  uicüt  wol  utght;sundert  uude  erluschen  von  deiiip  vure, 

TPwt  wart  de  mtmk  %— mdi  ut  dtit  gwiHi  wAukm.*  (Ausg.  Gftaft- 
MaaSlX  Von  BOebM  iit  alM  kalM  Bedn 
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vor.  A\'as  es  damit  für  eine  Bewandtnifis  bat,  habe  icb  bereits 
S.  207  angegeben. 

Die  ei-ste  urkundliche  Nachricht  vom  Vorkommen  der  Feuer- 
waffen in  Deutschland  findet  sich  in  den  Rechnungen  der  Stadt 
Aachen  v.  J.  1346.M  Hier  heisst  es:  Item  pro  una  busa  ferrea 
ad  sagittandnm  tonitnim  5  Schilde  —  Item  pro  salpetra  ad  sa- 
gittandnm  com  busa  7  sch.  —  Item  magistro  Petro  carpentario 
de  ligneo  oj^ere  ad  busam  6  sch.  —  Item  I  Dugtain  de  elans 
et  opere  sue  ad  eandem  bnsam  6  sch. 

Tonitrura  ist  der  lateinische  Ausdruck  für  tnieno,  Donner; 
busa  ist  die  Busse.  Biielise.  Wir  haben  also  die  flamäudische 
Donderbos,  sogleich  aber  wie  dieser  Ausdruck  in  die  einfiMdM 
bosse  ftbeigiiig,  der  in  Deotschland  herrschend  blieb. 

Erst  10  Jahr  spMer,  1366,  whrd  anch  m  Nflmberg  io  den 
Aoi^^aberedmnDgeii  Ton  Bflchsen  ood  Polyer  geaprocheii.')  1867 
ist  hier  noch  spedell  Ton  2  fittchsen  die  Bede,  mit  denen  man 
Feaer  schoss.*)  Nllmbeig  scheint  einen  Mittelpnnkt  abgegeben 
zn  haben,  Ton  dem  aos  sich  der  Oeibranch  weiter  yerbreltete, 
denn  wir  finden  1862  Bflchsen  in  Eifhrt,*)  1864  in  Baiem,^ 
1865  noch  an  einem  andern  Ponkt  in  Thllringai,*)  1868  hi 
FmnUtart  n.  M.^  Zwischen  diesem  Kreise  md  Aadien  ist  aber 
eine  grosse  Lflcke,  die  keineswegs  nnr  wegen  Mangel  an  Na^ 


>)  Lianal  ÄM^kmm  8tedftieelnniag«i  ms  te  14.  Jihihmdsrt.  Amdbm. 

1866.   S.  182. 

*)  SiebenkeM.   Kleine  Chronik  der  Stadt  Nürnberg.   Altdorf  ITSOl 

•)  Würdinger.    KriejETsg^esohichte  von  Baiem  2,  342. 

*)  Hogel.sche  Chronik  von  Erfurt,  Handschrift  im  Besitz  des  Gymnasiums 
zu  Erfurt.  Die  Uaudschrilt  hat  urkundliche«  Material  benutzt.  £8  wird  be- 
flMrict,  da«  der  neu  gewSUte  Bath  dSe  Btehnn  besefadR  hat,  und  dt«  m 
dle«nlHi  WMM. 

In  demselben  Jahr  wefdn  BiehMn  bei  der  Bdagemng  von  KowM  alt 

den  Worten  env&lint  „dennoch  waren  nicht  die  (jjosscn  StahlhiehMBf  aoadani 
allein  LothbU(hsen.''    Job.  v.  Posilge  SS,  rer.  Pr.  .H.  82. 

')  Heneog  Stefan  bedient  sich  bei  der  Belagerung  von  Mühldorf  der 
BUchsen. 

*)  D«r  Laadgraf  ton  TMtataigw  anua  dl«  Behigerong  rem  Bfanheek  aaf* 
haboB,  weil  dia  „BWMduia"  daa  YarllMidigen  aeiaa  BalagamganMcUaai 
■mMM.   Rothe,  Thnringi^ihe  Chronik. 

*)  Es  werden  'Mi  Pfund  U  Loth  Hellar  awü  DoBBvMohaaa*  ha- 
nUt  Lermer,  FrankfL  Chronik  S,  m. 

i 

Digitized  by  Google 


DitVMin»flaUis.J.lMOi.  289 

richten  da  ist.  Denn  wir  haben  urkundlidie  Zeugnisse,  dasB 
Köln  1366  noch  keine  Büchsen  hatte. 

Von  einer  in  diesem  Jahr  gegen  die  Burg  Hemmenbaoh 
ausgeführten  Expedition,  um  den  Bruch  des  Landfriedens  sn 
rächen,  hat  sich  im  Kölner  Bathsarchiv  eine  Rechnung  eiliilfceB, 
die  alles  bis  auf  die  geringsten  Details  registrirt.  £s  werden 
darin  Bliden  und  ein  treibendes  Werk,  aber  keine  Büchsen  auf- 
geführt^) Ebensowenig  findet  sieb  in  einer  Kostenberechnung 
des  Zogm  der  Angsburger  1362  gegen  das  Banbneet  Zwingen- 
berg  am  Neckar,  zwischen  Eberbach  und  Wimpfen,  eine  Spur 
Yon  Feoerwaffiin.^  Selbst  der  Oraf  Amadeas  VI  yon  SnToien, 
der  za  Italien  in  so  nahen  Besiehnngen  stand,  hatte  bei  der 
berfihmten  Bdagemng  von  Oez  1868,  Iber  die  genaae  Reehnnn- 
gen  TerUegen,  keine  Bttehsen,*)  die  in  Savoien  nersl  1878  Tor- 
kommen.  Die  AnsrUstung  der  Haasallottai  in  den  Kriegen 
gegen  DSnemark  1888  und  1888,  die  ans  den  HansarecesBen  aof 
das  Genaueste  bekannt  ist,  erwfthnt  siwar  Bilden  und  drirende 
Werke,  aber  keine  Bttchsen.*)  Erst  1870  kommen  in  LIkbeck 
Bttdisoi  vor.*) 

Völlig  tlbereinstfanmend  damit  lanten  die  andern  Nachrieiiten, 
wonach  Mi  in  Dentsdhland  erst  seit  dem  Jahre  1870  efai  leb* 
hafteres  Intmsse  in  Besdmffiiug  von  Bttehsen  neigt.  Die  Köl- 
ner Bedinnngen  y.  X  1870  weisen  Ausgaben  f flr  Btkdisen  nach, 
nnd  im  folgenden  Jahre  geht  die  Stadt  mit  dem  Enbisehof  von 
Trier  einen  Vertrag  ein,  worin  sie  sich  znr  Stellung  von  50 


•)  Ennen.    Geschichte  der  Stadt  KiWn  2.  535. 

')  Deutache  Städtecbroniken.   Augabiirg  1,  2ö7. 

*)  Lettre  da  Chevalier  Cibnurio,  tn.  t.  Terquem.  Pwit  1847.  8. 8. 

«)  SdriUsr.  Di»  HawMtMt«  an«  Kitaig  WaMomt.  Jena  187«.  8. 460. 

•)  UrinndMlMh  rm  UM  8,  811  imd  818.  Wie  der  geringe  Prale 
Migt  (11  Mark  lind  6  Ml  f«r  8  Bflchsen  nnd  8  Mark  6  eol  f flr  8  AmMMt 
lad  eine  Büchse),  können  es  keine  Stoinbüchsen  gewesen  sein. 

•)  Ennen.  Quellen  4,  ö87:  Tf<'iu  (tobclino  Tohur  de  diversis  veoturis 
pixidum  tonitruonun  et  aiiormn  4  K.  —  Iteiu  uunciis  i-uni  i>ixidibuä  pro  teäto 
eoiat  86  aoL  8. 801.  QnittBag  dM  Bons  von  KOnigswinter  ,af  ywt  MiMa 
WigMi  die  Itth  g«Milt  kahe  60  OoldMdiiUft.«  Biner  IteliolMn  SiBdInchiung 
der  Stadt  Bern  v.  J.  1881  verdanken  wir  die  erste  sichere  Kunde  vom  Yot* 
handensein  von  Bttchsen  dieser  Stadt:  .Derne  Qeitaler  vmb  aia  huflhua  m 
■alanaa,  das  kuMtea  ist  IX  fi.^  Hidbar  &  12. 
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SchieMpiilTer  und  f  euerwaffoi. 


Hauben,  dazu  vou  20  Anubrustscliützen  und  .Bussen''  verpflich- 
tet.') 1871  kouinien  in  AugshiupT  lietlniun*i:en  Ausgaben 
„um  Salpeter  zum  Pulver  zu  den  Hudisen"  und  zur  Anfertioruno: 
von  20  Ikiclisen  vor,  terner  .Trinksjfelder  für  die  Knechte,  welche 
aus  den  Bucliseu  scbosseu"  ao  wie  ,lür  hülzerue  Gefässe  l'br 
die  Buchsen." 

1372  werden  20  Büchsen  f^egeii  den  Herzog  von  Baieni 
verwendet.  Nach  den  Rechnungen  wird  Blei  ^zum  Vergiessen 
beschafft"  und  4(X)  Kugeln  gegossen.  Diese  20  nietalleue  Büch- 
sen, deren  Anfertigung  nach  (iasser  (Augsburger  Annalen 
S.  1507  )  50  grosse  Pfund  Ueldes  gekostet  hatte,  waren  dem- 
nach keine  Steinbiiclisen.  wie  Hoyer  1,  58  sie  nennt. 

Im  .1.  1373  erhält  Meister  Walter  vom  Rath  zu  Augsburg 
160  Ü.  und  eine  Ehrung  au  Tuch  für  Büchsen.  Auch  wird  mit 
Fertigung  von  Büchsen  fortgefahren.  Es  wird  Kupfer,  Blei 
und  ander  Zeug  zum  Glessen  von  4  Büchsen  beschafll.^)  In 
demselben  Jahr  beschiesst  der  Bischof  von  Würzburg  die  aof- 
rührerische  Stadt  mit  Büchsen.^)  Im  J.  1374  hat  auch  Speier 
einen  Büchsenmeister,  der  als  neu  bezeichnet  wird.  £r  erhält  2  Pfd. 
6  ß  i  ^  Ehrung  und  „ward  viel  auf  Buchsen  und  Armbrust 
yerwandt/  fttgt  die  Chronik  hinzu.^)  Im  J.  1375  armirt  Strass- 
bnrg  seine  Mauern  mit  Büchsen  gegen  die  „Engländer.*'^)  1376 
thut  Köln  dasselbe  gegen  seinen  £rzbischal'®)  und  macht  grosse 
Anstrengungen  in  Beschafl^ing  von  Büchsen.  Von  Steinbttchsen 
ist  in  allen  diesen  Fällen  noch  nicht  die  Rede,  aber  es  ist 


<)  Hontheim.   Bist.  Trevir.  dipl.  2,  250  Tull. 

*}  Herberger.    Augsburg  und  seine  frühere  Industrie  S.  31. 

')  Clmmikeii  der  «Usch.  Städte.  Nürnberg  1,  ;i3:  ^burfeu  die  vun  Win  z- 
berg mit  plaideu  auf  den  perk  in  die  purk  ^  dcd  Biüdiul's )  und  teten  do  vi! 
achaden.  Do  bat  der  piidiof  vil  lewgs  auf  der  paik  und  aoseh  (aoheee)  vaet 
mlfc  puehseik  in  die  atatt,  uiid  tet  fiel  achadem»  dai  wert  Iqr  dieyii  wodien." 

*)  lyehmanii.    Chronik  von  Speier  S.  814. 

*)  Königshofen.    D.  Stftdtechron.  9.  817. 

Aach  Basel  biitte  187')  die  ersten  Büchsen,  i'uiver  soll  daselbst  schon 
1371  gewesen  sein.  (Uidber.  Das  erste  SuhieMpulver  und  Geschttts  in  der 
Sehweia  &  11). 

*)  Emen.  Geachichte  8,  70Ol 
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wahrscheinlich,  dass  französische  Büchsenmeister  den  Kölnern 
1376  die  ersten  Steinbüchsen  fertigten.') 

Die  Logik,  die  in  diesen  Thatsachen  liegt,  im  Verein  mit 
dem,  was  wir  über  Italien  nnd  Frankreich  wissen,  Vkut  auch 
nicht  den  Schatten  einer  Berechtigung  der  Annahme  za,  daes 
die  Feuerwaffen  in  Deutschland  ihren  Ursprung  genommen 
haben.')  Während  man  annehmen  kann,  dass  die  Bttchsen  in 


')  Ebenda  &S7:  „Fttr  Bttchsen  97  Mark;  fttr  eine  Form  znm  Gie«Mii 
von  Bttchsen  (pro  una  forma  ad  pixides  tonitruaies)  SM.  4Sch.;  fOr  Giessen 
von  Bikhäen  i^ad  fundendum  pixides  tonitraales)  23  M. ;  für  2  Bilcbsen,  die 
vom  Meister  zu  Kreuznach  gekauft  wurden,  75  M.;  für  Bilcbsen  4*/i  Mark." 
Wlhnad  Uiher  mu  vob  kleiMB  BltahMB  Hb  Bede  bt,  folgt  4mui  ik  be- 
deutflode  Smune  tob  806  Mark  4  SehflUng  den  ,n«giitiii  Oaltteanig  de  toni- 
tnk  ÜMtis."  Vorstehende  Data  gehören  eiiMH  IMkel  Kölner  Stadtrech- 
BUgen  aus  den  70cr  Jahren  an.  Da  die  Spannung  mit  dem  Erzbischof  L  J. 
1375  zum  Kriege  führte,  der  aeinen  Utthepunkt  1376  erreiclite,  so  sind  sie 
sp&teateus  1376  zu  setzen. 

*)  Dm  Handboch  euMr  Geechichte  dee  Kriegsweieiui  glaubt  dennoch 
dmnf  bartebea  M  aOaMi  ud  ettttit  rieh  thelb  «nf  Offlwie,  die  ieh  henite 
beklBpft  hftbe,  wie  die  BidMwUiiwg  d«  AuMka  von  Gent,  die  8.  774  dee 
Handbuchs  irrthflmiich  als  urkundlich  bezeichnet  werden,  oder  das  Termefait- 
liehe  Vorkommen  der  Feuerwaffen  in  Metz  1324,  Toraehmlich  aber  auf  eine 
Notiz  in  einer  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
(2so.  363  du  Puy)  mit  dem  Titel:  B^lement  de  monnaies  taut  de  France 
4n*«liwgirak  Die  Notis  Met  (IbL  70  der  Headeofarift):  „  U  dfx-eeptMnie 
■i^  nil  tmii  eene  datMata-qMtn,  le  dU  8r.  Soj  (Jem  I),  eatnnt  aoertenS 
de  linveution  de  fliire  artOlnle  tiwvte  en  AUeoMgae  per  m  noine  noimiA 
Bertholde  Schwartz,  ordonna  ans  g^n^ranx  des  monnaies  faire  diligence 
d*entendre  quelles  qtiautitös  de  cuivre  cxtoient  au  dit  royaurae  de  France, 
tant  pour  adviser  des  moyens  d'iceux  faire  artillerie  que  semblablement  pour 
empescber  la  Tente  d'iceox  k  6trangers  et  trausport  hora  le  royaome.'  Dieee 
Zeiln  riad  eiagef  Igt  in  jene  Baadeehiifti  die  aonet  mit  Artillerie  iiiehta  n 
thmi  hat,  md  wnin  SMnt  18B8  im  2.  Bande  der  OeaeUehte  der  aathe- 
matkiechen  WlMHMekaflen  von  Libri  mitgetheilt,  dem  sie  von  Lacabane  ttber- 
mittelt  worden  waren  Letzterer  hat  dann  in  seinem  schon  erwähnten  Auf- 
satz in  der  bibUotheque  de  Tecole  de.s  charte.s  sich  weiter  darüber  geäussert 
und  die  2sotiz  als  authentisch  anerkannt.  Napoleon  III,  Fav6,  Lor6dan  Lar- 
choy,  SwawieeiHd  itan  darin  gefolgt.  Sollen  dieee  Zrikn  ttgmä  etnen  Wevtli 
halMn,«eo  nfliete  man  aawehww,  daae  eie  ane  des  14.  Jahfhnadert  hentthren. 
Dann  wäre  es  aber  höchst  wunderbar,  da<»  der  Verfasser  schreiben  kann,  es 
sei  die  Erliudung  der  Artillerie  gemacht  worden.  Der  Ausdruck  ist  hier  gan^ 
im  Sinne  des  16.  Jahrhunderts  gebraucht,  wo  man  unter  Artillerie,  wie  beut, 
die  (ieschtttze  begreift,  während  man  im  14.  Jahrhundert  darunter  alle  Gegen- 

Köhler,  KriegiweMU  ia  du  BittenMit.  IlLBd.  LA.  St 
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AMhflO  1846  Too  den  NMiriaiideii  her  eingeftLhii  worden  riad, 
liegt  f fir  Ihr  entes  Anfkenei  in  Ninbeqr  IM  alle  Walir- 


f«r  toiKriiy  IihIIimiI  — t  Wir  Mm  «MhA  «■ 

der  Zeit,  woher  der  TBtthUklii  Befehl  4n  Eitaiigs  Johann  Btammen  (toll, 
eine  IJrkuiule,  die  sieh  ganz  g^nau  «larilber  anwjpricht.  E»  ist  ein  Reg^lenient 
Uber  die  Vertheiditninir  <1»t  Stadt  Montauban  v.  J.  1346,  »'as  ich  uui  so  weniger 
Anstand  nehme  hier  uiitzutheilen,  als  ich  so  wie  so  daratif  hätte  znrfickkommen 
mtaen.  Et  teiadtt  ikb  in  doi  titndw  aar  le  pMrt  et  ravenir  t  m  piAoes 
jMikatifM  N.  t.  Xb  MhI  da  SiHmi  im  Bi^ßmaitn  «tanit  i»  m- 
lite  doBt  doit  «tre  eonporte  rntillttie,  le.  les  etfiagiim.  In  siMMh  de 
tonr,  les  arbalöstes  de  denx  pieds  et  d'nn  pied,  et  beanooop  de  tniti,  de 
tours  et  de  haimse-pied«  ponr  tendre  les  urbal^tes;  2e.  plus,  grando  foison  de 
rarreaux  de  chaque  arbalete  et  de  plume«  d'airain  ponr  les  enipenner ;  8e.  plns, 
deo  lauces,  des  dards ....  des  ep^es,  des  couteaux,  des  dagnes  de  Genes  et 
dee^lMlNM»  4*  leel»;  de.  pies,  deekMN  (teiMMlMtoVKt  sagt 
elw  Blidn)  eme  Im  eigiM  et  lee  eeidee  iituniw;  6e.  yiiii,  giMide 
de  piems;  des  canons  et  du  plouib;  6e.  plns  grandfl  MiiMl  de  oheam,  de 
sangles.  de  chanx  vive,  de  bridea  de  cheval,  d'aignilles  petites  et  grosses,  de 
cire,  d'alines*,  et  beaucoup  de  dfes  pour  distraire  les  oompa^ons;  7e.  plu«, 
grande  foison  de  lYondes;  8e.  plus,  des  tamis,  des  cribles  et  des  Isutoii-s  ponr 
pas8«r  la  farine;  9e.  plus,  beaucoup  de  pierres,  de  bricules  et  det^  maitres  qui 
sadMat  goavenMr  teal  eela;  iOe.  et  qoe  pov  tm  eei»,  es  nOle  Mei  4  ee 
f«e  ee  aoit  dflpeart  Mite  teOMMie  et  dnfit.*  fii  DeafttcUtiid  wtfde  warn 
eil  das  unter  dem  Ausdruck  «Zenji^''  zusammengefasst  haben.  Der  AasdmA 
yArchelei"  wurde  hier  erst  gebräuchlich,  als  man  in  Frankreich  anfing  den 
Nameu  Artillerie  nur  auf  die  (ieschUtze  zu  bpziehn.  Der  Fälscher  do^  in 
Jahrhunderts  verstösst  aber  auch  dadurch .  da-ss  er  die  Feuerwaffen  zu  einer 
Zeit  eotstelui  Usst,  wo  sie  in  Frankreich  schon  seit  16  Jahren  vorhanden 
waren.  Im  1«.  JaMhuM «w dee nMiiMi ■M feel^^  UeaWMiMiil 
an  flwar,  ee  Ivaickte  siok  Je  althl  ni  Ht  Madn«  dar  fweneafl^  atM 
aa  haadela,  atadem  um  eine  wesentliche  Neaenmg,  wie  die  BinffUmiiig  der 
schweren  Artillerie  in  Gestalt  der  Steinbüchsen.  Wir  wissen  indessen,  das« 
diese  erst  20  Jahr  nach  l.ii>4  in  Frankreich  erfolgte  und  nicht  au«  Dentivh- 
land  kam,  sondern  im  Uegentheil  1376  aus  Frankreich  nach  Deutschland  im- 
portirt  worden  ist  Noch  in  einem  andern  Punkt  ertappen  wir  den  Verfasser 
dar  Netis  ala  nMar..  Daa  16.  Jahfliaadeit  kaaala  aar  jünttae  OeaeMNa- 
ittia.  la  dtaMT  Aaiaiiaiiaiigtaidaii  Wwagt  aiah  dar  Vilaehar.  lai  14.  Jali^ 
hnndert  daftgaa  wmien  die  Röhre,  was  er  nicht  wissen  konnte,  waaaRaweise 
aus  Eisen,  zuweilen  aus  Kupfer,  aber  nie  aus  Bronce  gefertigt.  Was  er  mit  der 
Fälsch  mii^  Ijeubsichtigt  hat.  entzieht  sich  uns.  Vielleicht  wollte  er  einen  Pracedenz- 
Üall  schaflen,  um  die  Ausfuhr  des  Kupfers  vorkommenden  Falls  m  verbieten.  Die 
QoeUe,  ans  der  er  geschöpft  hat,  indem  er  dem  deutschen  Mönch  Berthold  Schwan 


latdaBtüehadkBBBlMr.  la  dar  Otaaiatiatliia  flifiaaltaa  miata  (< 
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aehemlichkeit  vor,  dasB  sie  in  Folge  der  Verbindmig  dieser  Stadt 
mit  Venedig  von  dort  nachNflrnberg  gekommen  sind.  Mit  dem  Jahr 


V.  J.  15661  8.  fiW  ->  die  lateinische  iRt    J.  1550)  heimt  es,  nadideiii  er  die 

vertichiedenen  MeiBmigen  über  die  Erfindung  des  Pulvern  besprochen  hat: 
.Doch  schreibt  mir  zu  Doctor  Achilles  (Gasser)  dm  iinnn  (^hrisii  18ö4  das 
buchsen  im  brauch  f^ß^vesen  seine!  nn  der  see  bei  Deniiiark,  viid  soll  ir  trster 
■eister  sein  gewesen  ein  Alcbimi^t  vud  müuch,  mit  uameu  Bert  hold 
Sehwftri.*  Die  Goemographie  ist  1676  ia  ftwHflBiMlier  üebenetmiig  er- 
edieiMB.  Weder  dM  Jahr  1854  noeli  der  Name  Berthold  Seliwaii  kommeB 
bis  dalün  iu  gedruckten  Werken  vor.  Sebastian  Frank  von  Wörth  schreiht 
in  seiuer  Chronik  v.  J.  1536.  8.  28:i  noch:  ^  a.  1380  ward  das  mörderisch 
teuffelische  geiichütz  der  Puchsen  erfunden  von  einem  (deutschen)  Mönch,  war 
damals  der  Stätkrieg."  Es  ist  die  Ansicht,  die  seit  Polydor  Virgin,  dessen 
Werk  de  reruni  inventuribus  zaerst  1499  erschienen  und  seitdua  sahi- 
reiche  Auflagen  erlebt  halte,  gans  allgemeiB  aagenemmeii  worden  war.  Selbst 
Gaaser  theilt  de  bi  seinem  Bpitome  historianun  et  chronicanun  (Ausgabe 
1640.  S.56)  noch.  Man  wird  nicht  annehmen  wollen,  dass  Münster  oder  vielmehr 
sein  Freund  Achilles  Gasser  die  Stelle  aus  der  franzi^sischen  Handschrift  ge- 
»chttpft  bat.  Erklärlich  dagegen  ist ,  dass  der  Fslscher  die  Stelle  „  an  der 
See  bei  D&nemark "  weggelassen  bat.  —  Luduvic  Laianne  theilt  in  seinen 
enrioeitte  militaires  mit,  dass  tkk  in  dem  Huseiim  degl*Uflisi  lo  Floreas  ein 
Oemilde  von  G.  Orispi  aas  dem  Bade  des  16.  Jahrhrnderts  beflddet,  das  dea 
deutschen  Mönch  mit  seinen  Gehilfen  bei  der  Fabrikation  des  Pulvers  darstellt. 
Auf  einem  Mörser  steht  die  Inschrift:  .Pulvis  excogitatiis  IHöi.  Daniä  Ber- 
tholdo  Schwartz.'^  Sollte  das  Gemaide  wirklich  aus  dem  Ende  des  lö.  Jahr- 
hunderts .sein,  was  ich  bezweifle  —  ich  glaube,  die  Cosmographie  hat  das 
Motiv  daau  gegeben,  —  so  müsste  Oaiser  seine  Nachricht  hieraus  entnonunea 
baben.  Dieser  ist  aber  gewiss  aicht  der  Ansieht  gewese«,  dsss  das  Geeehflti 
ia  Diaemark  erfunden  worden  sei,  die  DaHnmg  des  Gemlldes  durch  Lalaaae 
ist  daher  schon  deshalb  nicht  richtig.  Jähns  aber  hat  den  Irrthum  begangen 
in  der  Fälschung  des  16.  Jahrhunderts  eine  Urkunde  von  1354  zu  sehn  und 
den  noch  grössem  Fehler  das  Buch  von  Susanne  (Hist.  de  Part,  frang.)  über- 
haupt aU  Fuhrer  genommen  zu  haben.  Daaa  die  betrefl'eude  Stelle  sich  in 
eia«  Hiadsduilt  des  16w  JafailKiaderls  befladet,  wird  gar  aieht  erwikat  Es 
Ist  aasb  eia  Irrtbam,  dass  J.  dea  Peljdor  Virgil  an  deaea  vsckaet,  die  dea 
Berthold  Schwarz  als  Brflader  nif^r  Er  wird  darin  nur  als  deutscher 
Mönch  bezeichnet.  Wenn  er  dann  femer  Aventin  (Annales  Bujorum),  der 
allerdings  den  Berchtoldus  erwähnt,  1500  und  den  P.  Virgil  1540  schreiben 
lässt,  so  wird  das  gauze  Bild  der  Sage  verzerrt.  Die  erste  Ausgabe  Aventins 
ist  J.  1564,  also  nach  der  Veröffentlichung  der  Cosmographie,  dersa  ia- 
teiaiscbe  Anigabe  ▼.  J.  1660  ist;  Aveatia  sehliesst  sieh  iasotea  der  Istaten 
sa,  dass  er  dea  Berthold  einea  DealMbea  aeaat  nad  iha  ia  die  Zeit  Petrarcas 
nnstzt.  Das  Jahr  1354  nenat  er  nicht.  Die  erste  Ausgabe  Virgils  ist  wie 
obea  besMiitt  vea  1480.  Wie  es  scheint,  hat  P.  Virgil  den  Bloados  FlaTios 
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1376  macht  sich,  wie  vir  gesehen  haben,  ein  anderer  Sinflifli 
geltend^  indem  firanateiadie  Meiater  den  Kdlnern  dia  grosian 


(Forliv^iti  hbtor.  Veuezia  1483)  benutzt  ,  der  den  deutseben  MOnch  zuerst 
als  Krtinder  nennt.  Wahrscbi'inlich  i»t  dessen  Quelle  Kediisio  (Chronica  Tar- 
vinana  bei  3lurnt.  SS.  19).  der.  (»bgleicb  Zeitt^eiios.s»-  df.H  Krieg^s  von  Chiozza, 
den  uubegreiflidieu  lirthuui  begebt,  dass  die  Bumbardeu  iu  dieser  Zeit  zuent 
anfgekoBWien  nniL  UMbhtagig  tod  diaiea  MUMlit  untuiichteteB  Cln»- 
niitMi  geht  hl  den  deotadwa  FwMrwerlnhUrhCTn  Mit  don  Anfiuige  des  Ift.  Jahr- 
hunderts die  Traditiuu  von  Beitheld  Niger  her,  der  aber  nicht  als  deutscher 
Mönch  sondern  als  .  Ni:;»mnanticn!»  aus  (iiie«  benland  *  dariprestellt  wird.  Er 
erscheint  zuerst  in  einer  Hand-si  liritt  der  Ambraser  Sammlung  Xo.  67  (148), 
die  mit  einem  Gedicht  auf  Niger  J^ercbtoldus  begimit,  worin  der  ilergajig 
eeiner  Experimente,  wie  er  in  die  spätem  Feuerwerksbttcher  Übergegangen 
iit|  beeeluieben  wird.  Darin  befindet  sieh  die  Stelle: 

Es  wer  dn  meiater  ven  kriecheiileiid 

Ni<^r  Bercbtoldus  iHt  er  genannt 
Die  Handschrift  ist  etwa  v.  .1.  1410,  weil  sie  auf  den  Appenzeller  Krieg 
anspielt,  der  1408  beeutlet  wurde.  >ie  hat  (l«»ni  spätem  Feuerwerksbncb  als 
Grundlage  gedient,  hat  jedoch  nur  lu  Biicbseumeistertragen,  wovon  nur  ö  mit 
den  18  Fragen  Im  spfttem  FenerwerUbndi  HbfWiiMtfwnifia  Eine  Abechrift 
dämm  aus  dem  Bade  des  lä  Jabrknaderts  befindet  sieh  auf  der  kBniglifhen 
Bibliuthek  sa  Berlin  (lucun.  10117a)  und  ist  im  Aoszuge  im  .Tatalgange  1853 
der  Zeitschrift  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Gescliicbte  des  Krieges  veröffent- 
licht (S.  170  ff.).  Einen  historischen  Werth  hat  die  Erzähhmg  der  Experimente 
Bertholds  nicht,  doch  sind  sie  insofern  interessant,  als  sie  zeigen,  wie  schnell 
die  Tbataachen  durch  die  Tradition  verwischt  werden,  denn  nach  der  Erzählung 
miaate  das  snte  Geaehflta  einea  Stein  gewerfw  beben  and  dae  Polfer  wive 
ans  gWshan  TheOen  vea  Salpeter  nnd  Sehwefid  nnd  einem  geringem  Theil 
Ton  Kuhle  Kusammengesetzt  gewesen.  Wttrdinger  theilt  ( Kriegsgeschichte 
von  Baieni  2.  84  I  i  die  Erzählung  naeb  einer  Abs<-hrift  v.  .1.  1432  des  sp&tem 
Feufcrwerk.sbutb.H  aal  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  mit,  Sie 
stimmt  mit  dem  Feuerwerksbuch  bei  Hoyer  II.  2,  1112  Uberein ;  in  beiden  ist 
die  Herimnft  ana  Orieebenland  weggelassen ,  die  aieb  jedoeh  in  dem  Fenev* 
werkshneb,  das  dem  denteohen  Vegas  von  1689  engebingt  ist,  wiedetfindel. 
Beide  parallel  gehende  Sagen,  die  von  dem  deutschen  Mönch  mit  dem  Jabr 
1380  und  die  von  Berthold  Schwarz  aus  Griechenland,  lind  in  der  oben  an* 
gefülirten  Stelle  der  i'osmotjraphie  des  Sebastian  Münster  vereinigt,  ohne  alles 
weitere  Motiv  und  mit  dem  willkürlichen  Jahr  1354.  Auch  hier  fehlt  also 
jegüche  historisebe  Unterlage.  WUrdinger  und  J&hns  sind  jedoch  anderer 
Ansieht  nnd  namentUoh  findet  der  CBrien  In  dernaiven  Dantella^  des  Fener- 
werinboehe  einoa  anweichendaa  Beweis  der  Blehügfceit  dar  IMWsn,  ae  dase 
„an  eine  Fälschung  des  vielleicht  30  Jahre  früher  fallenden  Datums  (der  Er- 
findung) nicht  leicht  gedacht  werden  kann.**  (S.  341.  Note  II  Die  30  Jahre 
riad  anscheinend  v.  J.  1417  ab  gerechnet,  wo  naoh  seiner  Anriebt  das  i^&tere 
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BBcihm  kennen  Mhren.  Die  Zdt  war  dnnoh  tto  Spannung, 
wddie  zwiBclien  dea  Finten  nnd  SUdton  hemmte,  ganz  d»- 


FeMTwaMmdi  tw  4bum  fuiiiunn  AMnn  ven  Mwaiiilnaen  «bgeieldoMn 
wafiw  itia  toB.  Nv  gfiHHft,  dan  or      dieecii  Abndini  md  feineni  Bveh 

TOU  1417  weiter  niclite  mittheilon  kami,  nicht  einmal  da«,  wie  er  zu  dieser 
BehanptuuK  kommt.  —  Ich  liabo  irf^rlmibt  auf  »lie  Siif;e  von  Berthohl  Schwarz 
etwa.s  nSher  ein;?chen  zu  mtUsen.  um  ihre  ^iinzlit  he  rnhaltbarkeit  daraihiiareu. 
Andere  vnllijyr  an»  der  Luft  gegriffene  Sagen  sind  nicht  der  Erwähuune;  werth. 

jyierk wardig  UeAt  taktest  aiien  UmsCinden,  dass  von  einer  groaaeu  Zahl 
MdfeidiieIwrSolMiftifedlirDrateeUMid  als  der  Aii«gBBgqp«ikft  der  wandeilNm 
Brihdaag  ■ngwehen  wird.  Einer  der  bemerlceaawttrtheatea  in  dieeor  Bftirfflhiiny 
ist  der  Byzantiner  (liah  ucondylas  (Coipu  icript.  hist.  Byz,  45.  lih.  V.  S.  231), 
der  um  1470  schrit  l».  Dsinn  sind  es  namentlich  Italiener.  Man  kann  eine 
Erklärung  dafür  nur  ilarin  rinden.  <luss  der  (Jewerbfleiss  der  deutschen  Städte 
seit  Ende  ded  14.  Jahrhundert«  einen  Vur^prung  in  der  Anfertigung  der  Bttchüen 
vor  allen  andern  Nationen  gewann.  Es  gelang  in  Deotschlaud  zuerst  die 
gnenn  XHlcfaeen  ave  BkMeo  hemtMloB  und  dM  dehelikflin  dei  Gummi  m 
b«wihrnL  Wir  IwwegflB  vt  Uer  uf  roUkmamm  htatortakott  Bttdtn.  Sfai 
«panischer  ArtUlerie-Cm^tein  des  16.  Jahrhtuidert«,  Lais  CoIIadu,  ist  zwar  noch 
in  dem  Irrthum  befnncen.  dass  das  Geachtttz  in  l>cntschland  erfunden  worrlen 
«ei,  wie  die  besten  Schriften  seiner  Zeit  es  lehrten,  bezieht  das  jeiloch  zu- 
nächst nur  auf  den  Gusm  und  spricht  im  Uebrigen  aus  eigner  Erfahrung.  Er 
sagt:  ,alle  sind  daiMer  einig,  da«  die  Deutschen  and  Flamdader  die  heslea 
OtasMr  Tvn  OesehtHm  rittd,  aod  das  dad  sie  «na nehian  Maden:  Lflad 
rie  die  Erllader  dar  Geschfttae  (des  Gusses)  und  hahen  die  grOsste  und  richtigste 
Praxis  darin  erlangt,  die  sie  durch  stete  Uebnng  nnd  neue  Erfindungen  noch 
vervollkommnet  haben;  2.  arbeiten  die  Deutschen  infolge  ihrer  ]»hle£n".i tischen 
Natur  in  jedem  Kunstzweige  mit  grösster  Geduld ,  was  weder  die  Spanier 
noch  Italiener  wegen  ihres  cholerischen  Temperaments  fertig  bringen ;  3.  haben 
dia  DwUsdbeii  den  grOssMi  Befchtbeai  an  MetaUea,  die  sie  Bit  allem  FMsi 
rein  Iniiasleilefl  vanlidieB;  d.  heaialien  slo  halni  Gass  sieto  alte  Venaea,  (Ba 
aa  aaigetrodtnet  sind,  dass  sie  aidit  die  gaifagste  Feuchtigkeit  mehr  hahea. 
Die  Deutschen  sind  auch  die  ersten  gewesen,  welche  dem  Geschütz  die  rich- 
tigen I*roporrionen  gegeben  haben  in  Bezug  auf  T.ninre  und  Gewicht,  sowie 
in  Bezug  auf  die  Metallstärke  iki  einzelnen  Theile  des  Kohrs,  an  der  Kammer, 
an  den  Schildzapfen  und  au  der  Mündung.  Sie  haben  die  richtige  Grösse  der 
Ladesdianfel  aad  das  richtige  VoMItalas  der  Ladung  aam  Gewidit  der  Kugel  ge- 
flndfln,  hahea  das  Pulver  fflr  den  Gebrauch  dar  Haadftoerwaflba  Mraea  ge- 
tont, haben  den  Quadranten  erftinden,  der  für  die  Elevation  der  Röhre  voa 
grösster  Wichtigkeit  ist.  Sie  haben  femer  den  Kalibenna.'?sstab  und  die  ver- 
schiedenen Hel>ezeuge,  sowie  viele  andre  Gegenstände,  die  /um  Dienst  in  der 
Artillerie  nothwendig  sind,  erfunden  und  sind  auch  diejenigen  gewesen,  welche 
am  Bieisten  Licht  ttber  die  Wirkung  des  Pulvers,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
(HfeMttiO  ab  auf  die  pBaww^Aaiei,  vaihnitgl  kf^'  (Fratlaa  vm»^  41 
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nach  aogethaa,  letztere  begierig  nacb  der  Neaenmg  greifen  m 
laasen.  Schon  i.  J.  1377  ist  in  einz^en  grossen  Stftdten  von 
Beschaffnng  von  Steinbüchsen  die  Bede.  So  in  Frankfiirt  a.  M.,*) 
das  eine  Bftchse  anfertigen  Hess,  die  einen  Stein  von  100  Pflind 
warf;  in  Erfurt,  wo  die  ChriDnüc  wieder  so  prftcis  ist,  anzuge- 
ben, daas  es  die  ersten  Steinbttchsen  waren,  welche  die  Stadt 
1377  beschaffte;')  in  Magdeburg,  das  dem  Kaiser  Karl  IV 
gegen  die  Banbnester  im  Lauenburgischen  eine  Bftchse  stellte.*) 
Es  ist  bemerlLenswerth,  dass  Lftbeck,  ebenfiüls  aufgefordert, 
zwei  Bilden  schiciLte.*)  Es  scheint,  dass  LflbeclL  Yor  1385 
keine  Steinbttchsen  hatte,  wenigstens  sind  sie  nicht  nachzu- 
weisen. Von  Augsburg  wird  berichtet,  dass  es  38  Pfund 


Artigleria.  In  VeMda  1586).  Schon  Aeneas  Sylvins  Piccolomini,  der  nach- 
malige Papat  Piua  II,  macht  darauf  aufmerksam  (Ausg.  1571.  Basel  S.  1085): 
,Wer  die  ZeughäuMT  der  Deatochen  geaehn  bat)  sagt  er,  vom  ttber  die  anderer 

Völker  lachen.* 

Alles  daa  lässt  sich  auch  auderweitig  begründen  und  wird,  soweit  es 
die  hier  in  Betraeht  kommeiide  Zeit  betrüft,  in  den  folgeudou  geechehn. 
Deatiidie  Badwenmeister  waren  fiberaU  geuMlit  Sto  Miltea  andi  Hainiidi  V 

von  England  nicht  So  heisst  es  in  den  Pell.  Issue  Rolls:  .am  3.  November 
des  2.  Regierungsjahrs  Heinrichs  VI  wurden  40  Pfund  Sterling  den  4  Büchsen- 
meistem  (Gunneraeystere)  au«  Deut.sclilaiid  hczahlt ,  welche  lange  Zeit  im 
Dienst  Lord  Henry's,  des  letzten  Königs  vuu  England,  gewesen  waren''  (üesta 
Henxid  qninti  ed.  WiUianw  &  22).  Keine  Nation  hat  io  frflhaeitige  und  eo 
nhhmehe  Lehrbtteher  im  ArtUleriefiuh  aofrnweiaen  als  die  dentecfae.  Sie 
reichen  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hinein.  Frankreich  ist  noch  im  15.  Jahr- 
hundert völlig  entblösst  davon  und  das  erste,  welcher?  Italien  aufzuweisen  hat, 
ist  v.  J.  Begierig  wurden  Neuenuigcn.  die  in  Deutschland  aufkamen, 

andemärts  aufgenommen  und  Nachrichten  darUber  theuer  bezahlt.  So  findet 
sich  im  p^re  Anselme  (S.  140)  die  -interessante  Stelle,  dass  König  Ludwig  VII 
dem  maitre  d*artülerie,  Caspar  Bonan,  eine  Summe  erstattet,  die  er  einem 
Juden  ans  Deutschland  besthlt  hatte  ^pour  apprendre  certaines  ehoees  sub- 
tiles touchant  le  fait  de  Tartillerie." 

')  Kirchner.    Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  1,  259  tt. 

•)  Handschriftliche  Chronik  von  Erfurt  vuu  Hogel. 

')  Magdeburger  Schöppeiicliruuik  (Deutsche  Städtochroniken  7,  271).  £• 
handdte  sieh  um  die  Belagerung  von  Flitce  und  Dannenberg,  ,0er  hadde  de 
etat  ore  busse  voie.'  Fritn  liegt  an  der  Elbe  ttstlidi  Dannenberg. 

*)  Detmar  a.  1377:  ,sq  sende  eme  (dem  Kuser)  de  rat  von  lubeke  twe 
uteme  rade  mit  60  mannen  wol  gewapent  und  twe  bilden  mede  allem 
gerede." 
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weniger  3  SchiUlng  ausgab  ,iimb  die  grosse  Bncbse,  die  man 
▼om  Meister  Walter  von  Eystetten  kaufte.* 

In  demselben  Jahr  forderte  die  Hersogin  Agnes  von 
Schlesien  die  Stftdte  Janer,  Bnnslan  nnd  LOwenberg  anf ,  ihr 
mit  Stnrmgerith  nnd  Bttchsen  zn  Hilfe  sn  kommen.*)  Femer 
hatte  St.  Gallen  11  Bttchsen.*)  In  beiden  BHUen  kann  es  sich 
BOT  am  kleine  Bttchsen  handeln.  Ulm  soll  in  diesem  Jahr 
einen  Bttchsemneister  gehabt  haben.*)  Obgleich  sich  annehmen 
lisst,  dass  K  Arnberg  in  Bezug  anf  Beschaffhng  grosser  Bttch- 
sen gegen  andre  Stttdte  nicht  zurückgestanden  liaben  wird,  so 
ist  bis  z.  J.  1378  doch  nichts  darttber  bekannt  Dagegen  kom- 
in  den  Rechnungen  der  Stadt 

1378  Ausgaben  fttr  Steine  vor,  die  ans  2  kupfernen  und 
zwei  eisenieii  Bttdmen  geworfen  wnrden.*)  Augsbarg  Utest  in 
diesem  Jahr  dnrch  den  Meister  Johann  ans  Aaran  3  Stflcke 
giessen,  von  denen  das  grOsste  ^en  Stein  von  127  Pftmd,  die 
beiden  andern  von  70  und  50  Pfbnd  anf  Entfernungen  von  1000 
Schritt  warfen.*^)  Das  Geheimnis^  des  Ladens  wird  nur  3  Raths- 
herm  mitgetheilt. 

1379  giesst  Meister  Wilhelm  von  Arles  fttr  Passau  zwei 
Biicliseu  und  gelebt  Unterricht  im  Schiessen  und  Pulvermachen.'') 
Refrensburg  kauft  11  Büchsen,  die  zusammen  120  Pfund  wie- 
gen/)   Die  von  Kothenburg  sind  mit  Büclisen  versehn.") 

1380  belagert  der  Landgi'af  Hermann  von  Hessen  das 
Schloss  Hatzfeld  und  setzt  ihm  mit  Bttchse.n  hart  zu.'";  in 
Oesterreich  kommen  Büchsen  vor.*') 

')  Toll.  Archiv  60,  15H.  Auch  Herberger  (S.  15)  bestätigt,  dnss  die 
StAiU  mu  h  (leu  Rechunugeu  vou  1377  grosse  Bttchsen  hatte  nud  seit  1378  be- 
soldete Büch^euueister  hielt. 

*)  Sntorfau.  0«Niiichto  der  Stadt  LOwoilMig  1,  «9. 

•)  Hidber  a  11. 

*)  Weyden. 

•)  Roederi  Pauli  incmoria  Ebut  rinna  S.  73.    Würdintrfr  2,  342. 
•)  Paul  von  Stetten.    Gassarus,  Annalen  ad  an.  1378.   WUrdinger  2, 
^  Erhard.    üe-Hchichtt  der  Stadt  Passau  1,  137.    Würdinger  2,  342. 
")  Gemeiner.   Regensburger  Chronik  2,  198.  Wflrdinger. 
*)  Bmlnrd  Zink.  D.  StidteohionilnD  6,  81. 
WlBkeliiMum.  Besdudhang  der  FUnteathSmer  Hesaqa  und  Hersfaid 

6,  343. 
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1381  weideu  iu  Braunschweig  Büchsen  genannt*)  und 
die  ^grossen"  Büchsen  zuerst  beim  deutschen  Orden  in  Preussen 
erwähnt.^  Auch  Bern  hat  Büchsen  und  zwar,  wie  aiu»  einer 
ßechnung  v.  J.  1883  hervorgeht,  Steintiüdisen.') 

Um  den  Kreis  zu  schliessen  sei  noch  bemerkt,  dass  1382 
in  der  Mark  Brandenburg^)  und  1384  in  Böhmen  ')  Büchsen 
zuerst  erwähnt  werden.  Im  Jahre  1383  liess  Herzog  Stephau 
von  Baie  i  n  zu  Nürnberg  eine  grosse  Büchse  giessen.*')  Das  dazu 
verwendete  Kupfer,  Zinn,  Eisen,  nebst  dem  Lohn  des  Büchsen- 
meisters kosteten  173  Pfd.  o  (i  Heller  und  der  Schuss,  welchen  der 
Herzog  daraus  that,  o  Pfd.  5  fi.  1385  sind  Steinbüchsen  bei  den 
Hansestädten  ^)  und  1386  Pulver  für  Breslau  nachzuweisen.*} 

Tm  J.  1390  belagerten  Polen  und  Littauer  Grodno  mit 
Bliden  und  Büchsen,  und  auch  der  rassische  Fttrst  Swiatofiiaw 
von  Smolensk  besaas  Bfichsen.^ 


Was  die  Form  der  ersten  Büchsen  betrifft,  so  geben  die 
Ausdrücke  vasa,  pot,  Büchse  (busse,  boete)  einerseits,  und  tuyau, 
bäton,  Pipe,  Rohr  andererseits,  Aufschluss  darüber.  Sie  beweisen, 
dass  man  schon  in  ältester  Zeit  Büchsen  von  verschiedenem 
Kaliber  hatte,  von  denen  die  grössern  jedoch  nicht  die  Seelen- 
weite eines  Topfes  oder  einer  Büchse  überschritten  und  die 
kleinern  ziemlich  eng  gewesen  sein  müssen,  um  mit  einer  Pipe, 
einem  Stock  oder  Rohr  vej'glichen  werden  zu  können,  wie  denn 
Petrarca  von  Geschossen  in  der  Grösse  einer  Eichel  spricht. 

*)  BcMUMchweig,  FehdelradL  D.  StldtfldimnikMi  e,  64. 

*)  Wigand  von  Uarbnrg.   SS.  rer.  Pruss.  2  ,  699. 

')  Hidber  8.  13:  „vmb  gestein  vnd  die  M  hOwcB  wa  den  bHehaen  vad 
SU  den  werchen  ze  bereiten  25  Pfd.  H  /i.^ 

*)  Riedel.  Cod.  dipl.  Brdb.  II.  3,  86.  Landfrieden  vom  26.  Juni  1382 
sw.  der  Hark,  Ueklenburg  und  Pommern. 

•)  PftfaMdd  m,  1,  38.  Bei  OdcgwlMit  eiser  Fehde  L  J.  13M  weiden 
nent  Bttduen  is  Bahnan  erwUuit. 

•)  Baader  im  Anzeig.  f.  K.  d.  V.  1869,  Sp.  169. 

^)  K('<  f5se  der  Hausetage  4,  8.  IX. 

")  lleiiricu8  Pauper,  (  od.  dipl.  Sile.s.  3,  118.  Unstreitig  hat  Breslau 
schon  1377  so  gut  wie  Jauer  etc.  Büchsen  gehabt,  aber  et  Milt  gerade  in 
dieser  Zeit  en  Naehiicbteii. 

*)  I^fipen.  Die  ilterten  Nachriditen  8.6. 7. 


Digitized  by  Google 


Die  TwmnMm  Ub  s.  J.  1880. 


249 


Da88  die  Seele  in  beiden  FAUen  nur  den  Banm  fftr  die  Ladmig 
nnd  das  Geachofls  —  das  sind  höchstens,  wie  sich  später  ent- 
irickelte,  6  Seelendurchmesser  —  bot,  so  dass  die  kleinem  Ka- 
liber, wenigstens  in  der  ersten  Zeit,  nicht  TeridUtnissniSssig 
Iftnger  gewesen  shid,  als  die  grossen,  dürfte  sich  ans  dem  Fol- 
genden ergeben. 

In  den  letzten  Jahrsehenden  sind  mehrere  Rfthre  ans  Tages- 
licht gesogen  worden,  die  sowohl  ihrer  Tradition  nach,  als  in 
Beeng  anf  ihre  Form  dem  14.  Jahrhundert  ansngehOren  scheinen, 
mehrare  davon  selbst  der  ersten  H&lfte  desselben.  Eins  davon,  ^) 
▼im  dem  bereits  oben  die  Bede  war,  trftgt  sogar  die  Jahres- 
zahl 1822.*)  Wenn  dieser  Umstand,  da  der  Fall  fftr  das  14. 
Jahrhundert  allein  dasteht  nnd  die  Urkunden  nidit  so  hoch 
hinauf  reichen,  die  Aechtheit  der  Bftchse  auch  verdächtig  macht, 
80  nimmt  die  Form  der  Seele  und  die  vasenfthnliche  Gestalt 
der  Büchse  doch  sehr  fllr  die  Aechtheit  ein.*)  Ihr  Gewicht 
beträgt  16  Pftmd  11  Unzen  mantuanisch  (4,941  kg),  die  äussere 
Länge  164  mm,  die  der  Sede  140  mm.  Der  Durehmesser  der 
letztem  an  der  llflndung  beträgt  55  mm,  am  Boden  46  mm.  Die  zu- 
gehörige eiserae  Kugel  wtkrde  0,343  kg  und  wenn  sie  von  Stein  war 
0,120  kg  gewogen  haben.  Die  BQchse  stammt  aus  dem  i.  J. 
1786  aufgelösten  Kloster  Sant  Orsola  in  Mantna  nnd  war  in 
den  Besitz  des  Grafen  d'Arco  gelangt,  dem  sie  indessen  i.  J. 
1849  mit  noch  andern  Waffen  entwendet  wurde,  ohne  dass  eine 
Spar  davon  wieder  aufgefunden  ist.   Sie  war  von  Bronce^)  und 

')  Taf  m.  Fig.  1. 

*)  Die  Jahreszahl  ist  in  arabischen  Ziffern  gesohriebori,  dnch  darf  das 
nicht  Überraschen,  <ia  z.  B.  das  Alterthuins-Uiueum  zu  Breslau  einen  Abdruck 
ia  Ton  nit  ier  Jatewmbl  1880  ebenftült  m  tnlMMi  ZUfeni  bentn 

■)  Man  erkennt  sogleich  am  dieser  Form,  daas  die  Bflehse  nicht  ans 
der  Zeit  des  Urs^pnugB  der  Feuerwaffen  herrllbren  kaun,  dass  sie  vielnehr 
•chon  den  IJebergang  zu  den  hier  folgenden  Büchsen  vermittelt.  Das  so- 
genannte Wunderbuch  der  (irosshen:.  Bibliothek  zu  Weimar,  von  dem  noch 
später  die  Rede  sein  wird,  stellt  eine  Va»e  dar  (diesseits  Taf.  III.  Fig.  11 
wiedergegeben),  die  auf  einer  Holzplatte  hinter  einem  beweglichen  Schirm 
stdit  midTielMelitdantelleiiMU,  wie  aaii  lidi  die  «ntan  Fenorwaffn  dachte, 
vielleidit  aber  aach  dank  Tradition  «heikoniinen  ist  and  der  WiriiliGiikdt 
eatspricht.    Die  Zeichnung  ist  ohne  Text. 

*)  Hierin  liegt  der  verdächtige  Punkt.  Man  hatte  im  14.  Jalull.  WoU 
Bttchsen  von  Metalli  d.  i  Kupfer,  aber  nicht  aus  Bronce. 
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hatte  (las  AVappen  der  Stadt  Mantua  nebst  einigen  Initialen,  die 
sich  auf  den  Verferti^rer  beziehn  mögen.') 

Eine  zweite  I^iiclise')  befindet  sich  im  Besitz  des  Herni 
Gaetano  de  Minicis  zn  Kernn^.  Sie  hat  nacli  Anpehicci  S.  69 
die  Länge  von  2(X)  mm  und  eine  Länge  der  Seele  von  170 
mm.  Der  äussere  Durclnnesser  der  Mündung  beträgt  MM)  mm, 
am  Ziindloch  70  mm,  am  Boden  HO  mm ;  der  Durchmesser  der 
Seele  an  der  Mündunjr  64  mm,  am  Boden  40  mm.  Das  (ge- 
wicht ist  H  römische  Pfund  oder  2,712  kg.  Die  Kugel  winde 
einen  Durchmesser  von  mm  gehabt  und,  wenn  von  Eisen, 
0.207  kg  gewogen  haben.  Die  Büchse  ist  von  Schmiedeeisen 
und  stammt  von  der  Burg  Monte  Varmine.  die  1341  zerstijrt 
wurde.  Sie  entspricht  ziemlich  genau  den  Handbüchsen  von 
Perugia  v.  J.  1364,  von  denen  (Traziani-'i  erzählt,  dass  die 
Kommune  500  Bombarden  von  der  Länge  einer  Spanne  (gleich 
223  mm)  fertigen  liess,  welche  in  der  Hand  getragen  wurden 
und  jede  Rüstung  durchschlugen.  Dass  man  auch  in  Deutschland 
B&chsen  dieser  Art  geführt  hat,  geht  aus  alten  Inventaren  her- 
vor. So  sagt  ein  solches  von  Castellaun  aus  dem  15.  Jahrb.: 
Item  zwey  alter  gefasster  Buchssger  uff  dem  Sale,  ist  jede 
eyner  Spanne  lang  .  .  .  Toll.  Archiv  19.  Bd.  1846.  S.  74. 

Eine  dritte  Büchse/)  die  ihrer  Tiadition  nach  dem  14. 
Jahrhundert  angeliöiir  und  aus  dem  Zeughaase  von  Dresden 
stammt,  befindet  sich  gegenwärtig  im  germaniscbeii  National- 
museum zu  Nürnberg.  Sie  ist  von  Schmiedeeisen  und  wiegt 
6,45  kg,  mit  dem  Holzstiel  33V«  Pfund.  Ihre  Länge  beträgt 
257  mm ,  die  der  Seele  222  mm.  Der  vordere  Theil  des  Rohrs 
ist  in  der  Länge  von  74  mm  schwächer  im  Eisen  und  erweitert 
sich  in  der  Entfemmig  von  4  mm  von  der  Mündung  ab  trom- 
petenförmig  nach  der  Mttndnng  hin.  Der  übrige  Theil  hat  vom 
und  hinten  einen  stärkern  Dui'chmesser  als  in  der  Mitte  des 
Rohrs,  was  fttr  diese  Zeit  charakteristisch  ist  und  sich  auch 
beim  folgenden  Rohr  findet  Die  Seele  ist  an  der  Mündong 

')  Angelucci.  Documenti  inediti.   Torino  1869.  S.  75  imd  Coute  d'Arco, 
Nuovi  stiidii  intorno  aireconoiui«  politica  del  Manicipiu  di  MantoTa.  Iä47. 
•)  Taf.  III.  Fig.  2, 

^  Gronie»  Ptonightt  im  ArcUrio  Stor.  Rai  T.  XVL  P.  I.  p.  197. 
«)  Tk£  HL  Flg.  8. 
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42  nun,  im  üebiigen  35  mm  weit,  so  dasB  flfo  liemlich  genan 
6  Diameter  Länge  hat,  was  sich  ebenfalls  beim  folgenden  Bohr, 
welches  Ton  demselben  Kaliber  ist,  findet.  Ansseihalb  ist  das 
Bohr  achtkantig.  Das  eigenthttmUche  Zikndloch  ergiebt  sieh 
ans  der  Zeiehnnng.  Die  Bttchse  würde  eine  Bleikugel  von  0,26 
kg,  also  etwas  über  ein  halbes  Pfiind  geworfen  haben.  Der 
vordere  abgeschwächte  Theü  büdet  eine  Art  Vorhans,  wie  man 
später  den  Lagenanm  ftkr  das  G^eschoss  nannte,  nachdem  die 
Einf  flhmng  der  Steinbttchsen  ehie  Kammer  nothwendig  machte. 
Sie  stammt  wahrscheinlich  ans  der  Zeit  Tor  EinfDhmng  der- 
selben, etwa  nm  1370,  und  bildet  so  den  Uebeigang  zur  Ein- 
f  lUnmng  der  Kammer,  die  erst  mit  den  Steinb&chsen  nothwendig 
wurde.  Die  bisherige  Bleibttchse,  das  Bohr,  wurde  bei  den 
Steinb&chsen  zur  Kammer,  an  der  vom  ein  Yorhans  (Pnmhart) 
angesetzt  wnrde. 

Der  trompetenf  5rmig  sich  erweiternde  Theil  an  der  Mündung 
unserer  Bttchse  gestattete  Kqgeb  von  verschiedener  GrOsse  an- 
zuwenden. 

Eine  vierte  Bttchse')  befindet  sich  im  Besitz  der  Stadt 
Linz  und  ist  bei  Thicnrbach')  abgebildet  Sie  ist  von  Guss- 
eisen und  hat  ziemlich  dasselbe  Kaliber  von  35  mm,  wie  die 
vorige.  Die  Seele  ist  jedoch  cylindrisch  und  210  mm  lang. 
Die  Eisenstärke  der  Wand  beträgt  gegen  12  mm  and  verstärkt 
sidi  an  der  M&ndung  bis  zu  20  mm.  Der  Boden  geht  in  einen 
4kantigen,  spitzznlaufenden  Zapfen  von  75  mm  Länge  über,  der 
wahrscheinlich  in  einem  Schaft  sass,  welcher  in  einen  Stiel  ttber- 
ging,  ähnlich  der  Büchse  des  germanischen  Museums.  Sie  konnte 
in  dieser  Weise  in  Scharten  verwendet  werden.  Die  spitze  Form 
des  Angusses  schwächte  den  Rückstoss.  Die  Büihse  stammt 
vom  Schloss  Hohosterwitz  in  Käriitlien.  iieinerkeiiswerth  ist 
die  naptt()niiif,^e  ZUiulpfanue,  die  sich  auch  anderweitig  findet.^) 
Die  Büchse  ist  oö'enbar  die  jüngste  von  den  4  beschriebenen. 


')  Tftf.  UL  Fig.  3. 

*)  Dia  g«Mliicktli€lie  BatwiAketmig  der  HtadÜnierwalllni.  Draden  188S. 
8. 8.  T»£  L  Fig.  1.  Di«  BSebw  belSuid  och  ftSlMr  im  Bedtt  4m  Obciport- 

direktors  von  Az,  der  seine  iSammlung  der  Stadt  Linz  vermacht  bat. 

''i  Taf.  III.  Fi^.  10.  nach  den  Anualen  des  Veniu  fttr  HlMMWillfho 
AitertbiunsJrande.  W  ietbaden  1884  (Taf.  IV.  Fig  9). 
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Wie  sich  noch  anderweitig  zeigeu  wird,  fertigte  man  die  Rohre 
im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhundert»  mit  cylindrischer  Seele 
and  einer  Länge  derselben  von  6  Kugeldiirchmesserii/)  wie  sich 
aach  an  dieser  Bttclise  zeigt.  5  KogeUängen  kamen  auf  die  La* 
dung  nebet  Klotz  und  leeren  Kaum  und  eine  auf  das  Geschosts. 

Die  positive  Gewissheit,  dass  diese  4  Büchsen  der  1.  Hälfte 
des  14.  Jahriuindeils  und  den  nächstfolgenden  Jahrzehenden  an- 
gehören. Vie^:t  bei  keiner  vor.  Aber  sie  passen  in  keine  andere 
Zeit.  Ein  Kaliber  von  35  bis  40  mm  ist  das  der  späteren 
Lothbtlehsen  und  Couleuvrinen ,  die  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts Vi 4  bis  '/»  PAind  Blei  schössen,  aber  sie  waien  viel 
länger.  Den  Uebergang  dazn  bildet  die  Bttchse  Taf.  III.  Fig. 
10,  welche  bei  10  Kaliber  Länge  eine  Seelenweite  von  50  mm 
hat  nnd  eine  Bleikugel  von  0,05  kg  (beinahe  l'/ä  Pfiind)  ge- 
schossen haben  würde.  Sie  mag,  da  sie  vom  und  hinten  gleich 
starke  Wüade  hat^  dem  Ende  des  14.  Jahrinmderts*)  angehören 
und  zeigt  bereits  einen  bedentenden  Fortseltritt  an.  Ich  komme 
noch  darauf  zurück.  Man  hatte  anch  später  noch  kurze  ROhre 
an  hölzernen  Stielen,  selbst  noch  in  miserm  Jahrimndert  (die 
sogen.  Coehomer),  die  ans  Scharten  oder  von  Gestellen  schössen, 
aber  sie  hatten  dann  eine  Kammer,  mn  ihr  Gewicht  zn  ver- 
mmdem  nnd  sie  handlicher  za  machen,  so  die  Mchse  Taf.  IV, 
Fig.  12.  Nürnberg  hatte  nach  dem  Gttrtlersdien  Inventar  v.  J. 
1462  (QnelleD,  Teit  8.  41)  noch  «korze  Buchsen  in  Holz  ge- 
ümtf  sie  schössen  Bleikugeln  von  4Vt  Loth  und  3Vs  Loth  bei 
einem  Bohrgewicht  mit  Hofadüusung  von  18  resp.  14  Pftand, 
während  die  Büchse  des  germanischen  Museums  mit  der  Holz- 
flMsnng  38Vs  Pftuid  wiegt  und  auch  keine  grossem  Wirkongen 
erzielte.   .  

Es  erscheint  uothwendig  am  Schluss  dieser  Periode,  also 
für  das  Jahr  1380,  ein  möglichst  vollst&ndiges  Bild  von  dem  Zu- 
stande der  Feuerwaft'en  zu  gewinnen,  um  danach  sowohl  die 

*)  Von  diewr  Llnge  ist  anch  die  Handbttefaae  tan  ZengbAose  m  Bern, 

die  ebenfalls  dem  14.  Jahrhnndert  angehört,  and  die  ieh  nur  deshalb  nicht 
nfther  beschreibe,  weil  mir  ihre  aooatigen  Aboienangen  unbekannt  sind.  Vgl. 
Taf.  VI.  Fig.  18. 

*)  Die  Anualen  des  Vereins  für  Na8»auiscbe  AltertbumskaoUe  sa^eu 
lö.  Jabriiundert,  wa«  wohl  ein  Schreibfehler  ist. 
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Batwickelang  derselben  bis  zu  dieser  Zeit  zu  erkennen,  als 
namentlich  einen  Auhalt  für  die  weitere  Eni  Wickelung  zu  ge- 
winnen. Es  wird  sich  dabei  um  Feststellung  folgender  Punkte 
handeln:  1.  die  ßeachaffenheit  des  Pulvers,  2.  die  verschiedenen 
Gattungen  der  Feuerwaffen,  3.  die  Formen  dei-selben,  4.  das 
Material,  5.  die  Geschosse,  6.  den  Lademodos,  7.  die  Gestelle 
(Lalfeten). 

Die  Möglichkeit  zu  einem  gewissen  Abschluss  hierin  zn  ge- 
langen, bietet  eine  Bilderbandschrift  der  Kgl.  Hof-  und  Staats- 
Bibliothek  ztt  München  cod.  genn.  600,  welche  über  alle  diese  Ver- 
hiltniise  Anüschlnss  giebt  und  mit  grosser  Sicherheit  auf  diese  Zeit 
hesdmmt  werden  kann.^)  Ss  wird  darauf  ankommen  sie  mit  or- 
kondlichen  nnd  anderen  beglanhigten  Nachrichten  an  vergleichea. 

Was  annftchst  das  Pnlver  betrüb,  so  hahen  wir  ans  dem 
14.  Jahrhundert  zwar  zahlreiche  Bechnnngen  Uber  Ankanf  der 
Materialien  dazn,  ohne  dass  sich  daraas  jedoch  auf  das  Mischnngs- 
Terhftltniss  des  Pnlvers  schliessen  liesse.  Soviel  geht  jedoch 
daraaa  hervor,  dass  keine  andern  BestandtheQe  als  Salpeter, 
Sdiwefel  nnd  Kohle  dasn  verwendet  wurden. 

Die  Mftnchener  Handschrift  cod.  genn.  000  gieht  dagegen 
völligen  An&chlttss  üher  das  zu  den  Büchsen  verwendete  Pulver. 
Sie  bespricht  zuerst  die  Materialien.  Vom  SalpjBter  hat  sie  zwei 
Formen,  den  ciystalliaischen,  den  sie  Salniter  nennt,  und  den 
dsreh  ein  hesonderea  VeriUiren  hergestellten  in  Stanhfbrm,  den 
sie  mit  Sal  petri  (in  den  spätem  Fenerwerksbndiem  Salpetrica 
genannt)  bezeichnet. 

Als  Kennzeichen  ehies  guten  Sahiiters  hebt  üe  hervor,  dass 
er  sich  trocken  anfühlt  und  auf  der  Zunge  keinen  sahtlgen 
sondern  ^en  süssen  Geschmack  hinteriässt,  wenn  man  die  Hand, 
die  ihn  berührt  hat,  nach  der  Zunge  führt. 

')  Auf  die  Wichtitfkeit  diewjr  Handschrift  hat  zuerst  Herr  von  Rettberg 
aofaerksam  gemacht  (Anzeiger  f.  K.  der  deutscheu  Vorzeit  1860.  Spalte  406  ff.). 
Er  vcriegt  aie  j«docb  irrthOmlicli  in  die  1.  Hälfte  dea  14.  Jahrhunderte.  Da 
•ia  betalti  von  BMMma  ifricht,  die  ia  DmtwilÜMid  ver  1877  lieht  ba- 
kannt  waren,  bqm  «e  eiaar  etwas  ■pitern  Zeit  angehören.  Die  »Qnallaa 
2.  Qesch.  der  Fenerwaffen,"  welche  die  Zeichnongen  ziemlich  vollständig  wiedeiP- 
^eben,  taxiren  sie  auf  trtthestens  1380  und  nach  der  Bewaffnung  den  RiJchHen- 
meisters  auf  Taf.  VII  der  ^  Quellen "  möglicherweise  erst  dem  letzten  Jahr- 
sehend des  14.  Jahrb.  angehürig  (Text  ä. 
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Der  Salniter  wird  darcb  Schmeteen  (Gietsen)  gallliiteii. 
Eb  heisst:  Nimm  Sahiter  in  exaea  irdenen  Tiegel  nnd  Uia  ein 
Dreiwigstel  Sdiwefel  hinzu  nnd  yermache  den  Tiegel  gar  woU 
nnd  setse  flm  in  eine  GInt  nnd  wenn  ein  blauer  Donet  duTon 
geht,  so  brich  den  Tiegel  auf,  so  ist  der  Sahiter  sergangen, 
den  magst  du  giessen  worin  du  willst  odor  in  welchen  Model 
(Form)  da  willst. ») 

Selbstredend  mnsste  der  Schaum  von  Unreinigkeiten,  der 
sich  auf  der  Oberfläche  gebildet  hatte,  zuvor  entfernt  werden.*) 

Das  Sal  petri  wird  wie  folpt  herprestcllt.  Nimm  Saliüter 
4  Pfund.  Salarmoniak  ( Wcinsh  iiisalz)  1  Pfd.,  Kampfer  1  Loth 
und  sitde  das  in  gebranntem  Wein  bis  der  Salniter  vol  zer- 
gangen, giess  es  dann  ab  in  einen  andern  Hafen  und  hänge 
den  in  einen  Keller  und  lass  ihn  eineu  Monat  hangen.  Danach 

')  Toll  (.Archiv  f.  d.  Offiziere  des  Artil!  -  u.  Ing.-Con)«  60.  IGO  ff.)  Der  Text 
i.st  modenii.sirt,  im  rcbrigen  liabe  ich  Um  mit  der  Handschrift  vertrlichen.  Zum 
Vergleich  lasse   ich  hier  eine  Mittheilimg  von  Dr.  Kerler,  LTniversität«- 
Ubliotbekar  m  Erlangen  folgen,  die  er  im  Anzeig,  f .  K.  d.  Von.  Jahrg.  186S. 

4»  atoh  eiBAT  Haadacihiift  d«  Anhiii  der  Stadt  Bothaabing  d.  T. 
TerOffenUicht  hat  Er  sehitat  üb  naeh  dfln  Sdiriflsflgai  aiu  den  70er  oder 
80er  Jahren  de»  14.  Jelydnoderts  herrahrend. 

,M!»n  m\  salpt'fcr  npmen  nnd  sol  in  lejj^en  in  einon  pysnein  loffel  nnd 
8ol  in  setzen  (Iber  tin  feur  nnd  sol  in  brennen  nnd  moI  in  alz  heiz  machen 
dMS  er  glwe  alz  ein  eyseu,  und  »o\  auch  hüten,  da/  kaiu  gluwender  Kol  dor- 
ia  Inun  und  aol  jn  ie  ein  phuut  Salpeters  und  ein  klein  vierduug  schwe&ls 
weifn  md  lol  m  dem»  os  gieteen  in  ein  beckin  nnd  eol  des  selben  aalpeten 
ein  phnnt  nemen  nnd  wl  neaen  ein  Tieidnng  eins  phnndes  lindein  kolen  nnd 
m1  nemen  cwey  lot  schwefelz  md  lol  daz  ein  wenig:  fenchten  nnd  tel  flavatar 
einander  stossen  alz  klein  daz  man  den  schwefel  nicht  jrcsohn  möge  snnder, 
nnd  sol  ez  dannc  derrcn  nnd  sol  daz  pulver  danne  tun  in  ein  Steinbuhschen 
dax  sy  drey  vinger  1er  8te  tmd  daz  ez  hart  in  der  buhsen  vfi  einander  ge- 
stonen  mj  md  iol  dann  nemen  einen  buchein  klocx  der  hart  aey  dreyer 
iiveiek  Tiagv  lang  md  lol  dm  kot  leklnkm  für  dm  pnim  (nlolii  hart  mf 
dM  Pnlver,  von  dem  dir  Klota  drei  Finger  ak  bUab,  mrfem  hart  im  üa 
Bflehse,  damit  er  festsaRs)  nnd  nem  dann  ein  wenig  gmmate  nnd  den  etein 
do  ftir  in  die  Imbsen  ]egen  und  sol  den  zwicken  mitten  in  die  buhsen  mit 
keideln  (Keilen  von  weichem  Holz)  nmh  und  uniD  daz  er  sich  nicht  geruren 
möge/    Das  Verständuiss  der  Stelle  wird  sich  aus  dem  Folgendem  ergeben. 

*)  AnuHUBtaiinm  priuciyale  «der  KriegsmmMm  md  ArfHIerieUwh. 
ImiU:  a.M.  1616.  a«.  Dai  Badi  UUel  etea  mm  Ajafkfa  dia  Umraik»- 
Mm,  Jedodi  mit  vielfiMh  mOaikßUm  tamaf. 
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flM>e  dem  Harfini  anssen  den  KieM  ab  vad  gfeii  nach  9  bis 
10  Tageft  wieder  liemntMr  und  ynadnb  den  Hafen  aoeseii  das 
WeisBe  md  das  Onne  ab,  das  ist  das  beste  8al  petri,  das 
Jemand  gebaben  mag  nnd  ein  Pfimd  gilt  6  Gulden.^) 

Die  KoUe  wird  Ton  linden-  oder  A]bran-(Pitppel")Holz 
gebrannt  Nach  dem  Terbrennen  wird  ein  Bedcen  daitber  ge- 
sinnt, so  ▼erdampft  sie.  Es  giebt  eine  YOisllglidie  KfiUe,  wenn 
man  sie  nach  dem  Verbrennen  mit  Branntwein  Utaeht  nnd  die 
XeUe  dann  an  der  Sonne  dürren  lAsst. 

üeber  die  Reinigung  des  ScbweMs  lässt  sieb  die  Hand- 
sebrift  nicht  ans,  weil  sie  unbeendet  geblieben  ist 

Das  schlechte  (d.  h.  gewöhnliclie)  Pulver  wird  ans  3  Be- 
standtheilen  hergestellt:  4  Irland  «geläuterten  Salniter,  1  Pfund 
Kohle  und  1  Pfund  Schwefel,  Es  wird  auf  feuchtem  Wege  mit 
gutem  Wein  ^da  Kampfer  iugesotten  sei"  hergestellt.  Ohne 
Kampfer  verdirbt  das  Pulver  leicht,  auch  kräftigt  er  dasselbe. 

Das  starke  Pulver  besteht  aus  4  Pfund  Salniter,  1  Pfund 
Schwefel,  1  Pfund  Kuhle,  1  Unze  Sal  petri  und  1  Unze  Salar- 
moniak  nebst  einem  Zwölftel  Kampfer.  „Stoss  das  alles  gut 
unter  einander  und  tlui  gebrannten  Wein  dazu  und  dürre  das 
wohl  an  der  Sonne.  So  liastu  ein  gut  beleibig  (dauerhal'tes) 
Pulver,  dessen  1  Pfund  mehr  tluit.  denn  sonst  3  Pfund.* 

Von  Knollenpulver  ist  nirgt  iids  die  Rede,  das  war  also 
noch  nicht  bekannt.  Das  starke  Pulver  war  bei  der  Gefahr 
des  Sprengens  der  Büchse  nicht  zum  Schiessen  geeignet  und 
wurde  zu  Feuerkugeln  und  Feuerpfeilen  verwendet.  Toll  fand 
in  einer  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek  aus  dem  14. 
Jahrhundert  sogar  das  Verhältniss  von  2  Theilen  Salpeter,  1 
Tbeil  Schwefel  nnd  2  Theüen  Kohle  nebst  dem  10.  Tbeii  Ton 
„Firnis  ülanz;"  dabei  den  Vennerk  „damit  man  anss  der  physs 
(Büchse)  schiesst /'^)  Nach  einem  Recept,  das  Dewals  in  einer 
Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  im  Archiv  von  Montauban 
fand,  bestand  die  Mischung  hier  ans  22  Unsen  Salpeter,  4 
Unsen  Scbwefel  nnd  6  Unzen  Eoble  ans  Weidenbols.  DieBe- 

*)  Verglichen  Höver  II.  2,  1129.  Der  HutVn  war  irden.  Der  Preis 
hier  wird  auf  30  Pfond  Heller  angegeben  für  das  Pfund. 

^  Od«.  L  m.  «BOe.  Hirtt  81.  VoU     AnUf  fVr  d.  0.  d.  Ait- nad  fiif.- 
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staBdtbeile  wurden  einzeln  auf  einer  M&hle  gekleint,  gesiebt 
—  wobei  der  Schwefel  ein  Sieb  von  feineren  Maschen  hatte 
als  Salpeter  nud  Kohle  —  und  in  einem  liteser  gemiacht.') 
Die  Anfertigung  geschah  also  auf  trockenem  Wege. 

Dem  gegenüber  ist  es  auffallend,  dass  Kieser  L  J.  1405 
als  Bachsenpnlver  (iste  est  pulvis  com  quo  incendnnt  pizidea) 
die  Mischung  von  6,  1,  1  bezeichnet.  Er  meint  damit  wahr- 
scheinlich das  Ansündpulver  (pulvis  currasive).  Als  Pulver  rar 
Rakete  verlangt  er  32  Theüe  Salpeter,  3  Theile  Schwefel  und 
5  Theüe  Kohle.*) 


Die  Zeichnnngen  der  Mttnchener  Handschrift  lassei  folgende 
Oattangen  von  Feuerwaffen  eitennen:  Steinbftchsen,  Loth- 
bttehsen  und  von  diesen  wieder  als  Ideinste  Form  die  Hand- 
bftchsen. 

Ich  beginne  mit  den  Lothbftchsen,  wefl  sie  vor  den 
Stdnbttehsen  ezistirteii.  £^  Lotbbllehse  erscMat  In  der  MUb- 
chener  Handschrift  von  sehr  verschiedener  Grösse,  aber  mit 
Ansnahme  der  sogen.  Elotzhttehse  von  gleicher  Form  von  hdchstens 
6  KaUbor  SeelenliUige.  Es  ist  dies  von  Wichtigkeit  zu  consta- 
tiren,  weil  daraus  hervorgeht,  dass  lange  Röhre  zu  dieser  Zeit 
noch  nicht  vorbanden  waren.  Auch  haben  die  Lothbfiohsen  der 
Handschrift  noch  keine  Kammer,  weder  eine  lose  nodi  eine  f&st 
am  Rohr  sitzende.  Die  Seele  scheint  vielmehr  cylindrisch  zu 
sein  und  der  Boden  des  Rohrs  ist  flach  abgerundet,  was  auf  eine 
gleiche  Form  der  Seele  am  Boden  schliessen  lässt.  Diese  Form, 
welche  aus  den  Zeichnungen  hervorgeht,  wird  bestätigt  durch  ein 
Exemplar,  das  wir  aus  dieser  Zeit  besitzen.  Es  ist  bei  Denio- 
limng  des  Hastions  Jost  in  Luxenburg  1871  in  der  Mauer  ge- 
funden worden.^;   Die  Länge  der  Seele  beträgt  600  uim  bei 

>)  Napolton  (Fay6)  £tiid«8  lU.  107. 
*)  OUttfaiger  UniTwaititabibliotlMk  Cod.  ms.  phiL  63.  &  101. 
*j  Wir  fwdaakmi      Zeidbniuig  dieser  Lothbflcliw  Herrn  Gonflerrator, 
Oberst  von  OohMiMit  der  ^  im  Moaeam  n  Lnxembnig  vorfand  nnd 

sich  die  Zeichnauf^  davon  zu  verschaffen  wusate.  Sie  ist  mitgvttieilt  in  den 
Annalen  des  Vereins  f  ttr  NaasMUBche  AltertbuBiBkunde  und  Geschieh tefoncbung 
Bd.  XVJll.  Taf.  IV.  1884. 


Digitized  by  Google 


Die  FwwrwAÜm  Mi  s.  J.  1880. 


257 


oner  Weite  derselbeii  von  100  nun.  Mit  Berfteknchtigong  des 
SpielrauDH  von  Vm  der  Seelenweite  wflrde  die  zugehörige  Blei- 
kugel ein  Gewidit  von  5  kg  gehabt  haben,  was  den  grtesern 
Lothbftchaen  dieser  Zeit  entspricht.^)  Die  Bftchse  scheint  ans 
Schmiedeeisen  in  sein  nnd  ist  mit  einielnen  eisernen  Bingen  ver- 
stlikt*)  Die  Bodenstftrkebetrigt  80,  die  Tom  nnd  hinten  gleiche 
Wandstärke  75  mm,  die  im  Verf^eieh  mit  einer  ebendaselbst 
gefundenen  Steinbüchse  ^)  so  bedeutend  ist,  dass  wir  es  hier  un- 
bedingt mit  einer  Lothbüchse  zu  thun  haben.  Im  Uebrigen  ver- 
weise ich  aut  die  Zeichnung  Taf.  III.  Fig.  4.  Die  Ueberein- 
stimmung  in  der  Form  der  Seele  mit  der  Unzt  i  IJüclise  (S.  251) 
springt  in  die  Augen  trotz  des  ungleichen  Kalibers  und  beweist 
die  Gleichiieit  in  den  (Grundsätzen  der  Konstruktion  unabhängig 
von  der  (^rösse  der  lUiehse.  Dasselbe  zeigt  sich  in  der  Miinche- 
ner  llandschrill.  Tat".  V  und  Vll  der  „Quellen"  (vgl.  die  dies- 
seitige Zeichnung  Tat.  Jll.  Fig.  9)  lassen  grosse,  Taf.  Vlil.  ti  und 
Taf.  IX  der  „(Quellen"  kleine  Lothbüchsen  erkennen. 

Wir  sind  durch  Feststellung  dieser  Form  zugleich  i>ereclitigt 
die  Ansicht  der  französischen  Scln  ittsteller,  da.^s  die  lose  Kammei- 
von  voiTiherein  angewendet  worden  ist ,  zurückzuweisen.  Die 
einzige  Stelle,  worauf  diese  sich  beziehn.  tindet  sich  in  einer 
Rechnung  der  Stadt  St.  Omer  v.  J.  1342.  Ks  lieisst  darin  ,,dem 
C'olart  du  Tiosquen  fiir  ein  (eisernes)  Band,  um  die  Biichseu  auf 
dem  Gestell  zu  befestigen,  auf  dem  man  die  Kanonen  abschiesst 
 2  sons.*^^)  Der  Ausdruck  Mchse  (boiste)  bedeutet  hier 


*)  Dm  lavBBtar  vim  Bologaa  J.  1881  weisi  ebene  Ksgehi  Mi 
6  uud  8  KikgiMni  Mcb.  Nflndieqr  hatte  1888  ahM  LothMehae,  4ie  6  PM. 

Bki  schosB. 

*)  V.  Coluiusoii  pel>t  Si  lunie<leeiseu 

*)  Die  Zeicliuuug  dieiier  8tt'iubUch:»e  »ielie  Tal.  Iii.  Fig.  ö.  Ich  halte 
dafür,  dMi  M  der  Anfludnne  der  Bflehee  efai  Itrtfiini  begangen  *woid«ii  ist 
Um  KnuNT  moM  bei  dieseB  gnmem  Kaliber  Ton  900  wa  BoChwe&dig  tot- 
haaden  geweaen  aeb,  wefflr  anofa  die  gaaaeFtem  tfoMkt  (vai|g^Tif.ni.  Fig.  9), 

nur  mag  sie  so  von  Kuüt  und  Uuruth  an^Lrefflllt  ge\vts<Mi  sein ,  da.s.x  si(>  Mich 
nicht  «Tkennfu  Iit>ss,  Sie  liat.  wie  «lif  Hiii  hs««  Fig.  4  «las  Kiir<'iitliiiiii!ii  lic,  dam 
Uaa  ZiiudliK'h  iu  dtr  Achse  den  Kulir.H  liegt  und  sieh  ni\ch  hinten  iWVnet. 

*)  LorMau  Lärche}'.  Or^^iue«  S.  'M  :  A  Colart  du  Lusquen  poar 
1  hdehet  aiia  po«  ftnaer  iei  boielea  aow  l^tngien  dont  on  trait  lee  die 
eaaoaa,  8  s. 

KObUr»  IitoinraMB  ia  dnr  BittWMlt.  HL  Bd.  L  A.  IT 
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nichts  anderes  als  das  Kanon  selbst.  Dies  ergiebt  «cli  ans 
einem  andern  Posten  der  Rechnung,  wo  es  heisst:  dem 
Johann  von  Cassel  für  das  Drechseln  von  400  Holzem  zu  den 
Pfeilen,  die  aus  den  Kanonen  zu  schiessen  sind,  und  fftr  das  An- 
passen der  beiden  Enden  derselben  an  den  Büchsen  . . .  Da 
die  Pfeile  mit  der  Kammer,  wenn  eine  vorhanden  gewesen  wftre, 
gar  nichts  gemein  haben,  sondern  nur  fttr  die  Büchse  (canon) 
selbst  anzupassen  sind,  kann  boiste  nicht  die  Kammer  bedeuten. 
Der  Ausdruck  boiste  kommt  auch  sonst  nicht  in  Frankreich  vor. 
Dagegen  war  in  Flandern  der  Ausdruck  bnsse  (Büchse)  für 
Kanon  gebrSnchlich,  so  dass  er  sich  als  boiste  auf  das  benach- 
barte St.  Omer  übertragen  haben  mag. 

Tor  allem  sieht  man  die  Nothwendigkeit  nicht  ein,  diese 
kurzen  Röhre,  die  sich  leicht  von  vom  laden  Hessen,  mit  losen 
Kammern  zu  versehn,  um  sie  von  hinten  zu  laden.  In  Deutsch- 
land eivehefaiai  die  sogenannten  Kammeibüchsen  mit  losen 
Kammern  erst  zu  Anfaug  des  15.  Jahrhunderts,  nachdem  man 
lange  ROhre  anwendete.  In  Italien  findet  sieh  hi  dem  Inventar 
von  Bologna  1397  als  Geschfitzzubehör  ein  Keil,  wie  man  ihn  zum 
Festhalten  der  losen  Kammer  in  der  Büchse  anwendete.  Er 
lässt  auf  das  Vorhandensein  einer  losen  Kammer  schliessen;  im 
Inventar  von  1381  ist  er  noch  nicht. 

Wenn  i.  .T.  1364  die  Handbüchse  noch  die  Foi-m  der 
übrigen  Büchsen  hatte  (vgl.  oben  S.  227.  251)  und  nur  eine  Spanne 
lang  war.  so  Underte  sich  da-s  bald  daliin.  dass  sie  liing:er  im 
Kohr  hergt'stcllt  wurde.  In  der  Müiu  lH  iier  Hand.'^chrilt  diiickt 
sich  das  jedocli  noch  iiiclit  aus.  Sie  liat  zwar  «anscheiueud  die 
Zeichnung  eiut^r  Handbiu  hse.-i  die  etwa  2  Fuss  hin<2:  ist  und 
am  hintern  Ku<le  einen  kurzen  ludzerueu  (iritt  zur  Handhabun«r 
hat.  Aber  es  ist  keine  eij^entliclie  Ilandbüelise,  da  sie  an  der 
Mündung  angezündet  wird.  Der  SclüUze  liiilt  sie  niindieli  nnt 
der  linken  Hand  unter  einem  AN'inkel  von  4ö  Cirad  aufrecht 
vor  sieh  und  hat  in  der  rechten  Hand  einen  Stab,  «ler  am  t>bpru 
Ende  eine  Zündschnur  hat,  die  nach  der  Mündung  der  Büchse 

*)  Ebenda  88:  A  Jelian  de  (kumi,  ptm  tonmor  400  de  ftis  <Ie  frarrot» 
powr  traire      cinous,  «t  ycbMis  Amenainer  m  de  bona  m  wufea  des  boistes 

...  de  cascuii  ceut.  f)  8. 

*)  Die<ut«iU  Taf.  11.  Fig.  8. 
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fuhrt  Du  Bild  veniiiiiliclit  das  AMbaern  der  sogenaimten 
KlotEbachse,^  die  mehrere  Schüsse  abgab,  von  denen  jeder 
seme  besondere  Ladnag  hatte,  die  sich  nadi  dem  Abgehen  des 
vorher  beindljchen  Schusses  entsindete.  Es  ergiebt  sich  das 
a»  der  BUderhandschriit  Ko.  3069  der  Wiener  Hofbibliothek« 
welche  eine  neuere  UmaiMtmig  etwa  vom  Ende  des  14.  Jalirfa. 
der  MfineheMT  Handschrift  ist  und  auf  S.  42  diese  Klotsb&chse 
mit  der  Uebersehtift  veneichnet :  «Die  Klotzbftchse  mit  3  Schnss.'* 
Anf  8.  88b  stellt  sie  eine  wirkliche  HandUkfase  dar,  die  vom 
Sohtttami  an  einem  langen  Stiel  gehandhabt  wird  nnd  efaie  Art 
Abdricker  hat,  der  dnroh  ehm  glühenden  .Eisendraht  das  Pulver 
am  Z&ndloch,  das  sieh  oben  am  Bohr  befindet,  entsttndet  Der 
Stiel  ist  nicht  aot'  die  Erde  gestützt,  wie  in  dei*  Kieserschen 
Handschrift.-) 

Da  .SS  die  Handfeuerwatteii  zu  dieser  Zeit  sclioii  eine  nicht 
unbedeutende  A\'irkuug  erzielten,  Imbeii  wir  im  (jelecht  bei  ('om- 
uiiiies  gesehn.') 

Ein»'  Büchse  von  der  Form  der  Klotzbiu  li.se  der  Arünehener 
Han<lsi'hrift  linilet  sicli  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Zittau.  So  iiber- 
rasciiend  die  Aelmliclikeit  aber  auch  ist.  so  stellt  diese  lUichse  doch 
etwas  f^anz  anderes  dar  und  wiirde,  da  ihr  (iewicht  30,75  k«^-  be- 
trägt, nicht  mit  einer  Hand  zu  halten  sein.  Zu  einer  iüotzbUchse  im 


Der  Aumbruck  KluUbui  h^c  kuunut  .s^iiitci  in  der  Hedeutii»^  VOH  Lotb- 
bUdiae  TOT.  Hier  ut,  wie  aus  deiu  l'ulgeudeu  liervurgeht,  etwas  anderes  ge* 
■MlBt  Mao  darf  daher  ans  dem  BUde  der  Haadachrift  nicht  entnehmen,  daas 
damala  schon  HandMtehsen  Ton  dieser  LBnge  roihanden  waren.  Die  lünge 
war  hier  nothwendig,  tun  mehrere  Schüsse  anftiefamen  an  knnncn.  Da.'«  Fenor- 
werk^bnch  {jfiebt  (nach  dem  niodenÜHirt^Mi  Stil  bei  Hoyer  IV.  8.  1185)  loliremle 
Beschreibung  des  Sibiessen«  mit  Klützeu:  .Tline  soviel  rnlver  in  die  lü'u  lise 
als  einer  der  KloU  laug  ist,  schlag  den  Klutz  aul  dies  l'uivei-,  dauu  wieder 
sotid  Pnlver  nnd  wieder  ein  Klots,  bis  die  BMae  toU  ist  Dnrch  jeden 
Klein  BMM  dm  Lech  dmdigalm,  daaa  daa  Fsmt  tod  dem  eisen  man  aiidara 
koHunea  kann.  IHalMer  sollen  so  gross  sein  als  aiaa  f^findalniilsii^  dadnwh 
wird  Pulver  gelaaeia  nnd  eina  Schwefelkerae  iarin  geateckt  Ztadet  man  es 
an,  so  klappt  einer  nach  dem  andern  heraus.*' 

■)  Vgl.  Tal".  II.  Fig.  *J.  Ein  iihnliduT  Abznu  findet  sieh  noch  in  der 
Uandschrit't  des  Froiwart  aut  der  Stadtbibliutlick  zu  üreslaa  v.  4.  1468. 

^  Band  IL  B.  £64.  68a  Fniasart  X.  186:  .et  al  en  y  acvoit  anems 
«ni  jettoiant  dea  hombardes  portativea  et  traioiant  gnms  tparian»  fimumüs 
de  Äer  et  les  fldsolent  Teller  onttre  le  pont  jnstnea  k  Ja  villa  da  Goaunmas.' 
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ohigen  Sinn  war  eine  Rühre  von  starkem  lUtch  genügend.  Die 
Wiener  Uaudschrift  zeigt,  dasn  die  Handbücluieii  diettei*  Zeit 
noch  kiU'z  \\'aren.  wenn  i<ie  auch  mehr  wie  eine  Spanne  nuuwen.  Ich 
komme  auf  die  Zittauer  Büchse  bei  den  Hakeub&chsen  noch  des 
Weitem  zu  »»prechen  und  werde  nachweisen,  dass  sie  erst  dem 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  angehören  kann. 

Von  Steinbttchsen  dr&cken  sich  in  der  Handschrift  zwei 
Arten  aus,  von  denen  die  eine  ein  kleineres  Kaliber  darstellt  und 
den  grossen  Lothbftchsen  nachgebildet  ist  Sie  ist  daher  ohne 
Kammer.^)  Der  darunter  stehende  Text,  welcher  den  Lade- 
modus  beschreibt,  spricht  von  einer  Ffinfthdlung  der  Bflchse 
und  nicht  der  Kanuner,  sagt  auch,  dass  man  daraus  Klotze 
(Bleikugeln)  und  Stehlkugeln  sehoss.  Die  andre  Foim  (Taf.  A. 
IV  der  „QneUen") ')  zeigt  eine  Steinbftchse  mit  Kammer  yon 
der  ältesten  Form,  wie  wir  sie  von  Redusins  her  kennen. 

Redusius  giebt  uns  zum  Jahr  1376  folgende  Beschreibung 
der  Steinbftchse  (Bombarde):  Die  Bombarde  ist  ein  eisernes  In- 
strument mit  weitem  Vordertheil  (tromba),  in  dem  die  dazu 
passende,  runde  Steinkugel  zu  liegen  kommt«  und  emem  hinten 
daran  befindlichen  Rohr  (cannone),  das  zweimal  so  lang,  aber 
enger  ist  In  dasselbe  wird -das  schwarze,  ans  Salpeter,  Schwe^ 
fei  und  Weidenkohle  kfinstlich  bereite  Pulyer  gethan.  Nach- 
dem sodann  die  vordere  Oeffhung  des  Rohrs  (der  Kammer)  durch 
efaien  hineingeschlagenen  Klotz  von  Holz  fest  verschlossen  und  die 
Steinkugel  davor  gelegt  und  verkeilt  ist,  wird  durch  das  Zflnd- 
loch  des  Rohrs  der  Ladung  das  Feuer  mitgetheflt  und  der  Stein 
durch  die  Kraft  des  Pulvers  herausgeschleudert") 


*>  TAH  n.  Flg.  2  itoUt  dl«ae  Bflchie  nMdi  daer  tou  OrighiftI  g»- 

aommeuen  Pause  dar.    Auch  Fig.  1  bftt  iMine  Xaminer. 

«)  Taf.  II.  Fi^.  3  de.<Hflei(lieii. 

"1  l'linm  Trevis.  ap.  Mnratori  IH.  754  :  ^Ent  enini  bombarda  instnunentuni 
ferreuju  turti.H8iiuuni  cum  trumba  anteriore  lata,  in  qua  lajiiH  rotundu^  ad 
foffBRin  trumbae  iiupoiiitar,  haben»  canoneui  a  parte  posteriori  Maum  cotgnn- 
gentem  longam  bis  tanto  ^uauto  tuml»,  led  eiilioram»  in  quo  imponitnr  pnlvit 
■iger  artlfiewtns  eim  MÜnitrio  et  ndplittie  et  ex  carbMiMUeifl  finiuiea 
cannonifl  praedicti  renm»  bnccam.  Et  obtuH«  foramÜM  iUo  cmu  concono  uno 
lignei»  intra  « tili  at<t  et  lapide  n»tnnd(»  pmedii  tae  burcae  iinpo8jto  et  ascutato, 
itmi»  iuHuittitur  per  furaiiifii  uiiiiu»  canuouis,  et  vi  pulverig  acceusi  magno 
cuiu  iiuptitu  lapiti  immitlitur.' 


Digitized  by  Google 


Die  Feuerwaffen  bia  z.  J.  1380.  261 

• 

Die  Beschreibung  entspricht  genau  der  Zeichnung  der 
Mfinchener  Handschrift,  wo  die  Kammer  ebenfalls  die  doppelte 
Länge  des  Vorhanses  (Fluges)  der  Bttchse  hat.  Die  Zeichnung 
stellt  das  Verkeilen  der  Kugel  dar.') 

Zwei  im  Artilleriemuseum  zu  Turin  vorhandene  eiserne 
Bonibarden,  die  augenscheinlich  der  frühesten  Zeit  der  Stein- 
biu'liscn  angehören,  geben  (-relegenheit  uns  nt)cli  vertrauter  mit 
der  Konstruktion  derselben  zu  inaclH  ii,  um  diese  Kenutniss  tür 
die  weitere  P^ntwickehiiig  zu  verwertheu.  Die  eine  Bombarde,'') 
auf  der  Burg  Morro  bei  .Tesi  in  der  Mark  Aneona  frefuuden, 
entspricht  der  Besclireibiuig  des  Redusius  und  weiclit  von  der  der 
Münchener  Handsclu'ift  nur  insofern  ab,  als  die  Kammer  äusser- 
lich  cyliudrisch  ist.  Im  Innern  ist  sie  jedocli  koniscli.  Die 
Bombarde  ist  etwas  kleiner  als  die  der  Handschrift,  welche, 
da  sie  aufrecht  stehend  dem  Büchsenmeister  bis  zur  Brust 
reichte,  gefi:eu  3  Fuss  lang  gewesen  .*<ein  mag,  wiibreud  die 
Bombarde  von  ^lorro  noch  nicht  2  Fuss  (genauer  580  mm  )  Imt. 
Im  Uebrigen  hat  die  Kammer  nahezu  die  doppelte  Länge  des 
Fluges,  und  letzterer  hat  noch  nicht  die  li;in}j:e  des  zujxeliorigeii 
Steines,  so  dass  dieser  iil)ei-  die  Mündung  hinausragte.  Die 
Bombarde  ist  von  Sclimiedeeiseu. 

Die  andere  Bombarde des  Museums  stannnt  von  l*erugia 
und  ist  l)edeutend  grösser  als  die  Bombarde  der  Haudsclirift, 
indem  sie  eine  äussere  Länge  von  1(307  nun  hat.  Sie  ist  aus 
Gusseisen  und  wurde  einen  St«'in  v<m  204  kg  Gewicht  ge- 
schossen haben,  während  die  der  Handsclnift  vielleicht  einer 
Steinkugel  von  30  kg  und  die  von  Morro  einer  St«'inku^r<'l  von 
nur  5,182  kf?  entspricht.  Die  Proportionen  der  beiden  Bomliar- 
harden  von  Morro  und  Perugia  geben  zu  einigen  wichtigen  Bemer- 
kungen Veranlassung.  Die  Kannner  der  Bombarde  von  Morro 
hat  einen  Inhalt  von  1,0()6  Kubikdecimeter,  die  der  Bombarde  von 
Perugia  von  14,301  Kubikdecimeter.^)   Bei  einer  FUlluug  mit 

■)  Die  (lic8><citit?e  Zeidiiiiiiig  Tat  II.  Fig.  8  gieU  nur  die  Bttchse  wieder. 

»)  Taf.  IV.  Fi)?.  1. 
»)  Taf.  IV.  Fit?.  2. 

*)  Die  Abme.s.smigen  Bonibanle  von  Jlorro:   Lüiige  des  Fliig.s 

158  nun,  Dnrchmeiuser  der  Seele  loO— 186  nun;  Lftnge  der  Kammer  (Seele) 
387  um;  DurduneaMr  deraetben  am  Boden  60,  am  Keiael  68  nun.  Bombarde 
Tom  Pemgia:  LKnge  des  Finge  687,  Durchmesser  680—606;  Linge  äef 
Kwoner  817|  DudmeaBer  am  Wiw  193^  «m  Keaiel  165  nun, 
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Pulver  von  '/t  der  Kammer,  wi«  sie  zur  Zeit  fiblich  war,  würde 
das  VerhiUtDisä  des  Gewichts  der  Ladung  zum  Gewicht  des 
Steins  bei*  der  erstem  wie  1 : 10,  bei  der  letstem  wie  1:90  ge- 
wesen sein.  Es  folgt  daraus,  was  sich  auch  sonst  nodi  bestätigt, 
dass  die  grossem  Bombarden  eine  bedent«nd  geringere  Ladung 
hatten  als  die  kleinem.  Bei  der  kolossalen  Wiener  Bombarde 
stellt  sich  das  Verhaltniss  wie  1 : 53  heraus.*)  Die  Kammer  der 
Bombarde  von  Pemgia  ist  daher  nur  IVs  mal  so  lang  als  der 
Fing,  der  anch  bei  ihr  eine  geringere  Länge  hat  als  der  Durch- 
messer der  Steinkugel;  anch  ist  sie  verhftltnissmftssig  enger  als 
die  der  Bombarde  von  Morro.  Dagegen  ist  bei  beiden  das  Ver« 
hältniss  des  Durchmessers  der  Kammer  zur  Länge  derselben 
wie  1 : 5,  also  ganz  nach  der  Mftnchener  Handschrift.  Die  ver- 
häitnissmässig  kleinere  Kammer  der  Bombarde  zn  Perugia  drückt 
sich  auch  in  dem  Verhältniss  des  Steiugewichts  zum  Bohr- 
gewicht ans,  das  in  randen  Zahlen  bei  der  Bombarde  von 
Morro  wie  1:8,  bei  der  von  Pemgia  wie  1 : 6  ist. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  beider  Bombarden  verweise  ich 
auf  die  Zeichnung.^)  Gewicht  und  Abmessungen  sind  von  An- 
gelacciin  einer  Tabelle  zusammengestellt*)  und  daraus  entnommen. 


Das  Material  zu  den  Büchsen  war  im  14.  Jahrlmndert 
vorherrschend  von  Eisen,  zum  Theil  selbst  Gusseiseu,^)  obgleich 
in  der  frühesten  Zeit  auch  Metall  vorkommt. 

Dia»  Abschwilcliiiiig  «ier  Ladnng  bei  4en  griSmem  Kalibern  Ibi^t 

darin  ihren  Gnuxl,  iLms  bei  dem  sjofiaeil  Widentawl,  welche  <1a.<)  bedeutende 
Gewicht  ihr  Knac]  der  Pulvorkraft  ent!^£fen«tellte,  die  Wandstärke  der 
Kammer  an.wrordfiitlirh  hiitto  vor<tärkt  wenlen  niHssen,  olnio  dio  Siiherheit 
zu  tfeben,  da.-^s  sie  nicht  sprinif»-.  Anijelnoci  snclit  den  Cirnnd  irrthnnilich 
darin,  die  gruiueu  Kaliber  zum  Werfen  bentinnnt  waren.  Das  iat  aber 
durdurau»  nicht  der  Fall,  weil  niitn  voriinAg  keine  geeigneten  Gestdle  hatte, 
um  der  Bfldue  ehie  hohe  Eleration  m  geben. 

')  Taf.  TV.  Ficr.  1  nnd  2.  Hie  Zeichnung  der  Bombarde  von  Pemgia 
iiivlx^  ioli  jedorli  narh  den  von  Aiiü:<  liif^ri  ijojrobenen  Abmeswnnsron  horirlitiiren 
i)iii*-«en.  AnL'oliifi  i  irichr  ilir  Funii,  die  dor  i(n<>«ere  ITmris«  de?*  FIui;s  an- 
deutet, dio  <;anz  nnniii<^ii(-h  ist  und  im  Widerspruch  mit  den  Abmosi^nngen  steht. 

^)  Anja^elooel  Doenmenti  inediti  per  la  fltoria  delle  armi  da  ftieeo  italiane. 
Torino  1869.  I.  8.  7a 

*)  LorMan  I^rchcy  s.  :Ui.  I. .).  i::45  werden  an  Cahon  24  cauous  de 
Her  gegoeaeii.  Anch  tUe  Linaer  Bttchfie  eoll  vea  OnaaeiMi  aebi.  VgL  S.  a&l. 
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Wie  wir  aus  der  sehr  ausfUlirlicheii  Rfchnuiip:  dt^s  zu  Caan 
1375  p^ctcTtigteu  Kanons  (Bunibarde)  entelm,  wurde  dieses  au« 
Sthmiedeeiseu  kergestellt.')  Das  Kohr  wurde  aus  8t&ben  gebil- 
det, die  zusammeogfeschweisst  und  über  den  Dorn  geschmiedet 
wurden.  Nachdem  sie  erkaltet  waren,  wurden  eiserne  Ringe 
heiss  darauf  getrieben.  Der  Flui?  der  grossen  Wiener  Horn- 
banle,  von  der  später  nocli  die  Rede  sein  wird,  ist  ans  29 
10  cm  breiten  nnd  3  cm  dicken  Stäben  gebildet,  dann  folg^t 
«ine  Schicht  Ringe,  darauf  wieder  32  Stäbe  und  auf  diese  wie- 
der 12  cm  breite  und  3  cm  starke  Ringe.  Die  Kammer  ist 
aus  einem  Stück  geschmiedet. 

Nach  dem  Inventar  von  Bologna  v.  J.  1381  waren  die 
Kammern  eiserner  Bombarden  mehrfiich  ans  Kupfer.  In  Deutsch- 
land ging  man  aadi  bd  den  Steinb&chsen  selir  bald  zum  Metall- 
guss  ftber.  Unter  Metall  verstand  man  im  Mittelalter  zunächst 
Kupfer.  Nürnberg  goss  von  den  4  Bftchsen,  die  im  Jahr  1378 
gefertigt  wurden,  2  von  Kupfer.  Auch  die  3  grossen  Bftchsen, 
welche  in  demselben  Jahre  in  Augsburg  geifertigt  wurden,  wur^ 
den  gegossen,  waren  also  wahrscheinlich  von  Kupfer.  In  der 
Rechnung  fftr  die  grosse  Bftchse,  welche  Herzog  Stephan  von 
Baiem  i.  J.  1383  in  Nfimberg  giessen  Hess,  kommt  auch  Zinn 
vor.  Mit  dem  Aiifiuige  des  15.  Jahrhunderts  ging  man  in 
Deuttichland  ganz  allgemein  zum  Metallguss  ftber  und  wendete 
eine  Legimng  von  Kupfer  und  Zinn  an,  die  anHlnglich  sehr 
varürte.  Auch  Blei  wurde  hinzugethan.  Deutschland  stand 
im  Met8%U8s  ganzer  Stftcke  damals  allein  da.  Die  älteste 
Nachricht  ans  Italien  ist  v.  Jahre  1422^1423.*)  Heinrich  V 
von  England  hatte  vor  Harfleur  neben  eisernen  Bftchsen  anch 
metalloie,  aber  er  hatte  auch  deutsche  Bftchsenmeister  im  Dienst 
Unter  den  Herzogen  von  Burgund  zeichnete  sich  später  Flan- 
dern durch  seine  Leistungen  im  Geschfttzguss  aus. 

Die  beschösse. 

Die  Uebersiclit  der  Entwickelunj?  der  Feuerwarten  seit 
ihrem  Auftauchen  bis  zum  Jahr  1380  hat  uns  bereits  mit  den 

')  Fave,  ^tndes  IV.   Piices  jiMticativeH, 
'*)  Angelucci  9&. 
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vcrscliicdenen  Geschossen  derselben  bekannt  gemacht.  In 
Italien  halle  man  in  dieser  ganzen  Zeit  eiserne  Kugeln,  znb-tzt 
auch  Bleikugeln  ')  und  Steinkugeln.  Holzen  ((juadrelle  e 
laneie)  werden  nur  ganz  ausnahmsweise  erwähnt.  Das  Inventar 
der  Stadt  Holocnia  v.  .T.  1381  giebt  Zahl  und  (-iewicht  der 
eisernen  Kugeln  an.  die  sich  im  Zeughause  befanden.  Es  sind 
dai'in  zwei  verschiedene  Arten  zu  erkennen:  giüssere  von  5  und 
mehr  Pfunden  bis  zu  KJ  und  kleinere  von  8  bis  zu  16  Loth 
(0,12  bis  0,277  kg)  für  Handbikhsen  etc.  Angelm-ci  liat  die 
glückliche  Idee  gehabt  sie  auf  heutiges  Mass  und  (Gewicht  zu 
reduciren  und  sie  in  einer  Tabelle  zu.sammen  zu  stellen.^)  Wir 
malm  daraus,  daas  daa  Kaliber  der  Handfeuerwaffen  ziemlkli 
gross  war. 

Im  südlichen  Frankreicl»  waren  Bleikugeln  für  die  Feuer- 
waffen in  Gebrauch,  im  nOrdlicli«!  dagegen  Bolzen  mit  Flügeln 
(garrots),  wie  sie  bei  den  gros5;en  ArmbrOaten  üblich  waren. 
Sie  kommen  selbst  noch  im  16.  Jahrhnadert  vor,  obgleich  man 
seit  1351  anch  Bldkngeln  verwendete.  Selbst  die  Handfeuer- 
waffen scbossen  garrots.  Diese  bestanden  aas  eicheiiem,aligedreele 
seltem  Hols  mit  einer  Yerstftikmig  an  beiden  Enden.  Ein  der 
Linge  nacb  dnrcbgefObrtes  Eisen  hatte  an  einem  Ende  die  Pfeil- 
spitae,  am  aadem  ein  Niet  Die  Flfigel  (ailettes  oder  pennons) 
waren  von  Kupfer  und  wurden  am  Kols  angenagelt  Daadt 
der  Bolzen*  central  im  Rohre  lag,  hatte  er  vom  und  hinten 
Ledermnwickelnngen.«)  Naeh  dmn  Aufkommen  der  Steinbichsen 
bediente  man  sich  auch  grosser  Böllen  bis  nun  Gewicht  von 
200  Pftmd,  die  man  carreauz  oder  quanranx  nannte.  Sie  sehei- 
nen besonders  mm  Bresehelegen  verwendet  worden  lu  sein. 
Ken  konnte  zweifelhaft  sein,  ob  FroisRart,  der  sie  em^Umt,^) 

')  Eine  ganx  venMiixclte  Notiz  erwähnt  .Hi  lion  »im  Iiilir  1M27  lileikugehi 
(Angehicci  I.  S.  87.  Note  41)  für  ein  Tnstnuiitiit  .ad  proit ieutlum  balutaa 
plombea»/    Docli  aucij  <lio  SchleudemiaHchinon  warten  Bleiknsjehi. 

*)  Vgl.  oben  S.  221.    i^nadrelle  »ind  die  französischen  qnarraux. 

*}  Angelnod.  Delle  «rtiglierie  ftioco  itelUne.  Toiiiio  1888.  a  41. 
Die  14  «rtMieni  Knf^etai  Toa  8  kir  Oewieht  idiid  nicht  in  der  Ttibelle  «nf- 
genommen. 

*)  Lor6<lan  Lanrhey  S.  152. 

*)  .Xnsi^abe  Kerv.  f\c  Letteiihove  H.  410:  et  jt'ttoitiit  ü  Kanon,  dont 
il  y  avuit  jiuqn'a  1M>  «inarianx  de  2()U  de  |ieäant,  t^iii  pertruiäoient  les  mun». 
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nicht  Eogefai  darunter  yemteht;  da  sie  Jedoch,  wie  wir  geaefan 
haben,  anch  in  Italien  vorkonunen,  mnss  man  wohl  an  balken- 
Ähnliche  Bofaran  (Stangen)  g^ben.  In  Dentschland  werden 
beim  dentechen  Orden  sagittae  als  GesdioMe  genannt  Sonet 
bediente  man  sich  hier  nnr  der  Bleikngeln  yor  Binfihrang  der 
Stehibllcheen.  Ans  dieeen  eeheint  man  jedoch  andi  Stangen  und 
Pfbfle  geedkoseen  m  haben.  Das  in  den  20er  Jahren  des  15.  Jahr- 
hvnderta  gefertigte  Feoerwerkabneh  sagt  darüber:  Wiltn  Stan- 
gen oder  |dl  vs  Buchsen  schiessen,  so  lade  die  bod»  die  dni 
theü  mit  PiÜTer  md  mach  einen  Unden  Uots  vs  laym  (Lehm) 
als  der  Uota  an  der  Bndmen  gehOit  nnd  sin  sille.  Und  spits 
die  Stangen  als  iqr  f ftr  den  klotsen  gehören  in  das  rohr  (d.  h. 
die  Stange  wurde  mit  dem  Ende  in  den  Lehmklotz  gestochen). 
Und  slag  obenan  (am  andeni  Ende  des  Rohi*s,  also  an  der  Mün- 
dung) ein  Iniltzin  weyken  (eine  Scheibe)  zwischen  die  buciis 
und  die  Stangen  (d.  h.  die  Stange  führte  diircli  die  Mitte  der 
kalilieniiä.ssigen  Sclieibe).  Und  mach  ein  Stulil  (ein  (xestell 
vor  der  Miindung),  der  sicli  his  lioch  «xler  nider  treyben.  Und 
leg  die  Staiij^en  darautt'  das  sy  der  Buchs  gleichlag  (in  der 
Richtung  der  P»nr)isej.  So  mag  denne  die  Stange  glich  von 
der  buchsen  gelin.') 

Die  Anwendnnof  von  l^olzen  (Stanfren)  zum  Bresilit^lejjen 
wird  wohl  dun  li  die  liesoi  t!;uiss  hervor^^enit'en  worden  sein.  da.<s 
die  Steinku*relu  zerschellen  mocliten.  Kedusius  constatirt  jedoch 
um  dieselbe  Zeit  das  Breschelegen  von  Mauern  durcli  Steinku- 
geln.*) Wahrsclieinlicli  wurde  diese  Bt'soifrniss  aber  Veranlas- 
sunp:.  dass  man  in  rlen  folgenden  Jahren  in  Verqrrössei-nng  der 
KaliVxT  der  Steinbiu'hsen  fortfuhr,  weil  die  grössere  Kugel  ein  Zer- 
sehellen  weniger  besolden  Hess  und  man  eine  schwächere  La- 
dung anwenden  konnte.  Das  (Tewicht  dei*  Kugel  einsetzte  den 
Verlost  an  Geschwindiglceit.   Wie  wir  gesehn  haben,  liess  der 

ne  rien  iie  «Inroit  Gerast  jmb.'  !•  iat  von  im  Wagamg  Ton  Ondniik 

1877  die  Re«le. 

')  Iloyer.  Geschichte  II.  2,  im. 

')  Cbrou.  Treviä.  ap.  Marat.  Sä.  19,  754:  ,Nec  obstaut  uiiri  aiiqui, 
(inajitBBiGiinqtte  i^roBri.  Qnod  taaidvii  «ipwfartto  oompertUM  «et  iu  guerris 
fMe  «egvmtnr.  Quibos  qnidem  tono  Iftpldea  «rneUvtflHtt  hoQÜnw  pntabiuit 
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Herzog  von  Burgund  1378  schon  eine  BUclise  fertigen,  welche 
eine  Steinkugel  von  400  rttl.  srhoss.')  Später  uni>icliIo>!H  man 
die  Steinkugeln  zum  Bresclielegea  mit  eisernen  Kreuzen,  damit 
sie  nicht  zerschellten. 

Das  grössere  Kaliber  der  Steinböchsen  kam  namentlich 
dem  Werfen  von  Feuerkugeln  zu  statten,  da  diese  giösser  her- 
gestellt werden  konnten.  Schon  mit  den  Icleinen  Hüclisen  hatte 
man  1364  mit  Erfolcr  Keuer  geworfen.  Bei  der  Belagening 
von  Bourbourg  1383  wurde  es  im  grossen  Massstabe  aiusgefiihrt.*) 

Bei  der  Belagening  von  Grave  1388  durcli  die  Brabauter, 
gelang  es  der  Besatzung  die  Brücke  der  Belagerer  fiber  die 
Maas  durch  Kanonen  und  andre  Wurfimaschinen,  welche  Fener 
warfen,  in  Brand  sn  stecken.-^) 

Die  Anfertigung  der  Feuerkugeln  und  ihre  Besiehnng 
znm  griechischen  Feuer  haben  wir  bereits  oben  kennen  gelernt 
Um  sie  beim  Schiessen  ans  Bttchsen  zu  entz&nden,  wurde  der 
Klotz,  der  die  Ladung  vom  Geschoss  trennte,  durchbohrt,  damit 
das  Fener  durchschlug. 

Ausser  Feuerkugeln  wurden  auch  Fenerpfeile  aus  Bfich- 
sen  geschossen. 

Mit  den  SteinbAchsen  f Ohrte  sich  auch  der  Uagel  als 
Geschoss  ein.  Er  kommt  in  der  Mfinchener  Handschrift  noch 
nicht  vor,  da  diese  ttberhanpt  nicht  zum  Abschlnss  gekommen 
ist,  aber  die  FenerwerksbAcher  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts geben  Zeichnungen  dar&ber.^)  Der  Hagelschuss  bestand 
ans  einer  grossem  Zahl  von  Kleselstemra. 

Französische  Quellen  lassen  erkennen,  dass  die  Pulverladung 
schon  in  Mhester  Zeit  durch  einen  hOlzemen  Klotz  (cheville, 

')  (irösscr  iiuch  iiiuss  «lie  CiciiUir  BumbarUe  l'dS2  vur  Audeuarilc  (jewe^eu 
sein.  Vgl.  nnteu  S.  274. 

^  FiPoiBSMrt:  «LesFraafftktidimtleftiifliila  vlUeparTfanl(nM,p«rera 
et  pur  engfais."   Nach  Walrnngham  verlmiuite  der  dritte  Theil  der  Stadt. 

FmiHMvrt  1^  165 :  .ils  wwirent  lenr  canona  «t  l«ir  tr6bn»  (Tribooke) 
ot  nrrx-ji-tniir  mr  U-wr  nvnir<<  ...  et  jetoient  de  lenra  engte«  fen  tre»-gnuity 
par  qnoy  le  ixnit  tut  tant  arx." 

*)  Vgl.  Quellen  Taf.  A.  XIX.  a.  nach  ileui  i'o<]ex  Nr.  öl  der  k.  k.  Am- 
braser  aeaiinlnng  in  Wien  er.  1410. 
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tampon)  jom  Geflchoes  getrennt  war.^)  Auch  in  Italien,  wo 
der  KlotB  coocone  genannt  wvrde,  war  das  der  Fall.*)  Die 
Hllttcliner  Handaehrlft  zeigt,  dass  man  aiöh  aneh  in  Dentflcb- 
land  des  Elotaies  Miente^  md  gieÜ  als  Grund  dallr  an  «dass 
das  Feier  sn  rechter  Bnmst  nnd  aaeh  n  rechter  Kraft  mag 
konunen.**  Da  das  Polyer  in  Stanbform  dieht  znsammengepresst 
war,  sollte  der  sehr  fest  eingetriebene  Klotz  durch  seinen  Wider- 
stand die  Zeit  geben,  dass  das  Pulver  zusamiiieiibrannte,  bevor 
es  auf  das  Heschoss  wirkte.  Zu  dem  Zweck  blieb  zwischen 
Klotz  und  Ladung  auch  noch  ein  leerer  Kaum.  Die  Handsclirit't 
erläutert  das  noch  näher  dahin,  dass  der  Klotz  so  lang  sein 
soll,  als  das  „Rohr"  breit  ist.  Ebenso  gross  soll  der  leere 
Raum  zwischen  Klotz  nnd  Pulver  sein,  nnd  letzteres  soll  drei 
solcher  Theile  einnelmien.  Das  Rolir,  womit  hier  die  Kammer 
gemeint  ist/)  mosste  daher  ö  mal  so  laug  sein,  als  es  breit  war. 

*)  In  Dom  Vaissette,  bist,  de  Lan^neiloc  heiswt  c»  z.  J.  1345:  ,200 
cavilH^  pro  eisflem  caiionibn-^  innnitis  cle  tmhis.-  Tacque  bedontot  oiii  Stück 
Leder  zmn  l'mwickoln  des  Klotzes,  damit  er  gedrängt  in  die  BfUhne  !j:in^'. 

*)  Das  Inventur  von  Bologna  t.  J.  1381  weiHt  ,170  cocone^i  liguei  a 
iMniibwdis«  Mf. 

^  Aich  aoeh  im  Feiifinrailnlnidi  ?.  J.  1486  wird  für  die  Kannier  dar 
Ausdruck  .ror*  gebraucht  So  heisst  es  darin:  ,nnd  las«  sin  (von  dem 
Klote)  nichts  vswendig  dem  ror.  So  lait  rieh  der  Htain  recht  in  die  Biichüen 
fflr  den  clotzen.^  Namentlich  i-st  die  Antwort  anf  die  Fraire  .ob  die  hut  hs 
wyter  schiesfien  die  kleine  ror  haben  oder  crr(»sse  Ror^  intolireder  Nichtbeai  lituiig 
dieses)  Umütaude^i  falsch  aufgefasHt  worden.  Sie  lantet:  spricli  ich  welclie  Buchs 
Bor  hitt  da  du  Bor  ffliiircl8tMr  lang  int,  die  Bnehsea  sind  die  besten,  wann 
(denn)  die  knrtten  (weiten)  Bor  nBgent  nyndert  liin  in  die  wytin  sdüesien. 
Aber  die  langen  (engen)  Bor  Hchiessen  wyt.''  Die  franzr^ische  Uebeitetsnng 
des  Fenerwerksbnch»  ans  dem  15.  Jahrhundert  i  >ls.  der  Nationalbibl.  zn  Paris 
Nr,  4858.  mitc^ftlipilt  von  Fnv;^  in  den  6tndos  H,  15.3)  triebt  .mr^  fftl.-wblicli 
.  mit  volee  (Flui,')  wieder.  Fav»'-  y;buibt  irrthttmlich  der  HandM  In  ift  einen  italie- 
nischen Ursprung  geben  zn  niilsseu,  ist  auch  darin  im  Unrecht,  dass  das  i.  .1. 1581 
sn  Pkrb  iMnnegekenunene  .Ii vre  de  onnonnerie,"  in  aeinen  9.  TlMil  (dem  i>etit 
tinit6)obigeHfUidfleliriftlVr.  4888  sei.  Dieser  S.  IM  Mvielniehr  ein  Ansing  In 
flwnflrisdier  j^jnracb'^  ans  dem  dentsehen  Fenerwerk«bnch ,  das  1529  als  An- 
hnncf  znm  dentsehen  Vetjez  srednickt  worden  ist.  Weiter  noch  i^ebf  Anü:<'lii^ci, 
indem  er  S.  72.  7.T  dor  Ttocnmenti"  die  nns  besrhftftisfende  Münchener  lland- 
sehritt,  welche  er  nur  au>  dem  Anszuafe  von  T<dl  kennt,  für  viel  zn  gelehrt 
fUr  das  14.  Jahrhnndert  findet  und  ihr  Alter  in  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hundevtfl  setst. 
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Dem  Zuschneiden  des  Klotzes  ist  in  der  Münchener  Hand- 
schrift eine  besondere  Zeiclmnii?  gewidmet.  Er  sollte  von 
weichem  Holz  (Linden  oder  Alljniin  d.  i.  Pappel)  sein,  damit 
er  sich  leicht  eintreiben  Hess.  Da,  wo  der  Stein  daran  la{^, 
sollte  er  al)er  auch  hai*t  sein  und  wui'de  zu  dem  Zweck  hier 
gebrannt.  Alles  das  mnsste  an  Ort  und  Stelle  geschelm,  da 
man  die  Klötze  nicht  vorräthig  halten  konnte,  weil  sie  sonst 
eingetrocknet  wären.  Dieser  Tjademodus  hatte  sich  von  den 
Lothbftchsen  auf  die  8t«inbüc}isen  iibertragen.  Man  erkennt 
ans  der  Bezeichnung  ,Rohr"  fftr  die  Kammer,  dass  diese  die 
ursprüngliche  Büchse  vorstellte  und  der  6.  Theil  derselben ,  den 
wir  bei  den  Lothb&chsen  zur  Anfnahme  des  Gescboeses  fanden, 
bei  den  SteinbMsen  als  „VorbnoB*  aageeetit  wnrde.  Er  lintte, 
wie  wir  das  bei  den  italieniscben  Bombarden  von  Mono  und 
Pemgia  geftmden  haben  und  wie  dies  auch  ans  der  Ifftnehener 
Handschrift  hervorgeht,  nnr  die  nothwendigste  Unge  zor  Anf- 
nahme der  Steinkngel,  so  dass  diese  noch  über  die  Httndnng 
hinausragte.  Die  Steinkugel  mnsste  daher  noch  besonders  ver- 
keilt werden,  damit  sie  nicht  herannollte.')  Diesen  TeriLeflen 
ist  in  der  MÜnchener  Handschrift  ebenfklls  eine  besondere 
Zeichnung  gewidmet  Das  Bohr  mnsste  zu  diesem  Zweck  auf- 
recht auf  den  Boden  gestellt  werden,  der  daher  einen  breiten, 
tellerartigen  Anaats  hatte.  Die  Keile  mnssten  von  weichem 
Hois  sein,  damit  die  Büchse  nicht  gesprengt  wurde,  sie  mnssten 
auch  gleich  lang  und  gleicb  stark  sein,  damit  der  Widerstand 
ein  gleichmflssiger  war  und  die  Kugel  nicht  nach  der  dnoi  Seite 
abgelenkt  wurde.   Nach  dem  Verkeilen  wurde  die  Steinkngel 

•)  Du  Verkeilen  (Verpinen)  der  Stafaikagel  tmü  später,  ab  die  Bttdueii 
im  Flage  Ilager  wvrden,  nidit  mehr  statt  Du  von  Hoyer  hi  eeiaer  GeeoUehte 

der  KricgHknust  verßfTentlit^hte  Feuer WClkeboch  v.  J.  1445  üagt  duftler 
(II.  2,  1110):  ,«li  wylc  die  Btichseu  vor  dem  palversack  als  kurz  waren, 
weiin  der  stein  darin  t:»^Iaden  wanl,  das  or  «  in  w<'nij^  für  die  l>iu  hs  irinir, 
m  den  zyteu  und  zu  denselben  budwen  was  bctlurttt,  das  mau  dt  n  stein  ver- 
Ueeet.  Aber  sn  den  Buchsen  die  mau  jetinat  hat,  die  die  laugen  Ilor  (ric!) 
habea  vor  dem  pvlvemek,  mo  die  Imdu  ebgeladen  wirt  mit  polier  und  mit 
steil,  da  bedait  der  atefai  aiehts  dem  nuehoppent.«  Der  Vf.  braucht  Uer 
Bohr  schon  für  den  Flug,  I&R8t  aber  in  den  Stellen,  die  er  ikm  Utem  Fener- 
wt>rk-i)ini  ho  rntninimt,  den  Ansilrnrk  Rnhr  auch  fttr  die  Kamilier,  M>  due  er 
m  einzelnen  Stellen  vfiUig  unTerstäwUicU  wijr4. 
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norli  verschoppt.  d  h.  der  Spielraum  durch  Werg,  Lelun 
oder  Ht  n  ausgefüllt,  damit  nicht  zuviel  Pulver  eutwich. 

Zum  Abfeuern  der  B&chse  bediente  maii  sich  nickt  der 
Lunte,  sondern  eines  glilhendeu  Eiaeustäbcheos,  da»  Aber  Koh- 
lenfeuer  in  einem  Tiegel  erhitzt  wurde.*) 

Die  MQncbener  Haudscbrifl  giebt  noch  das  Verfahren  beim 
Anachiessen  der  Bfichsen  an.  Sie  wurden  sm  dem  Zweck,  nach- 
dem die  Kammer  bis  an  den  Klotz  mit  Pulver  gefttllt  war,  auf 
die  Mttndong  (Pnmhart)  gestellt  nnd  oben  am  Boden  noch  mit 
Steinen  beschwert  (Taf.  I  der  Quellen).  Auch  in  Italien  war  . 
es  so  in  Gebrauch,  wie  sich  aus  Valturi  ergiebt*) 

Lie  bestelle. 

Was  die  (bestelle  (I^affeten)  des  14.  Jahrhunderts  betrifft, 
so  giebt  uns  die  Münchener  Handschrift  die  alleinige  Auskauft 
darAber.  Einzelne  Notizen  aus  Rechnungen  und  Zeughaus- 
inventaren  bestutigen  die  Angaben  derselben.  Leider  gew&hrt 
sie  uns  keine  Einsicht  über  die  Gestelle  der  grossen  Büchsen, 
die  sie  überhaupt  nicht  erwähnt  Am  meisten  nähern  sich  ihnen 
noch  die  beiden  BttdiBen  im  Thnnn  auf  Taf.  Vnia  der  „Quellen.*' 
Sie  liegen  auf  hölsemen  Plattformen  wagrecht  auf  der  Schar- 
tensohle nnd  sind  durch  eiserne  B&nder  daranf  befestigt.  Aber 
zn  den  grossen  Büchsen  kann  man  sie  nicht  zählen.  Wir  erfah- 
ren auch  weiterhin  nichts  Näheres  ftber  das  Lager  der  grossen 
Büchsen.  Von  der  Nürnberger  ChriemhOde,  von  der  noch  später 
die  Rede  sein  wird,  die  sich  in  einer  Disposition  der  Stadt 
Nürnberg  v.  J.  13S8  zum  Ausmarsch  behnl^  Brechung  einer 
Burg  als  grosse  Büchse  erweist,  erfiüiren  wur,  dass  ihre  «Wiege*' 
d.  h.  das  Lager,  auf  dem  sie  gebettet  war,  von  16  Pferden, 

')  Rechnung  von  St.  Omer  v.  .1.  1842  bei  Luredaii  Lan-hey  und  v.  J. 
1H58  bei  Augeluuci,  Meiuurie  S.  ö8.  Die  Zeiclmuug  aus  der  GüUiuger  Uaud- 
Mhiift  des  Kiewr  von  1406  in  den  Quelleu  A.  XI  liMt  das  SUbcben  dentUch 
eilHanea.  Vgl.  Muiecdan  d«a  Ti«g«l  fai  der  Zeiduiiiiig  dw  fitodM  I. 
Pia  Fig.  6. 

*)  Die  Zeiclmmg  Valtari'8  (Fav6,  Stüdes  III.  pl.  5.  Fig.  13)  bat  zn  der 

.Annah»io  Veranlamnncr  uetrebeii .  da^s  di»"«'H  Rolir  zum  Werfen  in  einer  der 
seukreilitfi)  ualicn  Elevatii>ii  dieueu  «tuH,  obgieicb  sieb  das  ZUudlocb  iu  dem 
obem  Tbeil  des  HuUih  beäudet. 
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abgesoudeit  von  dei  Büchse,  die  12  Werde  Vorspauu  hatte, 
gezogen  wurde.  Die  ^Lade*^  der  grossen  Fraukiurter  Büchse, 
welche  zur  Belagerung  der  Burg  Tannenbei-g  1399  geschickt 
wurde,  wurde  vou  82  Plerdeu,  die  Büchi»e  selbst  von  20  Pfer- 
den gezogen.  Die  Lade  der  groHien  Bfichs«  des  deutschen  ()r- 
deD8  V.  J.  1408  wird  Bock  genannt  Ans  alledem  wftrde  sich 
noch  nichlB  Nähei*es  ergelien.  wenn  wir  nklit  aus  einzelnen 
Zeiclinungen  wiissten,  da^.s  die  grossen  B&chsen  wihrend  der 
ganzen  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhnuderto  nnr  ein  Lager  nnf  hO^ 
aemer  Unterlage  hatten  and  nur  in  wagrechter  Lage  m  ver- 
wenden waren.  Sie  waren  in  diesem  Zustande  nnr  ak  Breacha- 
geachtttz  n  verwenden,  indem  sie  unterm  Schatz  von  Schirmen 
ganz  nahe  an  den  Orabenrand  vorgetrieben  wurden.  Man 
nannte  sie  deshalb  Legestieke.  Die  3  grossen  Bftchsen  (Taf.  V 
Flg.  1.  2.  8)  sind  dem  Weimarschen  Wunderbnehe  entnommen, 
auf  das  ich  noch  zarftckkomme,  und  gehören  dem  An&nge  des 
15.  Jahrhunderts  an;  Nr.  4  ist  ans  Hans  HsrtUeb  v.  J.  1487; 
Nr.  6  aus  enier  Büdethandsehrift  des  gsrmanisdien  National- 
mnsenms  aas  der  Ifitte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Zosammen- 
st^nng  der  Zetchnungen  ist  schon  der  BlKhre  wegen  interessant, 
und  es  ist  nichts  besser  geeignet  die  Ansieht  zurftdanweisen, 
dass  die  kurm  BMsen  des  14.  und  Anftmg  des  15.  Jahrhun- 
derts nach  Art  der  heutigen  MOrser  als  Wmfkeesel  flr  den 
hohen  Bogenwurf  verw«ndet  wvden.*^) 


*)  Einou  lHy:iiff  von  i\vu\  iiiitzufülireiuleu,  kol«»s^alon  Material,  dax  zur 
Bettimg  der  grostten  Bttclueu  erlurderlich  war,  wie  e»  scbou  üu  14.  Jahr- 
himaertAiiahdfeAanMvgteJnnbeivffClHr^^  vadteFraak- 

und  2  geben  nur  die  Art  und  Weise  des  Transports  im  fsindlioliCB  Feuer  u. 
Wk  erfahren  dorah  die  UuteFBchriften  der  beiden  Zcicbuuiigeu,  das»  der  Schirm 
vom  anfguzüifon  \v»trdt'.  wenn  «lie  Bücli?»e  sduenseii  sr»llt«>.  Pie  Heweifung 
Vor-  und  rückwürt-H  ert<>li;te  (Innli  Mami!*chatt  im  liiuern  tlcs  S<liiniis  ver- 
luitteliit  llaüpelii.  Die  Uulerik-hritt  zu  Fig.  2  lautet:  ,iu  dem  8iliiriu  hat  her 
enUager  fSnatz  gehabt  da  gud  maa  vndflr  iIclMr.  der  Haspel  gett  iaweiidig 
wnLwmat  man  ni  der  etat  ktiadbteoaiidrtmaaiMiMUnaeag  van  aohwiswt 
nm  ht  hl  dan  wieder  m  gtai  vaa  wiadt  daa  die  haapel  wider  hninder 
sich  HO  gai  der  Schiim  wider  voa  etat  vaa  die  lest  eleadi  daiUader  ea 
m*Jmdfin  * 
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Die  kleinem  Kaliber  der  LothbBdiBeii  würden  anf  einen 
DreiftiBis  geeetot  ^)  oder  zn  mehreren  ndt  eisernen  Bindern  anf 
einer  Holzplatte  beiSoetigt}  die  entweder  anf  einem  Gestell  stand 
oder  anf  einen  Wagen  oder  Karren  geladen  wurde.  Im  letsteren 
Fall  hiess  die  Maselline  in  den  Niederlanden  Bibande  oder  Bibande- 
qmn,*)  ein  Name,  der  sieh  von  den  grossen  Annbitsten  Übertrag, 
die  anf  gleiche  Wose  .auf  Wagen  bedient  wurden.  Gans  kleine 
KaÜber  wurden  anfeiner  drehbaren  Scheibe  beHeetigt  nnd  erlaubten 
80  im  Moment  des  Stnrms  eme  Art  SckneUfsner.  Aich  befestigte 
man  eine  Anzahl  kleiner  BUcbsen  an  der  ftassem  Fläche  eines  starken 
hölzernen  Klobeos  von  cylindriscflm*  Form,  vm  sie  gleichzeitig^ 
abzufeuern.')  AU  diese  Vorrichtungen  gestatteten  eine  Hebung 
und  Senkung  des  Rohrs,  indem  der  Block  (Lade),  in  dem  die 
Bliclise  einj^elassen  war,  zwei  eiserne  Holzen  hatte,  die  als 
Scliildzapfen  dienten  und  in  Plannen  des  (Testells  hingen.  Der 
hintere  Theil  des  Hlocks  war  stielartig  verlängert  und  diente 
als  Handhabe.  Durdi  ihn  war  eine  senkrecht  stellende  starke 
Sihraube  gefidirt.  die  oben  mit  einer  Kurbel  ven>elin  war.  Fig. 
VTTa  der  ^ (Quellen"  zeigt  selbst  eine  Art  Quadranten.  An  der 
KarrenbiU'hse  Taf.  V  ')  ist  ein  l'ntergestell  sichtbar,  welches 
allem  Anschein  nach  die  Pfannen  für  die  Bolzen  der  liade 
eiitliielt,  so  dass  dem  Rohr  eine  Elevation  gegeben  werden 
konnte.  Ks  geht  dies  daraus  hervor,  dass  am  hintern  Kiide 
des  üutergestells  sich  ein  hölseiiier  Gradbogen  (Horn)  betindet, 

Der  Imutreiche  BflehsenmeiBter  Hemuum  Hertnutain  mpfUehtete  ikh 

14G0  in  seinem  Kohtract  mir  Herzog  Ludwig  dem  Reichen  von  Baieru,  diMB 
Sehirn  2«  bauen,  zw  <lefi»en  Transport  15  l>is  1(5  Wai^eii  erlonlerl ich  waren. 
Er  sollte  aus-Herliaib  dea  feindlichen  Feucix  luilm  !4tfllt  und  durch  2  Mann,  die 
sich  unter  dem  Schirm  bi't'andt'U,  au  die  belagerte  Stadt  heran','ez<>«;eu  werden. 
Die  Büchse  sollte  70  hi»  8U  Ceutuer  schwer  iieiu  (Auz.  f.  K.  d.  V.  Jahxg.  1872 
&  187). 

1)  SedunBkg  von  Lwm  1357.  9  ewou  rar  8  ^eds  tan  et  eadüai 
dMMhes  et  de  idntines.  Statt  Dreifo««««  lialM>n  die  (testelle  in  der 
mnchener  Haudnchrift  pyraniidenartiffe  Formen.    Taf.  A.  VI  der  ..Quellen." 

^)  Nac  h  Ki  nyn  de  Lef  tcnlidve  würden  sie  .«chou  l^ii  in  den  Ke(  hnuu|i;en 
vun  Brügge  zn  erkennen  nein  ^nieweu  eugieueu  die  men  heet  ribaude).  Ausgabe 
Froiasart  8, 498. 

■)  Qnellen  rar  Q«wsli.  der  FeoenrailiBa  TkT.  A.  IZ. 

«)  DieaHito  Tel  VI.  Hg.  7. 
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der  durch  den  Stiel  oder  Schwanz  der  Lade  p^elührt  war.  so 
HO  dasB  «ich  dieser  auf  imd  «b  bewegte.  Dasselbe  Princiy 
herrscbto,  wie  wir  tiehn  werden,  im  gaosen  Lauf  des  15.  Jabr- 
bnnderts. 

Das  £obr,  welcbei»  »i  dem  Gestell  Tat'.  VII  h  ^>  der  „Quelleu" 
gebOrt,  ist,  wie  sieb  ans  seiner  onbedeatenden  GrOsse  und  seiner 
cylindriscbenForm  ebne  Kammer  ergiebt,  eine  grossere  Lothbttcbse. 
Bei  BtiriLem  Abmearangen  der  einielneii  Tiieile  des  Gest^  wirde 
ee  Jedoeb  ancb  für  eine  SteinbAdue  mittleren  KaUben  geeignet 
sein.  Die  Becbnnng*)  ffir  das  i.  J.  1875  sn  Gasn  gefertigte 
„grosse  Kanon/  wie  die  Steinbttdise  bier  genannt  wird,  ae%t 
die  aofaUendste  Uebereinsthnmnng  mit  der  Zeicbnnng  anserer 
Handsdirift,  was  das  Gestell  betrifft.  Wbr  findsn  bier  den  Block, 
in  welcben  das  Kanon  eingelassen  war  (povr  nne  grant  pitee 
d'onne,  .  .  .  poor  encasser  le  corps  dn  dit  canon);  die  beiden 
Stftnder  vom  mit  P&nnenlager  fOr  die  ScbÜdiapfai  des  Blodw 
(ponr  nne  grosse  pitee  d'orme  .  .  .  poor  iUre  les  JuneUss  de 
de? ant,  ponr  lever  et  abesser  le  dit  csnon  qnaad  mesti«r  sera); 
die  beiden  Untern  Stftnder,  anf  denen  der  Untere  TMl  des 
Blocks  mitteiBt  Sprossen  anf  nnd  nieder  bewegt  nnd  festgestellt 
wurde  (ponr  nne  pito  de  bobi  de  qneeae  .  .  .  puor  lÜre  les 
jnmelles  de  derritee  dn  dit  canon) ;  femer  die  beiden  Schweiisn, 
welche  dem  ganzen  Gestell  als  Gnindlage  dienten  nnd  anf 
denen  die  Ständer  standen  (iM>ur  deux  grans  pi^es  de  boiz 
.  .  .  pour  faire  les  deux  soUes  de  desouz  pour  porter  le  dit 
canon);  dann  die  Kiegel,  welche  die  Sthwelleu  verbanden 
(ponr  boiz  .  .  .  pour  faire  les  Ions  lyans  au  dit  canon  etc): 
endlicli  auf  S.  XXIV  der  Reclinuiig  die  eisernen  Achsen  ffir 
die  Blockräder  und  eisernen  Bolzen  am  Block  (esseux  de  fer, 
cbevilles  de  fer). 

Es  ist  jedoch  zu  Iteiuerkeu,  dass  (bestelle  dieser  Art  für 
Steinbiicliseii  wie  die  hier  in  Rede  stehende  von  2300  Pfund 
Gewicht  nicht  wieder  vorkommen,  so  diiss  das  (lestell  sich  nicht 
bewährt  halau  nia«;.  Mau  »rclan*»te  erst  sehr  viel  später  dazu 
Steinbüchsen  von  diesem  Gewicht  eine  Elevatiou  geben  zu  kön- 

')  Diessoits  Tal.  III.  Vifr, »). 

*)  Fav^.   Etudes  IV.  .  .  Pikees  jiuücaüves.  S.  XXI. 
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nen.  Bei  der  Rteinbiichsf  der  (iüt tinger  Haiidschril't  von  Kie- 
ser V.  J.  1400.  von  der  die  ^(^uellcn'^  Taf.  A.  XI  eine  Kopie 
geben,  ist  das  Gestell  ähnlich,  insotern  der  IHock  ebenfalls  eine 
Achse  mit  Armen  hat,  die  ^jleicli  Schildzapfen  anf  Stiindern 
ruhen.  Aber  es  ist  unmöglich  sich  darunter  eine  grosse  Büchse 
vorzustellen,  <la  sowohl  diese  Schildzapfen  als  der  hintere  Theil 
des  Gestells,  der  ähnlich  wie  die  KarrenbtSchse  der  Münchner 
Handschrift  konstruirt  ist,  so  zerbrechlich  erscheinen,  dass  er 
dem  Bäckstoss  einer  grossen  Bttchae  nicht  hätte  widerstehen  können. 
Man  mag  sich  das  Pulver  noch  so  schwach  vorstellen,  der  Wi- 
derstand, den  ein  Stein  von  einem  Centner  Gewicht  entgegenstellte, 
brachte  es  doch  zum  Zusammenbrennen.  und  der  RUdcBtoss  war 
nicht  ni  vermeiden.  Man  kann  diese  Konstruktionen  nur  als 
Vennche  anfGuasen. 


8.  Die  welter«  Batwiekelmg  der  Fenerwall^n  tob  1890— 14S0. 

Die  Kinführnuff  der  Steinbüchsen  führte  der  Artillerie 
eine  ungemeine  Mannif^t'altip:keit  von  Mitteln  zu.  Es  gab  nun- 
nielii-  Lothbüchsen  der  verschiedensten  Kaliber  von  dei-  Hand- 
büchse bis  zum  Kaiinn.  das  mehrere  IMunde  Kisen  oder  Jilei 
schoss,  und  Steinbüchsen  vom  Kaliber  eines  faustgrossen  Steins 
bis  zu  dem  V(»n  melireren  ('entnern  (Tewiclit.  Die  Entwickelung 
ging  so  rasch  von  statten,  dass,  wie  wir  gesehn  haben,  der 
Herzog  von  Burgund  schon  1377  eine  Büchse  fertigen  Hess,  die 
einen  Stein  von  450  Pfund  Gewicht  warf.  Dieser  Standpimkt 
war  nach  mehreren  Jaliren  schon  wiederum  überwunden,  denn 
i  J.  1393  ist  von  BQclisen  die  Bede,  die  6  bis  8  Centner  Stein 
schössen.^)    Weit  darüber  hinaus  geht  die  noch  vorhandene 

')  Litii1)\irsrer  (Mironik  ' Deutsche  Chronikeu  MG.  IV.  1,  86):  ,  Da  zog 
da»  rit  he  uiiili;  »ler  bischof  von  Meii/e.  di  «tad  von  Meuze  iiiide  <li  vtm  Frank- 
furt vor  Hatzatein,  imde  lagen  achte  dage  daviir  imde  zogen  wider  davou. 
Unde  heddeu  die  stede  grosse  bossen,  der  schoss  eine  siben  oder  achte  centeaer 
«wem.  Unde  do  gingea  die  gieeiea  boeean  »ai  der  nun  nnsune  gcnehen 
«■hatte  «f  erttkli  m  eokfaer  greeee  ande  von  ewerda*  Hattrtefn  ist  ein 
avstOrtcs  Raubschloss  in  Nassau- UtdngOL 

Noch  bedeutender  scheint  die  grosse  Genter  Bombarde  gewogen  zu  «ein, 
welche  zur  Belagerung  von  Audeuarde  1882  i<:efertigt  wurde.   Froissturt  sagt 

Köhler,  Kxtegnrtin  in  d«r  BiMeiaett.  ULfid.  LA.  IS 
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WifMier  Homlanle  und  l>eglaul»i;^'t  ilirei-seits  witMlenim,  dass  die 
bei  Aiisfjrabunp:  d»'r  Hnrir  'I'aniiiiilKMj^.  welch»'  /«-i-stitrt 
WUi'de.  "cfinuUMie  p:latlt'  Mi-iukii^cl  von  2'7'  iMirdinu'sser  der 
Frankfurter  liiichse  ancflirnt  lialie.  dunli  welche  die  l  eber«i:ahe 
der  Bnrfr  lierbeit^etührt  wurde.  Was  aber  noch  überraschender 
ist,  es  wurden  in  Deutscldand  zu  Anfantr  des  lö.  .lahrhunderts 
broncene  Köhre  vom  Gewicht  bis  zu  3U0  i'entnern  };ef,^)ssen, 
und  diesi'  Krdire  inirden  nacli  ganz  bestimmten  Pi-oportiunen 
konBtrnirt.  Man  unterschied  bei  den  verschiedenen  (iattun»ren, 
den  Loth-  und  den  SttMubttchsm,  wiederum  grosse,  mittlere  und 
kleine  Kaliber  und  gab  diesen  nach  Massgabe  ihrer  Grösse  ver- 
schiedene Längen  nach  Anzahl  von  Kugeldurehmessem.  Man 
erkannte,  dass  die  LHnge  des  Rohrs  TOn  Eintluss  auf  die  Schuss- 
weite sei,  und  strebte  daher  da.  wo  es  ohne  Uebeistfinde  möglich 
war,  bei  den  mittlem  und  kleinen  Kalibern,  eine  grossere  Länge 
an.  Namentlich  wurden  die  Lothbftchaen  bedeutend  Teriftngert. 
Man  erreichte  damit  den  directen  Schnss,  der  im  14.  Jahrhundert 
noch  nicht  ezistirte.  Ken  anftanchende  Namen  wie  Terras- 
bfichse,  Tögler,  Kammerbfichse,  Hakenbftchse  deuten 
diesen  Fortschritt  an.  Das  Yerhftltniss  der  Ladung  zum  Gewicht 
der  Kugel,  des  Steingewichts  zum  Rohif^ewicht,  wurde  fest- 
gestellt. Man  glaubte  endlich  dem  konischen  Sohr,  das  eine 
besondere  Kammer  nicht  nOthig  hatte  und  den  Spielraum  weg- 
schaffte, einen  grossen  Torzug  zuerkennen  zu  müssen  und  kon- 
struirte  Röhre  von  der  verschiedensten  Grösse  in  dieser  Form. 

Die  reich  znfliessenden  Nachrichten  Uber  die  Feuerwaifien 
nach  dem  Jahre  1380  zwingen  die  bisherige  Regestenform  der 
Darstellung  zu  verlassen  und  die  Aufmerksamkeit  auf  einzelne 
besonders  lehrreiche  Fakta  zu  richten.    Die  Mannigfaltigkeit 

TOO  ihr  (h1.  K.  d.  L.  10.  COi  T.t  s  (Jaiitois  fireiit  faire  et  oiuTor  uiie  borobudfl 
nifrvt  illfii-i'iiu'iit  i,Taii(lt'.  laquellc  avoii  rinquHnte  ponces  de  lief  et  jetoit  i-ar- 
reaux  iiH'rvi-illfiis.nit'nt  trrainl-j  if  tirt*>  <'t  pesaiitH.  I?»^zi»'lit  man  die  i>'.\  7jA\ 
auf  die  Länge  der  Kaiinuer.  die  durch  ilire  spitz  zuiauteiide  ¥onn  dio  (iestalt 
einea  Schnäbele  mit  Bezug  auf  Ueu  Flug  als  Kopf  hatte,  uud  nimmt  nach  Redusio 
to  Fhig  heib  eo  lug  ile  die  Kaaner  «a,  lo  wllide  die  InaMm  Llage  der  Be»- 
beri«  68  4-  »Jb'  (Per.),  »leo79,y  eJer8,4W  »  geweeea eeto.  D»die8leia- 
kugel  zn  dieser  Zeit  der  LInge  des  Flugs  g1tM<  Itk um .  demnach  etwa  26  Zoll 
oder  (ITIT'i  m  Durchmesser  gehabt  haben  wird,  so  berechnet  sich  da«  (Je wicht 
derMlben  aul  Ö34  kg,  wobei  jedoch  der  Spielraon  nicht  berttckeichtigt  ist. 
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der  Geschlitz«^aUiinojen  tritt  uns  namentlicli  in  den  Inventaren 
des  Zeugliaiises  von  Bologna  aus  den  Jahren  1381  und  1397 
und  in  der  bereits  erwäluiten  r)isi)osition  der  Stadt  Xiirnl)erg 
V.  .T.  1388  zum  Angritt'  eines  „slosses"  —  walirsciieiulicli  der 
Burg  HipiMdtstein  -—  entgegen.   Sie  ist  uns  naili  dem  im  Nürn- 
berger Areliiv  vorhandenen  Original  in  der  H*'gt'ls(  In  n  Ausgabe 
der  ('lironiken  der  deutsehen  Städte')  niitgetheilt.    Es  iiamlelt 
sich  um  einen  gewaltsamen  Angritt'  ( Sturm j  unter  Mitwirkung 
der  ArtiHerie.    Die  Disposition  beschränkt  sich  auf  die  Zusam- 
mensetzung des  Materials  für  die  beabsichtigten  8  Angritt'e  und 
den  Ausnmrsch  dei'selben  aus  Niimberg,  Ich  entnehme  daraus  nur, 
was  für  unsem  Gegenstand  von  Interesse  ist.   Es  kommen  darin 
folgende  (xeschütze  zur  Sprache:  beim  1.  Sturm  zunächst  eine 
grosse  Büchse,  genannt  Chriemhilde,^)  welche  durch  12,  und 
deren  Lager  (Wiege)  durch  16  Pterde  gezogen  wurde.  Za 
ihrer  Ausrüstung  gehörte  ein  Scliirm,  welcher  auf  3  Karren 
zu  je  2  Pferden  mitgeftihrt.  ein  Hebezeug,  bestehend  aus  einer 
Haspel,  einem  Stock  (Gestell),  einem  Krieg  (Flaschenzng)  ond 
Seilen,  das  auf  einem  Wagen  mit  4  Pferden  transportirt  wurde. 
Vier  48pSiinige  Wagen  waren  mit  11  Steinkngeln  beladen.  Die 
Bedienung  bestand  ans  8  Knechten  mit  Bmstplatte  nnd£iBenhiit 
bewaffiiet,  die  auf  einem  Wagen  fhhren.  Eüi  Wagen  mit  4 
Pferden  f  flUurte  das  Gep&ck  des  Bftchsenmeisters  GrOnwald  nebst 
Hauen,  Schaufeln  und  Pickhacken.  Grttnwald  selbst  war  berit- 
ten. Es  wurden  2^1»  Centner  Pulver  mitgeftthrt,  die  jedoch 
auch  ffir  eine  Gentnerbttchseund  eine  Karrenbttchse,  die 
mit  zum  1.  Stum  gehörten,  ausreichen  sollten.  Die  Ladung  fftr 
die  Chriemhilde  sollte  aus  14  Pftand  bestefan.  Die  Centner- 
bftchse  nebst  Gestell  wurde  von  8,  die  Karreubtchse  von  2 
Pferden  gezogen.  Daasn  gehörten  zwei  Wagen  mit  28  nCent- 
nersteinen,*  d.  h.  Steinkugeln  im  Gewicht  von  einon  Centner, 
und  32  kleinen  Steinkugeln,  sowie  ein  48pänuiger  Wagen  mit 
einem  Büchsenmeister  und  5  Knechten. 

Beim  2.  Sturm  befand  sich  eine  Centnerbüchse  und  eine 
Karre nbüchse  nebst  einem  Kaiieu  mit  3  Handbüchseu,  &\ao 

•)  Chroniken  von  Nilrabei^  I. 

*)  Wie  IrUher  die  ScUeudemiaMhinea  erhielten  jetst  die  (ieschUtse  ihre 
besonderen  Eigennamen. 
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einem  Ribaudeqnin  oder  Oi-gelgeschtttz.  Bespannung  und  Ans- 
rttstong  war  wie  hei  den  bezüglicben  Bftchsen  des  1.  Stnnns^ 
an  Pulver  wurde  Jedoch  nur       Centner  mitgeffihrt. 

Der  3.  Sturm  hatte  statt  der  Centnerhttchse  ebe  Wagen- 
hflchse  ^)  zu  4  Pferden,  die  eine  Steinkugel  von  45  Pflind 
Gewicht  schoss.  Diese,  wie  eine  zugehörige  Kan*enbflchse,  waren 
von  Eisen,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  so  dass  man  anneh- 
men muss,  dass  die  übrigen  Mchsen  von  Metall  gewesen  smd. 
Hierzu  gehörte  ein  Centner  Pulver  in  2  Säcken  und  ein  Wagen 
mit  25  Steinen  für  die  Wagenbüchse  und  30  Steinen  für  die 
KaiTenhliclise.  Bei  jedem  Sturm  waren  ausserdem  10  Hand- 
büchsen,  eine  Abtheilung  Reiter  und  3  Wagen  mit  Armbrust- 
schützen. 

Diese  Notizen  lassen  uns  ein  ziemlich  vollständi<?es  Bild 
von  den  betrertcnden  (Teschiit/eii  f^ewinncii.  Autiallcnd  ist  die 
geringe  Quantität  J^ulver  von  in  Sunnna  5  ('entnern.  Wir 
wissen  jedoch  urkundlich,  dass  in  einem  J<eichsanschlap:e  zur 
AnfrechterliaUuno:  des  TiandtVimlens  v.  .1.  eine  ('entner- 

bi'uhse  mitf^etUhrt  wurde,  welche  mit  20  Steini'u  und  einem 
Centner  Pulver  ausgerüstet  war.-)  Ks  kamen  demnacli  IM'und 
aul"  den  Schuss,  d.  h.  ein  Zwanzigstel  des  »Steingew iclits.  ';  J^as 

'i  >\'ilrtliiii,'er  ( Kric|f8gejnchicl)te  von  Baieni  otc  1.  10.')  )  fjicbt  diese 
wichtige  urkuudlichc  Auüceichuimg  iu  völlig  vei'ätUmiuelter  Furm  wieder. 
Uebar  die  CentaerhachMii  sagt  er  x.  B.:  „Drei  eiaerne  Gentneibttcliseii,  Ton 
denen  eine  45  Pflind  schient,  anf  Wagen,  jeder  mit  8  Pferden  bespannt 
16  Pferde  führen  anf  4  Wagen  die  dazu  «xehörigeu  72  Steinkngoln .  zu  jeder 
75  Pftmd  Pulver.''  Er  %virft  also  die  Wrt^renbttchsc  des  .3.  Stuniis  mit  den 
heideii  rentiierliüchseii  des  1.  und  2.  Sturms  zusanuncn,  bozeicluiet  .'«ie  alle 
al«  eisern  initl  mit  Steinen  von  45  i'fund  ausijerüstet,  wälireiid  das  nur  von 
der  Wagenbiieli.He  des  3.  Sturmi  gilt.  I)ie  Siuume  der  Steiukugelu  ist  nicht 
73  i  46  Pflind,  sondern  81,  wovon  66  sn  einem  Centner  nnd  28  su  46  Pfund. 
YSlUg  onTerstftndlich  ist,  was  er  Ton  der  Ladni^  von  75  Pfund  yro  Stein 
niMUt.  Nach  2.  35.S.  Xoto  2.  soll  die  Cfariemhilde  mit  iliror  Pulverladung' 
von  14  l'fund  uidit  über  70  I'timd  Stein  iroscbosson  haben.  Er  wii-derliolt 
hier  von  Neuem,  das-!  die  ri  iitnei  liiu-hscu  4.')  IMuiid  ge.-<choj«eu  hätten.  Leider 
sind  diese  Angaben  in  andre  liaudbUcher  übergegangen. 
Segesta  boica  11,  10& 

*)  Wtkrdinger  spricht  2,  346  der  Kriegigeschicfate  von  Baien  die  Be- 
hanptuuir  au.s,  dass,  so  lange  man  Staubpnlver  anwoidete,  Pnlreriadnng  nnd 
Engel  gleich  schwer  gewesen  sindl 
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stimmt  ganz  genau  mit  der  Quantität  von  iVt  Gentner  Palver 
f  Or  eine  Centnerbtlchse  nnd  eine  Karrenbflcbse  im  2.  Stnrm 
obiger  Disposition.  Nimmt  man  die  Ladung  der  Centnerbflcfase 
aach  hier  zn  5  Pfund  an,  so  giebt  das  fttr  die  28  Steine  140 
Pfund,  und  da  der  N&mberger  Centner  100  Pftmd  hatte,  bleiben 
10  Pfimd  ffkr  die  Karrenbfichse  fibrig,  deren  32  Steine  also 
nahezu  je  ein  Drittel  PAind  Ladung  hatten  nnd  etwa  3  Pfund 
(pro  Stein)  wogen. 

Nach  dem,  was  wir  oben  fiber  die  Abschwi&chung  der  Ladung 
bei  den  grossem  Kalibern  kennen  gelernt  haben,  Iftsst  sich 
annehmen,  dass  das  Yerhältniss  der  Ladung  zum  Gewicht  der 
Kugel  bei  der  Chrierohilde  noch  bedeutender  als  bei  der  Cent- 
nerbfichse,  etwa  wie  1 : 40  gewesen  Int,  so  dass  die  Kugel  der- 
selben 14  mal  40  Pfd.,  also  560  Pfd.  gewogen  haben  mag.  Be- 
rücksichtigt man  das  Yerhältniss  von  Stein-  nnd  Bokrgewicht, 
das  für  diese  Zeit  auf  etwa  1 : 10  anzunehmen  ist/)  so  wfirde  die 
Ghriemhilde  660  mal  10  Pfhnd  oder  56  Centner  gewogen  haben, 
was  als  ein  Maximum  anznsebn  ist.  Da  die  Bildise  von  12 
Pferden  gezogen  wurde,  wftrden  auf  das  Pferd  nahezu  5  Gent- 
ner Last  kommen,  die  bei  den  damaligen  schlechten  Wegen 
ganz  angemessen  erscheint. 

Die  Centnerbfichse  wurde  mit  ihrem  OestetI,  das  man 
mindestens  ebenso  schwer  als  das  Rohr  annehmen  mnss,  von 
8  Pferden  gezogen.  Da  letzteres  nach  ol)ic:em  Verhältniss  min- 
destens 20  Centner  gewogen  haben  mnss,  wüiilt-  aut  «  in  I*(V'nl 
40 : 8.  also  wie  bei  der  Uliriemliildc  5  Centner  ijuat  gekuuiuien 
sein.    Wir  erlialten  also: 

Gewicht  der      Oewicht  des  PulTerladang 
BflehBe  hi  Ctt.  Stdu  m  PM.     hi  Pfondea 
bei  der  Chriemhüde    .   .   56  560  14 

M    »  Centnerbttchse    .20  100  5 

Wie  aus  einer  Stelle  der  Disposition  hervorgeht  («Item  ein 
Zentnerpuchsen  sol  man  legen  neben  die  grossen  pnchsen*^) 
lagen  beide  fittchsen  auf  Unterlagen,  waren  also  keiner  Eleva- 
tion  fiUiig.  Bei  der  Karrenbfichse  heisst  es  dagegen  „Item  ein 
Kampuchsen  sol  auch  neben  der  grossen  puchsen  sein.**  Sie 

M  Nu«  h  (Ii  11  A))nif>s8iiiigen  der  Sudubttchsen  im  Tnriner  Nat.'Miifleiin| 
4er  ArtiUerie  zu  urtheiien. 
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wurde  auf  Rädern  abgeschossen.  Au(!li  die  WagenbUcliBeii  wor- 
den noch  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jalirhunderts  vom  Wagea 
abgefeuert.  Sie  lagen  hier  auf  einer  starken  Holzplatte  be- 
festigt und  waren  einer  geringen  Elevation  fähig.  Eine  Zeidi- 
nung  aus  unserer  Periode  ist  nicht  vorhanden.  Urkundlich 
haben  wir  aus  einer  Kechnung  des  deut selten  Ordens:  Mark 
vor  eynen  wagen  zu  beslahen  zu  der  langen  buchsen,  dy  czu 
Dantczik  gegossen  ward."^) 

Die  Wagenbfichse  hatte  zusammen  mit  einer  Karrenbttcbse 
einen  Gentner  Pulver,  also  90  Pfiind  ffir  25  Schuss.  Es  kamen 
demnach  3'/»  Pfund  auf  den  Schuss,  was  einem  Verhältnias  yon 
1 : 12  von  Pulvergewicbt  zu  Steingewicbt  gleich  kommt.  Sie  muss 
daher  stärker  im  Metall  gewesen  sein,  wahrscheinlich  weQ  sie 
eisern,  vielleicht  auch  Itoger  war.  Ihr  Gewicht  wird  10  bis 
14  Gentner  betragen  haben,')  das  der  Karrenbflchse,  die  Steine 
von  ungefähr  3  Pfhnd  Gewicht  schoss,  etwas  Uber  einen  Gent- 
ner. Da  das  spedfische  Gewicht  des  Steins  2,762  betrSgt,  wird 
die  Steinkugel  der  Chriemhilde  21  bis  22  Zoll,  die  der  Gent- 
nerbftchse  12  bis  13  Zoll,  die  der  Wagenbilchse  9  bis  10  Zoll, 
der  Earrenbftchse  4  Zoll  im  Durchmesser  gehabt  haben. 

Man  vermisst  die  grössem  Lothbttchsen;  dass  Nflmberg 
damit  versehn  war,  geht  ans  dem  gleichzeitigen  Inventar  der 


>)  Toppen  8.  71,     14D9.   Zu  onteracheideD  hiervott  aind  die  Wagen 

cum  ^tiu^iiort  der  groüseu  Bildisen.  So  heisst  68  auf  derselben  Seite:  ,3  HtAike 
wayne,  <ly  beshu  n  sind  c/u  den  bodisen  czu  faron  mit  allem  trcrehte."  Sie 
ent!<preohen  dt-n  Wageu,  aiil  deueu  die  Chriemhilde  und  die  C^tuerbUchüe 
txau&purtirt  wurdeu. 

*)  OSmlMt  übA  die  Rennbfiehian ,  die  apftter  mehxftch  erwihnt 
werden,  WagenbUdtien,  und  die  Jagebflchaen  Karrenbachsen.  Nach  einer 
Ulmer  Urkunde  v.  J.  1423  (Anzeiger  f.  K.  d.  Vorz.  1859.  S.  443)  wurden  da- 
selbst 2  RennbiUhsen,  jede  zu  25  Ctr.  Gew.  in  Bestdlimg  gegeben.  Von 
demselben  Gewicht  werden  die  beiden  Niinilu  rircr  Wiiüfenbüchsen  ueweseu 
»ein,  welche  in  der  deut-ihen  Stiidtrdir.  Niiiiilx  rg  zum  Jahr  1441)  erwähnt 
werden.  Sie  ächussen  36  Pfd.  Stein  und  wurdeu  von  8  Pferden  gezogeiL  Die 
BllcbaeB  waren  seit  1888  linger  ond  dadnieh  viel  schwerer  geworden.  D»* 
gegen  stellten  die  baieriachen  Stidto  an  don  Untemebmen  gegen  Donauwörth 
1464  7  Wagenbttdisen  .jede  fJ  ( 'entner  schwer"  und  Karrenbüchseu  „jede 
2  Centner  schwor"'  iAVi'udin*^er  2.  4).  Hii  r  huhen  wir  es  schon  mit  ..Schhin- 
gen/  die  Bleiku;,'eln  »chrtssen,  zu  fhim,  daher  das  bedout^d  geringere  üe- 
wicbt  in  Fol^e  don  kleinen  Kalibers. 
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Nflraberger  Burg  Vestenberg  liervor,  wo  es  heisst:  ,Item 
ein  groz  pnchse  scbewst  6  Pftand  pleies,  item  21iantpac]i86n  . . 

Charakteristisch  ist  hier  der  Ausdrack  „grosse  Bachse,'  der 
auch  fflr  die  Ghriemhflde  gebraucht  wird.  Man  unterschied 
sowohl  bei  den  Steinb&chsen  wie  bei  den  Lothbttchsen  grosse, 
mittlere  and  kleine. 

Der  Ausdruck  Handbiichse  kommt  in  der  Disposition  von 
1388  für  Deutschland  zum  ersten  Male  vor,  obgleich  sie  in  den 
Rerliiiniipren  von  Au(;sbar<i:  und  Kegeusbui*o:  bereits  zu  erkennen 
ist.  Der  Kancii  mit  den  S  Handbüclisen  <»riimert  an  den 
Kibau(le(iuin  (b^r  KlaiiiaiKb'i-,  der  indessen  mit  einer  Art  Schihl 
versehn  war,  über  das  Spiesse  zu  seiner  Wehrhaftinat  liunti: 
hinausragten.^)  Die  Flamänder  wendeten  diese  RibaiubMuüns 
im  ausgedelintesteii  Masse  an,  so  dass  sie  ilire  Sddaelithaufen 
völlig  damit  umgaben.  Wie  selir  man  bestrebt  war  eine  Art 
Schnellfeuer  zu  erzielen,  haben  wir  bereits  aus  dem  eod.  germ. 
60()  der  Mtincliener  Bibliothek  gesehn.  Aueh  das  Inventar  vou 
Bologna  v.  J.  1397  giebt  IJeispiele  davon.-*)  'Pitpiten  weist 
diese  Or<i;elges('hütze  auch  beim  deutschen  Orden  naeh.')  Von 
Antonio  dem  Scaliger,  Fürsten  von  Padua,  wird  zum  Jahre  1386 

')  Deutsche  Stftdtechronikeii.  NflrnbeTK  I.  Die  Bleikugel  von  n  Pf<1. 
Gewicht  hat  nahezu  3  Zoll  Durchmesser.  Genau  ijenommen  hat  die  Szöllitre 
Blcikui;«'!  6,128  Pt.l,  die  .Szülli!,'e  eiserne  Kupil  3,88(5  Pfd  .  di.«  Hzi'.lliire 
Steiukuffel  1,3  Pfd.  Wenn  es  daher  in  alten  Feuerwerk-sbüclieni  heisat,  der 
Durcbnieüser  der  eiupfüudigeii  Steinkugel  sei  gleich  dem  eiuer  4pfUndigen 
einmen  und  einer  Bpfflndigm  bleiecnea  Kogel  (Wttrdinger  2,  353),  so  ist 
das  nieht  wörtlich  m  nehmen. 

*)  Froissart  {-d  Kervyn  de  Lettenhove  10,  28,  a.  1382:  ,Ces  ribaudianx 
Bojit  bruuette-i  haiiltes  liandees  de  fer  lonjjs  jiicots  de  fer  devant  en  la 
poilite,  que  l'unt  par  usaj^e  (les  Klaniansi)  iiiener  et  biouftter  avec  eulx." 

(Var.)  Iceulx  ribaudequius  sout  troiä  ou  quatre  petita  cauuuä  reugees  de  fruut 
snr  hanltes  eharettes  en  mniöre  4e  hrooetles  devant  rar  deoz  oa  qnatie  ronei 
band^es  de  fer  ü  tant  longs  ploques  de  fnr  devant  en  la  pointe.  Es  heilst  dann 
u>  it.  r  „Et  puis  los  accouterent  devant  leurs  batailles  et  Iii  dedanä  s'enclorent.* 
In  derselben  Weise  sprechen  sich  fliristine  von  Pisa,  (livrn  des  Faits  d'anues 
ch.  XXVI.  lol.  3b.i,  Pierre  de  Fenin  S.  ."),")0  im  Pantheuii  litteraire  und  Mou- 
strelet  ch.  84.  8.  2(>ö  aus.  Die  betretenden  Stellen  t»iud  bei  Napuleou  IIJ, 
^Stndes  1,  38  suBainmeugestellt. 

Stades  1,  364:  4  sdopos  pixolos  in  nno  telerio.  S.  364:  1  tderiom 
cnm  2  eannonis;  1  telerinm  enm  2  selopis. 

TAppen  64:  4  iothttdiwn  «der  tint  drqr  an  denandor," 
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enlhlt,  dasB  er  8  Wagen  koiiftniuri  liabe,  vor  denen  jeder  8 
starke  quadratisclie  Kloben  Yom  Hols  hatte,  die  in  einen  GeeteUe 
horizontal  ttberemander  hingen  nnd  ach  am  ihre  Achae  drehten. 
Jede  der  4  SeitenilAchai  des  Klobens  war  mit  12  Handbftdiaen 
(bombardelle)  yersehn,  die  logleich  abgeschossen  werden  ksmi- 
ten,  80  dass  Jeder  Kloben  48  nnd  jeder  Wagen  144  Bttefasen 
hatte.  Zn  jedem  Wagen  waren  3  Mann  Bedienvng  abge- 
theilt,  von  denen  einer  abfeuerte  und  die  2  andern  das  Laden 
besorgten.  Sobald  die  12  Büchsen  einer  Seitenfläche  abgefeuert 
waren,  drelite  sicli  der  Kloben  von  selbst,  und  die  Büchsen 
einer  andern  SL*iienfläche  waren  zum  AI  »leuern  bereit.  Damit 
jedoch  Nvieder  geladen  wei-den  konnte,  wendete  sich  der  Abfeu- 
enide  ztmächst  zum  zweiten  und  dauii  zum  (bitten  Kloben,  um 
dann  wieder  von  vorne  anzulangen.  Auf  diese  Weise  wurde 
ein  unaufhörliches  Feuer  von  je  12  Sdiiisscn  und.  \v»'nii  alle  'A 
Wagen  in  Thätip^keit  waren,  von  je  'M\  Schüssen  unterhalten. 
Jeder  Wagen  war  von  4  mit  Kuvertüren  bedeckten  Hengsten 
g(iZ()gen.  Aut'j<Mlem  derselben  sass  ein  vrdlig  hewattiieter  Kuapiie, 
der  in  der  i-echteu  Hand  eine  Streitaxt  hatte  und  mit  der  lin- 
ken die  Zügel  lührte.  So  sprengten  sie  gegen  den  Feind  an. 
die  Wagen  gaben  ihre  Schüsse  ab  und  bereiteten  so  den  Ein- 
bruch der  iÜtter  vor.^) 

'i  (Jalcazzn  (iataio  e  Aii<ln  a  »iataro.  Tlfiirat.  .S,S.  17.  .noi»:  .roscia  or- 
diuü  (^utcMser  Autuuio  «lella  tkidu}  tre  t-aiette  le  quali  cia.scuua  cia  aimata  a 
tM  Mbii  iBO  Mpm  Taltto.  En  dMcnno  dd  ■olari  posti  in  quadro  e  per 
dawan  qnadio  araiw  12  bombirde  (bombaidelle  bei  Aodvea)  itte  ftfÜiiuM, 
della  qnaK  dawiina  ij:ittaTa  nna  pielra  giaade  eraie  «i  tum  di  galÜM  lieelA 
per  ciaacnno  solaro  Ii  era  48  boinbarde.  J^i  le  (lette  carrctte  per  ciascupa 
!»tavano  tre  ijonn'ni.  Ywu**  avi  va  a  trare  If*  dctie  Ixtmbanli'  lorza,  le  quali 
tuttc  ü:ittavan()  nc-l  nictter  liiu.o  in  un  tiatf«»,  pcxfia  jm-i-  artiticio  composto 
voltava  il  tkrto  solaro  ci  e  in  volta,  e  tiiicila  tiatta  voitava  verso  Ii  altri 
ine  enoi  oompagui ;  powia  hii  aada?a  a  trare  Talki«  flMwia;  e  eod  per  lo 
■imili  ftoer»  di  totte.  Dappoi  trattö  tntte  le  qaattro  ÜMMdate  deUo  solaro  « 
laBa  pit  in  nlto  al  eecondo  con  Ii  compagni  disotto,  dove  eraao  la  bondMrda 
tratto  qiiclli  caricava  e  vml  andava  fac  cMidu  lino  al  terzo  .solaro.  B  per  cias- 
cuna  "lello  <lett«  oarn;ttf  *'ian<»  (|nattr<i  gramli  cor.sieri  irrossi  coperti  tntti 
de  ciiiiio  mtto,  c  üopra  quello  avevauo  le  barde  d'acciaio.  i-  suiua  ciaf«.uno 
de^tricro  cra  uu  gentfia  Mndieiro  tntto  anuato,  cou  uuo  uiauo  aveva  a  reg- 
gera  fi  ftnno,  con  Taltra  d  aveva  a  difendera  oon  nna  aoetta;  el  a  qoaeti 
«f»  commeeso  che  qnando  fi  foeseto  delle  schiere  d«loro  neaiei  tmm  &ne, 
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Was  die  Formen  der  Bttchsen  in  der  Nürnberger  Diap^ 
sition  von  1388  betrifft,  so  haben  wir  keinen  Grund  daran  zi 
zweifeln,  dass  sie  den  Zeichnungen  des  cod.  germ.  600  der  Mün- 
chener Bibliothek  resp.  der  Beschreibnng  des  Bedosins  ziemlich 
genM  entspreche.  Aach  die  Wagen-  nnd  KatrenbOchsen  hBr 
ben,  da  beidee  Steinb&efaacn  sind,  dieeelben  Formen. 

Das  Ihrefttar  des  Zeaghaoses  voii  Bokgaa  t.  J.  1397  giebt 
faa  Verg^eioh  m  dem  von  1861  sn  einigen  Bemeritnngen  Ver- 
anlassung. Das  letitere  macht  noch  keinen  ünfterichied  in  Be- 
nennnng  der  Bttchsen.  Sie  werden  sUmmtlifth  als  Bombarden 
beieichnet,  wie  in  Frankreich  mit  Kanon,  in  Dentechland  mit 
Bttchse.  Das  Inventar  von  1307  hat  dagegsn  die  BwiiBunwng 
Bombardon  nnd  sclopi  (schioppi),  Stein-  ind  Lothbttchsen,  nnd 
▼on  beiden  Arten  glebt  es  wieder  Handbttdiaen.  So  heiast  ea: 
„nnam  bombardam  plaolam  oam  maaico  ftacto*  und  ,nnam 
bombardam  piiolam  cum  lapide  et  cippo/  dagegen  ,8  sclopos 
di  ferro  de  qnibos  snnt  tres  a  manibns.* 

Die  bonbarda  pizoln  war  wahrscheinlich  eine  Art  Hand- 
mörser,  der  Steine  warf;  der  schioppo  dagegen  eine  Lothbüchse 
für  eiserne  Kugeln.  Es  scheint  demnach,  dass  der  Ausdruck 
schioppo,  der  früher,  wie  wir  j^eselm  liabeii,  die  kleinern  Büchsen 
überhaupt  bezeichnete,  nach  Eiulühiuug  der  Steiubüchseu  auf 
die  Lothbüchse  übergegangen  ist. 

Das  Inventar  von  1397  unterscheidet  femer  Bombarden  a 
secchia')  von  andern  Bombarden.  Bei  ersteren  scheint  der  Flug 
die  Einierform  wie  bei  der  Wiener  Bonibarde  gehabt  zu  haben. 

Der  Ausdruck  canoue,  welcher  im  Inventar  von  1381  aus- 
schliesslich für  die  Kannneni  der  IJoiiiliarden  prebraucht  wurde, 
erscheint  in  dem  von  1897  als  Bezeiclmung  einer  selbständigen 


i  pradetti  cmUtn  caintte  d«Teoiio  caceiai«  mUa  aobtete  delmo  wid 
•  tu  tntie  la  4ette  bombarde,  dw  cnim»  «niire  td  in  tntto;  •  fotsto  Ur 

cevano  per  rompere  e  dividcre  Ic  -^i  liiere  carrare« ,  e  per  poter  pipliare  le 
loro  bandiere."  Die  siimn  ii  In'  Eriiiidtintr  hat  nicht  hindeni  köuneu,  dass 
Antonio  della  äcala  vuu  deu  (  arrareseu  vülüg  gesdilageu  wurde  und  seiue 
8  Wftgen  uflbtt  84  Bombarden  yerlur.  Noch  benwike  ioh,  daas  ia  den  £tadM 
1,  40  die  Wagn  Bioh  Otaddl»  (QMdMte  dar  tarn  m  CMnn)i  dar  äa 
Biabt  venUuidMi  hat»  daigaaleat  wvdot 
*)  aeodiift  dir  JOrnm, 
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Büchse.')  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Kammer  konisch  war, 
wird  man  in  diesen  Röhren  die  durchweg  konische  Form  an- 
nehmen können,  wie  sie  zu  Anfang  des  lö.  Jahrhundert  allge- 
mein gelnäuchlicli  wurde. 

In  Betretf  der  Gestelle  wird  das  cippum*}  vom  telerium  unter- 
schieden. Ersteres  ist  eine  Art  Schäftung,  insofern  das  Rohr 
zur  Hälfte  in  einen  Holzblock  eingelassen  ist.  Das  telerium  ist 
dagegen  eine  starke  hölzerne  Platte,  auf  welcher  das  Rohr  mit 
eisernen  Bändern  befestigt  ist.  Einmal  wird  auch  ein  Bock 
(cavalitum)  genannt.*) 

Zam  ersten  Male  wird,  wie  erwähnt,  auch  der  Keil  (bletnm) 
and  zwar  von  Eisen  angefahrt.  Er  diente  zum  Verschluss  der 
losen  Kammer,  indem  er.  wenn  diese  eingesetzt  war,  zwischen 
ihr  und  der  Rückwand  des  Ausschnitts  für  die  Kammer  oder 
einer  hier  aufgerichteten  starken  hölzernen  W  and  einppschlagen 
wurde.  Es  ist  dies  die  erste  Andeutung,  die  wir  vom  Hinter- 
lad  er  haben. 

Das  Inventarium  enthält  femer  14  fem»  ad  traudum  ignem. 
Wenn  diese  Eisen  Feuer  halten  sollten,  mussten  sie  hohl  sein. 
Sie  entsprechen  dahw  den  eisernen  Röhren,  die  in  den  Rech- 
nungen des  deutschen  Ordens  in  Preussen  vorkommen.^) 

Als  Gegenstück  der  Nfimberger  Disposition  t.  J.  1388  znr 
Belagerung  einer  Borg  dient  die  Ausrüstung  an  Artillerie, 
welche  Christine  von  Pisa  in  ihrem  livre  des  Faits  d*annes  et 
de  chevalerie  nach  den  Daten  hochgestellter  Kriegsleute  für  die 
Belagerung  einer  grossen  Stadt  am  Meere  oder  an  einem  grossen 
Flusse  giebt.')  Die  Angaben  scheinen  den  AnschlAgen  f&r  einen 
bestimmten  Kriegsfall  entnomm«!  zu  sein,  wahrscheinlich  fftr 

')  S«  heirt-st  e.s  uniim  tcU'riutn  cum  «Inohus  «  aiinoiüs  uuJ  uniim  cannonem 
ad  rnofliim  bumbarde  sine  teleriu.  Offenbar  ut  iu  beiden  Fällen  dieselbe 
Form  gemeint. 

^)  uuum  cippuiu  magimm  a  burobarda  cum  currigiis  de  ferro  (luit  eisernen 
BAndeni  beacldagen). 

')  umm  idopam  pumm  a  caTidito. 

*)  Toppen  S.  fi9,  wonach  es  im  Tri  sslerbudi  (S.  283)  hinsichtlich  einer 
Anagabe  heisst:  „Vor  4  roren  do  der  Koi  lisenscliocze  Fuwer  niai;  inne  traq-fn." 

*)  Ms.  der  Nationalbibliotbek  zu  l'ari.s.  Die  betn^ffciidf  Stflle  ist.  iu  <U'U 
Stüdes  3,  I2ü.  121  auigeuommeu.  Da  ChriHtine  noth  die  Schlacht  von 
Tougm  1406  darin  ffwihnt)  wii4  da«  VffiA  nicht  tot  1410  geschrieben  sein. 
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fline  beabiichtjgte  Belagermig  yon  Galais,  die  in  to  That  in 
den  Jahren  1377  nnd  1406  in  AoBsicht  genommen  war.  Gegen 
1877  qiricht,  dass  Frankreich  damals  noch  keinen  so  bedeaten- 
den  Belagemngstrain  haben  konnte.  Doch  trftgt  der  Ansddag 
aUe  Merkmale  des  Ii.  Jahrhnnderts  an  sich.  Die  Geschtltse 
werden  nnr  als  grosse  und  kleine  Kanonen  bezeichnet,  nnd  man 
würde,  da  aoch  Steine  fftr  kleine  Kanonen  anilseflUirt  werden, 
nicht  wissen,  dass  andi  Lothbftchsen  darin  vorbanden  waren, 
wenn  nicht  5000  Pfand  Blei,  um  Bleikugeln  daraus  zu  giessen, 
erwähnt  wären.  Specielle  Anfschlfisse  über  die  Beschaffenheit 
der  aufpreführteu  Geschützt'  ^^«  währt  die  Schrift  iiiclit.  Aber 
sie  ist  dadurch  liöclist  interessant ,  dass  sie  zeigt,  welche  Aus- 
dehnung die  Artillerie  bereits  gewonnen  liatte  und  wie  genau 
alles  zu  einer  grossen  l'nternehinung  erwogen  wurde.  Die  Zahl 
der  Geschütze  beläuft  sicli  aut  248,  wovon  H()  Bombarden,  welche 
Steine  von  100  bis  öOO  Pfund  warfen.  Das  Kanon  Montfort, 
•welelies  einen  Stein  von  lUX)  IMund  warf  und  das  besondere 
Vertrauen  der  Biiehsennieister  besass,  war  mit  löO  Kugeln  aus- 
gerüstet. Die  Ausrüstung  der  übrigen  Kanonen  war  immer  noch 
sfihr  bedeutend.  Ks  werden  genannt  120  Steine  für  die  gro.ssen 
Büchsen,  300  für  die  kleinen  und  ausserdem  600  Steine,  die 
erst  zur  Hälfte  behauen  waren.'; 

')  Deutiicherseits  exiätirt  aiu  dieser  Zeit  eiu  Aiutchlag  zu  eiuer  Kxpe- 
dition  behnfli  ZMBnuig  einiger  BaabeddOeier,  die  auf  YenafaMiiiBg  KSnig 
WenMls  L  J.  1897  von  den  sonSchst  betbeüigteik  FOiBten  vnd  StSdten  unter- 
nmnmen  wurde.  Ich  habe  daravs  liereita  oben  einige  Data  Aber  die  Aiu- 
rüstnng  der  CentoobüclHo  entnommen.  Der  Anschlag  hat  uuch  dadurch  ein 
tx'HoiKleres  Interesse,  dax  bei  einem  Vertjleich  desselben  mit  dem  1431  eregen 
die  Hussiteii  rerht  inm^oiisi  licinli'  li  »iic  FortsoliritU; .  welche  bis  dahin  in  der 
Artillerie  gemacht  worden  waren,  hervurtreten.  Der  König  :»ollte  einen  Uaupt- 
inaaii,  60  Mtan  mit  Qlvna,  60  Schtttsen  nnd  eine  groeee  Bflehae  mit  htnliaip- 
licfaem  PnlTer  nnd  Zeng  stellen;  der  Biiohof  von  Bamberg  nnd  der  Henog 
Bspiredkt  jeder  16  Mann  mit  Qleven,  16  Schfitsen,  eine  Centnerbdehse,  einen 
Centner  Pulver,  20  Steine,  3  Zimmerleute  und  3  Steinmetzen  sammt  dem 
nöthigen  Zeuge ;  der  Bisdiof  P'riedrich  von  Eichstildt  und  (b  r  Landsfraf  .Tolianu 
von  LeuchtcnburiL^  jeder  ti  Muim  mit  (tieveu  und  6  Schützen,  und  ersterer  eine 
Centuerbüchäe,  einen  C'entner  Pulver.  2()  Steine,  2  Zimmerleute  und  2  Stein- 
»etaeii;  die  Burggrafen  Ton  Nttraberg  15  Haan  mit  Oleven,  16  SehMMn, 
eine  CentaeibfldMe,  einen  Centoer  Pulver,  80  Steine,  SZimmerleate  und  8  SCefai- 
netaen;  die  atldte  mmmmm  81  Haan  ant  Glevw,  81  SchltMii,  8  Oentaw 
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Um  tleu  Entwickelungsgan^?  der  Feuprwaffeu  weiter  zu  ver- 
fülgeu,  ist  es  erforderlicli  auf  die  einzelnen  Gattunj^en  dpi  sellien 
eiuzugehii.  Wie  ich  bereits  augetührt  habe,  rechnete  man  seit 
Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  nach  grossen  iiüchsen,  iMittel- 
bfichseu  und  kleinen  liüchsen,  sowohl  für  die  Stein-  als  fiir  die 
Lothbüchsen.  Die  (Frenzen  dieser  verschiedeueu  (4attun<ren 
werden  jedoch  anfänj^lich  sehr  willkürlich  gezogen,  wird  in 
einer  Rechnunfrdes  Herzogs  von  Burgund  vom  .T.  1400  (siehe  unten 
vS.  2Hi)]  eine  Büchse  noch  als  eine  grosse  bezeichnet,  die  nur 
267  rtiind  wog.  Dagegen  werden  1408  in  Preussen  zwei  Hüch- 
sen,  deren  jede  9V'8  Centner  wog.  als  grosse  Mittelbüchsen  an- 
geführt. In  den  Reichsanschlägen  des  15.  Jahrhunderts  kommen, 
wie  in  dem  Anschlage  der  Christine  von  Pisa,  nur  grosse  Büchsen 
vor,  die  einen  Centner  und  mehr  warfen.  Das  werden  wir 
daher  als  massgebend  zu  betrachten  haben,  um  so  melir  als  die 
Büchse,  welche  einen  Centnersteiu  warf,  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts Haaptbüchse  genannt  wurde,  von  der  die  weitere 
Eintheilung  ausging.  Dies  drückt  sich  in  den  Namen  halbe 
oder  mittlere  Büchse  (Metze)  und  Viertelbticlise  (Quartan, 
Kartaune)  aus.^)  Gleichzeitig  gingen  ans  den  Lothbüchiien  die 
Schlangen  hervor. 

Bis  dahin,  also  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  worden 
die  Büchsen,  welche  weniger  als  einen  Centner  schössen,  ein- 
fach Steinbüchsen  oder  kleine  Steinbücbsen,  in  Frankreich 
canon  im  Gegensatz  zum  veuglaire  nnd  zur  grossen  Büchse, 
(gross  canon  oder  Bombarde)  genannt')  Sie  nahmoi  in  den 


bidami,  8  Centnor  Pulver,  60  Stdae,  9  Zimmaleate  wd  9  Stehimetxen. 
Nttniberi?  am  Hatthinaabenflo  (20.  Sept)  Begesta  boica  11,  108.  Wenn  die 
NünilKTtj^er  Disposition  von  p'mo  gTf^sxerft  Miinni}?faltif;keit  zciirt,  «o  hv- 

zieht  .sich  diese  nur  darauf.  d;i>>i  am  h  kleine  liiirlistii,  Wa^'-eii-  und  Kum'u- 
büchüeu,  liiuzutreten.  Die  Furm  der  (leifcliUtzrühre  war  bei  den  grossen  uud 
Uehien  BQduea  im  WeseatKeheB  noch  dieselbe. 

^  Die  HMiptMchse  wird  soent  1446,  die  YiertelaMdiie  1448  genannt. 
Der  Anadmek  Uetn  (■eharfe  Metie)  iit  aiu  nienan»  (Hetdcana  bei  Frona- 
pevi^)  hen-urpegancren. 

■}  In  der  1.  Hälfte  de«  lö.  Jallrhundert•^  bedeutet  Caudu  in  Frankreich 
daher  dasselbe  v>'m  in  DeutJ4chland  Haufuitz.  In  der  2.  ilälitc  des  lä.  Jahr- 
hunderts tritt  dafür  der  Ausdruck  courteau  em,  dem  italieniaclmi  oortaldo, 
Itnn««  Oaaon,  entspradieiid.  Vit  Verlin^ienuig  der  BovlNurden  (HavptMteliseii) 
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Hussitenkriegen  den  b&limischen  Namen  Hanfnitze  (d.  h.  Stein- 
bfichse),  ans  der  die  sp&tere  Haubitze  hervorgegangen  ist,  an. 
Ans  den  langen  Mittel-  und  kleinen  Bflchsen  ging  die  Form  des 
heutigen  Kanons  hervor.  Man  nannte  sie  am  Niederrhein  nnd 
in  den  Niederlanden  Vögler  (venglaires),  im  übrigen  Deutschland 
Terrasbüchsen  und  Kammerbttchsen.')  Diese  Benennungen 
reichen  bereits  in  unsere  Periode  hinein.  Die  Ausdrücke  Terras- 
bttchse  und  Tögler  kommen  seit  dem  Jahre  1400,  Eammer- 
büchse,  worunter  man  die  Steinterrasbftchsen  verstand,  nachdem 
die  kleinem  Kaliber  der  Terrasbüchsen  „Gelote"  zu  Geschossen 
angenommen  hatten,  seit  1412  vor. 

Von  den  Lothbüchsen  bilden  die  Ten-asbüdis^  die  gros- 
sem Kaliber  und  sind  verhältnissmftssig  kürzer  als  die 
andern.  Aus  ihnen  sind  die  ITnterabtheilungen  der  Kartaunen, 
die  Falkonen  etc.  herv«>igef?angeii.  Die  grossem  Kaliber  der 
Lothbüchsen  hiessen  Schirmbüchsen')  und  schössen  Qelote 
von  der  Grösse  eines  Taubeneies  bis  15  Pfund  G^ewicht.  In 
Frankreich  liiessen  sie  couleuvriiies  und  die  grösseren  Kaliber 
serpentines.  Namen,  die  sich  um  die  Mitte  des  15.  Jalnlnmderts 
nach  Deiitscljhuid  als  Schlan^^'^en  übertrugen.  In  Italien  kommen 
dafür  die  Ausdrücke  spingarda  und  cerbotana  vor.  Der  \'ögler 
(Terrasbttchse)  hiess  daselbst  vuglare  oder  vuglero,  ilie  Schirm- 
bUchse  Itombarda  a  riparo. 

Kartaunen  und  Schlangen  nehmen  erst  gegen  Ende  des  15. 
Jahrliunderts  eiserne  Kugeln  an.  Die  Steinkugel  bleibt  für  die 
Haubitze  und  den  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  aufkom- 


w'inl  auch  der  cuiirteau  liiuger,  nnd  die  kurze  SteiubUchse  (Haubitze)  ver- 
■diwhidet  ia  Tnnkrek^  »of  JftluliiiBdeite  gftndidi.  In  16.  Jftlnlniiidart  esi- 
(itirten  in  Frankreicli  weder  H5ner  nocli  Hanbitsen. 

*)  Vcigler  (vogbe  Bikhaen,  Geechwindstttcke )  werden  die  mit  mehreren 

Kainiiicm  verschonen  Hiidist-n  genannt .  die  ein  sclmelles  Ladeu  gestatteten. 
Ti-nas  ht  die  Anschüttung  vun  Erde  hinter  der  Mauer,  dann  auch  das  lUtll- 
werk,  das  zum  8chutz  des  Thor^  vor  demselben  angebracht  wurde,  iiu  weitem 
Sinne  überhaupt  jedes  Erdwerk,  auch  Barriere,  spanischer  Reiter  u.  s.  w. 

*)  Sehiime  hatten  nneh  die  «ndem  Mduen,  die  auf  Bidem  gingen,  wie 
de  andi  loee  Kaunneni  haben  konnten.  Dennooh  wird  der  Anidnick  Schim- 
bUchse  speciiiiüch  für  den  Vorlilnfer  der  Schlange  und  der  Ausdmek  Kammer* 
bttdue  specifisch  fOr  den  Vogler  (SteinteRaebflcbse)  gebraocht 
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meuden  Mörser.^)  Der  Erfindung  des  Mörsers,  d.  h.  der  kurzen 
Bombarde,  welche  befähigt  war  grosse  Steinkngeln  im  hohen 
Bogen  zn  werfen,  ging  eine  Zeit  voran,  in  welcher  die  soge- 
nannten Winkelstücke  (code)  in  Gebrauch  waren.  Sie  fällt 
schon  ausserhalb  unserer  Periode,  da  sie  die  Zeit  yon  1430  bis 
1450  nmfasst. 

Ausdrücke  wie  Wagenbttchse,  RennbQchse,  Karrenbttchse, 
Jagebfichse,  Bibaudeqnins  etc.  haben  ndt  den  elgenthfimlichen 
Gattungsnamen  nichts  zn  thun,  da  eine  Wagenbftchse  ebenso 
gut  eine  Steinbftchse,  als  eine  Terrae-  oder  lange  Lothb&chse 
führen  konnte. 

Das  ,,Gelote''  blieb  in  der  Folge  ausschliesslich  ffkr  die 
kleinem  Kaliber  der  Terrasbflchsen  und  Schlangen,  sowie  f  fir 
die  Handbfichsen  und  ihre  Abart,  die  Hakenbüchsen,*)  welche 
letztere  1410  zuerst  genannt  werden.  Daneben  bestanden  die 
kurzen  Stemhandbttchsen  fort. 

Wir  haben  hier  noch  eine  Bemerkung  voraus  zu  schicken, 
die  allen  Gattungen  von  Büchsen  gemeinsam  und  zur  Erkennung  des 
Alters  derselben  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die  Pnlverkraft  war 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  soweit  erkannt  worden,  dass 
man  die  ROhre  am  Bodenstück  verstärkte.  Im  14.  Jahriiundert 
ist  davon  noch  keine  Spur  zu  finden.  Das  erste  Beispiel  davon 
kommt  in  einer  Handschrift  der  Ambraser  Sammlung  Nr.  141, 
die  auf  das  Jahr  1410  datirt  wird,  vor.  Hier  findet  sich  eine 
Handbflchse  mit  bedeutend  verstärktem  Bodenstttck  (Vgl.  Taf. 
VI.  Fig.  II).  Aus  dieser  Zeit  besitzen  wir  auch  ein  noch  vor- 
handenes Exemplar  in  dem  Museum  der  Stadt  Zittau  (Vgl. 
Taf.  VI.  Fig.  5).  In  beiden  Fällen  fiudet  jedoch  noch  keine 
VtMjüngung  der  beiden  Rohrtheile  nach  vorn  statt.  Dies  findet 
sich  zuerst  bei  den  beiden  Honiharden,  welche  die  Engländer 

Der  t('(  Inline  lie  Name  ilafür  scheint  Böller,  niurtier,  gewesen  zn  »ein. 
Es  ist  ein  Irrtliiiiti.  dass  der  Mörser  schon  138ö  v<»n  <leu  Flaniändem  <uler 
1410  vuu  deu  l'uibu  vor  ^larieuburg  angewendet  wurden  sein  solL  Auch  der 
Wnrfkessd  des  Gasperoni  (Stüdes  2.  PI.  II.  Fig.  3)  gehört  dem  14.  JaliN 
bnndert  nicht  an  und  mU  wahnchefailicli  dn  Winkelstlldc ,  fthnlich  wie  in 
Fig.  1  dawlbst  bedenten. 

•)  Der  Ausdruck  Hakenbüchse  .schreibt  sich  von  dem  eisernen  Ansatz 
(Haken)  her.  der  unten  am  Rohr  angebracht  war,  tun  beim  SchieBsen  bei  auf» 
gelegtem  Kohr  deu  Kückätoss  auizuhebeu. 
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1423  yor  Mont  St  ICidiel  zarücklaflien  miusten.  Zwar  kommeii 
anch  .später  noch  cylindrische  Böhre  y<m  dorehaiui  gleieher 
taUstftrke  vor,  aber  man  wird  gut  tlnui,  das  Jalir  1440  als 
ftoaserste  Grenze  daf ttr  anzaBetaeii,  namentUdi  aber  BOiire,  die 

sich  nach  Toiii  verjüngen,  nicht  älter  anzunehmen  als  1440. 
Alle  übrigen  Merkmale  zur  Bestimmung  des  Alters  sind  nicht  als 
massgebend  zu  betracliten.  Dieser  Punkt  ist  namentlich  sehr 
wichtig  bei  Abscliätzuiif?  des  Alters  von  Handschriften.  So  zeigen 
dif^  Gesi  liütze  bei  Valturius.  de  re  militari,  der  zuerst  1472  ge- 
druckt wurde,  nocli  keine  Verjiingung  nacli  vom,')  gehören  also 
vor  das  Jahr  1440,  was  auch  anderweitig  bestätigt  wird. 


a.  Die  grossen  Bilohsen  (Bombardsn). 

Bas  National-Masenm  der  Artillerie  zu  Tnrin  entbfilt  ausser 
den  beiden  Bombarden,  die  ich  bereits  als  die  Ältesten  noch 
Torhandenen  Steinbttcbsen  beschrieben  habe,  noch  andere,  welche 
die  Eonstroktion  der  grossen  Stembüchsen  an  der  Scheide  des 
14.  nnd  15.  Jahrhunderts  ziemlich  genau  erkennen  lassen.  Ein 
näheres  Eingehen  darauf  wird  uns  zu  einem  TTrtheil  Aber  die 
Zeit  der  Fertigung  der  grossen  Steinbttchse,  welche  sldi  Im 
k.  k.  Arsenal  zu  Wien  befindet,  bef&higen. 

Ich  beginne  mit  der  Bombarde  von  Parma,*)  weil  sie 
sich  der  Zeit  nach  genau  bestimmen  lässt.  Die  Bombarde  hat 
nämlich  die  Form  der  Huchse,  welche  sich  auf  dem  Siegel  des 
Biklisenmeisters  Johann  von  Oi)i)enlieim  befindet,  als  er  i.  J. 
1405  eintii  Ivoiiirakt  mit  der  Stadt  Hagenau  abschloss,  um  in 
deren  Dienste  zu  treten.'*)  Die  Bonibai de  von  Parma  entspricht 
aus.'ierdeni  dem  im  Inventar  von  Hi>l()«^na  v.  J.  1H97  gebrauch- 
ten Ausdruck  bonibarda  a  secchia  (Biiclise  von  der  Form  eines 
Eimeis).  so  dass  man  sie  so  gut  als  urkundlich  datirt  betrach- 
ten kuuu.   8ie  wild  um  das  Jahi'  1400  gefertigt  worden  sein 

>)  Ein  Bohr  (TWl  6.  Hg.  8  in  d«ii  AtodM  TO)  rnndit  darin  nIkidtaigB 
«ine  Annudunn,  dodi  tdieint  dM  Ttwrinhnitt 

'  ^  Taf.  IV.  Fig.  6.    Die  Bombarde  stammt  ans  Parma. 

*)  Die  , Quellen''  irpln  ii  S.  14  eine  Zeichnung  des  Siegels,  der  Kontrakt 
si'llist  betindot  sich  mit  der  ÜniTenitäta-Bibliothek  xa  Heidelbeig  und  i^t  ab- 
gedruckt bei  Müue  Ü,  öS. 
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und  ist  von  GiisseisQn  md  mit  schmiedeeiBenieii  Reifen  umzogen, 
die  eng  an  einander  liegen.  Kammer  nnd  Flug  sind  konisch. 
Nach  der  Anfhahmetabelle,  die  Angelncd  davon  giebt,  erweitert 
sich  die  Kammer  von  100  mm  am  Boden  zu  140  an  der  Mün- 
dung in  den  Fing,  nnd  dieser  von  320  zn  350  mm;  die  Lftnge 
der  Kammer  beträgt  430  mm,  die  des  FIngs  400.  Die  ganze 
Büchse  ist  1020  mm  lang  nnd  wiegt  635  kg.  Der  Fing  ist 
donnadi  nnr  nm  ein  Geringes  länger  als  die  Kugel,  deren 
Dnrchmesser  anf  319  mm  angenommen  werden  kann.  Das 
Gewicht  derselben  würde  bei  einem  specifischen  Gewicht  des 
Steins  von  2,516,  wie  Angelucci  es  für  Italien  annimmt,  42,762  kg 
betragen  haben.  Das  Verhältniss  des  (Tewichts  der  Kugel  zum 
Rohrgewicht  würde  demnach  wie  1 :  14,8  und  das  der  Ladung:  bei 
*/5  Füllung  der  Kammer  wie  1 :  18  gewesen  sein.  Bei  der  Bom- 
barde  von  Perugia  waren  diese  Verhältnissz;iliU'n  ' c  n'a\).  Vao. 

Um  den  Fortschritt,  der  sicli  bei  dieser  Btmibanle  benierklich 
maclit.  anzudeuten,  lasse  icl»  hier  nucli  die  Abmessungen  zweier 
Bombarden  aus  Gusseisen,  die  von  Montefeltro  stammen  und 
sich  ebenfalls  im  Nationalmuseum  zu  Turin  befinden,  folgen.  Die 
grösseie  von  beiden  hat  einen  Durchmesser  der  Kammer,  der 
sich  von  120  bis  zu  150  mm  erweitert.  Der  Durchmesser  des 
Fluges  beträgt  im  Kessel  452,  an  der  Mündung  520  mm.  Die 
Kammer  hat  eine  Länge  von  888,  der  Flug  von  500  nini.  Das 
ganze  Rohr  ist  1430  mm  lang.  Eine  Steinkugel  von  4()0  nun 
Durchmesser  würde  128  kg  gewogen  haben.  Das  Gewicht  des 
Rohrs  beträgt  1085  kg.  Das  Verhältniss  vom  Stein-  zum 
Rohrgewicht  würde  demnach  wie  1:8,  der  Ladung  zum  Stein 
wie  1  : 23  gewesen  sein. 

Die  zweite  Bombarde  von  Montefeltro  erweitert  sich  in 
der  Kammer  von  94  zu  162  mm  uud  im  Fluge  von  H(J0  zu  338. 
Die  Länge  der  Kammer  beträgt  525,  des  Hohrs  375  mm,  die 
Länge  des  ganzen  Geschützes  1075  mm.  Die  Steinkugel  würde 
bei  einem  Durchmesser  von  300  mm  ein  Gewicht  von  35.55  kg 
gehabt  haben.  Die  Büchse  wiegt  335  kg.  Das  gäbe  ein  Ver- 
hältniss von  1 : 9  uud  der  Ladung  zum  Stein  wie  1 : 10. 

Die  Ueberlegenheit  der  Konstruktion  der  Bomliarde  von 
Parma  über  diese  etwas  älteren  BQchsen,  sowohl  in  der  Technik, 

»)  Till  IV.  Hg.  i. 
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wie  k  grosserer  EiseiiStIrke  springt  in  die  Augen.  Die  yer- 
liBltiiissiiilBsig  stMere  Lednng  der  iweiten  Btdne  von  M^nte- 
feltro  rtthrt  Ton  ihrem  geringeren  Kaliber  lier. 

Den  Unterschied  in  der  Konstruktion  dieser  eisernen  Bom- 
barden  von  einer  wenige  Jahre  späteren  Zeit  zeigt  eine  Rech- 
nung des  Herzogs  von  Burgund  v.  J.  1406  (Fav6,  Etudes  3,  122), 
wo  die  Büchse  bei  einem  Gewicht  von  2000  li\Tes  einen  Stein 
von  120  liv.  schoss,  was  ein  Verhältniss  von  1 : 17  ergiebt. 

Im  Vergleich  zur  Bombanle  von  Parma  zeigt  die  des  k.  k. 
Arsenals  zu  Wien  wiederum  einen  so  bedeutenden  Fortschritt, 
dass  zwischen  beiden  mehrere  Jahrzehnte  liegen  müssen.  lieber 
ihre  vorzügliche  Teclmik  liabe  ich  mich  schon  ausges^troclien, 
wenn  sie  auch  gegen  die  l^onibaide  von  Parma  dadureli  sehr 
im  Nachtheile  ist,  dass  die  Verbindung  von  Kannner  und  Flug 
durch  Schmiedearbeit  sich  nur  sehr  schwierig  bewerkstelligen 
lässt.  Aber  sie  zeigt  den  grossen  Fortschritt,  dass  die  Wände  des 
Flugs  sich  nach  vorn  verjüngen,  und  nniss  schon  deshalb  frühestens 
dem  3.  Jahrzehend  des  15.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden.') 

Die  Seele  der  Kammer  hat  einen  Durchmesser  von  180 
mm  und  ist  1099  mm  lang.  Die  Seele  des  Flugs  erweitert  sich 
nach  vom  von  790  zu  882  mm  und  ist  1244  mm  lang.  Aeusser- 
lich  ist  der  Flug  cylindrisch  nnd  hat  an  der  Mündung  105  mm 
Eisenstärke,  so  dass  eine  VerjOngnng  derselben  von  50  mm  eintritt. 
Die  Wandstärke  der  Kanuner  beträgt  147,  der  Stossboden  hat 
218  mm  Stärke.  Die  ganze  Länge  der  Büchse  beträgt  2&&6  mmJ) 

Das  hintere  Ende  des  Flngs  ist  mit  3—30  mm  starken 
eisernen  Reifen  umspannt,  welche  ausser  der  Verstftrknng  des 
Kessels  noch  den  Zweck  haben,  die  Langscfaienen,  welche  zur 

')  Pie  Bilch.se  ist  in  der  Stadt  Steicr  creschmiedot  und  wurde  von  den 
TflTkon  auf  einem  ihrer  Raubzüu:e  —  der  erste  fand  1417  statt  —  forti^efiihrt. 
Nach  mündlicher  Ueberliclerung  ist  sie  1529  von  den  Türken  vor  Wien  zu- 
rttckgelassen  worden.  Unter  dem  Zflndloch,  dM  40  mm  DmrelimaiMr  hat, 
befindet  rieh  dn  Weriadcben  tief  dngehanen  nnd  weiter  norUck  dag  Wappen 
furn  Oeiterreiclif  wie  es  an  Auflag  äm  15.  Jahrlivndertt  geaeidmet  wurde. 
*)  Die  Zahlen  sind  nach  der  Anftiahme  Wendelin  Boeheim's  in  den  ilit- 
I  theiluiiixen  der  k.  k.  Central-t'oramission.    Nene  Folge.  9.  Rand  Jahrs:.  l^H-'J. 

Sie  stinmien  mit  Ausnahme  der  Ahnu'ssunfien  der  Kammer  mit  der  Aufnahme 
de»  Hanptmanns  Freih.  v.  Stein  (liei trüge  zur  Geschichte  des  ÜeschUtzwesens 
1,  59)  ütierdB.  Naeh  Stein  erweitert  tleb  Ae  Kammer  ron  18S  mm  hinten 

Köhler,  Krie^wea«n  in  der  Uitterzeit.  III.  Bd.  I.A.  19 
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VerbrndoDg  der  Kammer  mit  dem  Flige  ditDM,  fettnlmUeA. 
WUirend  Bimlicli  bei  den  spltera  schmiedeeisenMii  Bm\mt4tm 
die  Kammer  eingeedimilii  ist»  wird  ae  luar  dmh  16  Lm0> 
selueneii,  welche  Ober  eine  schwere  Emdplatte,  die  den  Boden 
BohUesst,  laute,  unklammert  vnd  oben  dnrcb  Jene  3  Beite, 
miten  an  der  Kammer  durch  4  Beite  anmannengehaltan.  Dieaa 
Yeibindimg  von  Kammer  md  Fing  kann  altordings  ni^  ab 
sonderiich  tet  angesehen  werden  imd  erldXrt  mm  TM  die 
aosserordentlich  kleine  Kammer  resp.  die  geringe  Ladung,  die 
sie  gestattet,  die  indessen,  wie  wir  oben  (8.  262)  gesehn  haben, 
auch  duiTh  das  grosse  (le wicht  des  Geschosses  bedingt  war. 
Die  Steinkuf^el  würde  bei  einem  Spielrauiu  von  40  mm  (V'*o)  750 
mm  Durchmesser  ^^eliabt  liabcn,  was  einem  Gewicht  von  556  bis 
070  kg,  je  nach  der  liesclwitienheit  des  Steins  ispecirisdies  (lewicht 
von  2,510  bis  2.7()2i,  entsjnicht.  Die  Kammer  fasst  2().2KH  kg 
Staubpulver.')  Bei  dem  iiblicheii  Lademodus,  wonach  die  ivainmer 
nur  auf  drei  Fünftel  mit  Pulver  tret  üllt  wurde,  würde  die  I^idung 
15.77  kg  betragen  haben,  was  ein  \'ei  liältniss  des  Gewichts  der- 
selben zum  Kugelfiewicht  wie  1:35  eri^eben  würde.  Idi  n)uss 
gestehen,  dass  mir  die  Masse  des  Hauiilm.  v.  Stein  für  die  Kam- 
mer die  richti«rern  erscheinen.  Das  Verhältniss  des  Gewichts 
der  Laduii«r  zum  Steinirewicht  würde  hier  1  :ÖH  betragen.  Das  Ge- 
wicht der  J^onilianle  ist  noch  nicht  «'rmittelt  worden.  Es  wii*d 
mindestens  2(K)  (  entner  betragen  (Vit).  Hei  einem  Verhältniss 
vom  Kugel-  zum  Kohrgewicht  wie  1:20,  wie  es  sehr  wahrschein- 
lich ist,  kommt  es  auf  244  Ctr. 


auf  t()4  mm  vom.  Siehe  Zeichnnn^  Tiif.  IV.  Fig.  3.  Zar  bessern  Hand- 
Inibimg  (Ifs  Rohrs  bctiiulcn  sich  ohon  '.i  starke  (»esen  uiul  an  den  Seiten 
Uakeu.    An  der  Mündtuii;  sind  oben  und  unten  Niibcn  ((ksen)  an^fbracht. 

*)  Der  Hauptmaun  v.  Su-iu  beredmet  nach  den  von  üim  auj|{e(;cbeueu 
Ahmetnuigeu  der  XuiBier  das  ftmaagntnOgea  denelbtii  limilkh  richtig 
Mf  SA  PfiL  PolTor.  Bei  efaM»  speeUeehai  Gewkirt  dee  SCaalipidv«» 
0,910  beträgt  es  17,77  kg  und  die  Ladung  10,66  kg.  Das  Gewicht  der 
Kugel  berechnet  v.  Stein  ebenfalls  siemlieh  richtig  aaf  1100  Pfd.  Jioeheim 
nimmt  es  viel  zu  hoch  auf  1(»')0  Pfd.  Stein  an.  Die  gros.se  Bombarde 
muds  LI,  1453,  hatte  11 palmi  l  iiifanK,  d.  h.  einen  Durchmesser  tuu 
0^798  n  mid  eltn  Gewicht  von  689  kg  und  ist  daher  nur  unbedeutend  grüaner 
gewem,  ab  die  Wiaoer.  (Tnetotw  eq^t^Mtaii  OaaMtlaopdlit.  Btl 
Mutm»,  aavUs.  coUeedo  Y.  &  787).  Naoh  dem  Itiaaiaiio  di  8L  Jtman, 
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Die  Wienor  Bonhaide  giebt  m»  eineik  Kaaaital»  f  ftr  die 
Beuibeihag  der  Bttcteen,  weMie  1809  bei  der  Belegemng  der 
BMh  floer  WjmwJime  serstOrtan  Barg  TenneDberg  verweiidet 
wurde»  nd  fon  dflnea  eisige  nrkandliohe  Naehriditen,  Bament- 
fich  aber  die  mgebörigen  Steine  bekannt  sind,  welche  bei  der 
Ausgrabung  der  Rainen  1849  gefimden  wurden.  Es  gab  deren 
sweierlei,  glatt  behauene  und  roh  behaucMie  Kugeln.  Letztere 
▼on  10  bis  15  Zoll  ( paris.  Mass )  Diu  elmiesser  wareu  offenbar 
nicht  für  Geschütze  brauchbar.  Unter  den  glatt  behanenen  be- 
fanden sich  Steinkugeln  von  einem  Durchmesser  von  2  Fuss  7'/« 
Zoll,  von  2  Fuss,  von  1  Fuss  ö  Zoll,  von  1  Fuss  3V*  Zoll,  von 
1  Fuss  und  von  3  Zoll.  Nun  wissen  \vir  urkundlich,  dass  die 
Stadt  Frankfurt  zu  der  Bela^^erung  eine  Büchse  stellte,  welche 
von  20  Pferden  und  ilue  „Lade"  von  32  Pferden  gezogen  wurde, 
dass  femer  die  Stadt  Mainz  ebenfalls  eine  grosse  Büchse  stellte, 
eine  dritte  der  Erzbischof  von  Mainz,  eine  viel  le  der  Pfalzgraf 
Ruprecht,  welche  letztere  einen  Stein  von  der  Grösse  eines  „Mann- 
kopfs"  wart  .  In  den  Urkunden  wird  endlich  noch  einer  Faustbüchse, 
die  also  Kugeln  von  der  Grösse  einer  Faust  schoss,  erwähnt. 
Zwei  grosse  Bliden  hatten  die  Städte  Worms  und  Speier  gesen- 
det.*) Man  ist  daher  veranlasst  anzunehmen,  dass  die  grosse 
Frankfurter  BUchse  Steine  von  2'  7V«",  die  Mainzer  von  2', 
die  des  Erzbischof  von  1'  5"  bis  1'  3Vx",  die  des  Pfalzgrafen 
von  V  Durchmesser  geworfen  haben,  und  dass  die  Kugeln  von 
3"  der  Frankfurter  Faustbüchse  angehörten.  Das  Gewicht  der 
Kugeln  ist  leider  nicht  ermittelt  worden,  weil  es  an  einer  Wagefelüte. 
Bedenken  kenn  nur  der  Stein  von  2'  7  Vs"  oder  85  cm  Durchmesser 
erregen.  Das  Gewieht  desselben  würde  848,5  kg  oder  ca.  1700 
Pftmd  betragen  haben.  Der  Dafebneseer  der  Kogel  Ubertrilft 
den  der  Wiener  Bcnnbarde  noch  um  IQ  em  nnd  das  Gewicht 
derselben  nm  600  Pftmd.  Herr  ven  Hefiier  schätzt  das  Qewicht 
auf  20  Gentoer,  ein  Irrthnm  in  den  Abmcesangen  kann  daher 
nicht  vorliegen.  Auf  der  andern  Seite  habe  ich  oben  nnege- 
lihrt,  da»  die  SteittMiiMleffBaeeUMn  niehi  ftber  12  Centner 

Kiüland  1481,  hätten  die  Türken  1480  vor  Rhodns  eine  Bombarde  von  11  palari 
UmCang  (d.  h.  0.780  m  Durchmesser  und  645  kg  Gewicht  des  Steiui»)  gehabt. 

Die  Burg  Tauueuberg  und  ihre  Aiugrabuugea,  bearbeitet  t.  J.  tob 
BallMr  mä  Wdt,  MkiliRt  18Mi 
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nd  auch  nur  in  Bettmes  FUlm  gewivrftii  iMben.  BfaMBAdiM 
wire  ans  BMelumiflcliMi  Qrtnte  aidiTM  «her  im  Staads  ekm 
Stein  von  17  Oentnern  za  nerfn.  Kaa  kam  daher  aiokt 
zweiMn,  daai  die  Frankfnrter  Bieliae  Tin  dteaeai  KaNher 
gewesen  iat'^)  Im  fraasQsieeh-cnglisehen  Kriege  kmamen  im 
16.  JaMonderi  Kngetai  Us  88^  DardmMsier  w,*)  das  änd 
71,7  em.  SieirMentendenKagelnderFkaakteterBtekn  mn 

15  cm  im  Durchmesser  and  mn  640  Ptad  im  Qewictt  ttber^ 
troffen  worden  sein.  Die  Kugel  der  fanlen  Mette  ton  Bnmn- 
scliweig,  von  nahe  an  8  Centnem  Gewicht,  entspricht  der  der 
Mainzer  Büchse  von  2  Fnsa  im  DniYhmesser.  Die  Kugel,  welche 
mit  dem  vom  Sultan  an  Enpfland  geschenkten  Geschütz  mitge- 
sendet wurde,  liat  23.4"  in»  I  )urclimesser  mid  wiegt  ()52  Pfund 
(610  Zollpfimd).  Der  Spielraum  beträgt  1,4".  Das  Geschütz 
ist  1464  ge<r'>ssen  und  wiegt  870  Oentner.*) 

Zu  Anfang'  tl«  s  If).  Jalirliundei  ts  heniäclitigte  sich  auch  die 
Theorie  der  Konstruktion  und  lehrte  die  Propoilionen  des  Rohrs 
nacli  dem  I^ui-chniesser  des  Steins  und  die  Ladung  nach  dem 
Gewicht  des  Steins  zu  bestimmen.  Die  Kammer  sollte  2,  der 
Flug  oder  das  Vorhaus  1"?  Steindurchmesser  lang  und  der 
Stossboden  einen  halben  stark  sein.  Auf  10  Pfund  Steingewicht 
sollte  ein  Pfund  Pulver  kommen.^)  Damit  war  auch  die  Weite 

*)  Da«  Kaliber  wird  nur  von  Pmnkgeflclifitzen.  wie  der  vor  dem  Kreinl 
in  Koakau  atehendeu  Zag  Puackka,  Ubertroffeu,  die  iudeMen  ent  IbÜß  ge- 
goiHB  nwdn  ift 

•)  SteveiuoiL  Letten  and  papen  illiutrative  of  the  wan  ot  (he  SogUih 

16  France  II.  &  XXXIV  4er  Einleitung.  IHuiadi  wurden  nnter  dem  88.  Oct 
14At  snr  Belngening  Ton  Lonviera  Kugeln  von  38"  DuetaMMer  fai  ITwirtlllt 
giQgeben.    SteveiiHon  findet  das  e:nnz  nnö|"lant)li('li 

')  Die  Mahr  von  der  ölK  ( Vntner  schweren  Sebahlin,  die  144')  zu 
Nttniberg  gegossen  sein  soll,  habe  ii-b  im  Archiv  fUr  die  Artül.-  und  Jugeu.- 
OfBeiere  Jalug:  1878.  8.  871  tls  lolcke  au^edeckt  Bi  kun  daaiit  aar  die 
tat  Zflogfegiifcer  nm  1680  (Qualln  a  lfi8)  aagvIUiito  Seteldolii  Im  Oknridrt 
T0I1  346  Ctr.  gentint  sein. 

*)  Mh.  deit  germaniHchen  Mosetuna  cu  Nürnberg  No.  1481  a.  Die  interenwle 
Stelle  heisst :  ,  Wilt  dn  dir  ain  stainbuch»en  heiswn  machen  sy  sey  erross  oder  dein, 
so  haim  dir  zwen  »tain  machen  in  der  gross  als  dn  wollest  dan  die  pucha 
werd  scbiessen  vnd  wenn  die  zwen  stain  gehawen  werden,  so  log  die  iwen 
■Ida  Ittr  dMatar»  das  eiMr  dM  ■■im  >ir  so  Mb  dfr  daae  dM  fof  da 
dai  polTflr  eiagdiBrt  elm  ab  laakflk  aiadiaa  ah  dia  Mia  riad  tald  Tad 
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der  Kammer  gegeben,  da  deren  VeriüUtnies  bereite  feststand, 
dass  de  nimlich  5  mal  so  lang  als  weit  sein  sollte.  Die  Weite 
war  also  */5  des  Steindurcbmessers.  Man  ging  damit  aof  die 
cylindrische  Fonn  der  Kammer  znr&ck,  wie  das  die  stärkere 
Ladung,  die  man  jetit  auch  bei  den  grossen  Bftchsen  anwendete, 
gestattete.  Offenbar  haben  sich  gleichseitig  die  Metallstärken 
des  Bohrs  vergrOssert  Wenn  das  Gewicht  des  Steins  bei 
der  borgnndischen  Bombarde  v.  J.  1400,  wie  wir  S.  289 
sahen,  sich  zun  Gewicht  des  Bohrs  wie  1 : 17  verhielt,  so  steigert 
sieh  das  Verhftltniss  bei  der  fimlen  Kette  schon  wie  1:22,  und 
L  J.  1421  wie  1:25.')  Das  Terhiltniss  nimmt  seitdem  von 
Jahr  an  Jahr  sn,  da  sich  anch  die  Lftnge  des  Fluges  ver- 
grOsserte.  I.  J.  1461  gestaltete  es  sich  wie  1:40,^)  1463  bei 
einer  andern  Bombarde  wie  1:50. 

Wir  verdanken  einer  Papierhandschrift  v,  J.  1428,  gegen- 
wärtig im  Beutz  des  germanischen  Knsenms  an  Nftmberg  nnter 
Nr.  24,  347,  die  Kenntniss  der  Proportionen  der  einzelnen 
Tbeile  einer  Steinbftchse  zn  dieser  Zeit.^  Die  Handschrift  ent- 
hält mitten  unter  medicinischen  Tractaten  eine  Anweisung  zur 
Salpeterbereitung,  auf  die  ich  noch  zurückkomme,  und  am  Schluss 
derselben  die  Federzeichnung  des  Durchschnitts  einer  Stein- 
btichse  mit  eingezeichneter  Kugel  und  dem  Klotz  an  der  Mttndnng 
der  Kammer.^)  Die  Seele  hat  danach  im  Finge  3,  in  der  Kam- 
mer 2  Kugeldurchuiesi»er.  Letztere  hat  deuiuach  uuch  dieselben 

Torhaua  tw  dem  ror  du  der  staui  inn  soll  liegen  andcrttalb  ütaiiis  lankch 
vnd  den  poden  liindor  dein  ziludloch  aiues  halben  stains  dikch  das  ist  einer 
i)?Ii(-hen  »tainbnohsen  Gerechtigkeit  vnd  das  daz  ror  nicht  mehr  vasse  dann 
ye  zu  zehen  pfänden  sber  des  staius  ein  pfund  pulvere." 

')  Fav6  ^tude«  3,  128:  En  1421  une  grotwe  bombarde,  pesaut  dix  milles 
Uvfes . . .  fon  bonlet  de  pierre  pesait  qnatn  cento  ÜTres;  la  bomliaide  peacit 
done  26  foia  le  poida  da  pioJectU. 

*)  Ebenda  S.  129.  Die  Bombarde,  welche  der  Herzog  von  Bnr;;nnd 
1451  zu  r^nxeniburi,'  f*'rtit:en  liess  und  die  den  Namen  dieser  Stadt  Itthrte, 
wog  :}<)»KK)  livre-s  und  Initte  einen  Stein  von  i)0()  livre«. 

S.  130.  Eine  Bombarde  von  lö3öti  livres  Gewicht,  1453  geschmiedet 
«■d  16  Fbn  lang,  hatte  einen  Stein  ven  18"  Dimlunener,  entepneehend 
eiMm  Qewidlt  von  800  Ihnw,  wog  alio  das  60IIm1i6  dee  Steina. 

')  Anzeiger  £  K.  d.  d.  Vonelt  Jahigaag  187a  S^  864.  MitMieUiiii^ 
von  Alwin  Schultz. 

*)  Dieamü  Tat  III.  h\  ß. 
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Verhaltiiiflse  wie  frfOiar,  aveh  die  SfiidM  Ltage  teKlotM,  mi 
ist  pylindrisdi.  Die  MetoUstArke  des  Bodens  iti  ebeefrili  die- 
selbe gebüebea,  ein  halber  Kegeldaretoees».  Der  BodsB 
endet  aber  nickt  wie  bei  der  Wiener  Bonberde  glitt  abge- 
schnitten, sondern,  wie  sich  das  schon  bei  der  fluden  Mette  am- 
spricht,  mit  einer  breiten  Flicke.  Die  Metaltetlrfcen  der  Kaa»- 
ner  und  des  Unges  sfaid  noch  gleich  gross  ind  etw»  '/«  dea 
Kngeldnrchmessers  stark.  Eile  YeijOngang  de«  lieldli  mmk 
der  Milndimg  findet  noch  nicht  statt  Fing  nnd  KaaoMr  sfeii 
hinten  halbkugelförmig  abgerondet.  Beim  Finge  ist  das  be- 
merkenswerth  und  ein  Zeichen,  dass  die  Steinbüchse  aus  einem 
Stück  Metall  bestand.  Da  wo  die  Kammer  eingeschraubt  war, 
musste  man  von  der  halbkugelförmigen  Abnmdung  des  Fluges 
abstehn,  weil  das  Schraiibengewinde  sonst  leicht  ausbnkkelte. 

Einzeichnung  der  Kugel  zeigt  deutlich,  dass  die  einzelneu 
Theile  des  Rohrs  nach  dem  Kugeldnrchmesser  bestimmt  wurden. 

In  einem  Kontract  der  Stadt  Ulm  mit  Meister  Oswald  von 
Rotwyl  V.  J.  1423  über  den  Guss  von  3  Büclisen,  einer  grossen 
und  zwei  Rennbüchseu  zu  je  25  Centner  (ie\^icht,  werden  die 
Abmessungen  nicht  ihm  überlassen,  sondern  es  wird  bedungen, 
dass  er  sie  nach  den  Anweisungen  des  Meisters  Hans  Felber 
herstellt.^)  Man  siebt,  wie  die  Konstruktion  derBöhre  wiss^ 
schaftlich  betrieben  wurde. 

Von  sehr  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Feststellung  der 
Proportionen  des  Rohrs  wurde  der  Gebrauch,  der  sich  seit  dem 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  einführte,  die 
grossen  Büchsen  ans  Metall  zn  giessen.  So  Uess  die  Stadt 
Speier  1406  eine  grosse  Büchse  giessen,  zu  der  52  Centner 
eo  Pfund  Knpfer  und  3  Gentner  41  Pfund  Zinn,  also  6*/»  Pro- 
zent Zinn  verwendet  wurden.  Das  ]\raterial  kostete  442  fl.,  der 
Lohn  des  Büchsenmeisters,  der  von  Pfingsten  bis  Michaeli  daran 
arbeitete,  betrog  86  fl.  Für  die  Zuthaten  wurden  30  Pfand  19  ß. 
4  h.  nnd  fOr  Wein  etc.  26  Ptad  1  h.  ausgegeben.') 

•)  Ebenda.  Jnhrj^ng  1859.  Spalte  IßO:  .Un*l  wie  im  Meister  Hann 
Felwer  an  iillen  'Ireyon  Bnchsen  den  zolle  wytin  lengin  und  gröjwin  pulver- 
sackä,  muudiochs  und  anderes  git  (gi^t),  also  sol  er  ni  gissen."  Hans  Felber 
ist  ehMT  te  bflftetea  UbM«  te  Zelt 

*)  Mnsaa.  Ghionik  tob  Speter.  778b 
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Wie  wir  Bd.  II.  678  gesehn  haben,  liess  der  Hochmeister 
Ulrich  von  Jnng^ngen  i.  J.  1408  eine  grosse  Büchse  zu  Marien- 
burg  giessen,  worüber  das  Tresslerbach  des  Ordens  einige  Data 
giebt.   Wir  erfahren,  dass 

194  Gentner  25'  «  PAind  Kupfer 
34  36V>     „  Zinn 

2  ,  48  ,  Blei 
in  Summa  231  Ctr.  Metall  zur  Disposition  gestellt  wurden.  Aasser- 
dem  werden  51  Ctr.  4Vt  Pfd.  Schieneneisen  in  den  Rechnungen 
erwUmt,  die  wahrsch^lich  zum  Bock,  wie  das  Lager  der 
Bftchse  genannt  wird,  verwendet  wurden.  Die  Leitung  des 
Gusses  wurde  einem  Ordensbruder,  Johann  von  Christburg,  über- 
tragen. 38  Ctr.  22  PM.  Kupfer  wurden  sp&ter  geliefert  „als  man 
das  vorder  ende  (das  Vorhaus  oder  den  Flug)  anderweit  gos.*^  ^ 
Der  erste  Ouss  war  demnach  nicht  gerathen.  Wie  daauus  her- 
vorgeht^ bestand  die  Bftchse  aus  zwei  StAcken,*)  die  jedenfiidls 
zusammengeschraubt  worden  sind.  Nach  Abrechnung  von  50 
Ctr.  Abikll  beim  Gusse  wird  die  Bttchse  gegen  180  Centner 
gewogen  haben,  die  zngehdrige  Steinkugel  gegen  9  Ctr.  Letztere 
wurde  mit  IV4  Mark  bezahlt,  und  es  gehörte  ein  48p&nniger 
Wagen  dazu,  um  ehie  einzige  fortzuschaffen.*)  Die  Bttchse 
wurde  im  folgenden  Jahre  beim  Feldznge  gegen  Polen  auf  einem 
Wagen  mit  8  Pferden  transportirt^)  und  war  für  den  ganzen 

»)  M.  Töppen.    Die  ältesten  Nachrichten  etc.  S.  24,  25. 

')  Das  wird  auch  vou  Posilgp  bostäti^'t  (88.  rer.  Fr.  3,  202.  a.  \  : 
.Auch  wart  zu  Marienhurg  gogo.i.*in  eyne  grosse  budisc  in  desini  zuniir  vnii 
czwen  stuckin,  der  gliche  nicht  was  von  gro^e  yu  alliu  Dutachin  laudin, 
noch  cm  Polan,  noch  cm  Ungan.* 

*)  Toppen  8.  86  und  ea 

*)  Ebenda  S.  2ß  und  36.  Hier  niuss  in  den  Kectinmigen  eine  Lttcke 
iehi.  Töppen  glaubt  infolge  deswn  die  Büchse  nicht  über  100  bis  löO  Ctr. 
voranschlagen  zu  dürfen,  das  ist  abi  r  boi  ilein  aufgewendeten  Material  nicht 
möglich.  l>ie  Stücke  niÜMsen  getrennt  tran^portirt  worden  sein.  Nach  Kave, 
Etudea  3,  128  wurde  i.  J.  1436  die  gru.säe  Bumbarde  Bourgogue  in  dieser 
Weise  transportirt,  jedes  Stfldc  auf  efaieni  Wagen,  der  tob  48  Pferden  ge- 
logen wurde.  Die  Steinkngel  dieser  Bombarde  hatte  28"  Dnrehmesser,  wird 
daher  nur  gegen  ßOO  livres  gewogen  haben,  also  wahndieiidieli  weniger  als 
die  der  Marii'iiburger  Büchse.  Bim  der  .Bourgogne'  ist  es  ausgesprochen,  dass 
boidt'  Thcile  durch  eine  Schraube  verbunden  waren.  Kammer  wie  Flug  wurden 
bei  dieser  Bombarde  mehrfach  erneuert,  wobei  auch  die  Gewichte  derselbeo 
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Schiesq^nlTer  and  Feaerwaffen. 


Feldzug  uiir  mit  14  Steinen  ausgerüstet.^}  Posilge  erziililt  von 
ihrer  Leistung  in  diesem  Feldzuge  (1409),  dass  sie  die  Bui^ 
liubrownilvi  nacli  viertägiger  Bescliiessuug  zur  Uebergabe zwang.'') 
I.  .T.  1409  wurde  ferner  eine  ^lange"  Biicbse  gegossen, 
wozu  79  Ctr.  110  Pfd.  Kupfer  und  19  ("tr.  78  Pfd.  Zinn  ver- 
wendet wurden.  Nächst  einer  kleinen  langen  Büclise  von  ll'/j 
(-'entner  wurde  dann  noch  eine  dritte  lange  gegossen,  zu  der 
41  Ctr.  86  Pfund  Kupfer,  2  CtV.  Zinn  zur  Ausgabe  kamen. ^) 
Lt'idtr  fehlen  alle  nälieni  Data  über  die  Konstruktion  dieser 
l>ii(  hsen.  Die  erste  wird  als  die  ,bocbse  liehest  der  giosteu*^ 
bezeichnet. 

]\relir  Licht  verbreiten  die  Originalniittheilungen,  die  wir 
durch  Kechnungen  etc.  der  St^idt  Braunschweig  über  die  seit 
dem  Jahre  1411  beschaftten  Geschütze  derselben  haben.  Wir 
verdanken  sie  dem  Bearbeiter  der  Hraunseliweigscheu  Ueberlie- 
ferungen,  Häuselmann,  im  6.  Bande  der  Chroniken  der  deutscUeu 
Städte.    Es  ergiebt  sich  daraus  Folgendes: 

L  J.  1411  wurde  eine  grosse  „Donrebusse''  gegossen,  die 
in  den  spätem  Clu'oniken  den  Namen  ,faule  Mette"  führte. 
Hierzu  wurden  208  Ctr.  85\'j  Pfd.  gemengte  Speise  in  dem  Mi- 
schungsverh&ltniss  Ton  1  Ctr.  Zinn  und  Ctr.  Blei  auf  14  Ctr. 
Kupfer  ^)  verwendet.  Davon  blieben  30  Ctr.  Übrig  und  12  Ctr. 
85V's  Pfd.  wurden  als  Abgang  verrechnet,  so  dass  das  Gewicht 
der  Büchse  160  Centner  betrug.  Der  Giesser  war  der  Büch- 
sensdiütz  Meister  Henning.  Anf  dem  Siegel,  das  seinem  Kon- 


snr  Sprache  kommen.  Dm  eine  Hai  wurden  som  voidem  Theil  10000  Hnw 

Kvpfer  und  6000  lirres  Bronce  verwendet  luid  1445,  wo  die  Kammer  durdi 
Solimiedeeisen  hertjestellt  wimle,  I.S.tOO  livres  Eisen.  Das  Oewicht  der  Bom- 
banle  war  also  crrösser  als  dan  der  Marienburtjer,  was  jedoch  nicht  ausschhesst, 
dasä  der  Stein  der  letztem  schwerer  war,  weil  sich  die  ücwichtäverbältuisse 
seitdem  geändert  hatten. 

*)  Toppen  S.  96:  ,2V«  Hark  für  U  grone  Biehwatteine  tob  StnMs- 
Imrg  nacli  der  Gollnb  m  ffihrai,  m  jedem  Stein  4  Pferde." 

")  SS.  rer.  Fr.  .3,  301. 

^)  Tiippen  S.  2H  2H. 

*)  nii'st's  Vfihältiiiss  giebt  Hans  Poriier  in  seinem  (idleukl^uh  1  iir  die 
i.  .).  1414  vum  Edelster  liinrik  Ueydterbouni  gcgutwcueu  BUcInen  an  (S.  246). 
Die  gemeine  KimBI.>|tecimwi9  y.  J.  Uli  8pidi(  bq?  von  gemengtem  Qvii 
{S.  196). 
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trakt  mit  der  8tadt  augehängt  ist,  ftthi't  er  inmitten  einer 
Hammarke  das  Bild  eines  Gesclifitzes.  Der  erste  Versuch  des 
Gnsses  misslang,  die  Stadt  trag  jedoch  die  sich  auf  200  Gulden  be- 
laufenden Kosten,  die  eigentlich  ihm  zur  Last  gefallen  wären. 
Die  (lesammtkosten  ind.  der  Steine  und  des  Pulvers  zu  den 
6  Probeacbttssen,  des  Wagens,  Hebezeugs  (Schrauben werk)  und  was 
sonst  dazu  gehörte,  beliefen  si(  Ii  auf  617^4  Mark  Quentchen.') 

Aus  dem  Gedeukbuch  Hans  Pomers  erfahren  wir  noch, 
daas  die  Ladung  70  Pfd.  betrag  nnd  der  Stein  8  Ctr.  weniger 
5  Pfd.  wog.  Der  Stein  kostete  IVt  fl.  Die  Bttchse  worde  mit 
20  Pferden  zum  Probeschiessen  gefahren. 

Eine  Zeichnung,  welche  vor  ihrem  Bänsehmelzen  1.  J.  1728 
von  Job.  Georg  Schmidt  ahgenommen  und  als  fliegendes  Blatt 
pnblidrt  wurde,*)  läset  erkennen,  dass  die  Büchse  aus  einem 
Onss  hergestellt  war,  indem  die  quadratischen  Löcher  in  den 
Bingen  zum  Einsetzen  der  Handspeichen  beim  Zosammensdiraa- 
ben  fehlen.  Auch  gebt  dies  daraus  henror,  dass  der  erste  Guss 
misslang.  Zur  Handhabung  des  Rohrs  sind  auf  jeder  Seite  anf 
halber  Höhe  desselben  zwei  krammenartige  Henkel  und  ein 
hakenfönniger  Anguss  angebracht.  Schildzapfen  sind  natttrlich 
nidit  Torhanden.  Der  Stossboden  endigt  mit  einer  breiten 
Fl&che,  so  dass  die  Bombarde  den  Bückstoes  nicht  zn  fürchten 
hatte.  Dennoch  ist  die  Laffete  mit  Blockrüdem,  in  der  man 
sie  zuweilen  abgebildet  findet,  nicht  für  den  Gebrauch  geeignet 
gewesen,  da  sie  sofort  zertrümmert  worden  wäre.  Die  fenle 
Mette,  wie  die  Wiener  Bombarde,  gehörten  zu  den  sogenannten 
Legestücken,  die  nur  in  horizontaler  Lage  zu  verwerthen  waren. 

Ueberraschend  ist^  dass  die  Bombarde  gemubder  Vorschrift 
entsprechend  konstruirt  ist,  die  ich  oben  nach  der  Handschrift 
des  germanischen  Nationalmuseums  zu  Nümburg  Nr.  1481*  mit- 
getheilt  habe.  Die  Lünge  beträgt  genau  4  Kugeldurchmesser 
oder  2,457  m,  wenn  man  den  Durchmesser  nach  dem  gegebenen 


Hebnliche  Becheniehaft  S.  196  nebtt  Note  über  die  Aagaben  der 
Ximmeni-Beclintuig. 

*)  Eue  Kopie  davon  findet  sich  in  den  „Qncllen"  Tel  XXI.  XXn.  Die 
diesseitige  ZeithnuiiR;  (Taf.  IV^  Fig.  (5)  ist  der  rhrouiit  von  Hendel,  Halle 
1802.  iS.  2K8  cntnumineu  und  luit  dem  fli^;euden  Üii^  Ub^r^matimiiMud,  aber 
im  kleineren  i£atM«tabe. 
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Gewicht  des  Steins  Ton  8  Ctr.  weniger  6  Pftmd  zu  0,614  m 
befttimmt.  Bei  einem  Spielranm  tob  8  cm  wftrde  die  Weite 
der  Seele  denmadi  0,644  m  gtnmm  eete.  Der  Beden  tot  gleksh 
einen  balben,  die  Kamnier  giddi  8,  der  Fing  gleieli  iVt  Kngel- 
dnrctonooeer.*)  Die  HetalMrke  tot,  wenn  nun  dto  Zeidmnng 
des  Flngbtotte  iMnuulekt,  von  der  man  den  Dnrcbmesser  der 
Bombarde  mit  einiger  (Kdieriieit  abnetonen  kann  —  fir  dto 
andern  Masse  ist  auner  der  Totallinge  iriekt  zn  etetai  —  179  mm, 
dto  dee  Flnges  66  nnn.  Das  Y erkiltniss  der  Ladnng  snm  Kngel- 
gewidit  wftrde  bei  70  Pltand  Ladnng  wto  1 : 18,  also  der 
Vorschrift  nahe  Mitsprechend  gefwesen  sein,  das  des  Stefan  mm 
Bofargewidit  wie  1 :80. 

Dto  Mittheilangen  der  Braanschweigisdien  Chronik  nnd  dto 
stoh  damna  ergebenden  VerliMtnisse  erhallen  neeh  dadnndi  ein 
besonderes  Interesse,  dass  Fav6  in  den  ^:tndes  3,170.  Plan  11, 
12,  13  einige  Zeichnuugen  von  Geschützröhren  aus  einer  Hand- 
schrift der  Nationalbibliothek  zu  Paris  (Fonds  du  Roi  N.  6993) 
mittheilt,  v<m  deiieu  Fip^.  1  und  2  ant  IM.  11  der  faulen  Mette 
zieiiilicli  p'uau  ciitNpn'chen.  Da  sie  keiiun  Massstab  haben  und 
nur  die  äussere  Ansicht  geben,  werden  sie  dureh  die  faule  Mette 
erst  verständlich.  vSie  sind  ebenfalls  aus  Hronce  e:e^ossen,  aber 
etwas  länger  im  Fluge.  Da  sie  infolge  dessen  schwerer  sind, 
bestehen  sie  aus  mehreren  StiK  ken.  die  zusammengescliraubt 
wurden,  wie  sich  das  deutlich  an  Ausschnitten  für  die  Hand- 
speichen eikennen  lässt.  Der  rmstand,  dass  noch  keine  Win- 
kelstücke in  der  Sammlung^)  sind  —  die  Handschrift  enthält  die 
colorirten  Abbildungen  von  185  wirkliclirii  (iescliiitzen,  von  denen 
in  den  Ktudes  nur  13  wiederge<i:t'ben  werden  —  spricht  im 
Verein  mit  «ler  nahen  Verwandtschaft  zur  faulen  Mette  dafür, 
dass  die  Zeit  der  Abfassung  etwa  dem  .lahre  1420  augehört. 
l«'&r  diese  Zeit  werden  daher  die  ttbrigen  Abbildungen  an  ver- 

')  Die  Llage  der  Kammer  ist  hierbei  massgebend,  und  fiew  ergiebt  sich 
aiiH  der  (irö^-jo  von  70  Pfd.  Pulver  brannscliw.  Gewicht««,  entsprechend  einer 
Ladung  von  Mi  ki;  Pulver.  Bei  einer  Lflnije  der  Kammer  von  2  Kneel- 
durchmesMem  Aviinle  die  Weite  derselben  0,24ö  m  tjeweseii  «ein  nnd  ^^2^^h 
Pulver  wflrden  genau  der  Kammer  füllen.  Die  ganze  Kammer  würde 
64)06  kg  PvNw  gefiMM  IhImb. 

•)  Die  WIMMolie,  i.  k  «e  Btohm  mk  nehtwiaküth  MgMeCiCer 
Kammer,  kommen  «nt  xsm  dM  Jahr  1480  wt  VgL  AveUr  £  C  A.  wnä.  bg.- 
OOi.  Jaliig.l87a  8.968. 
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werthen  sein.  Allem  Aaseheiii  nach  Btanmieii  die  Zeichnagen 
«08  Deutschland. 

So  ausgiebig  wie  die  Bnnnschweiger  Nachrichten  sind  f  ftr 
dieie  Zeit  aber  keine  andern.  Wir  erhalten  noch  über  4  L  J. 
1414  Tom  Meister  Heysterbom  gegossene  Bttchsen,  von  denen  2 
in  den  grossen  gehörten,  erschöpfende  Nadiiiehton  nnd  zwar 
Yon  iwei  Seiten,  von  Hans  Pomer  in  seinem  Gedenkbnch  ^)  nnd 
in  dem  oflicidlen  Mnseriebnch.*)  Beide  stimmen  im  Qewiöbt 
der  BMure  nnd  der  Ladung  ftberein,  -  weichen  dagegen  im  Oewidit 
der  Steine  von  einander  ab. 

Ich  habe  in  der  folgenden  Tabelle  d^  Angaben  des  Muserie- 
bnchs  den  Vorzug  gegeben  und  noch  die  muthmassUchen  Masse 
der  Dnrdimesser  der  Stelnkugebi  hinrageffigt 


Gewicht 
des 

i-4»H"  Vf<\. 

Gewicht 

deä 
Steina 

Pfd. 

Gewicht 

der 
Ladung. 

pfdi 

▼eiliilt- 
BIM  des 

Steiii^cw. 

zum 
fiohrgew. 

VeiMItBiw 
4ir> 

Ladniij; 
zum  Steiii- 
gowicht. 

76 

411 

48 

1  :  21 

1  :8.5 

■ 

20 

1:27 

86  Vt 

14 

1:24 

li6 

CD 

wir 

47  »/4 

6 

1:20 

1:8  ' 

GrOeie 

de»  Durch- 

der  BMIa^' 

kns:el%., 
in  Zollen. 


19-20 

■ 

Zn  den  4  Büchsen  wurden  verwendet:  106  Ctr.  64  Pfd. 
Kupfer,  9  Ctr.  Zinn  und  6  Ctr.  73  Pfd.  Blei.  Dazu  kamen  noch 
48  Ctr.  „Overlop,"  die  beim  Guss  der  faulen  Mette  erübrigt  wa- 
ren, in  Summa  170  Ctr.  23  Pfd.') 

Auf  die  Kosten  bezieht  sich  w(j]il  die  Atijifabe  der  heimlichen 
Rechenschaft  v.  J.  1416,  wo  es  heisst  —  unmittelbar  nacli  der 
grossen  Bi^chse,  der  faulen  Mette  —  item  442  Mark  3  Lot.  hebbeu 
ghekostet  de  anderen  donrebussen  iiiyt  steynen,  i)ulvere  etc.*) 

Nach  dem,  was  wir  vom  Standpunkt  der  Wissensi-liaft  kennen 
gelernt  haben,  kann  man  nicht  annehmen,  dass  die  Verschieden- 

')  Chronik  von  Brann.schweig  B.  SM. 
«)  Ebenda  S.  196.  Note  1. 
')  Ebenda  S.  246.  Note  3. 
«)  Ebenda  S.  196. 
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heiten  in  den  Veiiiältnisseu  dieser  4  Gescliiitziolire  ohne  Ab- 
sicht gewesen  seien.  Die  starken  Ladunjjen  beim  2.  und  3." 
üeschütz,  verbunden  mit  dem  grossem  Metallgewicht,  scheinen 
auf  längere  Kr)hre  zu  deuten,  wie  wir  deren  auch  beim  deut- 
scheu Orden  kennen  gelernt  haben.  Aber  auch  die  Ladungen 
bei  1  und  4  sind  bedeutend  stärker  geworden,  ohne  das«  das 
Metallgewicht  im  Vergleich  zur  faulen  Mette  gewonnen  hätte. 
Sie  werden  daher  im  Fluge  kaum  über  ein  Kaliber  stark  gewe- 
sen sein.  Man  muss  annehmen,  dass  sie  zu  andern  Zwecken 
bestimmt  waren,  als  die  Röhre  No.  2  und  3.  In  der  That  ent- 
puppt sich  das  Kohr  No.  4  im  Museriebuche  als  Wagenl)ri(  lise.') 
Zwar  ist  liier  auch  die  No.  1  mit  einem  Wagen  vei-sehn,  aber 
nur  zum  Transport  des  Kohrs,  während  es  bei  No.  4,  die  als 
kUiBft  Büchse  bezeiclmet  wird,  baisst,  dass  sie  auf  dem  Wagen 
„nppe  scüt"  (sitzt).  Die  grosse  Heysterbom'sche  Büchse  (No.  1) 
hat  dagegen  eine  , stelle''  (Gestell),  wo  sie  „inne  sceten"  (d.  h. 
liegen)  sull.^)  Von  No.  2  und  3  wird  gesagt,  dass  sie  ^uppe  2 
laden*"  (Laffeten)  von  Tannenholz  »nppe  sceten""  sollen.^) 

Die  grossem  Ladungen  dieser  4  Büchsen  geben  noch  einer 
andern  Vennuthung  Kaum.  Die  Länge  der  Kanuner  von  2 
Steindurchmesseni  war  auf  eine  Ladung  von  einem  Zehntel  des 
Steingewiohts  berechnet  Wenn  die  Ladungen  über  dies  Gewicht 
hinausgingen,  so  mnsste  entweder  der  leere  Baum  zwischen 
Klotz  und  Pnlyer  wegfatlen  oder  es  hfttte  eine  weitere  Kammer 
konstmirt  werden  müssen.  Beides  ist  für  grossere  Steinkaliber 
mit  fest  ansitzenden  Kammern  unwahrscheinlich.  Es  ist  daher 
noch  ein  dritter  Fall  möglich,  dass  man  sich  nftmlich  der  koni- 
schen Fonn  des  Rohrs  bediente,  wo  die  konische  Kammer  ohnebeson- 
dem  Absatz  sich  m  ein  konisches  Bohr  fortsetzte.  Es  würe  das  jmies 
canone  ad  modum  bombardae,  das  wir  in  dem  Inventar  von  Bologna 
V.  J.  1397  gefimden  haben,  und  das  seitdem  auch  in  Deutschland 


*)  Ebenda  Note  1. 

*)  Der  Auadnidc  «SteUe*  kommt  aach  bei  kleinen  Bfiduen  ▼er,  weqn 

sie  mit  eiHcnien  Bändern  auf  einem  Block  (,nppe")  befestif^  waren.    Bot  der 
grossen  Büchse  No.  1  bedeutet  es  aber  da-s,  was  die  Nürnberger  l'SHH  nnter 
Wiege  und  die  Rechnuii^^en  deti  TresHlerbachs  uater  Qock  Terstehu,  uäulicb 
das  Lager  der  grossen  Buchsen. 
^  ClqNmik  S,  949.  Note, 
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Mode  wnrde.  Die  erste  Nachricht  hierron  bringt  das  »Slreyd- 
bach  von  Fixen der  Ambraser  Sammlung,  dasselbe  weldies 
die  Sage  vom  »Niger  BertoMos  dem  Meister  aas  Krieohenlaod* 
anerst  enthalt.  Es  giebt  die  Zeichnung  zweier  konischen  BAhre 
nnd  sagt  daan:  „Das  sind  die  newn  Fotmen  der  newn  pnckehseii 
nnd  sind  doch  pesser  denn  die  alten,  wann  es  gehört  alleriey 
stein  darein  sgr  sein  chlain  oder  gross.*  Der  Meister  ist  sehr 
stolz  anf  diese  „newe  List*  und  TerhOhnt  den  Niger  Bertoldos, 
dass  er  nicht  darauf  gekommen  ist: 

Doch  unter  andern  dingen 

Moeht  er  nit  zu  wegen  bringen 

Die  knnst  die  nun  ist  ftmden 

Von  Meistern  die  da  sich  hand  anderwunden 

Yen  angend  vntz  an  das  ende 

Bj  damit  werdent  behende. 
Der  Yortheil  konisdien  BOhre  lag  in  dem  schnellem 
Laden,  weil  man  sich,  da  der  Spielraum  Ttm  selbst  Ibrtfiel,  nicht 
mit  dem  „Verschoppen*  und  „Verpissen"  (Verkeilen)  des  Steins 
aufhalten  brauchte,  dann  aber  namentlich,  dass  jeder  Stein 
gerecht  war.  Die  konischen  Röhre  sind  in  den  Vignetten  der 
Handschriften  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ganz  fiber- 
wiegend. Selbst  der  Froissart  der  Stadtbibliothek  von  Breslau, 
der  erst  1468  geschrieben  ist,  weisst  sie  noch  auf,  ebenso  Val- 
turi,  der  allerdings  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts stammt,  wenn  er  auch  ei-st  1472  gednickt  wurde.  In 
der  Handschrift  des  Feuerwerksbuchs  v.  J.  1445,  die  Hoyer 
mittheilt,  werden  sie  bereits  als  etwas  Gewesenes  behandelt.*) 
Es  ergiebt  sich  aber  daraus,  dass  es  ein  Irrthum  ist  die  koni- 
schen Röhre  als  die  ursprünglichen  zu  hezeichnen.  Vorzugs- 
weise wurden  sie  hei  mittleren  und  kleinern  Kalibeni  angewendet, 
do{;h  kommt  die  Fonn  auch  bei  gros.sen  Büchsen  vor.*)  Die 
Zukunft  blieb  den  cylindrischen  Kühren.  da  bei  den  konischen 
eine  Gleichmässigkeit  der  Wirkung  ganz  unmöglich  war. 

^)  Uta  kum  daher  nur  «mehiMii,  daas  einsehe  BUder  obig«r  Hud- 
advUt  FMaMurto,  die  aoeli  konlMlie  Stocke  anfmiaeii,  Mhcm  HMdeckriften 

Mckgeblldet  sinri. 

•)  VgL  T»f.  V.  Fig.  1. 
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Braunschweig  gehörte  uicht  zu  den  freien  Reichsstädten, 
und  trotzdem  dieser  Aufwand  von  Artilleriemitteln  zu  seiner 
Sicherheit!  Aber  es  war  die  Zeit,  von  der  die  Limbui-ger 
Chronik  zum  Jalir  1393  sagt:  ^da  gingen  die  grossen  bossen  an, 
der  man  numme  gesehen  enhatte  uf  ertl  ich  von  solcher  grasse 
unde  von  solcher  s werde."  Magdeburg  hatte  1412  Gelegen- 
heit bei  der  Belagerung  der  Harzbarg  und  1414  vor  Plauen 
die  Gewalt  seiner  grossen  Büchse  zu  zeigen.^)  Bern  liess  sich 
1413  eine  grosse  Büchse  von  Nürnberg  kommen  und  war  so 
befriedigt  von  deren  Diensten  vor  Anw  nnd  Baden,  dass  es 
sich  zwei  Jahr  darauf  noch  zwei  neue  kommen  Hess.*)  Köln 
Hess  1416  seine  grosse  Büchse,  gen.  Unversagt,  gieasen,  die 
einen  Stein  von  500  Pfund  schoss.') 

Die  Erfolge  der  grossen  Büchsen  treten  namentlich  bei  der 
Belagerung  von  Hartleur  1416  dnrch  Heinrich  V  hervor.^)  Das 
Tenrain  gestattete  Iiier  die  Stadt  von  der  Höhe  ans  zu  beschies- 
sen,  so  dass  die  Mängel  der  grossen  Büchsen  in  Bezug  auf 
Höbenrichtung  sieh  nicht  geltend  machten.  Die  von  den  Eng- 
ländern 1423  vor  Mont  St.  Midiel  zurückgelassenen  Büchsen 
(Taf.  IV,  Fig.  14. 15)  geben  ans  einen  sehr  vortheilhaften  Begriff 
von  der  eng^ieehen  Artillerie.  Die  eine  hat  3,64,  die  andere 
3,^  m  Länge.  Sie  sind  von  SAuifedeeisea  ifanUeh  wie  die 
Wiener  Bombarde  gefertigt  Anf  den  Fortsobiitt,  der  sieh  dnreh 
die  Veistftrkmig  des  Bodenstieks  nd  die  Yeijingung  dee  Inii- 
gen  Feldes  nadi  vom  in  ihrer  Konstraktion  manifiBStirt,  isl 
sehoi  oben  aoteerksam  geaiacht  worden.  Fig.  18  hat  48,  Fig. 
14  «86  cm  Seelenweite,  was  einmn  Gewicht  der  Steiakngeln  von 
160  res».  76  kg  entspiiefat")  Die  Bombarden  beflnden  sidi 
noch  gegenwirtig  in  Munt  St.  Michel,  da  die  Stadt  sekr  ener- 
gisch gegen  ihre  Ueberffkkrang  nach  Paris  protestirt  hat.  Der 
Wissenschaft  hat  sie  dadurdi  keinen  Dienst  geleistet. 

*)  Chroniken  <ler  deutschen  Stüdte.   Magd.  SchOppenchroiiik  S.  33A. 
*)  Studer.  Jnstiuger  und  der  Anonymus  458. 
*)  Chr.  d.  dtDch.  Städte  292.  Köhlheiin. 

OftpgntTe.  Cbnndk  of  BiiglMid  S.  8ia 
^  Atodes  m.  S.  119. 
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1).  Die  mittleren  und  Ueinen  Steinbüohsen. 

Im  Allgemeiuen  \&sst  sich  die  Grenze  zwischen  den  mittlerdn 
und  kleinen  Steinbüchseu  in  der  Weise  ziehn,  dass  diejenigen, 
welche  einen  Stein  ^aU  gross  als  ein  Haupt"  —  gegen  25  Pfd. 
Gewicht  —  schössen,  noch  zn  den  kleinen  zählten.  Man  unter- 
schied da  nock  Kugeln  „als  gross  als  die  Bosskeulen''  —  im 
Dorcbmesser  von  6 — 1"  und  dem  Gewicht  von  12  Pfund;  — 
„als  zwe  (2)  fuste"  gross')  —  von  und  G  bis  7  Pfund  Ge- 
wicht; und  „eine  fnst«  gross*)  —  3**  oder  IV«  Pfd.  Gewicht.  — 
Zn  den  Hittelbachsen  zählten,  welche  Uber  25  Pfund  bis  100 
Pfiind  schössen.  Die  Bflchsen  No.  3  und  4  obiger  Tabelle  waren 
daher  MittelbUchsen. 

Die  mittleren  nnd  kleinen  SteinbQchsen  aerflelen  wieder  in 
knrze  und  hinge.  Srstere  wurden  Steinbttchsen  —  im  engeren 
Sinne  —  oder  Hanfnitzen  (canons  oder  conrteaux),  letztere 
Terrash&chsen,  VQgler  oder  KammerbOcbsen  genannt  (ven- 
ghiires).  Im  14.  Jahrhundert  hatte  es  nnr  kurze  Büchsen  ge- 
geben. 

Es  mnsste  sieh  das  BedOrfbiss  heransstellen,  Büchsen  kl^i- 
nefen  Kalibers  zn  besitasen,  die  einen  directen  Schnss  hatten, 
wie  die  grossen  Armbrikste  (Springallen,  E^ingolen,  Irmgarden). 
Ein  langes  Bohr  und  eine  starke  Ladung  boten  sich  zn  dem 
Zweck  dar.  Wir  erfohren  ans  dem  Tresslerbnche  des  deutschen 
Ordens,  dass  l  J.  1403  zwei  neue  kleine  Büchsen  gegossen 
wurden,  die  zusammen  4  Ctr.  90  Pfimd  wogen  und  deren  Jede 
aus  4  Stücken  bestand,*)  die  zn  einem  Bohr  zusammengefügt 
wurden.  Auch  im  folgenden  Jahr  wurde  eine  kleine  Büchse, 


■)  So  gm  da  mi  Floate.  BoMkeate  iat  euia  Kegdkogel. 

*)  Unter  Faustbttchae  ist  daher  mohA  eine  Büchse  za  veretehn,  die  naiA 

Art  der  PiHt<»le  am  der  Faust  geschossen  worde,  »ondeni  die  einen  Stein  Ton 
■  der  (iri>»m  einer  Faiut  achow,  wie  die  Centnerbttehae  einen  Stein  y<m  Gewicht 
eines  Centners. 

<)  Töppen.  Nachrichten  etc.  &.  21.  Daaa  ea  aifll&  hierbei  im  dne  mm 
GnttMg  m  BOehaeB  htiMt,  eqiieht  aieh  daiMa,  itm  Mch  1401  UeiM 
Büehaea  Mgeftitigt  windeii,  die  aieht  als  aev  beeeiehnet  werden.  Sechs 
worden  gegossen,  die  zusammen  15  Ctr.  wogen  (2*'i  pro  BQchse),  und  12 
eiserne  wurden  mit  einem  Kostenaufwand  von  24  Mark  angeÜNTtigt,  die  alao 
auch  nur  klein  gewesen  sein  können  (TOppen  S.  19). 
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die  ans  4  StUcken  bestand,  angekanft  und  nach  Gotbland  ge- 
sendet.*) Die  Zosammensetzang  aus  4  Stileken  geschah  ans 
keinem  andern  Gninde,  als  aus  der  Besorgniss,  der  Gnss  ans 
einem  Stttck  werde  wegen  der  Länge  nicht  gelingen.  Die 
Schwierigkeit  des  Ladens  ftherwand  man  dadurch,  dass  man  sie 
mittelst  loser  Kammern  (Pulvergeh&nsen)  von  hinten  hid  und 
mit  einem  eisernen  Keil  verschloes.  Wir  erfahren  das  ans  dem 
Brannschweiger  Mnseriebnch,  wo  es  heisst:  Ok  is  up  dem  welwe 
(Walle)  eme  Kammerbuchse  Ton  4  Stücken.*)  Hans  Pomer's 
Gtedenkbnch  giebt  darttber  auch  niUiere  Data.  Die  4  Stücke 
wogen  zusammen  4  Ctr.  S5V>  Pflmd.  Der  Stein  wog  9  Pfimd 
und  kostete  4  Denar.*)  Auch  anderweitig  werden  zu  dieser 
Zeit  Kammerbfichsen  erwähnt.  L  J.  1412  werden  auf  die 
pfälzische  Burg  Waldeck  eine  Kammer  bftchse  mit  50  Steinen 
und  8  Klotzbttchsen  mit  mehr  als  100  Bleikugeln  dazu  ge- 
liefert.«) 

Dass  die  Stücke  zusammengeschraubt  wurden  und  die  Büch- 
sen mit  mebrer^i  Kammern  ausgei-Ostet  waren,  ergiebt  sich  ans 
einer  Rechnmig  im  Tresslerbuch  v.  J.  1409,  wonach  der  Bftch- 
senschfltz  Heinrich  DOmmchen  zwei  kleine  Stdnbftchaen,  Jede 
ans  zwei  Stücken  lieferte,  eine  geschraubte  mit  einem 
Pnlyergehänse  und  ^e  andre  nicht  geschraubt  mit  3  Pulver- 
gehäusen.*)  Jede  Büchse  bestand  also  aus  2  Stücken,  dem  Rohr 

>)  KI»aMbL 

»)  Chronik  6,  247.  Note  3.  a.  1415. 

')  EIh'ikIi  8.  247.  In  der  j^cm.  Künnn.-Rednnuic:  von  1415  heisst  es 
ilarüher:  Itt  iu  .'51''j  fl.  vor  ä  syntiiicr  kojijters  j  vcnulrl  minus  (4  Ctr.  80',« 
PfuuJ)  tu  der  bu!M«n  mit  den  dren  lut^^u*  ^Lazzeu,  abu  Buudun). 

Hone.  ZeitMhrift  tHat  die  GMchichte  dw  Obenheina,  Jabig.  18U. 
6,  eO:  Geb  Waldeck  iflt  kooen . . .  1412  eine  eemmeitMline.  it  60  tteiii 
dartzn.  it.  3  clotabdNMD  und  me  dann  100  clotzer  dazu.  1  feeiel  Salpeter». 
1  mit  ixilver  etc.    Aus  dem  IMälz.  Cop.-Iiiich  Ko.  4  wa  Kerlsnihe. 

KloUbttchKe  hat  liier  die  Hedeutnntr  von  Lothbiuhse. 

^  Tüppen  S.  30.  In  deiu.s4>lbeu  .lahr  wurden  in  dem  eroberten  Born- 
browniki  4  Lothbachsen  (KloUbfichaen)  and  3  kleine  SteinbOehaen,  wovon 
eiae  geMhiaobt,  siiHIckgelaMen.  Zwei  wuen  mH  8,  eine  mit  8  Pnlver- 
gektaeen  fenebn.  Ebenda  S.  37.  Da  die  Kammer  Palvergehäii»e  ^namit 
wurde,  war  der  Ansdnick  Kammerbüchse  hier  nicht  gebränchlich ,  kommt 
weni<^^tens  erst  viel  »päter  vor  (neck  TOppen  1487).  Oaa  ^geBdumabt"  be- 
zieht sich  aut  die  Kammer. 
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und  dem  Pulvergehäuse.  Offenbar  war  die  ungeschraubte  auch 
eine  lange  Büchse.  Man  hatte  inzwischen  gelernt  die  langen 
Büchsen  aus  einem  Stück  heraust^llen.  So  werden  1416  in 
Braunschweig  14  kleine  Steinbüchsen  erwähnt,')  über  welche 
Hans  Porner  folgende  Notizen  giebt.  Die  Köhre  hatten  das  Ge- 
wicht von  VI*  Ctr.,  die  Steinkugel  w<)<^  3  Pfund  etc.*)  Das 
giflibt  ein  Verhältniss  vom  Stein-  zum  Bobrgewicht  wie  1:58, 
also  ganz  ähnlich  wie  bei  der  Qpfündigen  Kammerbüchse  zu  4 
Stücken,  die  nach  den  obif^en  Notizen  das  Verhältniss  wie  l;öö 
hat.  Diese  14  Steinbüchsen  mfissen  daher  ebenfiille  lange  nnd 
mit  losen  Kammern  versehn  gewesen  sein. 

Die  Entwickelmg  beim  deutschen  Orden  ist,  wie  wir  ge- 
sehn haben,  immer  om  einige  Jahre  voraus.  Hier  ist  schon 
1410  von  einer  eisernen  langen  Büchse  mit  2  Pulvergehänsen 
die  Bede,  welche  na«h  Schweiz  geschafft  wurde.  Sie  schoss 
einen  Stein  „2  Fäuste  gross"  nnd  befand  sich  in  einer  Lade 
mit  2  BAdem.*)  Noch  in  demselben  Jahre  treffen  wir  hier  anf 
den  Ansdmek  Terrasbftehse,  indem  der  Komthnr  von  Scbwetz, 
Heinrich  Ton  Planen,  seinem  Nachfolger  2  grosse  SteinbOchsen, 
eine  eiserne  Stdnbttchse,  2  knpfeme  Steinbttchsen,  8  Hand- 
bflchsen  and  3  Terrasbftchsen  ftberiiefert^)  Der  Ansdmck 
ist  nicht  im  Ordenslande  entstanden,  er  kommt  schon  L  J.  1400 
m  Mfihldoif  Tor,^  ohne  dass  sich  hier  jedoch  eikeanen  Hesse, 
was  damit  gemeint  ist  Im  Ordenshmde  Ftenssen  wiederholt  er 

')  Zwei  wurden  in  dieHem  Jahr  nach  der  Käinm.-Rechn.  ueu  gegossen, 
12  wareu  daher  bereit«  vorhanden.   Chronik  S.  248.  Note  1. 

*)  Chronik  348.  Om  Materud  wird  nicht  erwiUmt,  w«r  »Imt  jedfloliftlU 
Schmledeeiaen,  d»  denen  Bearbeitung  sa  einer  langen  Bttchae  nicht  die 
Schwierigkeiten  bot,  ala  die  Hentellnng  dnrch  Gass,  indem  bei  der  geringen 
MetaUstärke  sieb  leicht  aufgelockerte  Stellen  bilden  konnten.  Dafür  npricbt 
anch  die  sogleich  zu  erwähnende  eiserne  lanere  Bilch.se  mit  2  Pnlverjjohäuften 
141Ü  in  Preuasen.  Die  eiserneu  Ringe,  welche  die  zur  Rühre  zussvnimen- 
geschweisoteu  Laug^tähe  zuMuumenhielten,  scheinen  von  Gtisseisen  gewesen 
sa  Min.  So  h«iMt  et  ia  ebier  Gfiriitiw  Bnklweehiiiiag  t.  J.  1488  (AUl  der 
wtonrlasaMehalU.  GeieUieluift  m  OOrlite  1644.  4,  188):  ,riage  n  den 
Bussen  gegossen,  item  13  ringe  zu  der  newen  Cammerbussen"  etc.  Wir 
haben  hier  ebenfalls  eine  längere  BOdiae,  welche  Kammerbttchae  genaiuit  wird. 

»)  TüpiKjn  Ö.  38. 

*)  Ebenda  S.  40  nach  dem  grossen  Aemt«rbuch. 

•)  Die  Stadtechroniken.  Ohnmfk  Ton  MttUdorf  8.  887. 

Köhler,  KrieKsweaen  in  der  Kittenteit.  III.  Bd.  LA.  M 
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stell  in  der  Fdge  hinflg,  aowoU  für  Bteteen,  die  Steine,  als 
fttr  solche,  die  Bleikiigebi  scIueeseB.*)  Da  keffedem  im  langen 
Bttdtten  nnd  aolehen,  die  mit  Pnlvergefaftmen  versebn  idnd,  nieht 
mehr  die  Bede  ist,  so  mnss  man  woU  annehmen,  dass  beides 
bei  den  Terrasb&ehsen  selbstmstlndUdi  ist» 

Der  Begriff  lang  ist  natUriidi  nur  besBglicfa  n  nehmen. 
Eine  Bichse,  die  einen  9^ndigen  Stein  seboss,  wie  die  Brann- 
scbweigische  Kammerbltehse,  war  bisher  im  Bohr  (Fluge)  etwa 
einen  Fuss  lang  gewesen.  Indem  man  4  solche  Röhre  zn  einem 
Rohr  zusammensetzte,  erhielt  man  eine  B&cfase  Ton  B  Kugel* 
durcliniessern,  die  nach  den  bisherigen  Begriffen  sehr  lang  war, 
in  Bezug  auf  eine  spätere  Zeit  iimuer  noch  kurz.  I>ie  gi"(3ssern 
Kaliber  der  Terrasbiichseii  Imtteu  später  8  bis  9  Kugeidurch- 
messei-,  die  kleinem  12  -15.*) 

In  Braunschwei^^  kommt  der  Aiisdnuk  'reriasbüchse  tür 
diese  Zeit  niclit  vor.  t>b*^lei(li  diese  Hiuliseii  in  den  langen 
Bl'u'bsen  bereits  vorlianden  waren  und  el)eutalls  sowohl  Steine 
wie  Blei  sehossen.')  na*re<(en  ersclieint  hier  der  Ansdrtick 
„voghe  Büehsen"'  und  .\  <>*rler/  die  zu  dreien  auf  einem  Ge- 
stelle la^vii.')  Deu  Stein  woir  7  Pfimd.  Der  Name  ist  otteuhar 
aus  den  Miederlanden  eingetiibri. 

Zu  derselben  Zeit  als  im  Ordenshinde  Preussen  der  Aus- 
diuck  Terrasbüchse  erscheint,  begegnen  wir  nämlich  in  den 


0  Den  Nachweis  Uber  dieeen  Punkt  fOhit  TSppen  S.  Sa  60. 

*)  Angdnod  gleht  fai  den  Doenn.  fand.  TtS.  U  die  Zuichnnng  dei 

Flugs  einer  Bticli.se,  genannt  dd  Stona,  mit  der  Jahreszahl  1405.  Die 
Kammer  ist  leider  verloren  gegangen.  Der  Flug  hat  eine  Lftnge  von  1,095  m, 
die  Steiiiknu^el  149  mm,  was  eine  Liliij^e  von  nahezu  7  Kui^eldnnhmessem  er- 
gelM  ii  würde.  Die  Steiukugel  würde  4,207  kg  gewogen  liabt  ii  Die  Büchse 
ist  vun  SchmiedeeitWin  nud  hat  zur  Handhabung  2  Paar  Hinge.  Ihr  Gewicht 
hetrtgt  186  kg.  Dan  Bohr  hat  an  der  Mflndnng  nnd  Unten  ebie  konleehe 
Vcnttbfcnnff,  hn  Uekrigen  gleiehe  Waaditbke.  Die  Sede  erweitert  lieh  nneh 
vom  «n  5  Mm  (n>n  i:>7  /.n  162  mm).  Vgl.  Taf.  IV.  Fit,^  7  In  Deut»chla&d 
fpltade  man  diese  BOchae  TemabOehBe  oder  in  den  fibeingegenden  YUffltt 
genannt  haben. 

')  Hans  Pomer»  Gedenkbuch  (Chronik  S.  247)  erwähnt  3  LothbUchseu 
im  Gewicht  von  3  Ctr.  eine  jede,  die  7Vx  Pfd.  Blei  schoasen. 
*)  Sbendn  nnd  S.  849,  Note,  nack  den  Mnaerie-Bnehe. 
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NIedflriaiideii  dem  Ansdnusk  Yögeler  (voghelears,  veuglaires).*) 
Der  VGgtor  M  ebenfalls  mit  2  bis  3  Eammern  verselm  md,  irie 
aidi  des  weitem  ergeben  wird,  ^e  lange  Bttchse.  Dass  er  in 
den  Niederlanden  ebenfalls  als  etwas  Neues  erscheint,  geht  ans 
La  Fonds  Möliocq  hervor,  wonach  die  Stadt  Lille  1412  ihre 
Bfichsenmeister  nach  Donai  schickte  „afin  de  voir  les  travails 
des  veuglaires,"  die  hier  gefertigt  worden  waren  und  gerühmt 
wurden.  1415  schickte  sie  die  Stadt  nach  Tournai  und  Ypeni 
„voir  et  savoir  le  maniere  et  fachon  des  embosquements  de  leur 
veuglares."*) 

Die  Rechnungen  der  Herzöge  von  Burgund  aus  der  1.  Hälft e 
des  15.  Jahrhunderts  enthalten  eine  grc^sse  Zahl  von  Daten  über 
„Vogler."  Auch  hier  ist  von  einem  solchen  aus  4  Stücken  die 
Rede,  so  diiss  die  Entwickelung  denselben  Gang  genonnnen  hat 
wie  in  Deutschland.  Ks  kommen  Vogler  vor,  welche  Steine  von 
3  Pfund  und  solche,  welche  KM)  Pfund  schössen,  also  die  ganze 
Stufenleiter  der  niittleni  und  kleinen  Kaliber  darstellen. ')  Ka- 
liber unter  3  Pfund  heis.sen  crapaudines  oder  crapeaudeaux. 
Sie  schössen  auch  Bleikugeln  von  melnvieii  Lothen.^)  Dagegen 
findet  sich  in  diesen  Rechnungen  ebenso  wenig  wie  in  den  Tn- 
ventarien  der  Zeughäuser  von  Paris  von  1428.  14:i(),  1435.  14();J 
und  1505 ■•)  ein  Fall,  dass  Vogler  Bleikugeln  geschossen  hiitten, 
wie  dies  in  Deutschland  und  bei  den  Kngländern  der  Fall  war. 

Ich  habe  schon  angel  ührt,  dass  der  Ausdruck  Vüglei-  auch 
am  Niederrheiu  gebräuchlich  war.*^)   Selbst  in  Frankfurt  a.  M. 


*)  Kämmerd-RecImtiDfiren  von  Mecbeln  1409.  1410.  Henrard.  Histoire 
de  rartillerie  en  Belj^qiie  S  '17.  Note  1.  Item  i\  Jean  de  Hever  .  .  .  pour 
achat  de  tmis  veuy:laires  elun  an  i\  tmis  chauibres,  et  six  affuts  (cordewaj^beu) 
chaciui  avec  truin  cauous  (biu-seu)  le  tuut  eunemble  ....  48  Uv.  12  eücaliiis 
gfoe.  Die  Rerlimmg  iat  hier  ms  dem  FlaailiMlMheii  ttbenetft 

*>  Hrnmid  8.  4&  Mole  1.  Wem  daher  eine  Tariaiile  Fkoiaaerls  idiott 
i.  J.  1382  von  Yenglahrs  spricht,  so  int  das  ein  Zmatc  eines  spätem  Ahedireihen 
(Znsatz  im  Ms.  von  Leyden.  Kervyn  de  LettOÜlOTe  X.  Bd.). 

»)  Fave,  fitudes  3,  130.  131, 

*)  Ebenda  8.  132. 

^  Napoltan.  itiite  t  Aaheag. 

^  K«Ib  heeeei  1446  116  Loetboewii,  88  Voegeler,  66  kapfeme  md  96 

eiierne  Steinboasen,  Ton  denen  nehme  mit  3  bis  4  Kammern,  99  Annbrflste 
nd  8  Haadhoweii  (Aichiv  fbr  Art-  nnd  iiigea.-OMiieie  17»  läB). 
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und  Speier  kommt  er  vor.^)  In  Süddeutschland  und  in  der 
Schweiz  bediente  man  sich  wie  im  östlichen  Deutschland  jedoch 
ansschlieMlich  des  Ausdrucks  Temmbikchse  oder  KammerbUcfase.') 
Auf  dem  neutralen  Gebiet  von  SaToien  haben  Rechnungen  da- 
gegen beide  AnsdrAcke  Teug^alree  on  tanbiuse  (Terraebttebae) 
nebeneinander*)  als  c^chbedentend. 

Der  Anadrnck  Terraasteinbttebse  verliert  sieb  in  Deutsch- 
land alhnUdich/)  so  dass  ea  scheint,  als  ob  der  Ansdmck  Terraa- 
bttchsennr  noch  fOr  die  BUchsen  angewendet  wird,  diefilei  schössen, 
f  fir  Kaliber  von  4  Zoll  abwftrts.  EammerbOchsen  werden  noch  ge- 
nannt, die  Steine  „als  gross  als  efai  Haupt,*'  das  sind  8*, 
schössen.^)  Königshofen  braucht  den  Ausdruck  aber  auch  fita: 
grossere  Bttchsen,  die  Mauern  brechen.*)  In  dieser  Besiehnng 


')  Der  Rath  von  i>^\er  sehreibt  1439  au  seinen  Abgeordneten  in 
Frankfurt :  „Fugoler  buiueii  und  schirmbosaen  in  Bestelloog  ku  geben"  (Neu- 
jahnblatt  1873.  8.  48). 

*)  Kammerbttchaen  vel  Tamsbttchseu  nennt  auch  ein  geiütlicher  Tractat 
(Sapplaneatnm  ad  oelilbdfainD,  Biftart  1«M)  die  MiMelMdMeii.  Am.  t  K. 
d.  d.  Von.         Sp.  46. 

=^1  Cibrario,  Lettre  k  C^sar  de  SalucM.  Frz.  von  Terqnem,  Pafil  1847, 
S.  2^).  .K):  En  1443,  parmi  Ic»  antres  pit^ccs  qne  le  duc  de  Savoie  envoya  an 
.secoiirx  den  iKinr^eoiA  de  Berae,  on  mentionue  auasi  le«  vugiaires,  appel^i 
d'un  autre  nom  taraboiwe. 

Er  iriid  noeh  1421  M  der  Eiuignng  yon  GfotÜuui  (SB.  rer.  SUta.  6), 
1488  in  Qflriitnr  Reümaagen  («BoMenitdae  la  den  TamsMchan  gchitiieii'') 
und  noch  ip&ter  beim  deutschen  Orden  in  IVeussen  gebraucht. 

*)  In  der  Waj,'riiliurgttrdnung  von  Frankfurt  a.  M.  v.  .T.  1444  ,zn 
iklicbeui  Waffen  2  hantinuli.'ien  und  /.n  iklitlieii  Hantjnu-liHon  zum  niinsten  <H) 
blyklotz  und  zu  zweien  Wagen  ein  KaniuiürbucU.s  und  dazu  zum  winkten 
80  atein  ala  gmoa  als  ein  baupt  (Nei^ahrsblatt  des  Vereins  für  tiescb.  and 
Alterthvm  an  FlraakAut  1873). 

*)  Hier  fiel  die  lose  Kammer  weg,  nnd  die  BBdKW  wurde  von  TiHtn  ge- 
laden. AIh  eine  solche  Terrasbttchae  ist  die  de«  genuaniscben  Musennis  auf 
Taf.  A.  XXIV  der  , Quellen''  anzuscbn.  Sie  bat  eine  Weite  de«  FliiEfs  von 
3Ü  cm  und  würde  eiue  Steiukugel  von  .Hö.öä  kg  j^feschofwen  haben,  llir 
deutscher  Ursprung  ist  allerdings  cweilellialt,  da  siu  zu  den  vom  Sultan  dem 
Mnaemn  geachenkten  Bachsea  gehOrt  Bamwehi  taxirt  aie  mit  Backt  aaf 
1480  nnd  beieielnet  aie  ala  den  llteaten  noeh  Tortiandwun  Broncegnaa. 
(S.  21  dea  Testes  der  .Quellen-).  Sie  ist  diesseits  Taf.  IV.  Fi^'  aufgenommen. 
Eine  grosse  geschmiedete  Terrasbücbse  befindet  sich  im  K.  K.  Artillerie- 
Arsenal  zu  Wien.  Sie  i.st  von  W.  Boebeim  in  den  ilitüi.  der  K.  K.  Central- 
Cum.  Jabrg.  1883  mit^^ct heilt  ^diesseits  Taf.  IV.  Fig.  13)  und  hat  eine  Seelen- 
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ist  anch  ^n»  Aensseniiig  Oeflers  T<m  Kaisenberg  in  der  Bmeis 
(Ameite)  von  InteroBse:  «Bs  ist  nidit  lOblich  ein  Turn,  das  er 
steif  stellt,  da  nie  kein  Darrasbtlchse  daran  geridit  ist  gewesen.** 

Unter  diesen  Umstftnden  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dasB  die  Kammerbftehse  neben  der  Steinbftchse  (Hanfhitx)  .und 
neben  der  Tenraabllchse  nnd  dem  Vögler  genannt  wird.  So 
lieisst  es  in  dem  Reichsansehlage  von  1481,  dass  Nftmbeig  eine 
grosse  BAchse,  4  Steinbllehsen  und  4  Kammerbidisen  steQen 
soll.  Nach  demjenigen  von  1444  hatte  es  ehie  grosse  BQehse, 
6  kleine  SteinbQchsen  nnd  IB  Temsbftchsen,  nebst  60  Hand- 
büchsen anfzabringen.  Vom  Erabischof  von  Mainz  werden  in 
demselben  Jahr  6  Kammerbfichsen,  20  Handbttchsen  und  4 
Terrasbiichsen  gefordert. 

Der  Vögler  und  die  TerrasbQchse  waren  das  Geschütz,  an 
dem  die  konische  Form  des  Rohrs  in  den  ersten  Jahrzehenden 
de^  15.  Jahrhunderts  am  meisten  vorkam,  bis  sie  dann  wieder 
verschwindet.  Es  ist  das  mehr  in  den  Zeichnunpren,  nament- 
li(  Ii  in  den  Vijjnetten  der  Chroniken,  als  in  l^eclnninp:en  nnd  In- 
ventaren  zu  sehn.  Ich  niitchte  die  konische  Form  in  dem  l'ariser 
Inventar  v.  J.  1428')  erkennen,  wo  es  heisst:  uu  petit  veuglaire 
d'nne  piece  k  t<»nte  sa  chambre,  pettant  pierre  de  4  livres,  und 
un  venplaire  enchastille  en  hoys  ä  tonte  sa  chambre,  gettant 
pierre  de  cin<|  ponces.  In  späteren  luventaren  kommt  diese 
Form  nitlit  mehr  vor. 

Es  haben  sich  nn^jeniein  wenige  k<mische  Köhre  bis  auf 
uns  erhalten,  wie  das  natiiilich  ist.  da  man  sich  bald  von  ihrer 
Unbnincljbarkeit  iiberzengte  und  keinen  Werth  darauf  lef^te. 
Das  Artillerie-Museum  zu  Paris  besitzt  einige,  von  denen  No.  1, 
ein  \ Ocrler  von  iSO  mm  Kaliber  mit  loser  Kammer,  sogar  der  1. 
Haltte  des  14.  Jahrhunderts  zngeschrieben  wird.  Das  Stück 
gehört  schon  deshalb  nicht  dahin,  weil  es  konist'h  und  viel  zu 
laug  ist.   Einen  ganz  ähnlichen  Vogler  besitzt  das  Museum  zu 

weite  voll  34..)  mi.  Sie  würde  eine  Steinkiigel  von  ca.  40  kg  gest  llo>^^<en 
haben.  Sie  bat  zuui  Festlcgeu  auf  dein  Gestell  8  Paar  Schildzapfen  nud  8 
Kaliber  Linge  des  FlogM.  Da  «He  Metallstftrke  deaselbeB  vom  nnd  Unlen 
gMdi  Irt,  lehae  idi  keinen  Anetand,  Ikr  Alter  anf  qiateetene  1440  m  aetien. 
Die  Inrgtindiscben  VeiiglRire»«  (lieber  Zelt  wann  ebeOM)  lang. 
V  Mapol6on,  ^todes  1,  m, 
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Bordeaux.*)  Diesen  venglaires  (Terrasbüchsen)  steht  ein  ko- 
nisches Stück  ohne  lose  Kammer,  im  Uebrigen  Yon  denselben 
Dimensionen  gegenüber,  welches  sich  im  Masenm  zu  Daindg  be- 
findet^ Es  ist  in  der  Weichsel  geAinden  worden  nnd  besteht 
ans  5  Aber  den  Dom  geschmiedeten  Langscfaienen,  die  dirch  7 
Beifen  znsammengehalten  werden.  Der  eiserne  Stiel  ist  Yon 
rttckw&rts  eingeschmiedet  Es  hat  wie  die  frannOnisehen  Bxera- 
plare  SchOdzajifen,  die  an  einer  Gabel  angebracht  sind,  welche  aof 
einen  Bock  angesetzt  werden  konnte.  Die  Seele  ist  780  mm  lang 
nnd  erweitert  sich  von  70  mm  am  Boden  zn  145  mm  an  der  Hfln- 
dang.  Bei  seiner  L&nge  Ton  9  Kalibern  wfirde  es  eine  Teiras- 
bhcbse  vorstellen,  welche  Steinkngeln  von  0,67  kg  geschossen 
haben  würde. 

Die  abgesonderten  Kammern  hatten  bd  ihren  tlbrigen  Vor- 
theilen  noch  den,  dass  sie  gestatteten  mit  starken  Ladungen 
zn  schiessen,  da  man  sie  beliebig  yergrOssem  konnte.  Fav6 
ftthrt  nach  den  Bechnnngea  der  Herzoge  von  Bnigmid  einen 
grossem  VOgler  im  Gewicht  von  3443  Pfiind  an,  der  7  bis  8 
Fuss  lang  war  nnd  eine  Ladung  von  14  Pfiind  hatte.  Die 
Kngel  wog  bei  einem  Durchmesser  von  10  Zoll  65  Pfiind,  so 
dass  das  Gewicht  des  Steins  zu  dem  des  Rohrs  sich  wie  1:61 
und  das  der  Ladung  zum  Gewicht  der  Kngel  wie  1:4  verhielt 
Die  Lunge  des  Rohrs  belief  sieh  auf  8  bu  9  Kaliber.")  Im 
Vergleich  zur  Ladung  der  Bombardon,  die  sich  zum  Gewicht 
des  Steins  wie  1 : 10  und  nach  dem  Fenerwerksbuch  von  1425 
wie  1:9  verhielt,  war  die  Ladung  von  1:4  eine  sehr  starke. 
Bei  dieser  Ladung  konnte  die  Weite  det  Kammer  der  des 
Rohrs  gleich  gemacht  werden,  nnd  das  Geschfttz  nahm  da- 
mit die  heutige  Kaiionenfi>nn,  von  den  Schfldzapfen  etc.  ab- 
gesehn,  an.^)  Es  wird  von  dieser  Form  ansdrUddich  er- 
wfthnt,  dass  die  Kugel  von  hinten  eingesetzt  werden  konnte.*) 


«)  Ta£  V.  Fig.  11. 
^  Ttf.  y.  Fig.  1& 
«)  Slav«,  tltnäM  m.  8.  13t 

*)  Vgl.  die  V.  Quast'sche  TemwMtehw  T»f.       Fig.  8. 

*)  Fav^,  ßtude.s  8.  181 :  6  pros  VROglftires,  h  charnn  denx  rhambtrs  et 
chacim  veuplaire  de  9  paux  en  croii  de  grosseur  envinm.  et  de  H  ä  7  pieda 
de  long  chacnue  volito,  et  tous  i  mettre  pierres  par  derri^j  peii&ut  eu- 
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Es  gab  Kammern  fUr  Vogler  von  achthundertdreissig  Pfund 

Gewicht.') 

Mit  der  Tenasbüchse  war  man  zum  directen  vSchuss  ge- 
langt. Sie  bedurfte  stärkerer  Ladungen,  um  die  gespannte 
Flugbalm  zu  erreichen.  Nach  dem  Namen  zu  urtlieilen,' wurden 
die  Terrasbüchsen  zuerst  auf  den  Wällen  verwendet,  vorzugs- 
weise wohl  auf  den  Tarrassen  und  Bollwerken,  welche  die  Thore 
deckten.  \'on  hier  aus  bestrichen  sie  vortheilhaft  das  Vorterrain 
und  flankirten  die  Fronten.  Bald  wurden  sie  jedoch  das  belieb- 
teste Feldgeschütz.  Haufnitzen  und  Terrasbtichsen  kleinern  Ka- 
libers von  2V's  bis  3  Centnem  Kohrgewicht  waren  die  Qescbtttjse 
der  Hussiten.  Eis  ist  jedoch  ein  Irrthum .  dass  sie  von  den 
Hussiten  erfunden  worden  sind.  Wir  haben  bei  den  Terras- 
bUcbseu  das  Gegentbeil  geselin,  und  den  Haufnitzen  haben  sie 
war  den  Namen  gegeben.  Deutscherseits  kommt  er  zuerst  1427 
vor,  indem  auf  dem  Tage  zu  Strehlen,  wo  die  Herrn  und  Städte 
von  Schlesien  die  Einung  von  Orottkau  v.  J.  1421  näher  prft- 
cisirten,^)  auch  die  Stellung  von  Haufnitzen  gefordert  wird. 

Die  Haufnitze  zur  Zeit  der  Hu.ssitenkriege  war  nichts 
anderes  als  die  Steinbüchse,  wie  sie  das  15.  Jahrhundert  vom 
14.  nbemommen  hatte  und  wie  sie  im  Feuerwerksbuch  des  ger- 
manischen Museums  No.  1481a  näher  bestimmt  wird:  die  Kam- 
mer in  der  Länge  von  2,  das  Verhaus  (Flug)  von  IVi  Kngel- 
dnrcbmessem.  Letzteres  wird  allmählich  auf  3,  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  auf  4  Kugeldnrchmesser  gesetzt,  während 
die  grossen  Büchsen  (Bombardon)  darüber  noch  hinausgingen. 
Nach  den  Zeichnungen  ans  der  Zeit  der  Hussitenkriege,  oder 
kurz  nachher,  liegen  diese  Büchsen  zu  mehreren  unbekleidet  auf 
eigens  dazu  hergerichteten  Wagen  und  waren  nur  durch  eiserne 
Bänder  auf  starken  Holzplateaus  befestigt.  Sobald  die  Wagen- 
burg geschlossen  war,  war  die  Mündung  der  BUchsen  nach  aussen 
gerichtet  Sie  waren  in  dieser  Verfassung  weder  einer  Erhöhung 
noch  einer  Seitenrichtnng  fähig.  Später,  etwa  seit  1430,  sind 
sie  auch  wie  die  Terrasbfichsen  gesondert  auf  Karren  oder  be- 

sembh^  20000  livron  (nin  1439).  l>as  lu-isHt  nichts  amltn  ^,  als  daiw  die  Kugel 
uoch  in  der  Kammer  selbst  verladen  und  mit  ihr  eiugeiMjtzt  wurde, 

')  Ebenda  S.  183. 

«)  SS.  nr.  Sik«.  6,  64, 
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8ebie88pul?er  und  Feuerwaffen. 


sondere  Laffeten^)  und  die  grOesern  Kaliber  uf  Wagen  gesetzt 
worden  imd  haben  eine  HoLsbekleidiuig  (Laffetlmng)  bekommen. 
Fftr  den  Belagerungskrieg  winden  aach  grössere  Kaliber  mit- 
gef&hrt,  die  Kugeln  bis  zn  100  Pftind  warfen.  Die  Hauftütsen 
bildeten  daher  gemeinsam  mit  den  Terrasbüchsen  oder  Vöglern 
die  mittlem  und  kleinen  Kaliber.  Auch  waren  sie  bei  den 
Franzosen  unter  dem  Namen  Canons  ebensügut  vorhanden  wie 
bei  den  Deutschen  und  auch  wie  die  Veuglaires  mit  losen  Kam- 
meni  verselin,^)  was  in  Deutschland  nur  ausnahmsweise  statt- 
fand. Das  Pariser  Zeupliaus  hatte  1430  3öO  Steine  fttr  Canons 
und  Veuglaires  invent<irisirt,  und  in  dem  Inventar  von  1435  ist, 
abgesehn  von  mehreren  kleinen  Kanonen,  von  einem  grossen 
„enfuste  en  boys  k  deux  chambres  de  cuivre"  sowie  von  einem 
andern  von  6'  Länp:e  mit  3  Kammern  die  Rede.  Da  die  p^rossen 
Kanonen  oder  Lombarden  beim  Gebraucli  nicht  mit  losen  Kam- 
mern vei-sehn  waren,  auch  keine  Holzbekleidung  hatten,  müssen 
das  Steinbüchsen  mittleren  Kalibei^s  gewesen  sein.  Gegenüber 
den  Veuglaires  waren  diese  Röhre  kurz  und  führten  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zu  dem  Ausdruck  courteau.  Wie 
zahlieich  sie  im  burgundischen  Heere  vertreten  waren,  zeigt 
die  Handischrill  des  Froissart  zu  Breslau  und  die  daraus  ent- 
nommenen Zeichnungen  auf  Taf.  A.  XLTV  der  „Quellen."  In 
den  ZeugbUcUeru  Kaiser  Maximilians  1  werden  die  kurzen  Eöhre 


1)  Als  Uodell  ist  hier  die  Friesacher  Haiifiiits  im  La&de«mti8euin  zu 
Klagcnfhrt  von  23  cm  Seelenwcite  und  4  Kaliber  Fluglünge  (Quellen  A.  XXVII) 
anznsehn.  ferner  die  Hanfnitz  Taf  V.  Fitr.  S  des  K.  K.  .\rtillerie-Arsenal3  zu 
Wion  von  Wendelin  Boeheim  aufs^enommen  (Mitth.  der  K.  K.  Central-t'om. 
Jahrg.  1883.  8.  8ö).  Die  Länge  dcü  Flug»  der  letztem  beträgt  3,ö  Kaliber 
bei  einer  Seeleaweite  m'lB  ond  16,7  en.  8to  wtrde  ca.  4  kg^  die  Klagen- 
ftnrter  10  kg  Stetn  gesdioflaen  baben.  Für  beide  HsaflütMn  idnd  noch  die 
Originallnfrotton  Torhanden.  Die  ROhre  dnd  Ton  geschmiedetem  Eisen  mit 
festsitzender  Kammer. 

')  Das  war  üuch  in  Italien  der  Fall.  Da»  königliche  Jiuseum  zu  Turin 
beeitit  3  solcher  Röhre  (trombe),  an  denen  die  Kammern  fehlen,  dagegen 
aneh  eins  ans  einem  Stttck  mit  fester  Kammer.  Angelucci  gieU  in  den  Do- 
cunenti  inadhi  8.  78  die  AnfliahmetobeileB  davea  aa  Dia  Kaliber  ftOlen 
zwischen  US  bis  890  mm.  Die  Länge  de«  Flngs  ist  im  Durchschnitt  4  Kugel- 
dnicfamesser,  das  Oawicht  der  Sleinkngeln  von  3  bis  8  iKg.  VgL  Tal  IV. 
Fig.  10. 
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ganz  unabhängig  von  ilii  er  Form  Haufnitzen  genannt.  So  findet 
man  in  den  „(Quellen''  auf  Tat.  A.  XXVI  die  Broncehaufnitz 
der  Stadt  Landstrass,  die  bloss  ihrer  Kürze  wegen  Uautiiitz 
heiäst,  in  ihrer  Form  durchaiu)  nicht  den  spätem  Haabitien 
entsprechend. 


cl  Ob  IMh  «ad  LothMdUMB. 

Die  Klotz- ')  und  LothbUclisen  werden  ebenfalls  als 
grosse,  mittlere  und  kleine  bezeichnet.  Im  Grunde  sind  es  drei 
verschiedene  Gattungen,  deren  jede  für  sich  wieder  gro.s.^^e  und 
kleine  Büchsen  hatte.  Grosse  Lothbftchsen  sind  diejenigen  Ter- 
rasbüchsen  und  Vogler,  welche  IMeikugeln  (Klotzer)  schössen. 
Kleine  Lotlibüchsen  sind  die  Haken-  und  Handbuclisen. 
Dazwischen  liegen  die  Schlangen,  weldie  sich  von  flen  Terras- 
büchsen  durch  ihre  Länge  unterschieden  und  in  Frankreich  als 
Couleuvrinen  und  Serpentinen,  in  Italien  als  Spingarden  und 
Cerbotanen  bezeichnet  werden.  In  Deutschland  ist  für  sie  an- 
fangs noch  kein  andrer  Name  vorhanden  als  Klotz-  oder  Loth- 
büchse.  Im  8.  Jahrzehend  des  15.  Jahrhunderts  tritt  dazu  der 
Name  Schirmbüchse,  der  schliesslich  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts in  den  Namen  Schlange  übergeht.  Ihre  Existenz  neben 
der  Terrasbüclise  bereits  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  wird, 
wenigstens  was  die  kleinen  Kaliber  betrifft,  durch  die  fiilder- 
handschrift  der  Ambraser  Sammlmig  Nr.  50  nachgewiesen,  ans 
der  die  ^Quellen''  die  Zeichnungen  auf  Taf.  A.  XVII  entlehnt 
haben.  Wenn  a  und  c  mit  TerrasbQchsen  zu  bezeicluien  sind, 
80  ist  b  eine  lange  Lothbüchse  oder  Conleuvrine. 

Um  die  sehr  schwierige  Nomenclatnr  der  Büchsen  der  1. 
H&lfte  des  15.  Jahrhundei-ts  zu  entwirren,  erscheint  es  zweck- 
mftssig  etwas  über  unsere  Periode  hinanszogreifen,  wo  die  Namen 
bereitB  dne  feste  Bedentong  angenommen  haben.  Ich  wühle 
dazn  2  Verzeichnisse  Ton  Bttchsen  ans  dem  4.  Jshrzehend  des 
16.  Jahrhunderts. 


Der  Audnick  Klotxbttchfle,  der,  wie  wir  gesebn  haben,  aoflnglioh 
f  fir  die  Bfkehfle  gebraucht  wurde,  welche  mehrere  Schil^se  ab^b,  ^eht  AafMg 
4w  16.  J^kAmuMt  ia  4m  fiMufco^arioa  m£  die  ItothbOdM«  «Ukt. 
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SeUcnpvifar  und  FenenriAiL 


Im  Jahre  1438  reiclite  der  Graf  von  Wertheim,  Besitzer 
der  Schweinsborg,  welche  vom  Grafen  Kraft  von  Hohenlohe 
eingenommen  worden  war,  an  seinen  Lehnsherrn,  den  Pfalz- 
grafen, ein  Verzeichnifis  seiner  VerlUBte  ein.  £s  werden  darin 
folgende  Gegenstände  auffrefiihrt: 
ein  yserin  tarraspuchsen  die  einen  bleien  kogel  schoss  by 

15  pfänden, 

dry  gegossen  schirmpnchsen,  die  igliclie  schoss  einen  bleien 

kogel  bei  8  pfiinden, 
vier  steinpnchsen  mit  iren  kamem  und  laden  wol  beslagen, 

die  igliche  Buchse  schoss  als  gross  steyne  als  eine  qnecke 

(grosse)  Bosskngel, 
vier  fogeler 
60  backenpnchsen 
60  handpnchsen 
60  sprinkpuchsen 

8  tunnen  pnlvers,  11  Zentner  plys  nnd  an  armbrQsten: 
50  guter  armbrüste  mit  60  Winden 
8000  pfyl.*) 

Auszug  aus  dem  Inventar  des  Zeughauses  von  Ronen,  das 
gelegentlich  des  Todes  des  Herzogs  von  Bedfort  1435  aufge- 
nommen wurde:*)  * 
„Ein  kupferner  Vögler,  8  Fuss  im  Rohr  lang,  mit  einer 
Kammer,  auf  einem  Wagen  mit  4  Rädern,  schiesst  15  Pfiind 
.Blei.  Ein  andrer  Vögler,  7  Fuss  lang,  mit  2  Kammern, 
schiesst  10  PfUnd  Blei. 
Kouleuvrinen  mit  2  Kammern  zu  V4,  Vt  und  zu  einem 
Pftond  Blei. 


Femer  in  der  Gitadelle: 
Ein  grosser  Vögler  auf  einem  Wagen  mit  4  Rädern,  mit 

2  Kammern,  schiesst  einen  Stein  von  6  Zoll  Durchmesser. 
Ein  Kanon  genannt  Serpentine  mit  2  Kammern,  schiesst 

5  bis  8  Pfimd  Blei,  hat  8  Fuss  Länge  im  Rohr  und  liegt 

auf  einem  2rädrig(!n  Karren. 

>)  Anchbach.  Ctetw^hichts  der  Grafen  von  Wertbeim.  Ans.  f.  K.  dtach. 
Vor».  Jahrp.  18Ö7.  S.  246. 

Stevei|8oii.   Lettre«  aad  papers  .  .  S.  Ö6B  f(. 
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Ribavdeqain  6  Fass  im  Bohr  lang  mit  2  Kammm, 

whiesst  3  Pftmd  Blei. 
Ein  anderer  achiesat  ein  Pfiiad  Blei. 
Ein  BÜMwdeqnin,  6  Fuss  im  Bohr  lang  mit  3  Kammern, 

schieest  3  Btand  Blei  und  liegt  anf  einem  2rftdrigen  Karren." 

Vergleicht  man  die  Ansdiflcke  beider  Verzeichniflse,  ao  wftrde 
der  englische  Yögler,  der  Bleikugeln  echiesst,  der  Terrasbftchse, 
die  Serpentine  der  Sdurmbttduse,  der  grosse  Vogler,  der  Steine 
wirft,  der  Steinbüchse,  die  Konlenyrinen  den  Sprinkbttchsen 
entsprechen.  Die  Ribaudequius*)  sind  Karrenbttchsen,  ^)  also 
Feldgeschfttae,  die  im  Verzeichniss  des  Grafen  Von  Wertheim 
fehlen.  Dagegen  fehlen  in  dem  englischen  Verzeldniiss  die 
Haken-  nnd  Handb&chsen,  weil  die  Engländer  noch  den  Bogen 
f ftfarten.  Anifittlig  bleibt  dann  nnr  das  gleichseitige  Yorkommen 
yon  TenasbAdisen  nnd  fegelem  (Vöglern)  im  Verzeichniss  des 
Grafen  Ton  Wertheim.  Es  ist  mir  keine  andre  Urkunde  be- 
kannt, wo  das  Torkommt,  bietet  aber  keine  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  ,»fageler'^  als  Steinterrasbttchsen  ansieht,  die  dann  dem 
grossen  Vogler,  der  Steine  schiesst,  entsprechen  ^ilrden.')  Die 
4  Steinbfichsen  des  Wertheimschen  Verzeichnisses  entpuppen  sich 
dadurch  als  Haufnitzen,  die  von  den  Engländern  nicht  ge- 
führt wurden. 


*)  Der  AaiAnHk  Bibwidefiini  iat  hkr  mMigentlich  gebraucht,  imoliBni 
«r  lick  Mif  das  Bohr  besieht   GewöhsUdi  besog  er  aicfa  auf  des  Karren. 

So  heimt  es  in  einer  Rechnung  t,  J.  1490  «ponr  deux  chars  aommte  libra- 
dequins  estoffcz  cbacun  de  «leux  rone«  et  timons  pour  niettre  sur  chacnn  ung 
vetifrlaire."  ^^tudcs  III,  l'dh.  JlonstrpU't  hrs(  lireibt  den  Ribaiulequin  noch 
ganz  iihnliili  wie  FroiMart:  Im  Jahre  1411  wurde  eine  grosse  Zahl  Rihau- 
deqoins  mitgeftthrt  ,auxqnelü  l'alluit  pour  lea  meuer  &  chacun  uu  cbeval,  et 
Meieat  ioeoa  ribtndeqidBS  haUUoMiits  qni  w  portoient  mr  dens  rowa  et  j 
aroient  aHnteMS  de  ab,  et  aar  le  denttte  htodies  de  ter  pour  dore  nae 
bataille.  »i  besoin  f-toit,  et  k  chaeuB  dlceox  etoit  aeria  an  gne  Teoglaire  oa 
denz"  a  siOö,  ^d.  Buchon. 

•)  Ausser  Vöglcm  ( TerrasbUchHen )  wurden  auch  crapraudanx  (kleine 
Kaliber  dieser  Uattuiig)  und  Kooleuvriueu  daraot  verwendet.  Einen  deatecheu 
Kanen  diewr  Art  aiit  nehnna  GeaohttMa  gebea  die  «QaeUea*  «af  Tat  A. 
XXXIV  aach  den  Cod.  Nr.  719  dea  OemaaiadiMi  MaaemiM. 

*)  In  einer  Rathnrecbnuiig  von  Frankfurt  a.  H.  t.  J.  1410  heiaat  ea: 
^12  fl.  ban  wir  geben  Gerwicb  von  Lundorp  dem  alten  Hauptmann  urab  ein 
f  a^;eler  Bucbaea  mit  4Q  Seinen  .  ,  .  htrmt  Chronik  II,  S.  371.  ToU  &  7i. 
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Der  Ansdrack  Sprinkbftchse  kommt  sonst  nirgends  vor. 
Springallen  werden  im  14.  Jahrhundert  in  DeoiscUand  die  grossen 
ArmbrflUite  genannt  (in  Italien  Spingarden).  In  Italien  llbertmg 
sich  im  15.  Jahrfanndert  der  Ansdmck  anf  die  Konlenvrine  (Hand- 
bfichse),  und  wahrscheinlich  ist  das  zum  Theil  auch  in  Deutsch- 
land der  Fall  gewesen,  wo  dann  ans  Springall  Sprinkbttchse  ge- 
worden ist 


1.  Die  Terrat»büchse. 

Da  wir  die  Terrasbttchse  bereits  abgehandelt  haben,  wird 
es  hier  nur  darauf  ankommen,  sie  noch  in  ihrer  Eigenschaft  als 
grosse  LothbAchse  zu  betrachten.  Es  bietet  sieh  zu  dem 
Zweck  ein  noch  vorhscndenes  EbLomplar  dar,  welches  diesseits 
auf  Taf.  IV.  1%;  8  nadi  den  «Quellen"  Taf.  A.  XXI  aui^ 
nommen  ist  Die  Bflohse  ist  1846  in  der  Nfläe  von  Aachen' 
ausgegraben  worden  und  gehörte  der  Sammlung  des  geh.  Baths 
V.  Quast  auf  Badensleben  in  der  Mark  an.  Sie  ist  von  Gass- 
eisen  und  verj&ngt  sich  um  ein  Geringes  nach  vom,  kann  da- 
her füglich  nicht  Uber  1430  hinaasgehn.  Sie  hat  eine  lese 
Kammer  von  der  Eisenst&rke  des  Bohra,  die  bei  der  Seelen- 
weite  des  Bohrs  und  der  Kammer  von  8  cm  so  bedeutend  ist« 
dass  wir  keine  Steinterrasbttchse,  sondern  eine  Lothbflchse  vor 
uns  haben,  wof Or  ausserdem  noch  die  grosse  Kammer  spricht. 
Dieselbe  ist  37  cm  im  Lichten  lang  und  würde  1,75  kg  Pulver 
fassen.  Das  Gewicht  der  entsprechenden  Bleikugel  betrfigt 
2,6  kg,  die  Lftnge  des  Bohrs  93  cm,  also  gegen  12  Kaliber.') 
Die  ganze  Lftnge  der  Büchse  ist  1,33  m. 

Leidor  ist  dies  die  einzige  Terrasbüchse,  welche  uns  als 
grttesere  Lothbüchse  ans  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  er- 

M  Das  ({ewiclit  der  r»ii«  lise  ist  leider  nicht  aiiLre};eh€n.  Die  lauge  Loth- 
büchde  von  BraouR-bweig  ^8.  oben  S.  3üö  Note  3)  »choM  bei  einem  Bohrgewicht 
vom  8  Ctr.,  Vit  Pfund  BM,  wm  eiiiem  VerhAltnin  vcn  KwfgiA'  mid  Rohrgewiebt 
wie  1 :  46  «ntquidit  (Dflr  BramudiweigMlie  Oentner  hat  116  PAind.)  Im 
4.  Jahrielwiid  det  16.  Jahrlmnderts  ist  das  Verh&ltinss  nach  den  Rechnnngen 
«Icr  HeiTfljjc  von  Bnrgnnd  schon  wie  1  :  70  nnd  1  :  80,  nnd  norli  dazu  bei 
geringerer  Länge  von  8  bis  tt  Kalibern  Uttd  bteinkngelu  mit  '/<  kugelschwerer 
Ladaug.   (Etudea  3,  131). 
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haliea  ist^*)  so  dass  vir  die  EDtwickeliiog  dieser  Gattung  nicht 
seit  ihrem  Entstehen  verfolgen  können.  Doch  gewähren  die 
mehrfach  vorhandenen  Steinterrasbüchsen  ^ne  hinreicbeiide  Aus- 
kiMift  auch  für  die  grossen  TiOthbQchsen.  Die  Ältesten,  wekhe 
n»  erlialteii  eiiid,  die  der  Sforza  im  Aneael  von  Turin,  ftUen 
telM  In  die  Zeit»  wo  wir  den  Ur^pnig  der  Gattung  bellen 
ftetstellen  lUtenen,  indem  die  eine  die  JehreenU  1406  trigt*) 
Ee  ist  eine  KaaneitOobee,  yon  der  Jedoeii  dieKnwner  veiloren 
gegangen  ist.  Die  awette*)  iak  ans  einen  Sttek  geeehwirtet 
(liat  aine  ftate  Kanmer)  md  aoliieaal;  einen  Stein  Ton  2,(184  kg. 
Der  Ftag  bat  gegen  5  Kalilier  Lange.  Daa  Gewidit  dee  Steina 
▼erbau  akb  ann  Oewiobt  dea  Bebra  (65  kg)  wie  1:86.^) 


*)  Erst  nadilligHch  ist  mir  die  Zeiehmnig  einer  nenen  Acqoisitioii  dtf 
gemi.  Xat.-M\i»enins  zu  NürnlHTg  bekannt  treworden.  die  in  dieser  Bezichnng 
von  Wi.htiirkfit  Ist  (Mitth.  aus  dem  ^enn.  N.-M.  I.  S.  27,  1H86).  Die  Büchse 
int  eine  h(  Inniedeeiseme  Terrasbüchse  mit  Ioi*er  Kammer  und  stammt  au« 
Italieu.  Sie  hat  eine  Weite  der  Seele  von  65  mm  und  eine  Länge  derselben 
TM  1  fo  Um-äb  16  JCallber  hat.  Die  gMiM  Lüg«  iaaL  Kmmmt  Ge- 
tilgt 1,^  m.  Di«  Kuuwr  hat  bei  efav  licfatea  Ltage  tob  800  wn  dae 
Weile  von  nur  22  mm.  Die  zugehörige  Bleikugel  würde  1,4  kg  gewogea 
haben.  Das  (ifwi.  ht  iiu  1.  Kammer  betnlü-t  f)?.!)")  Vi;.  Die  Wände  verjflngen 
sich  nicht  nach  vom,  so  dass  die  Bflch.Mo  um  142()  ü^efertig^  sein  mag.  wofttr  auch 
die  auBüt forden tlich  kleine  Kammer  spricht.  8ie  tasst  nur  0,107  kg.  Pulver, 
so  iUm  es  unxweifelhnft  encheint,  dass  man  bei  den  Terrasbachsen  von  dem 
Ueherigen  TiBae»odM  abgeaangeD  iak  und  nM  mit  kamMrveller  Ladnig 
geechoMwi  hat,  deim  das  Gewicht  derselben  nun  Gewicht  der  Kogel  betrflgt 
1  :  13.  Es  erhellt  daraus,  wie  vorsichtig  man  anfangs  m  Werke  |^Mg«  Bti 
der  Quast.scben  BOchse  ist  das  Verhiiltniss  bereits  wie  1:2.  wenn  man  das 
Kugeliager  in  der  Kammer  in  Ik'tracht  zieht,  sonst  ist  es  noch  grösser.  Dass  die 
Bttchae  eine  Bleikugel  und  keine  Steinkugel  gescbussen  haben  kann,  ergiebt 
aich  danuia,  dass  letxtere  nur  0,34  kg  gewogen  haben  wlide,  WM  eis  Hb 
■Ogiiehei  Veifcihidie  vee  1:1W  Xigel-  wm  Boh««wieht  «qpehee 
waide,  wifaniid  bd  ebiv  Bleikiigel  dea  VeiUttaiM  far  dieae  Zeit  «ms 
■enial  wie  1  :  40  ist. 

«)  Taf.  IV.  Fig.  7.  Vgl  obea  ä.  m  Note  & 

•)  Taf.  IV.  Fig.  IB. 

*)  Diese  Bttchae  hat  eine  grössere  Stärke  der  Wände,  als  die  Kammer* 
hBahefl,  aa  daaa  m  schdnen  konnte,  ala  eh  sie  aaf  Bleikugeln  konatzvirt  wiee. 
Doch  koHBt  au»  dAvta  iofiirt  nrtok,  wann  man  ädi  daa  Gewidil  dar  mtf 
aiprechendea  Bleikngal  heieohnet  Ba  waide  18  kg  betragen,  was  bei  dem 
Gewicht  daa  Bahn  Toa  86  kg  eii  nOgliebea  YeiiMUfeiilaB  elgieht.  Seihet 
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Die  Bttehae  Taf.  IV.  Fig.  9  ist  ebenfalls  aus  einem  Stück, 
aber  iu  Bronce  gegossen  nnd  für  eine  aehr  starke  Ladang  kon- 
struirt.')  Sie  hat  6  Kaliber  Länge  im  Fluge  nnd  irhifimt  85,55  kg 
Stein,  doch  lässt  sich  das  Verh&ltBiss  des  Stein-  zum  Rohr- 
gewicht nieht  ÜBBtrtelkii,  da  letzteres  nicht  bekannt  ist.  Sie 
Migt  den  graseii  Fortschritt,  dass  die  Winde  der  KaauMr 
bedestend  yerst&rkt  bM,  doch  haben  sie  sowohl,  wie  die  Winde 
des  Flugs  yom  nnd  hinten  noch  n^eiefae  Stärke.  Dnanelbe  ist 
aneh  noch  bei  der  Wiener  TerrassteinhldMe  (Tal.  IV.  Flg.  IS) 
der  Fall*)  Sie  ist  Ton  Sehnriedeisen  nnd  nnterechoidet  tUk 
von  der  broneenen  im  germanischen  Mnsenm  dadiroh,  dass  sie 
eine  bedeutend  klehMre  Kammer,  aber  8  Kaliber  Linge  nn 
Fhige  hat  Sie  ist  daher  besser  konstrairt,  hidem  bei  do'bron* 
oenen  der  grOeste  Theü  des  Pulvers  miverbramit  herausgewor- 
fen werden  würde. 

Die  y.  Qoast'sche  Büchse  ist  die  Jüngste  yon  diesen")  nnd 
leigt  bedeutende  Fortschritte  gegen  dieselben,  da  sie  12  KaUber 
im  Fluge  lang  ist  Sie  kann  infolge  dessen  schon  eher  eine 
stärkere  Ladung  vertragen,  weil  das  Pulver  mehr  Zeit  hat  n- 
sammenzubrennen.  Ausserdem  verjüngt  sich  die  MetaDstSrke 
nach  vom,  doch  erscheint  die  Wandstärke  der  Kammer  zu 
gering.  Nach  dieser  Seite  hin  erfolgte  zunächst  der  Fortschritt, 
wie  er  sich  bereits  an  den  englischen  Stücken  von  St.  Micliel 
ausdrückt.*)  Auch  die  'i'at.  VI.  Vi^^.  9  abf^ebildete  Büchse, 
welclie  nacli  dem,  wie  ich  die  Handschritt,  aus  der  sie  ent- 
nommen ist,  abgeschätzt  habe,  etwa  derselben  Zeit  (^1430)  an- 
gehört,'*) zeigt  dieselbe  Form.  Das  letztere  Geschütz  ist  eine 
Teirasbüchse  tür  Blei  sehr  kleineu  Kalibers  und  hat  bereits 
gegen  17  bis  18  Kaliber  Länge  der  Seele.   Der  Fortschritt 

f  Sr  «Im  «taniM  Kagid,  tralehe  etWM  Uber  8  kg  wi«gen  wttvfe,  wlie  rie  mtA 

fM  sn  achwach  konstrairt. 

>)  Vgl.  ttber  diese  BUehM  oben  aaoa  Note  & 

*)  Ebenda. 

')  Ihr  Alter  iTij^ii'bt  sicli  ausser  iiin  h  ileu  aut'trestellteu  Kriterien  noch 
daraus,  dasH  ihre  Kauiiuer  die  Kugel  aul'uehmeu  kuunle,  watt,  wie  wir  ge^u 
hiAei,M¥ef8vrflnlM8tlkkaanl4aBc«rittiBtiM  DnUämwmi» 

«)  Taf.  IV.  flg.  14  Uli  16. 
»)  Vgl.  oben  8.m. 
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driickt  sich  immer  zuerst  bei  den  kleinen  Kalibern  aus.  Die 
Gestalt  der  Terrasbftcbse  hat  damit,  abgesehn  von  dem  wie  es 
scheint  metallenen  Stiel  am  hintern  Ende,  die  Form  des  moder- 
nen Kanons,  jedoch  noch  ohne  S(^iildzapfen  angenommen.  Bei 
den  grossem  Kalibern  tritt  das  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hnndorts  ein,  wo  die  Terrasbttchse,  nachdem  sie  für  den  Feld- 
gebranch dnrch  die  Schlange  yerdrttngt  worden  war,  in  der 
Karthanne  von  18  Kalibern  Seelenlänge  wieder  anfleht . 

Was  das  Kaliber  der  Bleikugeln  schiessenden  Terras- 
bftchseii  betrült,  so  sind  15  Pflmd  Blei,  wie  in  den  obigen  Ver- 
zeichnissen angegeben  ist,  das  höchste  was  ich  gefhnden  habe. 
Es  entspricht  einer  Seelenweite  von  107  mm  (4").  Die  QBast*sche, 
welche  gegen  6  Pfkind  Blei  schoss,  hat  80  mm.  Es  wurden 
Kugeln  bis  herab  zu  einem  halben  Pftind  Blei  von  Terrasbttchsen 
und  Vöglem  geschossen.  Üeber  die  Konstruktion  des  Rohrs 
der  15pfllBdigen  und  lOpfftudigen  englischen  Terrasbttchse  kann 
man  die  Quast*8che  als  massgebend  annehmen.  Es  waren  eben- 
fiüls  Kammerbftchsen.  Im  Londoner  Tower  befindet  sieh  ein 
Vogler  ans  dieser  Zeit,')  der  ans  Eisen  geschmiedet  ist  und 
etwa  diesdbe  Länge  hat. 

W«m,  wie  wir  gesehn  haben,  das  Gewicht  der  Ki^l  zum 
Rohrgewidit  bei  den  Steinterrai^ftchsen  sich  um  diese  Zeit  anf 
1:00  beließ  so  kann  man  bei  den  Bleikugeln  schiessenden  das 
VethftltnisB  wie  1 : 80  annehmen,  so  dass  das  Gewicht  des  Rohrs 
bei  der  von  Quast' sehen  Büchse  gegen  5  Centner,  bei  dem  eng- 
lischen Vogler,  der  15  Pfund  Blei  schoss,  auf  12  Centner  ge- 
schätzt werden  kann.  In  der  That  wird  sie  auch  wie  der  grosse 
Vogler  auf  einem  Wagen  gefahren,  war  also  eine  Wagenbüchse, 
die  auf  dem  Wagen  abgett  lu  rü  wurde,  wie  das  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jali!  Inmd^M-ts  «ler  Fall  war. 

Es  ist  ausseroriUMilli(  Ii  si^hwierig  sich  eine  V( Umstellung  von 
der  A\  agenl)üchse  dieser  Zeit  zu  machen.  Aus  der  2.  Hälfte 
des  15.  .JalirliiuuU'its  liegen  Zeichnungen  dafür  vor,  aber  wir 
haben  die  Wagenbüchseu  schon  in  der  Nürnberger  •  Disposition 
V.  J.  1388,  in  den  Rechnungen  Braunschweigs  und  des  deutschen 

•)  Hewitt.  The  Tower.  Karl  Schneider,  Zu8amiuen.4teHnng  etc.  der 
Hauslabnchen  artilleristischen  Werke  S.  61  giebt  Ta£.  XIV  die  Zeichnung  d«- 
vuu.   Dieaaeite  Tat  V.  Fig.  12. 
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Ordens,  ferner  als  Rennbiklise  l  ür  Iiöhi*e  von  25  Ctr.  Gewicht, 
also  mittlere  Steinbudiseu,  in  Ulm  angetroffen.  In  der  Zeich- 
nung Fig.  G  der  „(^lellen^  Taf.  A.  XVII  liegt  die  Büchse,  auf 
einer  hölzernen  Plattform  befestigt,  unmittelbar  auf  den  beiden 
Achsen  des  Fahrzeuges  auf.  Die  Zeichnung  ist  dem  Cod.  No.  50 
der  Auibraser  Sammlung  aus  dem  Anlange  des  15.  Jahrhunderts 
entnommen.  Eine  Vorrichtung  zum  ^^'echseln  der  Erhöhung 
ist  nicht  vorhanden.  In  dem  Feuerwerksbuch  des  Hans  Hart- 
lieb der  k.  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Wien  No.  3062 
von»  Jahr  1437,  dem  ersten  nach  der  definitiven  Fassung, 
welches  mit  Zeichnungen  versehen  ist,  macht  sich  insofern  ein 
Fortschritt  bemerklich,  als  auf  den  Ach.sen  des  Fahrzeugs  ein 
mächtiges  Holzplateiiu  aufliegt,  auf  dem  ein  niedriges  Gestell 
mit  2  Ständern  steht,  zwischen  denen  sich  die  in  Holz  gefasste 
Büchse  um  einen  eisernen  Bolzen  bewegt.*)  Eine  Vorrichtung 
zur  FeststeUuug  fUr  eine  bestimmte  £rhöiiaiig  ist  jedoch  nicht 
vorhanden. 

Ein  weiterer  B'ortschritt  zeigt  sich  bei  der  WagenbQchse 
der  Etudes  lU.  Taf.  15.  Fig.  3.  8.  175,')  wo  das  Holzplateau 
hintei'  der  Büchse  mit  2  Hörnern  (.Gradbogen)  versehen  ist. 
Das  Rohr  ist  mit  eisernen  Bändern  anf  einem  Holzblock  (Lade) 
befestigt,  der  nach  hinten  sich  in  einen  Schwans  endigt.  Die 
Lade  ist  um  einen  eisernen  Bolzen  drehbar,  der  an  dem  Yordera 
£nde  des  Holzplateaus  angebracht  ist.  Der  Schwanz  kann 
zwischen  den  beiden  HörneiTi  für  eine  bestimmte  Inclination 
festgestellt  werden,  aber  eine  Erhöhung  war  anf  diese  Weise 
nicht  zu  erzielen,  und  auch  die  Seitenrichtnng  war  nur  durch 
eine  Verschiebung  des  ganzen  Wagens  m  erreieheD. 

Da  die  Entwickelung  in  diesen  von  einander  nnabhAigigen 
Quellen  ganz  stetig  fortschreitet,  kann  nun  nicht  daran  zweffeln, 
dass  es  so  gewesen  ist  Im  Grunde  gestattete  die  Einrichtung 
nur  den  horiaontalen  Schnss,  wo  die  laA»  anf  dem  Holzplatean 
auflag,  so  dass  seit  Anfiuig  des  Jahrhunderts  eigentlich  kein 
Fortschritt- erzielt  war. 


»)  Ta£  V.  Fig.  9. 

*)  DiMwito  TA  V.  Vig.  10.  DiMelbe  Figur  Met  tndi  hi  d«M 
f  llnüicli  Waldbag-WolfeggMhen  HMubuch  Qod  in  dein  lOlnclMMr  Cod.  768. 
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Der  Wagen  war  ausser  für  die  grossem  Kaliber  der  Blei- 
kugeln schiessenden  Terrasbttchsen  und  Vfigler  namentlich  für 
die  grossem  Kaliber  der  Steinterrasbfichsen  und  Hauüiitzen  in 
Gebrauch.  Für  die  kleinem  Kaliber  derselben,  soweit  sie  ins 
Feld  nkgefiUiri  wurden,  diente  der  Karren.  Wie  bereits  S.  272 
bemerkt  worden,  ist  das  in  der  Karrenbüchse  des  cod.  fem. 
600  der  Mtnchener  Hof-  und  StMliliibliiitlMk  ^  bereits  hervoi^ 
tretende  Prineq^  der  Laffetirung  noch  im  ganzen  Lauf  des  16.  Jalu^ 
kndart  das  beriMlMiide  md  drttckt  aidi  selbst  in  der  Zeidinmig 
Ta£d  A.XIder^QneUen''  ans  dem  ood.ni.phiL68der  CMttinger 
UniTewitit8-Bibii<ithnk  ans»  wo  die  Pümumh  des  Rdiena  der  Lade, 
vn  den  sieh  derselbe  dreht,  nifliil  in  einem  anf  der  Achse  des 
Karrens  anfliegenden  üntergesteU  angebracht  waren,  sondern 
sieh  iwiechen  2  Sttndem  befiuiden,  xwisehen  denen  die  Lade 
sieh  bewegte.  Ein  Untergestell  nmssto  anch  hier  Toriianden 
sein,  ndt  dem  die  Lade  anf  dem  Brdboden  anfetand  nnd  anf  dem 
das  Horn  aaf^pasetst  war.  Es  drAAt  sieh  in  der  Zeiehnng  in 
8  Blinimi  ans,  die  anf  dem  Erdhoden  anfliegen  nnd  wnhndttin- 
Udi  dnreh  einen  Qnmiegel  wtanden  waren,  anf  dem  das  Horn 
stand.  Die  Zdchnnng  gieht  das  sehr  nndentlieh  wieder. 

In  der  Klagenfnrter nnd  Wiener*)  Haufiütz  haben  wir 
2  OriginaUaflfeten  erhalten,  die  noch  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  angeli<3ren  und  das  Princip  deutlich  erkennen 
lassen.  Sie  kommen  darin  überein,  dass  die  Lade,  in  welche 
das  Rohr  zur  Hälfte  seiner  Stärke  eingelassen  ist,  sicli  wie  bei 
der  Qöttinger  Büchse  um  einen  eisernen  Bolzen  bewegt,  der  sie 
mit  einem  auf  der  Achse  autiiegenden  Untergestell  verbindet. 
Der  Schwanz  der  Lade  bewegt  sicli  an  einem  eisernen  Horn 
auf  und  ab,  das  auf  dem  Unteigestell  aufgesetzt  ist,  und 
kann  für  eine  bestimmte  Krhöliung  festgestellt  werden.  Hei 
der  gi'össern  Klagenfurter  Haufnitz  sind  zwei  Höiner  angebracht, 
zwischen  denen  sich  der  Schwanz  bewegt.  Die  Hörner  werden 
durch  2  eiserne  Streben  festgehalten,  die  nach  dem  eisernen 
Bolzen  geführt  sind,  um  welchen  das  Obergestell  sich  dreht. 

»)  TttVL  F|g.7.  

")  Qmlha  T§£.  A.  XXVII. 

^  Mhtheihiiigen  der  K.  K.  Central  •  KonmiMlai  .  .  .  MeM  Folge  IX. 
aSfi^  J«Ing.1M8.  Dimm       V.  Kg.  a 

Xmer,  Kri^nraM»  tai  d«r  niltoiMit.  m.Sd.  LA.  fi 
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Ans  dem  Verzeichniss  des  (Trafen  von  Wertbeini  ist  für 
die  Laffetenkonstruktionen  nichts  zu  entnehmen.  Im  Allge- 
meinen galten  die  im  cod.  germ.  600  der  Müncbener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  aufges^tellten  Normen  für  Festungsgescbütze  als 
massgebend.  Die  mittlem  und  kleinen  Kaliber  waren  entwe- 
der p:efasst.  d.  h.  hatten  eine  Hokbekleidnng,  in  welcher  sie 
zur  Hälfte  ihrer  Stärke  eingeschlossen  waren,  oder  sie  lagen 
unbekleidet  auf  einem  hölzernen  Block  nnd  waren  darauf  mit 
eisernen  Bänden)  befestigt.  Da  diese  gegen  den  Rückstoss 
keine  genügende  Sicherheit  fje\vährt«n,  ging  man  dazu  über  auf  dem 
Block  hinter  dem  Boden  des  Rohrs  eine  Erhöhung  aufzusetzen, 
welche  den  Rückstoss  aufnalmi.  Der  Block  oder  die  Lade  hatte 
einen  starken  eisernen  Bolzen  als  Achse,  dessen  Überstehende 
Enden  als  Schildzapfen  dienten.  Nach  hinten  hatt«  die  Lade 
einen  spitz  zulaufenden  Schwanz.  In  soweit  war  die  Einrichtung 
mit  den  auf  Rädern  gehenden  Laden  conforuL  Sie  wich  dann 
aber  dadurch  davon  ab,  dass,  wie  wir  bei  der  Büchse  der  Göi- 
tinger  Handschrift  gesehn  haben,  die  Achsp&nnen  f fkr  die  Schild- 
zapfen  der  Lade  in  zwei  Stladem  lagen,  zwischen  denen  die 
Lade  sich  bewegte.  Wie  bei  den  Bäderlaifeten  war  anch  hier 
hinten  ein  Horn  angebracht,  das  entweder  anf  der  Fnssplatte 
stand,  oder  auf  einem  Baum,  der  von  der  Achse  nach  hinten 
zum  Erdboden  gmg,  angesetzt  war.  Der  Schwanz  der  Lade 
wurde  am  Horn,  das  mit  Löchern  versehen  war,  mittelst  eines 
Bolzens  für  eine  bestimmte  Erhöhung  festgestellt.  Kleinere 
Kaliber  hatten  statt  der  Ständer  eine  Art  Bock,  der  vom  auf 
2  Füssen  stand  und  dessen  Holzplatte  hinten  anf  dem  Erd- 
boden auflag.  Auf  der  Hohsplatte  war  ein  Aufisuttz  angebracht, 
welcher  in  der  Hitte  soweit  auageschnitten  war,  dass  die  Lade 
eingelassen  werden  konnte.  Für  die  Schildzapfen  der  Lade 
belknden  sich  in  dem  Anftatz  P&nnenlager.  Der  Auftatz 
konnte  anch  wie  bei  den  beiden  Geschützen  Taf.  VI.  Fig.  8  nnd 
9  ans  Eisen  bestehn. 

Für  grössere  Kaliber  waren  alle  diese  Einrichtungen  nicht 
geeignet,  ganz  abgesehn  von  den  grossen  Büchsen,  die  eine  Stein- 
kugel von  einem  Centner  und  mehr  Gewicht  schössen.  Man 
musste  sich  begnügen  dem  Bohr  eine  einzige  bestimmte  Höhen- 
richtnng  zu  geben,  oder  es  horizontal  zu  legen.  Eine  Yerftn- 
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deruBg  der  Seitenriclitung  war  ebeufalls  ausgeschlossen.  Mit 
welchen  Schwierigkeiten  man  zu  kämpfen  liatte  und  wie  sehr 
man  sich  bemfihte,  sie  zu  überwinden,  geht  am  besten  daraus 
hervor,  dass  man  auf  die  Idee  der  Winkelstücke  kam,  wo  die 
Kammer  unter  einem  rechten  ^\'inkel  zum  Rohr  st;ind. 

Ich  muss  mich  mit  diesen  Andeutimgen  begnügen,  die  im 
Wesentlichen  Alles  enthalten,  was  sich  über  Laifetenkonstruk- 
tionen  sagen  l&ast.  Ich  habe  nur  nodh  die  Art  des  Venchlosaes 
der  losen  Kammer  zu  erläutern. 

Wie  bereits  bemerkt,  erfolgte  derselbe  durch  einen  eiseniea 
Keil/)  welcher  hinter  dem  Iknhnx  der  eingesetzten  Kammer 
durch  Ausschnitte  in  dem  Block  der  Lade  oder  des  QehftiiBet 
für  die  Kammer  gesteckt  wni'de.')  In  einzelnen  Fällen  wurde 
der  Keil  auch  von  oben  zwischen  dem  Boden  der  Kammer  and 
den  dahinter  befindlichen  Holzaofiwti  eingetrieben.')  Bei  einem 
im  Londoner  Tower  befindlichen  Bchifl^geechttta*)  hat  die  lose 
Kammer  in  ihrem  hintern  massiyen  Theil  nne  DorchbohruMr« 
dnreh  welche  nnd  durch  entsprechende  Löcher  des  Gehftnses 
aar  Seite  der  Kammer  ein  Bolzen  gesteckt  wurde.  Das  Gehäuse 
fttr  die  Kammer  wurde  nnr  bei  kleinem  Kälibeni  angewendet 
und  nmfasste  das  Bodenstick  des  Bohrs.  Bei  dem  Schilbge- 
schttc  Taf.  IV.  Fig  11  ist  es  am  Bohr  angeachweisst  und  bildet 
ein  Stück  mit  demselben.  Bei  den  Bohren  auf  Tat  V  ist  es 
nnr  angeschoben  nnd  besteht  bei  Fig.  11  ans  Bisen  nnd  bei 
Fig.  12  ans  Hok.  Die  loee  Kammer  hatte  zur  Handhabnng 
einen  oder  zwei  Benkel. 


2.  Die  Schlangen. 

Wenngleich,  wie  oben  bemerkt,  der  Ausdruck  Schlange  in 
Deutschland  erst  seit  der  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  vorkommt,-') 
so  war  das  Geschütz  bereits  seit  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 


')  Vgl.  Taf.  IV.  Fig.  11.  a. 
«)  Ta£  y.  Fig.  11. 

■)  TgL  ttadm  m.  FL  «.  Fig.  6. 7. 8. 

«)  Vt  r-l  ,,1m  II  a  319  nnd  Fig.  12  auf  Taf.  V. 

*)  Im  .Tahre  1457  verkanffcn  «wci  KJilner  Hiliullor  o'me  Schlantjo  (Ser- 
pentine) von  Metall,  7  Fuss  lang  and  366  Pftind  schwer,  iu  Fraukieicb  (Stüdes 
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vorhanden  und  wurde  in  Frankreich  auch  Couleuvrine  g:enannt, 
ein  Ciiittiintp>name,  der  sicli  auch  auf  Italien  übertrug;,  wo  das 
Geschütz  J^loch  bereits  unter  dem  Namen  Spin  gar  de  vorhan- 
den war.  Der  Ausdruck  couleuvrine  war  zunächst  nur  für  kleine 
Kaliber  von  35  bis  45  mm  Seclcnwcite  in  Gebrauch,  da  grössere 
Kaliber  erst  später,  in  Fiankreich  unter  dem  Namen  Serpentine, 
als«  w  iederum  Scldange,  ersclieinen.  Sie  existirten  zunächst  also 
nicht,  ebenso  wenig  wie  in  Deutsclihmd.  wo  der  Name  Schirm- 
blichse,  der  der  Serpentine  nach  den  beiden  obigen  Venteicli- 
nifisen  entspricht,  zuerst  i.  J.  1421  nachzuweisen  ist. 

Der  Ui-sprung  dieser  langen  Loth-  oder  Klotzliüchsen  fällt 
mit  dem  der  langen  Steinbiichsen  CreiTasbüclisen)  zusammen, 
80  dass  ich  sie  in  der  Dai^stellung  nicht  habe  von  diesen  tren- 
nen können.  Offenbar  sind  die  beiden  neuen  Hüchsen,  welche 
1403  im  Ordenslande  Preussen  gegossen  und  aus  4  vStticken 
zusammengesetzt  wurden,  lange  Lotlibücljsen  im  Sinne  von  Ctm- 
leuvrinen,  da  sie  zusammen  nur  4  Ctr.  20  Pfd.  wogen,  während 
die  Kanimerbüchse,  welche  1415  in  Braunschweig  aus  4  Stücken 
zusammengesetzt  wurde  und  9  Pf.  Stein  schoss,  allein  4  ('tr. 
85,5  Pfd.  wog.  Eine  andre  Büchse  von  3  Ctr.  Gewicht  schoss 
7Vx  Pfd.  Hlei.  Beides  können  nur  TemuBbttchsen  gewesen  seio. 

Eine  noch  vorhandene  schmiedeeiserne  italienische  Spin- 
garde AUS  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  Ton  38  nun 
Seelen  weite  und  gegen  33  Kaliber  Mnge  wiegt  mit  Kaa- 
mer  72,40  kg.  Sie  würde  eins  fileiluigel  yon  0,30  kg  gesekosBen 
haben. ') 

Der  Ausdruck  couleuvrine  kommt  bei  Monstrelet  zuerst 
1408  in  der  Schlacht  von  Tongres  yor,  und  dann  sehr  häufig. 
Er  wurde  für  Handbttcbsen  und  ihr  verwandte  Formen  gebraucht. 
Dass  es  etwas  Neues  war,  eiigiebt  sich  aus  dem  Aufsehn,  das 
das  GeschOtz  erregte. 

8,  184).  ü^eldiwt  erwUnt  SeUaagen  lehon  1449,  doch  achrfeb  er  nieht  gleieh- 
nitig  (QneUen  S.  88).  Die  erste  deutsche  Urknnde,  wo  der  Name  Schliage 

Torkommt,  ist  t.  J.  1454,  wo  es  von  der  Ausrüstunc^  von  Zweibrflcken  unter 
anderm  hei.48t:  item  ein  .S<  lilangenbuchseri  mit  6<J  Eisenklntzen ;  demnäch.st 
im  Jahre  1462,  wu  nach  einer  SaarbrUckener  KAmmereirechnang  8  Schlaugen 
angekauft  werden,  die  eine  mit  2  Kammern. 

*)  Aagfltaoel  Tal.  L  Spingwda  di  Jed.  Dieieto  M  YI.  Fig.  1 
wMeisegebea. 
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Le  religieoz  von  St  Denys  eniUt  too  der  Belagemng  von 
Ams  1414,  dass  die  Vertheidiger  der  Stadt  ans  mehr  als  200 
Scharten  ein  unaufhörliches  Feuer  aus  calamis  feiTeis  (tuyaux 
de  fer,  wie  sich  Villaret  in  der  Uebersetzunofausdiiickt)  unterhielten, 
die  bUntTue  Kugeln  schössen.  Aus  demselben  Jahr  erzählt  Klöden, 
dass  .lohann  von  Quitzow  6  Büchsen  mit  ianpen  Röhren  hatte,  welche 
auf  einem  Gestell  mit  3  Füssen  lagen  und  ein  bis  zwei  Pfund 
Eisen  (?  wohl  Blei)  schössen.  \) 

In  Braunschweig  hatte  man  1415  5  Lothbüchsen,  die  je  1^2 
Mark,  das  sind  Pfund  Blei,  schössen.*)  Dem  entspricht  eine 
Büchse  des  germanischen  Nationnl-Museums  zu  Nürnberg, 
welche  1867  beim  Ausbagpern  der  Weicliselmündung  bei  Neu- 
fahrwasser 18  Fuss  unter  der  Sohle  des  Flusses  in  einem  ge- 
strandeten kleinen  Schiö'  gefunden  wurde.'')  Die  Büchse  hat 
40  mm  Seelenweite  und  ist  2t3  Kaliber  lang.  Sie  würde  eine 
Bleikugel  von  0,38  kg  (^  4  Pfund)  geschossen  haben.  Sie  ist 
aus  Schmiedeeisen  mit  zusammengeschweissten  Langschienen 
und  einzelnen  umgelejrten  Reifen  hergestellt  und  hat  vom  und 
hinten  dieselbe  Metallstärke  von  13  mm.  Die  Kammer  war  an- 
geschraBbt,^)  ist  aber  abgesprengt  worden.  Das  in  der  noch 
vorhandenen  Orgiiiallaffete  befindliche  Lager  derselben  lässt  die 
Län^:«^  der  Kammer  von  210  Bun  erkeBBen.*)  Aach  tob  der  WBat- 
dang  ist  ein  Stück  abgesprengt. 

Eise  zweite  lange  Lothbüchse,  welche  das  germanische 
Mosenm  aas  dem  AnüMge  des  16.  Jahrhontets  liesitzt,^)  hat 
fliae  SülenweHe  rtm  45  um  «nd  eine  Lftage  von  83  Kalibeni. 
Die  zligeMrige  fileikngel  Wirde  0,478  kg,  ako  Bahean  ein  PAind 
gewogen  t»ben.  Sie  ist  von  derselben  Fertigung  Bad  hat  vom 
VBd  Ualen  i^eiolie  Stftrke.  Das  BodenstUck  isi  spiter  verstlrkt 
nnd  mit  SchOdzapfen  veiiehn  werden. 


0  KlOdfln.  Die  Kark  Brandeabarg  3,  878.  Seine  Quelle  nennt  er  nicht. 
*)  Chnnik  tM  BraiuMhiralg  (andlaehroiiikeii)  6, 847,  N«te  8:  ,ok  thid 
if       Walto  5  LtiiihMhMB,  iM  Lotb  niegt  IH»  ÜMk* 

')  Zn  Anfang  de^i  15.  Jahrhunderte  ging  der  Strand  der  Osteee  feto  fibor 

4m  heutige  Weichselmttnde,  Am  noch  nit  ht  exislirte,  hinana 
*)  Eh  war  also  eine  sogenannte  «geichraubto*  BflehM. 
>)  Vgl.  Taf.  V.  Fig.  6  und  7. 
^  Siehe  .QaeUen«  Taf.  A.  XXXR  ». 
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Diese  Bflchse  ist  etwas  jfinger  als  die  entere  und  daher 
l&nger  tmd  von  grösserem  Kaliber.  Sie  bildet  den  üebergang 
zu  den  Schirmbfichsen. 

Nichts  wttrde  dazu  berechtigen  in  dem  Namen  Schirmbttchse 
eine  Gattong  zn  finden,  denn  Schinne  hatten  anch  die  Terraa- 
bttchsen,*)  aber  er  erhielt  sich  als  Gattungsname  länger  als  SO 
Jahr  in  Dentsclüand  in  Gebranch  nnd  ging  dann  in  den  Ans- 
druck  Schlange  über.  Zuerst  erscheint  er  in  einer  Lehnsver^ 
Schreibung  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiem  Yom  21.  April  1421, 
worin  Wilhelm  Hntinger  fflr  die  ihm  verliehene  Burg  Graispach 
verpflichtet  wird,  2  Schirmb Achsen,  2  Bennbttchsen  etc.  vor^ 
räthig  zu  haHen.*)  Der  Name  kommt  dann  in  einem  Bedien- 
schaftsbericht  der  Stadt  Nflrnberg  v.  J.  1427*)  und  in  einer 
Bathsrechnung  der  Stadt  Görlits  v.  J.  1428  vor.^)  In  den  beiden 
Verzeichnissen  von  1435  und  143S  (S.  314)  entspricht  die  Schirm- 
büchse der  Serpentine,  indem  sie  8,  die  Serpentine  5—6  Pfund 
Blei  schiesst  und  in  dem  englischen  Verzeichniss  bei  geiiugerem 
Kaliber  ebenso  lang  (8  Fuss),  als  der  15  Pfund  Blei  schiessende 
Vogler,  also  relativ  viel  länger  ist.  Die  Zeichnung  Taf.  VI. 
Fig.  4.  von  Angelucci^)  dem  cod.  atlantico  Ambrosiano  eut- 
uoinnien.  f;iebt  den  Schirm  recht  ansdiaulicli  wieder.  IHv  Büchse 
wird  in  der  Handschrift  als  Spinp^ardo  bezeiclmet,  frehint  also 
dem  Gescldet'lit  der  Conleuvrinen  an.  Kür  Schirmbüchse  kommt 
in  Italien  der  Ausdruck  bomb,  a  riparo  vor. 

In  Deutschland  wurden  die  Schinnbüchsen  auch  als  lanp:e 
Ten'asbüch.*<en  bezeiclmet.  Man  hatte  deren  auch  „halbe/  wie 
später  halbe  Schlangen.  Alles  das  lässt  keinen  Zweifel,  dass 
sie  eine  besondere  Gattung  vorstellten.  Da.*<s  man  auch  ge- 
gossene hatte,  ergiebt  das  Verzeichniss  des  Grafen  vou  Wert- 
heim und  die  Kathsrechnuug  von  Görlitz. 

')  Chronik  von  T^chachtlaD. 

*)  Reg.  Iioioa  12.  867. 

^)  .*^tji(lto<  lironiken  2,  47.  Hei  der  AnuiruDj^  von  Nürnberg  i.  .1.  1430 
gegen  die  lia^.siten  sind  die  SchirmbUchaen  tiehr  zahlreich  vertreten  ^Auz.  f. 
K.  dtMh.  Von.  1871,  S.  140  ff). 

AbbaniUiiiig  der  natorwiMaiudMfllielMn  GeaeUsdiaft  wa  GHlrlitB  4» 
138:  «23  Bttchiten  gvgwiaeit,  dy  hthm  17  steju  (Gewicht),  6  achiimlrfichsen 
«Bd  18  handbUchMB,  fedt  3,  SC.  18  dgl.* 
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Die  Schirmbüchse  verdrängte  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hasderts  die  Terrasbttchse  als  Feldgeschütz.  Im  Anschlage  des 
Boichs  V.  J.  1454  ist  nur  noch  -vo»  Schirmbüchsen  und  Hanf- 
nitzen  die  Bede,  in  dem  Anschlage  von  1474  nur  noch  von 
Schlangen  and  Haufhitzen,  w^s  wohl  nur  so  zu  verstehen  ist, 
dass  die  bisherige  SchinnbOchse  nach  dem  französischen  Vor- 
gange den  Namen  ScUange  angenommen  hatte. 

Wir  verdanken  Herrn  von  Gehäusen  die  Zeichnung  des 
Bohra  einer  Schirmbttchse^)  (er  nennt  sie  Schlange),  die  er  im 
Museum  zu  Luxemburg  ftnd.  Sie  ist  von  Schmiedeeisen,  aus 
Eisenschienen  in  2  Lagen,  die  ihre  Fugen  decken,  über  den 
Dom  geschmiedet  und  durch  einzelne  Binge  (Beifsn),  die  heiss 
auf  die  erkalteten  Schienen  auijsetrieben  wurden,  zusammenge- 
halten.') Das  Bohr  hat  100  mm  Seelenweite  und  22  Kaliber 
Länge.  Die  Kammer  fehlt.  Die  Wände  sind  hinten  und  vom 
gleich  stark  (35  mm),  so  dass  sie,  namentlich  mit  Bftcksicht 
auf  ihre  geringe  Länge,  zu  den  ältesten  Schlrmbftchsen  geboren 
mag,  die  überhaupt  vorkommen.  Doch  wird  man  nach  Obigem 
nicht  über  das  Jahr  1420  hinaus  gehn  dürfen.*)  Sie  würde 
eine  Bleikugel  von  5  kg  geschossen  haben,  kommt  also  der 
Wertheimer  Schirmbüchse  im  Kaliber  ziemlich  nahe. 

Wenn  hier  noch  ein  Vergleich  mit  wirklich  vorhanden  ge- 
wesenen möglich  ist,  so  ist  das  bei  der  im  k.  k.  Arsenal  zu 
Wien  befindlichen  nicht  mehr  der  FalL  Das  Bohr  hat  die  ausser- 
ordentliche Länge  von  470  cm  und  eine  Seelenweite  von  14  cm, 
also  eine  Länge  von  33  KaUbem.^)  Das  Gewicht  der  Bleikugel 


')  Annalen  des  Ver.  f.  Nassauische  Altertbomsk.  Jahrgang  1884,  Tat  IV. 
Fig.  4,  dieneite  auf  Tal  VI.  Fig.  2  wiedergegeben. 
•)  Ebenda  am 

")  Herr  v.  rnhaui^en  j^Iaubt  sie  noch  dem  14.  Jahrhundert  zuschreiben 
fu  tnü-«sen.  Die  l>an/.ii;er  Sohlrtuire.  anf  die  er  si«  h  lu  riitt,  hat  jeiloi  h  <He 
Konstruktion  der  .Schlangen  Karls  dos  Kühnen  und  verjttugl  sich  nach  vorn, 
gehtirt  aUo  der  2.  Hälfte  des  lö.  Jahrhunderte  au. 

«)  Hitih.  der  k.  k.  Gntral-KommiMion.  Nene  Folge  IX.  8.  87.  Die 
Anftulmw  ist  Ton  Wendeltai  Boehebn.  Die  Zdohnnsg  ist  die«eito  Taf.  VI. 
Fig.  10  wiedergegeben.  Masästab  1  :  40  (genauer  1  :  40,5).  Bocheim  bezeichnet 
sie  als  Schlange,  zu  deren  ricschlecht  sie  offenbar  gehört.  In  Italien  wurden 
die  crnssorn  Kaliher  der  Schlangen  I'a.'isvolanten  genannt.  Die  Kanunor  ist 
auch  hi^  verloren  gegangen.  Im  Artillerie-Museum  beüudet  sich  ein  Kammer- 
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wflrda  18,d  kg  betncen  kaben.  Wir  beiitm  kttuw  Nachncht 
einer  aidi  nir  aanUMnagnreue  gtoieh  gvoiMB,  langen  Schlange 
$m  dam  16.  Jahriianderl,  da  ä»  aber  vom  nnd  Matm 
gleich  ataik  in  den  Wftnden  itt,  man  sie  der  ZeÜ  vor  1440 
angeboren.  Der  UeberiieiBrang  nach  ist  äe  im  AdriatiicheB 
Meer  aaUpetocht  worden,  ist  wahnGheinUdi  veneDaniseheB 
Ursprungs  nnd  SchüEBgeachttte.  Daaa  man  aieh  ftbrigena  mtA 
wa  Lande  grosser  Kaliber  von  Bleibtehsen  bediente,  neigt  die 
Zeichnung  in  den  Monimenta  de  U  monareUe  ftincaiae  par 
XontÜMCoa,  Tome  a  p.  828.  Paris  1731,*)  auui  Jahre  1448,  wo 
8  dergleichen  als  Breschgeschfttse  fimgiren.  Da  sie  horisontal 
auf  hlMienm  Unterlagen  liegen  vod  ohne  alle  BeUeidnig  sind, 
können  es  nur  schwere  GeeehtttM  sein. 

In  Uebrigen  ist  die  Konstruktion  der  des  Luxemburger 
Rohrs  gleich.  Die  eisernen  Reifen  liegen  80  cm  aoseinander. 
Vier  derselben  sind  stärker  und  mit  beweglichen  Trageriugen 
versehen.  Selbstredend  fiel  bei  diesen  langen  Lothbüchsen  der 
bei  den  kurzen  Steinbftchsen  übliche  Lademodus  weg.  Auch 
die  losen  Kanimeru  wurden  voll  geladen. 

Was  die  Lallet irunp  der  kleinen  Kaliber  der  langen  Loih- 
und  Schirnibüchsen  betrifft ,  so  waren  die  Röhre  zur  halben 
8tärke  in  hölzerne  Blöcke  eingela.ssen.  wie  die  Originallatfete 
des  germanischen  Museums  Taf.  V.  Fig.  6.  7  und  die  Zeichnung 
Taf.  V.  Fig.  8  zeigen.  Im  rebrij^eii  lagen  sie  wie  die  kleinen 
Kaliber  der  Terrasbüchsen  und  Haufnitzen  auf  Rädern  oder  Ge- 
stellen. Die  Latfeten  der  Schlangen  Karls  des  Kühnen,  die  in 
Neuveville  in  der  Schweiz  noch  im  Original  vorhanden  sind/) 
sind  noch  ganz  nach  den  Ünmdsätsen  der  Laffete  der  Klagen- 
furter  Haufnitz  koustroirt 

■tack  (Angelncd  M.  II),  dM  mdi  niMt  OfflM^  wli  MMoMh  tai  Zayfeii, 
Mit  doB  «■  hl  dM  Bflhr  raidit,  dm  A\mtmngm  dn  Wieesr  Bote  «at» 
spricht  Die  Sesla  itt  koelKli,  hrt  Unten  84,  vorn  108  wm  Pnirtmiw»,  bd 

einer  LSnge  von  691  mm,  wonach  e»  4,7  kg  Pulver  fawcn  wttrde.  Das  wire 
etwa  '  s  dos  (tewichts  der  Bleikngel.  Da«  Gewclit  dor  Kammer  betrilgt 
127,3  kg.   I>ie  Zeichuimg  int  diesseits  Tat  VI.  Fig.  16  wiedergegeben. 

>)  Stüdes  2.  PL  IL  Fig.  4. 

*)  Atadet  ULFIM. 
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3.  Die  Hand-  und  Üakenbüchseu. 

Was  die  Handbftehse  betrifft,  so  hat  dch  die  Fom  des 
Bohra  derselben  nach  dem  cod.  germ.  600  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek m  Hflnchen  insofern  nicht  feststellen  lassen,  als  die 
dsselbst  abgebildete  Handbachse  eine  za  mehreren  Schflssen  ein- 
gerichtete ElotsbQchse  ist  Die  ttbrigen  in  dieser  Handschrift 
abgelnldeten  kldnen  Büchsen  unterscheiden  sich  der  Form  nach 
in  nichts  von  den  grossen.  Die  in  dem  jftngem  Exemplar  der 
Hflnchener  Handschrift  No.  9069  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek sn  Wien  abgebildete  Handbttchse,  von  der  anf  Tal  IL 
Fig.  9  nnr  eine  nnvoUkommene  Kopie  gegeben  wird,  erscheint 
bedeutend  kftrser.  Ein  längeres  datirtes  Handrohr  seigt  sich 
snerst  in  der  Kieserschen  Handschrift  der  Gottinger  Univend- 
t&tsbiUiothek  Tom  Jahre  1405*)  and  nächstdem  im  cod.  141 
der  k.  k.  Ambraser  Sammlung,  wovon  Taf.  VI.  Fig.  11  die 
Zeichnung  nach  einem  Cliche  pfepeben  ist.  Die  llaiulschrift  wird 
nach  den  „Quellen''  Taf.  B.  I  mit  dem  JaUr  1410  datirt.  Wir 
wissen,  dass  in  diese  Zeit  überhaupt  der  Ursprung  der  langen 
Ilöhre  fällt,  üie  letztere  Buchse  zeigt  gegen  die  Göttinger 
einen  bedeutenden  Fortschritt,  indem  das  Bodenstück  verstärkt 
ist.  Aber  sowolil  Bodenstftck  wie  langes  Feld  sind  cylindrisch, 
verjüngen  sich  also  nicht  nach  vorn.  Den  beiden  Büchsen  ent- 
sprechen zwei  Hakenbüchsen  in  dem  Museum  der  Stadt  Zittan,  . 
die  Taf.  VI.  Fig.  3  mul  5  abgebihlet  sind.  Die  in  Fig.  3 
wiedergegebene  Hakenbüchse  ist  von  Sclmiiedeeisen  und  hat 
39  mm  Seelen  weite.  Die  Seele  ist  OtK)  mm  lang.  Der  Durch- 
messer des  Kohrs  äusserlich  beträgt  70  mm  und  verstärkt  sich 
nach  hinten  und  nach  vorn  auf  85  mm.  Das  Zündloch  war  oben 
und  wurde  durch  einen  Zünddeckel  geschützt,  von  dem  noch  der 
Stift  vorhanden  ist.  Am  untern  Theil  des  Rohi-s  in  der  Nähe 
der  Mündung  befinden  sich  Spuren  eines  abgebrocheneu  Hakens, 
welche  die  Büchse  als  eine  Hakenbüchse  kennzeichnen.  Sie 
hat  liinten  ehie  Tülle  für  einen  hölzernen  Stiel  zur  Handhabung, 
der  noch  vorhanden  ist.  Er  gleicht  dem  der  Klotzbüchse  auf 
Taf.  B.  Ic  der  «Qnelien/  Das  Gewidit  incl.  Holsstiel  betragt 

*)  sQndleii''  iu  XI,  und  dieweiu  Taf.  11.  Fig.  10  nach  dem  Weimarscheu 
Wmderbacb. 
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90,75  kg.  Die  Büchse  mag  nngefähr  gleichzeitig  mit  der  6At- 
tinger  (v.  J.  1405)  sein. 

Die  zweite  ZitUtner  Hakenblichse')  ist  von  Messing  und 
entspricht  in  ihrer  Form  genau  der  Zeichnung  des  cod.  141  der 
Ambraser  Sammlung.  Sie  hat  eine  Seelenweite  von  24  mm  und 
eine  Länge  der  Seele  von  680  mm ,  ist  also  relativ  länger  als 
die  eiserne,  welche  25  Seelenweiten  hat,  während  diese  29. 
Ihr  Gewicht  ind.  des  sehr  langen  Holzstiels  beträgt  16,75  kg. 
Das  Bodenstttck  hat  eine  Länge  von  260  mm  bei  einem  äussern 
Durchmesser  von  90  mm,  das  lange  Feld  hat  420  mm  Länge 
und  45  mm  äussern  Durchmesser,  woraus  sich  eine  Metallstärke 
von  33  resp.  10,5  mm  ergiebt.  Die  Mfindung  ist  bedeutend 
verstärkt.  Der  Haken  befindet  sich  am  vordem  Ende  des  Boden- 
stücks. Die  Uebereinstimmnng  mit  der  Zeichnung  des  cod.  141 
der  Ambraser  Sammlung  springt  in  die  Augen,  so  dass  ihr  das- 
selbe Alter  zuerkannt  werden  kann. 

Nach  diesen  Merkmalen  wird  sich  das  Alter  einer  andern 
Hakenbttchse  bestimmen  lassen,  welche  sich  im  Museum  zu 
Luxemburg  befindet  Sie  wurde  bei  Demolimng  von  Luxemburg 
hinter  der  Knrtine  Camus-Just  in  der  Mauer  gefunden.  Wir 
verdanken  ihre  Kenntniss  ebenfiills  Herrn  v.  Ck>hausen.*)  Die 
Büchse  besteht  ans  einem  eisernen,  Seckig  abgeschmiedeten  Rohr 
von  50  mm  Seelenweite  und  50  cm  oder  10  Kaliber  Länge  der 
Seele.  iSie  liat  am  Zündloch  eine  napffömige  Zi'uulpfanne  wie 
die  Linzer  Buchse  und  ist  mit  einem  Ring  unifasst,  von  dem 
aus  8chi(»nen  nach  hinten  laufen.  An  der  untern  Seite  des  Rohrs 
tritt  ein  konischer  Dorn')  von  9  cm  Länge  vor,  um  welchen 
die  Büchse  sicli  wagrecht  drehen  lässt,  während  seine  konische 
Gestalt  amli  v'uw  geringe  Erhöhung  oder  Senkung  gestattet. 
Die  durdiwcg  gleii  li  starke  W  and  von  20  mm  Stärke,  das  grosse 
Kaliber  für  eine  Bleikugel  von  fast  IS  Tfund  [O.iSb  kg)  im 
\  i  rein  mit  dem  vergU'iclisvveis  kurzen  Rohr  lassen  es  als  wahr- 
sclieinlich  erscheinen,  dass  die  Büchse  dem  Ende  des  14.  Jahr- 

TKt  VI  Fig.  6. 

«)  AuMten  4m  T.  f fir  Ntai.  Attertk-Kvaas  18.  Bd.  Jfthig.  1881  8.229. 

Till  IV  Fi?.  9,  diesseits  wicdcrgeffebcii  Taf.  III.  Fig.  10. 

'i  Mau  wird  trou  dieser  abweichenden  liiiiirioiita^^  die  Bttclwe  dennoch 
TO  d«Q  Uakenbttcbaen  zählen  dUrfeu. 
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Inmderts  angehört  Sie  ist  jedenfiüls  llter  als  die  Zittaner 
eiserne  Bdchse. 

Ifil  diesen  Daten  Iftsst  sich  du-  Tannenberger  Büchse 
des  germanlsdien  Hosenrns,*)  welche  bei  den  Ansgrabangeo  der 
1899  serstOrton  Bnrg  Tannenberg  geflinden  werden  Ist,  absoliifc 
nicht  vereinigen.  Sie  ist  eine  Handbflchse  von  17  mm  Seelen- 
weite und  einer  Länge  der  Seele  von  27,2  cm,  wovon  11,7  cm 
auf  die  Kammer  und  15.5  cm  mf  den  Lauf  kommen.  Die  Seele 
der  Kammer  liat  \)  bis  1 1  mm  1  Mu•(•hme^^ser.  Die  ganze  Länge 
der  JUichse  beträ<?t  33  cm  incl.  Tülle,  ihr  (lewicht  1,24  kg.  Sie 
würde  eine  Bleikugel  von  29  (4ramm  (2  Loth)  geschossen  haben. 
Das  Rohr  hat  hinten  eine  Tülle  für  einen  hölzernen  Stiel,  der 
jt'dot  h  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Zündloch  beündet  sich 
üben.  Die  Kammer  fasst  8  (iramm  oder  0,55  Loth  Pulver,  also 
über  ein  Drittel  des  Kugelgewichts. 

Die  Tannenbei  ger  Büchse  des  germanischen  Mnseums  unter- 
sehe-idet  sich  von  den  obengenannten  Büchsen  dadurch,  dass  sie 
sich  nach  vorn  veijüngt  und  dass  sie  eine  Kammer  hat,  die  sich 
bei  keint'r  andern  tindet.  Sie  ist  aber  durch  diese  Eigenschaften 
auch  abweichen<l  von  den  Fragmenten  von  Handbüclisen ,  die 
sich  bei  der  Ausgrabung  im  Scliutt  der  Burg  gefunden  haben, ^) 
nnd  da  sie  in  der  Cisterne  gefunden  wurde,  wohin  sie  auch 
später  gelangt  sein  kann,  darf  sie  nicht  als  massgebend  für  das 
Jahr  1399  angesefan  werden.  Nach  den  Kriterien,  die  ich  oben 
angestellt  habe,  mag  sie  mn  das  Jahr  1430  angefertigt  ,wor- 
den  sein.*) 

Wie  wir  gesebn  haben  nnd  ans  den  Zeichnungen  der  Zeit 
hervorgeht,  hatten  die  HaadbUehsen  £nde  des  14.  and  der  vier 

*)  Der!*elljen  Zeit  möchte  ich  die  im  Heere  bei  Calais  jfefiuuleiie  Bikhso 
(Taf.  VI.  Fig.  17)  z\i.schreiben.  Sie  hat  etwa  12  Kaliber  Liinjre  mitl  iat  nach 
dem  eiserneu  Stiel  zu  uxtheilen  eiue  Handbflchse.  Die  konische  Verstärkung 
der  MüBdiiiig  ud  dei  BnäauMu  erianem  an  di«  Iduer  BttehstL 

^  Ta£  VI.  Fig;  e. 

3)  Die  Zeichnung  derselben  siehe  Taf.  VL  Flg.  18  imd  18L 

*)  int  rfiir  -spricht  ancli  dor  T^mstand,  ilass  man  einen  eisernen  Ladestm  k 

bei  ihr  lan<l.  (kr  um  dies»'  Zeit  Lrebrälnchlich  war.    So  fttmlo-^  3.  134  a.  I43(i; 

200  fers  ä,  frapper  ies  plumbees  dedaus  loa  coultiu\Tiiie.s  ....  und  die  n^u^l- 

IfB*  S.  80,  wonach  in  dem  layentar  von  Sohwarsborg  ans  den  Jahren  1442. 

1446  timw  UM»i»  vtigimti  werden. 
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m/Um  JalneheodB  te  16.  JaMmderlB  einen  liBlienMi  odor 
eiflenieii  Stiel,  der  in  einer  TQUe  am  hinteni  Ende  des  Bein 
angelNMhi  war  nnd  vittelit  deeeen  sie  im  hoben  Bogen,  ent- 
weder am  freier  Hand,  oder  indem  der  Stiel  gegen  die  Erde 
gertemmt  nnd  dnreh  eine  Gabel  etc.  geetfttii  wurde,  abgefeuert 
Warden.  Oai  Geaeboee  sollte  dordh  seine  FaUkraft  wirken  nnd 
war  daher  milgUchst  gross.  Im  vierten  Jahnehend  Yertansohte 
man  den  Stiel  mit  einem  dem  Baam  der  Ambnst  nachgebil- 
deten Stab/)  den  man  aal  die  Schalter  anflegen  nnd  aaf  diese 
Weise  zielen  konnte.  Das  Anlegen  an  die  Wange  mit  einem 
solchen  Stab  am  nngeschäfteten  Rohr  findet  sich  schon  bei  Hart- 
lieb 1437.  Die  Schäftiinj?  des  Rohrs  trat  erst  um  die  Mitte  des 
16.  .lalnininderts  ein.  Bis  dahin  befand  sich  das  Zündloch  immer 
uocli  (»bt'n.  und  das  Ziindpulver  wurde  aus  freier  Hand  oder  von 
einem  zweiten  Mann  anjrezündet 

Den  Uebergang  zum  Zielen  und  zum  Anlegen  des  Rohrs 
an  die  Wange  haben  offenbar  die  Hakenbüchsen  vermittelt. 
Ihr  Ursprung  geht  schon  in  das  14.  Jahiiiundert  zurück,  doch 
kommt  der  Name  zuerst  1410 'i  vor.  Die  ältesten  Hakenbüchsen 
waren  noch  sehr  kurz.  Man  kann  die  Taf.  II.  Fig.  10  darge- 
stellten als  die  ersten  Anfänge  dieser  Art  ansehen.  Der  eiserne 
Hak('n  unter  dem  Rohr  war  mit  einem  Loch  versehen,  durch 
welches  ein  Bolzen  gesteckt  wurde,  der  als  Pivot  diente.  Der 
Bolzen  wurde  v»m  2  Ständern  getragen,  zwischen  denen  das 
Rohr  sich  bewegte.    War  das  Kohr  gesch&ltet,  so  ging  der 

*)  El  ist  möglich,  dMi  diese  Vertadeniiig  dem  LeaCut  (de  belle  hasd- 
tiee  8,  47)  od  dem  latent  TttpKt  Pfds  IT,  Aenees  SUvios  (oommentar.  lib. 
IV.  p.  104)  YenmlasBam  gegeben  heben  anzunehmen,  dess  die  Hendbflebse 

(sclopetnm)  zn  dieser  Zeit  erfiinden  worden  i»t.  Licht  verbreiten  ihreAnesegenin 
keiner  Weise.  Voncrftwerem  Tutore«.««  ist  eine  Rcchnnngcler  HerzÄj?«  TonBnri^ind 
(^tudcM  3,  1H4):  En  1481  il  c»t  pay^  k  Pietre  Doim»'',  oanonicr,  poiir  2.')  lou- 
leavincD  de  cuivre  eufu8t6e8  en  baston,  dont  le«  deiix  d'icelles  »out  en  ta^un 
d*iue  Mbilesle,  rum  i  elef  et  Tsotn  «u  clef  et  ponr  eis  chaabies  .... 
68  Uv.  10  som.  Wir  eiwlm  dmnuis,  dess  die  Bflebsea  gesehlftet  wuen  md 
der  Stiel  (bftton)  snm  Tbeil  die  ftem  de«  Baums  der  Arrabmst  angenommoi 
hatte;  dass  eine  von  diesen  letzteren  ancb  einen  clef.  d.  h.  den  Absog  der 
Armbrn(>t  hatto,  nixl  tln-*:*  einiire  mit  howpirlichen  Kammern  versehen  waren. 
Eine  dergleichen  Handbikhse  aus  die!»or  Zoit  ist  Taf.  VI.  Fi(^.  li>  dargestellt. 

^  Deutache  St&dtechronikeo.  Chronüi  von  Braun«chweig  S.  249,  Note: 
,0k  Iii  ditf  14  bitabiMeB,  item  1  hiMbw  <•  aMUr  lOM  gut  (goee) .« 
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Bolzen  unter  dem  Rohr  durch  den  Schaft.  Der  Stiel  des 
Bohra  event.  des  Schafts  konnte  für  eine  bestimmte  Eleva- 
tion  oder  Inclination  hinten  durch  zwei  Ständer  festgestellt 
werden.  Die  vordem  und  hintern  Ständer  standen  auf  einem 
Holaplateau,  das  bei  einifren  Exemplaren  mit  Blockrädem  ver- 
sehen ist.  Es  ist  dasselbe  Princip,  das  wir  wiederholentlich 
gefunden  haben  und  das  sich  aooh  bei  den  beiden  Gestellen 
Ta£  VI.  Fig.  8  und  9  ausspricht,  nur  dass  sich  hinten  ein  Grad- 
bogen befindet.  Die  HakenbOdiBen  Taf.  IV.  Fig.  12  sind  dem 
Weimarschen  Wunderbuche  entnommen.*) 

Zwei  Hakenbüchsen  dieser  Art  sind  anf  ans  gekommen  und 
beAnden  sieh  im  f firstUehen  Zenghaase  m  Schwarttmig.f)  Die 
Kammer  ist  ans  einem  Stftek  Eisen  gesohmiedet  nnd  deren  Boden 
dnneh  EiBsdmrieden  eines  eisenien  Stiels  gesohlossen.  Das  Bohr 
(der  Fing)  ist  ans  einer  der  Lftage  naeh  zasammengeroUten  imd 
gesdnrelsston  Eisenplatte  am  dnen  Dorn  geschmiedet  und  dnrch 
5  emander  dicht  berührende  Reifen  TerstKrkt^  deren  hinterster 
sieh  anten  an  einem  dreieckigen  Ansäte  (Hidcen)  yerlftngert. 
Die  LBage  des  Bohra  betragt  60  cm,  die  der  Kammer  26  cm, 
des  Stiels  77  cm.  Die  Weite  der  Kammer  betrftgt  6  cm,  die 
des  Bohra  12  cm.  Die  Büchse  war  offenbar  für  Steinkngeln 
konstniirt,  die  1,9  kg  (4  Pfd.)  geschossen  haben  wttrden.  Es 
ergiebt  sieh  das  aas  der  Weite  der  Kammer,  die  0,691  kg  PiÜTer 
fiwsen  kann  and  bei  */»  Fttllnng  eine  Ladung  yon  0,414  kg 
(beinahe  1  Pfd.)  gehabt  haben  würde.  Eine  der  Weite  des  Bohra 
entsprechende  Bleikagel  würde  7,9  kg  gewogen  haben,  was  ein 

*)  Diese  Handeehiift  ist  eis  m  dtf  Jahr  1600  miasuneiigestelitee  mittel- 
aheriSdies  Hanshiioh  k  IM.,  IMieh  dem  von  dem  genneniaohea  Mueam 

heraiutg|egeb«nen  WolifBegi;^^  hon,  wurde  lß21  Ton  Herzog  Johann  Ernst 
fOB  einem  Christoflfel  von  WaMenrtMlt  jL^ekauft,  der  e«  nni  l.'>9(5  in  Wurschan 
Icftoilich  erworben  hatte.  Nach  der  Ueberliet'erun^if  soll  es  im  Besitz  von 
Sc*nderb^  gewesen  sein.  Der  die  Feuerwaffen  betreffende  Theii  besteht  aus 
mehveiwi  Serien  ?ob  Zeichmingen,  die  anm  Tbeil  ins  14.  Jahrlrandeit  cnrilclt- 
gniün,  aber  sieht  oriffauU  find.  Den  BeeeUun  bUdei  die  Zeidmnngen  von 
Vnituri. 

*)  Taf.  II.  Fig.  6  nach  der  Zeichnung  8. 106  dei  Textee  der  „  Qaellen." 

Da«  rundf  Loch  im  Haken  für  den  Bolzen,  nm  den  sich  die  Büchse  drehte, 
das  in  dein  nach  NüruWri«:  ^ei^endeten  Exemplar  nicht  vorhanden  i.st  und 
daher  auch  in  der  Zeichnung  iehlt,  ist  in  dem  andtiru  £xeupiar  vurhaudeu. 
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ganz  uiigewöhnlidies  Verhältniss  des  Gewichts  der  Ladnug  za 
der  des  Geschosses  ergeben  ^>iirde.  Das  Gewicht  der  ganzen 
Büchse  incl.  Stiel  beträgt  40  kg. 

Mit  den  3  oben  näher  beschriebenen  Hakenbüchsen,  der 
TiUxpniburger  nnd  den  beiden  Zittauern,  tritt  die  Konstruktion 
der  Hakenbüchsen  in  ein  neues  Stadium.  Sie  scliiessen  fortan 
„Gelote,"  die,  anfangs  sehr  grossen  Kalibers,  schon  in  der  mes- 
singenen Zittauer  Büchse  auf  24  mm  heruntergehn  nnd  im  We- 
sHiitliclien  dieses  Kaliber  (24  bis  30  nun)  auch  das  ganze  15. 
Jahrhundert  beibeluilt(.>n  haben.*) 

Anfangs  nnr  im  Festnngskriege  Ten\ endet,  werden  die 
Hakenbüchsen  in  den  Hussitenkriegen  auf  den  Wagen  der 
Wagenburgen  mitgeffihrt  Auffallendarweise  werden  sie  in  den 
Beichsanschlägen  von  1427,  1431  nnd  gegen  die  Armagnacs 
noch  nicht  erw&hnt,  dagegen  in  dem  gegen  die  Türken 
von  1454.*) 

Die  Handfeuerwaffe  war  in  Deutachland  und  den  Nieder- 
landen') mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  worden.  Angsbnrg 
schickte  1406  zur  Belagerung  von  Botenburg  ein  Eontingent  von 
80  Handbttcfasenschützen,^)  Peter  Hajderber  führte  1423  im 
Aultrage  der  Stadt  60  Schützen  mit  Handbüchsen  zum  Entsatz  des 
Karbteins.  In  dspiselben  Jahre  liess  die  Stadt  noch  200  Hand- 
bttcfasen  fertigen.')  Nürnberg  stellte  1427  260  Handbüchsen 


')  Das  Kaliber  von  50  nun  entspricht  einer  Bleikugel  von  0,649  kg;  das 
von  39  mm  einer  von  0.882  ktr;  von  30  mm  einer  von  0,140  kg;  von  24  nun 
einer  von  0,071  kg;  von  20  mm  einer  von  0,04  kg. 

Mit  dem  Kaliber  von  20  mw  biigimien  die  Haudbüchsen.  17  nun  eut- 
gp^Bebea  diier  Blelkiigal  von  -0,004;  15  mm  von  0,018  kg. 

*)  Hdller.  Dm  kaiiarliclie  BqcIi  dei  MaikgiKÜDii  Allmcht  AcUUm  8. 88: 
.ein  icUcher  wagMi  loll  um  m^ssten  zwno  gut  hackebnchscn  haben  . . .  und 
das  i^lidipr  wahren  zom  myssten  ein  bab  der  mit  den  haekebachBen  umbgea 
und  arbeiten  kann." 

")  Was  von  den  Herzögen  vou  Burgund  in  dieser  Besiebimg  gesagt 
wird ,  gilt  immer  von  den  Ntedariandai,  ia  daren  Boaits  aie  waren.  So  er- 
alblt  Javenal  dei  Uniu  p.  482:  »Le  dne'  de  Boufgogne  avolt  ea  1411  en 
sa  compagnie  .  .  .  2000  ribeaudeqoins  et  bien  4000  qne  canons,  qua  cou- 
lenvrines."  In  dieser  Verbindung  sind  nnter  oanon»  die  alten  Ifimen,  uit«r 
couleuvrine.s  die  noiuMi  langen  Handbuchs  au  Tenteben. 

*)  (ta.S!4er,  Annaien  von  Augnburg. 
Auz.  £  K.  dtscb.  Vors.  im,  8.  IGO. 
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^ejreii  die  Hussiteii  und  armirte  seine  Maueru  1430  mit  ÖOO 
Haiidbüchsen  und  607  Arnibiüsteii  p:egeu  die  Hussiten.M  Bei 
dem  Ansclilage  des  Reiclis  1431  wai-  die  Hälfte  des  Fussvolks 
mit  Haiidbüchsen.  die  andre  Hälfte  mit  Arnibrlisten  versehn.*) 
Nach  dem  Anschla^^e  im  Züricher  Kries'e  1446  und  gegen 
die  Türken  1454  sollte  nur  ein  Drittel  mit  Schützen,  die  Hälfte 
mit  der  Handbüchse,  die  Hälfte  mit  Armbrüsten  versehn  sein.*) 
Diese  Zahlen  fallen  um  so  mehr  auf,  als  Ludwig  VIT  von 
Frankreich  bei  Krriclitung  der  francs  archers  die  Handfeuerwaflfe 
gar  nidit  berücksichtigt  und  diese  in  der  französischen  Araiee 
für  den  Keldkrieg  überhaupt  erst  nach  den  Erfahrungen  von 
Pavia  1525  eingefülirt  worden  ist."*)  Der  Bogen  und  die  Arm- 
brust haben  allerdings  im  ganzen  Lauf  des  15.  Jahrhunderts  im 
Felde  ihre  Ueberlegenheit  gegen  das  Handrohr  behauptet. 
Letzteres  wurde  nur  im  Festungskriege  vorgezogen,^)  weil  es 
besser  Mnter  Scliarten  zu  verwenden  war. 

•)  Ebenda  1871,  S.  145. 

')  Höfler  kaiserlich  Buch  8.  2:  ,.Wa8  ein  iglicher  Fürst,  Herr  oder 
Stadt  Fuäägonde  mit  im  bnugt,  die  sollent  glich  halb  busaen  und  halb  anu- 
brust  haben." 

')  Ebendn  S.  98:  .Item  das  Foanrolk  mm  dritten  Thell  Schttteen,  halb 
mit  iwndbOchaen,  lialb  mit  aimlmut* 

*)  Anch  in  Italien  hat  die  HandbUchse  erst  \iel  Hpäter  als  in  Deutsch- 
land Eingang  gefunden.  Hilliu.s  (Ilist.  niediol.  Murat  RS.  19,  127  i  erwähnt 
.««ie  WM)  als  eine  mm  Erfindung  der  Lucchcsen,  wflhrend  die  Florentiner  ikh  Ii 
keine  hatten.  Das  Hohr  war  2'/«  Fuss  lang  (un  cubito  e  luezzu)  und  mit 
einem  eisernen  SHel  tmAem.  Bei  der  Anwesenheit  Kaiser  Sigismimdi  1488 
in  Italien  fiel  den  Italienern  die  HandMdMe  der  Leibwache  des  Kaisers  be- 
sonders auf,  die  bi:«  dahin  in  Italien  noch  nicht  geaehen  worden  war  (Mnr. 
SS.  20,  41).  E.H  bandelt  sieh  hierbei  um  die  Handbüchse  mit  langem  Rohr, 
denn,  wie  wir  ge.sehen  haben,  hatte  die  Sta<lt  Perugia  twhon  13ö4  HandWicliHen, 
die  Jedoch  nur  eine  Spanne  lang  waren.  Von  dieser  BeschafTenheit  werden 
auch  die  im  Feldxuge  von  Ktö2  in  der  franzüeiscben  Amee  geführten  Hand- 
Mkiweii  gewesen  sein,  da  dUe  Coilenntaie  «nt  anlSuigB  des  1&.  Jalirinaiderto 
Totkommt 

^)  In  Hiener  Beziehung  machte  Nflmberg  1449  intere»aantc  ErfalilUgili, 
Zur  Besetzung  der  Barrikaden  (reiden  oder  schneller)  vor  den  Thoren  waren 
anfänglich  je  lU  S<hiitzcn,  zur  Hälfte  Armbrust-  znr  Hälfte  BilchsenschUtzen, 
konimandirt.  Alu  aber  „der  krieg  etwa  lang  gewert  hat,  da  uam  man  doch 
eitel  pnobsenachfltcen  sn  den  reiden  oder  sneUem  nnd  kein  AimbnutsditttMn." 
(Von  den  Ordnongen,  NBmlNn^er  Chfonlkem  2,  271). 
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Die  Anfertigung  Pulvers  hat  unzweifeUiftft  seit  dem 
Anfange  des  15.  Jalirhunderts  Fortschritte  gonacht,  die  nicht 
olme  Einflnss  auf  die  QeBchützkonstruktionen  gebUel>ea  sind. 
Namentlich  hatte  man,  wie  aus  gleichseitigen  FenerweriLShftehm 
henrorgefat,  die  Wichtigkeit  erkannt,  welche  die  HenteUmig 
YOlUg  reiner  Materialien  auf  die  Verbrennung  und  die  Daner- 
haftigkeit  des  Pulvers  hatte.  Aich  anf  die  innige  Hisdinng 
der  Bestandtheüe  wurde  Sorg&lt  verwendet  Es  war  das  na- 
mentUch  bei  den  kleiDeo  Ladugen  der  Handfeuerwaffen  wichtig. 
In  Italien  wird  schon  L  J.  1881  für  dieselben  ein  besonderes 
Pulver  angewendet.^)  Da  jedoch  alle  chemischen  Grundlagen 
fthlten,  war  man  auf  planlose  Experimente  angewiesen.  Anf- 
allend ist,  dass  die  Asche  nicht  als  Reagens  angewendet 
wurde,  wie  das  bei  den  Arabern  schon  im  18.  Jahrhundert  der 
Fall  war.  Sie  kommt  jedoch  in  dem  bereits  oben  erwflhnten 
Hannscript  des  germanischen  Nationalmnaeums  sn  Nürnberg  vom 
J.  1428  sur  Ersengnng  von  Salpeter  vor.  Vgl.  oben  S.  208  und 
Ans.  f.  K.  d.  Vors.,  Jahrg.  1870.  S.  864.  Ebensowenig  dachte 
man  an  eine  Fertigung  des  Pulvers  im  Orossen,  die  aUein  eine 
Gleichmässigkeit  der  Wirkung  hätte  hervorbringen  kfinnen.  Von 
Pulverm&hlen  ist  bis  1431  keine  Bede.')  Das  Pulver  wurde 
in  kleinen  Qnantit&ten  nach  Bedarf  angefertigt,  wahrscheinlich, 
weil  man  so  aidtor  war,  dass  es  nicht  venUurb. 


')  Anc^elncci  S.  22.  Der  cod.  141  der  k.  k.  Ambraser  SammhinGr  4.  ca. 
1410  stellt  eiii  Bild  dar,  wo  die  Beatandtheile  des  Pulvers  auf  einer  Keibe- 
tafel  gemischt  werden  oud  ein  Schtttse  mit  einer  Handl'euerwaffe  da.s  Pulver 
Tenucht.  Es  deutet  das  ebenfalls  auf  Pulver  f  Ur  Kleingewehr.  Wenn  Wtür> 
dfaiger  (KriegsgesdL  H.  84H)  Jedoefa  behauptet,  daw  wdMil490  bei  4eaHaiid- 
ftMTwaiin  s«kMei  PnNw  •agewendet  wwdn  lei,  eo  iit  dM  eil  Inthna. 
KaoUenpulver  ist  noch  kein  gekörntes  Pulver,  wie  ans  seiner  Anfertigung 
hervorgeht.  „Wik  du,  s«»  heiwt  es  noch  1472  in  einer  Handnchrift  der  Mttn- 
chener  Hof-  und  StaatübiblioUiek  No.  51W  cod.  germ..  ein  Knnllenpulver  machen, 
so  thue  die  Mischung  in  einen  grossen  Mörser  oder  stampf,  begiess  es  mit 
galHi  Weingeist,  tfUm  es  alt  «Im  hOlaonMi  StOiiel,  oad  laaek  m  so  aase, 
dMi  «  rieh  m  KmUm  WMinwendrttoken  liiet« 

*)  Würdinger  ist  wenigstens  den  Beweis  f  ttr  seine  Behauptung  schuldig 
geblieben  (11.845),  das.<<  Michael  Behaim  1405  eine  PulverstampftnUhle  zu 
Röthenbach  )>ei  i4ittf  errichtet  habe,  wo  das  Pnlver  awiscben  Jltthlateinea  (?) 
zermalmt  wurde. 
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Wimderbar  snid  die  Anstellten,  die  man  ftber  den  Einflnss 
der  einzelnen  Beetandtbefie  des  PolTers  hatte.  Anf  die  IVage: 

ob  Salpeter  oder  Schwefel  die  Kraft  habe,  den  Stein  zu  treiben, 
erfolgt  die  Antwort:  „sprich  ich  beyde.  Der  Swebel  ist  als 
hitzig,  und  der  Salpeter  als  kalt,  das  die  keltiii  die  hitz  nit 
gelidf'ii  mag,  noch  die  hitz  die  keltiii.  AVaii  keltin  und  liitz 
sind  zwey  widerwertig  ding.  Vnd  ist  dodi  eins  on  das  ander 
nit  nutz  zu  dem  pulver."  Auf  die  Frage:  ob  ein  Buehs  wyter 
schiess  von  ainerlev  i)ulvers  oiU  i  von  zwaverlei?  heisst  die  Ant- 
wort:  „Von  zwayerlei  gar  vil  wyter  —  tu  das  gut  pulver  an 
den  Boden  und  das  besser  darauf,  so  schussist  du  wytter  denn 
mit  einem,  wenn  das  tut  die  widerwertigkeit  baider  pulver.* 


KÖbler  ,  Kriegswesen  in  der  Ritterseii.  UI.  Bd.  J.  A. 


Digitized  by  Google 


Das  BefestigimgBwefleiL 


Digitized  by  Google 


A.  PMTMiMiittt  BifatliivimskMiiiit 


Das  Befestignngswesen  ist,  wie  das  Waffenwesen  im  Mittel- 
alter, einem  beständigeii  Wandel  nnterworfbn  gewesen  nud  Urg^ 
in  seinen  Banten,  nieht  com  Wenigsten  dorch  die  Terscldingang 
mfl  dem  Terrain,  einen  nnersd)5pllicben  Born  der  Erkenntniss 
fftr  militKrische  Dinge.  Die  Entwickelang  desselben  cerfSUt  in 
tier  wesentlich  T<m  einander  yerscUedene  Perioden,  Ton  denen 
die  erste  die  Zeit  nmtiust,  welcke  vorlLerrschend  mit  Holx  und 
Erde  bantel  Sie  reidit  im  Allgemeinen  bis  zur  lütte  des  11. 
Jabrbnnderts.  Wenn  der  ManeriMui  andi  sdion  etwas  frllber 
beginnt,  so  wird  er  doch  um  diese  Zeit  erst  allgemeiner,  ohne 
den  Ban  mit  Holz  und  Erde  ganz  zu  verdrängen.  Der  Bau- 
meister setzt  dem  Angriff  zunächst  nur  die  passive  Widerstands- 
fähigkeit des  Mauerwerks  ent^eo^en  und  giebt  dadurch  der  2. 
Periode  ihre  Begrenzung,  die  bis  zum  Beginn  des  18,  Jahr- 
hunderts reicht.  Um  diesp  Zeit  verleiht  die  weitere  AusbiUlung 
der  Armbrust  in  Verbiiuliing  mit  iieiie-n  Formen  der  Befestigung, 
welche  infolge  der  Kienzzüge  sich  nneli  dem  Ab«»ndlHnde  ver- 
breiteten, den  Mauerbauten  einen  gewissen  Urad  von  Ott'eusivität, 
der  si(  Ii  in  einer  reichern  Entfaltung  der  Enceinte  äussert.  Di« 
Armbiiist  hat,  wie  ich  seiner  Zeit  schon  hervorgeliubcu  lia)»e, 
für  den  Vertheidiger  im  Fesiungskriege  vor  dem  Bugen  den 
grossen  A'orzutr,  dass  die  geringere  Länge  ihres  Bogens  und  die 
horizontale  Lage  desselben  beim  Anschlage  sicli  der  Scharte 
mehr  anschmiegt  und  dadurch  ein  Zie]<'n  ermt'>glicht,  wahrend 
der  Bogen  eig<*iitlich  nur  von  den  Zinnen  aus  zu  verwenden 
ist,  weil  seine  Länge  in  den  engen  Räumen  der  Schai  tenuischen 
Oberall  Ecken  findet,  an  die  er  stösst,  und  nur  gerade  aus  in  der 
Directrice  der  Scharte  zu  schiessen  im  Stande  ist.    Von  einem 

* 

S^len  kann  da  kdae  Bede  sein.  Die  Arnbmst  gestattet  dA- 
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gegen,  dass  alle  Etagen  der  Thfinne  an  der  Tertbeidigung 
theflnehmen  können.  Die  Folgen,  welche  fikr  die  Befestigung 
danutt  entsprangen,  sind  viel  liedeatender  ab  alles,  was  sonst 
noch  ans  dem  Orient  zu  nns  gekommen  ist 

Um  die  Zeit  des  Beginns  der  Hussitenkriege  und  der  neuen 
Belebung  des  englisch-französischen  Krieges  durch  Heinrich  V 
machten  sich  dann  die  Feuerwaffen  in  einer  Weise  geltend,  da^s 
ihnen  auch  die  Befestig^ong  Rechnung  tragen  musste.  Dieser 
Eiufluss  drückt  sich  vor  allem  darin  aus,  dass  die  Burgen  an 
Bedeutung  verlieren  und  die  Stadtbefestiguiij^  in  den  \  urder- 
grund  tritt,  die  von  den  P^euerwaffen  Nutzen  zu  zielien  weiss 
und  durch  ihre  grössere  Ausdehnung  weniger  empfindlich  gegen 
die  Wirkung  der  Geschosse  ist.  Der  Zwinger  gewinnt  als 
Mantel  der  Stadtmauer  eine  neue  Bedeutung,  die  Thünne  der- 
selben werden  vergrössert  und  weiter  auseinander  gerückt,  und 
es  entstehn  Krdwerke  vor  den  Mauern  und  Erdausch&ttungen 
hinter  denselben. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  l)eiden  mittleren  Perioden 
von  1050  bis  12(X)  und  von  1200  bis  1420  zu  thun.  Die  Be- 
trachtung wird  sich  in  jeder  dieser  Perioden  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Stadt-  und  der  Burgenbefestigung  zu  bezieben 
haben. 


1.  Periode.  Die  KUitar-Architectnr  von  1050 — 1200. 

Die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ist  nicht  blos  durch  die 
Fortschritte  in  der  Technik  des  Mauerbaues  für  die  Befestigungs- 
kunst von  Wichtigkeit  geworden.  Es  treten  noch  andre  Ver- 
hältnisse hinzu,  die  zum  Theil  ihre  Ansätze  schon  in  einer 
frühem  Zeit  fanden.  Namentlich  hatte  sich  die  Bedeutung  der 
Befestigungen  in  den  tnwrigen  Zeiten  der  Raubzüge  der  Nor- 
mannen und  Ungam  im  9.  nnd  10.  Jahrhundert  eminent  her- 
aosgestellt,  so  dass  eine  Steigerung  der  Stärke  derselben  durch 
Verwendung  des  Mauerbans  sich  von  selbst  anfdrftngte.  Jene 
Banhsttge  hatten  auch  das  Lehnswesen  hervorgerufen  oder  doch 
weiter  entwickelt.  Die  geordneten  Zustände  der  1.  Hälfte  des 
11.  Jahrhunderts  waren  namentUoh  diesem  xtt  verdanken  und 
hatten  die  Erblichkeit  der  Lehne  snr  Folge,  welebe  wiedenm 
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den  Burgenban  begfinstigte.  Die  Stadt  erscheint  neben  der  Bnrg 
um  die  Mitte  des  11.  Jalirluinderts  von  nur  unterpeordueter 
Bedeiiiiuig,  sie  ist  der  letzteren  untertliänip:.  Ihre  Betestip:iing 
ist  daher  vergleiclisweise  unbedeutend  und  wilhrend  der  ganzen 
Periode  häufig  noch  in  Holz  und  Erde;  nicht  dass  die  Stadt 
nicht  die  Mittel  hiltte,  sieh  stärker  zu  liefest  igen,  sondern  weil 
ihr  Patron  es  nicht  zulässt.  F^rst  selw  allmälig  und  nicht  ohne 
schweren  Kampf  gelangen  die  Sttldte  zu  einer  gr("»sseni  Selbst- 
ständigkeit, zuerst  in  Italien  und  im  südlichen  h  raiikreich  und 
erst  mit  dem  Beginn  der  folgenden  Periode  in  Deutschland. 
Es  ist  ein  merkwürdiger  Irrthum  neuerer  französischer  Schrift- 
steller aus  der  schwächern  Befestigung  der  Städte  dieser  Zeit 
zu  folgern,  dass  ihre  grössere  Ausdehnung  sie  weniger  zur  Ver- 
tiieidigung  geeignet  gemacht  hätte.  Die  grössere  Stadt  hatte 
adion  darin  fluren  grossen  Vortheil  vor  der  Burg  yorans,  dass 
sie  bei  der  geringen  Stärke  der  damaligen  Heere  nicht  völlig 
aingescbloewn  werden  konnte,  während  die  Umschliessung  einer 
Barg  schon  mit  einem  mässigen  Heere  erfolgen  konnte*  DiA 
Blodtade  aber  war  bei  dem  niedrigen  Stande  der  Beiagernnga- 
knnst  die  einiig  zaTerlässige  Angriffsform. 

Die  grössere  Wichtigkeit  der  Borgen  lag  aosBcUieiBlieh  in 
ilmr  poUtiaehen  Bedentang,  entwnder  als  Ki^nigabnrgen  oder 
als  Sitse  der  Dynasten  und  ünidalen  Spitsen.  In  Deotschlaad 
liatten  die  Dynasten  yomehmlich  den  Gewinn  bei  AnflOsnng  der 
GaografiMhaften  davon  getragen  nnd  Luiden  in  ihren  Bugen  die 
QewAhr  ihrer  SeUwtotftndii^t  Die  Bisthttmer  nnd  Abteien 
bedniften  der  Bargen  aom  Schatz  ihrer  Unterthanen  gegen  die 
itaberisdieii  AnfiUe  des  Adels,  die  Marken  sar  Abwehr  der 
EinfiUe  der  Bariiaren.  Gegen  Westen  scheint  eine  Art  Grens- 
befMtigung  des  deatachen  Boichs  darch  Burgen  gegen  das  an-  . 
ruhige  Lothringen  stattgehabt  au  haben.  Femer  musste  seit  dem 
10.  Jahrhnadert  die  Yerbindnng  mit  Italien  geachfttat  werden. 
Im  11.  nnd  IS.  Jahrhundert  mehrten  sieh  die  kaiserlichen  Baigen 
ans  andern  BQnksielrten.  Nach  dem  Bei^iele  der  Normannen 
in  Unteritaliea  vmndite  Kamer  Heinridi  IV  seit  1068,  also  in 
derselben  Zeit,  wo  Wilhelm  der  Eroberer  nach  Eroberung  Eng- 
lands die  Angelsachsen  durch  Burgen  niederlüelt,  den  verwandten 
slU;hsiscUea  Stamm  in  iSurddeutschlaud  duixU  Aula^eu  von 
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Borg«!  zu  Mndfeen.  AiMh  Kaiser  Mödlich  I  hat  zahlreiehe 

Bai-geu  gebant,  um  sich  bei  seinen  Pl&nen  auf  Italien  in  Deutsch- 
land den  Kücken  zn  decken  gegen  seine  Gegner  im  Reich. 
Heinrich  VI  hat  damit  fortgefahren.  Die  Zahl  der  hohen- 
stautisrliPii  Burgen  bei  .seinem  Ableben  wird  auf  350  augegeben, 
die  bt'kanutlicli  von  seinem  Nachfolger  iui  Kriege  mit  Otto  IV 
grösstentlieils  verschleudert  wurden. 

(truz  andere  Kücksichlen  Hihrteu  in  Frankreich  zum  Burgen- 
bau. Die  Enwickelung  des  Lehnswesens  in  d»  n  anarchischen 
Zeiten  der  letzten  Karolinger  hatte  zur  völligen  Zersplittermig 
des  Reiclis  ^^etührt.  Das  Konigthum  war  ausschliesslich  auf 
seine  Domänen  angewiesen  und  rings  von  mächtigen  Vasallen 
umgeben,  die.  jedei-  einzelne,  dem  Könige  gewach.^en  waren. 
Nicht  in  den  Städten,  sondern  in  den  Ilurgeu,  die  sie  mit  ihren 
Getreuen  besetzen  konnten,  fanden  sie  die  Quellen  üurer  Madit 
und  die  Stützpunkte  ihres  Trotzes. 

Am  Aurtallendsten  erscheint  es,  da^s  selbst  in  Oberitalien, 
dem  Lande  der  Städte,  die  Burgen  Uberhand  nahmen.  Hier 
war  es  das  Uebergewicht,  welches  die  Städte  über  ilu'e  ur- 
sprünglichen HeriTi,  die  Bischöfe,  gewannen,  das  dazu  führte. 
IMe  Städte  begnügten  sich  nicht  mit  d(>m  Weichbilde  d6r  Stadt, 
sondei-n  l)emächtigten  sich  auch  des  Landes.  Die  Bargon  sind 
daher  hier  fast  zahlreicher  als  anderswo. 

In  England,  wo,  wie  bemerkt,  zunächst  das  Land  nieder* 
zuhalten  war,  führu>  später*  die  Empönuig  der  Barone  aar 
Vermehmng  der  königlichen  Burgen.  Namentlich  war  ee  die 
Politik  Hdnriohs  II,  aioh  in  den  Besits  der  Burgen  aeiner 
niedergeworfenen  Barone  an  eeUen.  Anaaerdeu  madite  die 
Siehemng  der  Grenae  gegen  Walea  nnd  SehottUmd,  aowie  der 
Sehnte  der  Veitindnngen  mit  der  Normandle  dnreh  Festhalten 
der  Haltoplfttae  aaUreiche  Bvrgenanlagen  erftiderifeh. 

ElgentMmlich  shid  die  Verhältniflee  in  Fallstlaa  dnreh  die 
daaelhet  errichteten  Ritterorden,  denen  rorhetmehend  die  Grena» 
hewadnmg  oUagv  Sie  haben  aor  Erhanang  von  Bargen  ga- 
fifart,  wie  sie  an  Umfluig  nnd  Festigkeit  niebt  Ihrea  Gtoichm 
hn  Abendlaade  hatten. 

Zn  aUedem  kommen  die  Bnrgen  als  CitadeUeB  der  Stidte. 
Sie  sind  dhrect  von  den  'BXmm  «bemonrnMi  werden.  Es 
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ecdstirt  kein  Biscbo&sitz  im  frUieni  Mittelalter,  der  nicht  seine 
stidtische  Barg  geliabt  hfttte.  Im  Zentlande  nnd  anf  dem  linken 
Bkeinnfer  ist  der  Ursprang  der  Stftdte  teat  ansscUieesttch  ans 
römischen  Standlagem  herrorgegangen,  die  mit  einer  Burg  ver- 
sefan  waren.  Die  Normannen  haben  bei  ihren  Eroberungen  in 
SicOien  nnd  Unteritalien,  sowie  in  England  vor  allem  dafür 
gesorgt,  sich  dnrch  Bargen  der  Stftdte  an  Tersichem.  Aach  in 
Palästina  fVhrten  die  YerfaftltnisBe  dazu.  Noch  manches  Andere 
trog  dazu  bei,  dass  der  Bargenban  einen  so  grossartigen  Anf- 
sehwnng  nahm.  Was  eine  gute  Btadtbefestigtmg  aber  zn  bedeuten 
hatte,  erkennt  man  an  dem  Widerstande  der  itaüenisehen  StSdte 
gegen  die  Hohenstanfini  im  18.  nnd  13.  JaMnndert,  an  dem  Bei- 
9pUilB  TOB  Aeoon  1189—91,  yon  Tonlonse  1218  nnd  Avignon  18S6. 

Die  technischen  Fortschritte  des  Maoerbaos,  wenigstens  in 
Deutschland,  waren  hauptsächlich  eine  Pmcht  der  Verbindung 
mit  Italien,  die  im  10.  .Tahrhnndert  von  den  Ottonen  angebahnt 
wurde  nnd  nunmehr  in  ununterbrochener  Fol^:e  vom  grössten 
Einfluss  anf  die  Kultur  Deutschlands  wurde.  Der  grossartige 
Anfschwung  der  Kirchen-  nnd  Klostcrhaiucn  seit  dem  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  bildete  eine  Zahl  von  Baumeistern  aus,  die, 
wenn  auch  zuiiilchst  dem  geistlidieii  Stande  angehörig,  doch 
auch  dem  Profanban  zu  Gute  kamen.  An  der  Wende  des  10. 
und  11.  .lahrhunderts  verstand  man  bereits  einen  soliden  Eck- 
verband herzustellen  und  die  römische  rustica  nachzuahmen. 
Hauptsächlich  wurden  Bruchsteine  zum  Mauerbau  verwendet,  zu 
den  Ecken  und  zum  Unterbau  auch  C^uadern,  Die  Ziegel- 
fabrikation war  im  11.  .Jahrhundert  kaum  bekannt,  wenigstens 
ganz  lokal.  Dem  Mörtel  fehlte  daher  auch  die  bei  den  Römern 
übliche  Beimischung  von  zerkleinerten  Ziegelsti'icken  und  Topf- 
scherben. Dagegen  verbreitete  sich  seit  dem  11.  Jahrhundert 
der  ährenfönnige  oder  Fisrli(rrätenverband.  Für  Wehrbauten 
wurden  auch  vielfach  Findlinge  (äratische  Blöcke)  angewendet. 

In  Frankreich  hat  sich  die  Technik  des  Manerbans  nach 
Ansicht  der  französischen  Gelehrten  seit  den.  Römern  erhalten. 
In  England  hat  sie  sich  durch  die  Normannen  eingeführt.  Dass 
diese  aber  eine  eigenth&mliche  Praxis  gehabt  hätten,  wie  Viollet- 
le-Do€  Termnthet,  tritt  nirgends  hervor. 
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a.  Die  Städtebefestigung  von  1050—1200. 

Die  Zahl  der  befestigten  Städte  war  in  Deutschland  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrliuuderts  um*  gering.  Diejenigen,  dma 
Ur^nuig  auf  die  Zeit  der  Bomei-Iierrschaft  zurückging,  waren 
mit  geringer  Ansnahme  wiederholeatUch  zei-stort  worden.  Die 
Befeatigimgen,  welche  Heinrich  I  angeordnet  liatte,  be-standen 
anr  ans  Holz  und  Erde.  Doch  sind  einzelne  Nacluichten  Yon 
Mauerbau  überliefert.  Sie  mehren  sich  am  Ende  des  10.  and 
An£u)g  des  11.  Jahrhunderts.  Hildesheim  wvrde  seit  993  vmi 
dem  als  Baumeister  ber&hmten  Biadiof  Bemward  mit  Manem 
und  Th&rmen  befestigt.  Die  Manem  von  Worms  lagen  bein 
Einzüge  des  Bischoff  Bnrcbard  i.  J.  1000  noch  in  TritaBnan. 
Burchard  hat  sie  wieder  lientellen  lasten.  Beim  Ban  der 
Stadtmauer  tod  Hersfeld  ere^;nete  es  adi,  dass  dia  Maaar 
wieder  einfiel,  wobei  «in  oben  bescUftigter  AiMfter  in  den  12 
Fass  entfernt  liegenden  Graben  geschlendert  wurde.  Angsbnrg 
hatte  znr  Zeit  der  Belagenmg  dnrdi  die  Uafam  mr  eine  niedore 
Ilaner  ohne  ThOrme.  St  Gallen  lag  924  noch  gani  ofisn  ud 
wurde  von  den  Ungarn  gepUbideri.  Bs  erhielt  erst  Tom  Abt 
Hanno  eine  Bingmaner  nut  18  ThttnMB.  Die  lliore  ward« 
dann  Ton  sebieni  Nachfolger  beibstigt. 

Dagsgen  waren  die  Städte  Italiens  hn  ganaen  Lauf  des 
frohem  Mittelalters  gut  befestigt  Die  Longobardea  hatten  mar 
die  Stadtmanera  serstört,  wenn  sie  die  ätidte  nicht  selbst  in 
Besits  behielten.  Piaoensa  hatte,  wie  aas  einer  ürknnda  Kaiasr 
Ludwigs  II  Y.  J.  874  hervorgeht,  eine  doppelte  Umfessung 
(antenmrale)  ndt  Thltamen  und  befestigten  Thoren;')  Verona 
galt  ab  die  festeste  Stadt  OberitaUens.*)  Das  von  Konrad  n 
1087  vergeblioh  belagerte  Hsüaad  hatte  12  Fuss  didro  llmem, 
300  Thikrme  und  mehrere  Anssenweike.  Bon  halte  in  10. 
Jahrhundert  381  ThUrme  und  46  Bifrgen. 

In  England  waren  zur  Zeit  der  Eroberang  durch  Wilhelm 
noch  folgende  St^te  mit  einer  Mauerumfaü.suug  aus  der  Römer- 
zeit vorhanden:  London,  ('bester,  Lincoln,  Exeter,  Herelord, 
Leicester,  Oxford,  Staffort  und  Colchester.    Die  Mauern  von 

>)  Murat^ri.   AntiquitatM  II.  AUUaad  1739,  ä.  454. 
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Exeter  waren  von  Athelestan  erneuert  worden.  Cantorlraiy, 
Nottingham  und  York  hatten  nur  Wall  und  Graben.^) 

Frankroich  hatte  sich  nach  dem  Siege  von  Poitiers  über 
die  Saracenen  in  Sicherheit  gewiegt,  so  dass  die  Befestigungen 
in  Verfall  gerathen  waren.  Karl  der  Groeee  hatte  selbst  den 
Bischöfen  erlaubt,  die  Steine  Eiun  Bau  von  Kathedralen  von 
den  Stadtmauern  zu  entnehmen.  Docli  hatte  Paria  den  Mor- 
mairnen  widerstanden  und  Südfrankreich  hatte  nocb  aM  der 
Rfimerzeit  zahlreich  befestigte  St&dte,  die  yon  dm  Weetgotheft 
in  Staad  erhalten  worden  waren.  Unsere  Keuitaies  der  Be* 
CBStigungsweiae  des  frtthem  Mittelalters  beruht  hanptsftohlich 
anf  der  noch  zum  TheÜ  eriialtenen  Stadtmauer  von  Carcassone. 
^  war  von  den  Westgoüien  auf  den  rOnusdieii  GnmdnuuiBni 
neu  aid^^erichtet  worden  nnd  wurde  im  18.  Jahrhundert  nm 
TheÜ  ausgebessert,  com  Theil  nen  hergestellt.  Im  12.  Jahr^ 
hnndert  ist  dazu  die  Borg  (dtadeUe)  getreten,  deren  ebenfiüls  . 
noch  gat  erhaltene  UmfiuHnmg  uns  die  Konstraktionen  dieser  Zeit 
erkennen  liest  Dem  18.  Jahrirandert  gebOrt  aooh  eine  sweite 
Umtaangsmaner  an,  die  naeh  Art  ehier  Zwingermaaer,  Jedoeh 
in  etwas  grosserer  Entfernung,  am  die  Stadtmaner  geführt 
wurde  nnd  wohl  den  Zweck  hatte,  statt  des  fehlenden  Grabens, 
der  in  den  Felsen  bitte  gehauen  werdeii  missen,  die  Sidierhmt 
zu  erhöhen.  Diese  Mauer  und  der  Baum  zwischen  ihr  und  der 
Stadtmauer  f  tthrt  in  den  Berioktea  des  18.  Jabriranderts  den 
Namen  Hees  (Letze).  Der  Stadtgraben  ist  erst  im  18.  Jahr- 
handert  aasgelianeii  worden.  Die  Burg  war  dagegen  durch  «iaeii 
breiten  Graben  von  der  BMt  getromt.  Sie  lag  anf  dem 
bOciisten  Punkt  derselben. 

Der  nat&rliche  Boden  der  Stadt  liegt  bedeutend  hoher  als 
das  Vorterrain,  wie  das  auch  bei  den  gallo-römischen  Burgen 
und  Stadtbefestigungen  gefunden  wird.*)  Die  Stadtmauer  ist 
noch  in  römischer  Art  ausgeffilirt,  indem  sie,  aus  zwei  parallel 
lauteudeu  Mauerwänden  von  kleinen,  wiiifelf  örmigeu  Bincbsteiuen 

«)  Cbifc.  Xtdlaml  aiiUtuj  tiehllaotn»  hi  A^hnd.  Landoa  1881. 

*)  De  CaumoDt   Balletfai  monumental  23,  526.   Danach  Ug  die  Pflaster 

des  holilen  Theils  vom  Thnrme  bei  den  gallo-rOmiscben  Städten  gewöhnlich 
in  der  Höhe  de»  natOrlicben  Bodwi  im  luem  nnd  18  Ims  SO  fon  tUwr  den 
Hkvmra  IToi»  der  Kaaer. 
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(petit  appareil)  mit  diirchlaofenden  Horizontallagen  vou  Ziegel- 
steinen  besteht,  deren  Zwischenraum  durch  Mditel  und  Kaaer- 
brooken  aosgefUlt  ist  In  Zwischenrismen  Ton  40  bis  50  m 
sind  ThIInne  «ngebneht,  die  mR  ihrem  vordein,  hilbfarels- 
fOrmigen  Theü  ttber  die  Stadtouuier  hinanstreten,  mit  ihren 
hintern  qaadratlschen  Theil  von  6  bis  6  m  Seitenllage  nnch  | 
der  Stadt  an  noch  ehi  wenig  die  Maner  ftberragen.  Die  Thttme  { 
sind  hl  ihrem  onten  Theii  voll  nnd  enthalten  darttber  8  Etagen 
mit  Je  drai  SdiartenOlhangen.  Sie  erheben  sieh  nur  eine  Etage 
Uber  die  ZfnnenkrOnnng  der  Maner,  an  der  man  ans.  den 
Thflrmen  durch  SeitenpÜnrten  gelangt,  welche  durch  Coopttren 
vom  Wehiigaage  getrennt  waren.  Ueber  die  Conptkren  flkfarten 
Britekea,  die  anl^peaogen  werden  konnten.  Anf  ^  Plattfoim 
der  Thiinne  gelangte  man  durch  Treppen,  die  von  der  obem 
Etage  in  der  Maner  aasgeepart  waren.  Die  Flattfbrm  der 
Thtrme  war  mit  Zinnen  versehn.  Die  Stadtthore  sind  im  18. 
Jahrhottdert  durch  andre  ersetzt  worden,  sodass  ihre  ursprflng- 
Uche  Efanfchtung  nicht  bekannt  ist.  Eine  kleine  Pforte,  die  ' 
sich  erhalten  hat,  zeigt  ganz  die  Form  der  Hauptthore  in  den 
gallo-rOmiscfaen  Stadtbefestigungen  von  Tonn,  Dai  und  Maas, 
wie  -sie  hn  4.  Jahriinndert  ert>aut  nnd  neuerdings  au^edeokt  ; 
worden  sind,')  nnr  dass  der  flach  gewölbte  Bogen  des  Portals 
dorch  eine  grade  Schwelle  ersetzt  ist,  die  indessen  ebenfiftlls 
wie  bei  jenen  durch  einen  darüber  geffthrten  halbninden  Bogen 
entlastet  ist.  Die  Schwelle  und  der  Eckverband  bestehen  aus 
Quadern. 

l^rsprünglicher  nocli.  weil  sie  nicht  durch  die  uinniodelnde 
Hand  der  folgenden  .laln  hunderte  p:e^:an<ren  ist.  tritt  uns  die  l?e- 
festigiingsweise  derEnceinten  des  11.  und  12.  .lalirlmnderts  in  deu 
anfangs  des  12.  Jaiirliundeiis  erbauten  Stadt-  uud  Burgbetesti- 

«>  Viollof-le-Duo.  T,a  .  it.'>  de  ( 'iir.  as^oiio.  Paris  1878.  Viollet-le-Diio 
hat  die  Ktst.nirntinn  der  initrrhkorlidH'ii  Hofe^tiirniiir  ausf.;:oführt.  Er  saü;t  | 
S.  4:  yJui^qu'au  &ol  de»  dieniüis  de  roude  des  cuurtincs,  ces  tmvn  sont  eutiere-  | 
MBt  plefaws  et  prtMBleiit  thui  «a  nuwif  pidmiit  propre  h  tMster  k  la 
M^e  et  Mn  MUen.*  IMeN  StriUe,  mAAt  In  Uebereiiiidiiiiimog  nit  eadeni 
lOmischcn  Aidugeii  id,  tMA  im  Widenprach  mit  seintf  Zeidmung  8. 8,  wo> 
Mdi  nocb  oine  untere  Etn^c  mit  Scharten  TOSrliMiden  war. 

*)  Bulletin  joonumeiital  23,  636^ 
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gungen  von  Palästina  entgegen.  Bey  ^)  beschreibt  uns  die  Um- 
fassung von  Saoua,  welches  von  den  Herrn  gleiches  Namens 
erbaut  und  1187  diucli  Saladin  einprenommen  worden,  seitdem 
aber  im  damaligen  Zustande  last  unberiiliil  geblieben  ist,  wie 
folgt:  Die  Enceinte  bat  theils  rundt'.  \Wih  viereckige  Thlirme. 
Die  runden  sind  unten  voll,  kh-iii  und  haben  nur  eine  Etage 
mit  Scharten  in  der  Höhe  des  W  elirgangs.  wie  auch  in  Frank- 
reich im  11.  und  12.  Jahrhundert  iiblicli  war.  Die  viereckigen 
—  bereits  nach  byzantinischen  Ärustern  erbaut  —  sind  grössei-. 
von  lö  bis  20  Metern  Seitenlange  und  haben  im  Innern  einen 
weiten  gewölbten  Saal  mit  Schiessscharten.  Man  gelangt  dazu 
von  der  Stadt^seite  auf  einer  Treppe  in  der  flauer.  Mit  dem 
Wehrgange  der  Mauer  sind  sie  ohne  Verbindung,  so  dass  sie 
bei  Ueberraschungen  selbständige  Forts  bildeten.  Die  Mauer 
ist  2  Meter  breit,  der  Wehrgang  liegt  auf  einem  Drittel  der 
Breite  nach  byzantinischem  Gebrauch  auf  Consolen  (en  encor- 
bellement),  die  Zinnen  sind  noch  alter  Art,  d.  h.  die  Windberge 
(merlons)  haben  noch  keine  Schiessscharten.  \We  dies  Ende  des 
12.  Jalirlinnderts  in  Palästina  üblich  wurde  und  sich  später 
nach  dem  Abendlau  de  verpflanzte.  Wie  noch  aus  der  Zeichnung 
hervorgeht,  hat  eines  der  Thore  bereits  die  byzantinische  (und 
römische)  Form  in  zwei  vom  abgerundeten  Thilrmas  md,  was 
besonders  bemerkenswerth  ist»  vor  dem  Thor  &am  afefCBoader- 
teD  einzeln  stabenden  Thurm. 

Was  hier  von  den  kleinen  runden  Thürmea  ftls  der  eigen- 
UAmlioben  Befestigung  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  in  Frank- 
r^ub  gtaagt  ist,  gilt  auch  f&r  Deutschland.  Ulm,  das  i.  J.  1134 
wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  die  HohemrtMta  tom  Kaiser 
Lolliar  nach  hartnäckigem  Widerstande  eingenommen  nnd  zer- 
stört worden  war,  ging  nsch  dem  AUeben  dieses  Kaisers,  unter- 
Blitzt  dmrqh  S^aiser  Konssd,  •  seit  dem  Jahre  1140  an  die  Wieder- 
aiiikic|rf»Bgiseiii«r  Msppm,  woM  die  Stadt  erwcüirt')  fusdUsnf 

,  •  *  • 

')  Rey.  ätode  sur  les  monmiMits  de  ranhitoefenie  aUitain  dm  GraMet 

ea  Syrie.    Paris  1871.  S.  1()8. 

•)  Von  der  ält«ni  UiutaftHuug  haben  sich  noch  Reste  vou  3Iauerwerk  er- 
halten, die  ganz  die  rümiicbe  Structiur  und  sorgt  iUlige  BeifU'beitung  zeigeM- 
lu  Vertindnug  mit  te  Form  Ut  aton  X^jttom^,  dto  eia  Vkwtk  mit  ab- 
fnMoi  BekM  taftaUt,  Immb  dte  UnuMads  kdaea  ZmIM  as,  dMi 
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den  I  nifang  gebracht  wurde,  den  sie  später  beibehielt.  Von 
dieser  neuen  Umfassung  haben  sich  noch  lange  nachher  12  Thtirme 
der  Nordfront  östlich  der  Einmündung  der  Blau  in  die  Stadt 
erhalten.  vSie  hatten  noch  ganz  die  römische  Einrichtung,  dass 
sie  unten  voll  und  erst  von  der  Höhe  des  Wehrgangs  ab  holü 
und  mit  Scliiessscharten  versehen  waren.  Sie  überragten  den 
Wehrgang  wie  bei  Carcassone  und  standen  40  bis  50  Meter 
auseinander.  Von  Loetfler')  giebt  die  Auseinanderstellung  der 
einzelnen  Thürme  an ;  wo  die  Entfernung  gi'össer  als  50  Meter  ist, 
kann  man  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  sich  ui-sprtinglich 
ThOiTOe  dazwischen  befunden  haben,  wie  es  auch  unzweifelhaft 
erscheint,  dass  die  ganze  Umfassung  in  der  Weise  ausgeführt 
war.  Die  Mauer  war  2  Meter  dick  und  wie  die  l'hünne  mit 
Zinnen  versehn,  wobei  auf  3,72  Meter  eine  Zinne  (Fenster)  kam. 
Sie  ist  aus  unbehauenen  Bruchsteinen  hergestellt,  die  zwischen 
die  beiden  Mauerflächeii  «gesetzt,  reichlich  mit  Mörtel  ubpFfrossen 
wurden.  Ihre  Höhe  beträgt  30  Fu.ss.  Einen  Zwinger  hatte  die 
Mauer  ursprünglich  nicht,  er  ist  erst  im  15.  Jahrhundert  hin- 
zugetreten. Der  Graben  hatte  später  eine  Breite  von  26  Meter. 

Der  Bau  der  Stadtmauer  scheint  in  grosser  Eile  ausgeführt 
worden  zu  sein,  denn  die  Thürme  sind  erst  später  hinzugetreten. 
Beim  Durchbruch  der  alten  Stadtmauer  an  der  Platzgasse  i.  .T. 
1865  fand  man  nämlich  noch  den  Speisbewurf  zwischen  der 
Mauer  und  dem  sich  daran  anlehnenden  halbrunden  Thurm  voll- 
ständig erhalten.  Der  Thurm  war  an  der  innern  Seite  4  Meter 
breit  und  war  ohne  besondem  Verband  angesetzt,  aber  um 
0,22  Meter  tiefer  als  die  Stadtmauer  fnndamentirt,  hatte  auch 
ein  0,2d  Meter  breiteres  Fnndament  als  dieselbe.*) 

Dieser  Punkt  ist  nicht  ohne  Interesse  inbezug  auf  den  Ver- 
trag der  lonbardischen  Städte  v.  .T.  1167,  worin  sie  sieh  Ter- 
pflichten,  die  aentörte  alte  Stadt  Lodi  wieder  aufzubauen.  Die 
Höhe  der  Mauer  sollte  12  Ellen,  die  Dicke  derselben  2  Ellen 
betragen  und  die  Thore  befestigt  werden.  Die  Thürme  werden 


wir  in  der  alten  Umftwinmg  ein  römisclies  KMtell  vor  uns  haben.  Die 
■rawe  Mauer  ist  viel  nku  heigMieUt 

OeeeUchte  dar  FMof  Ofai.  Uha  1881. 
•)  Bbenda  a  16-84,  80.  • 
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nicht  erwähnt,  der  Bau  derselben  war  einer  spätem  Zeit  vor- 
hehalten,  denn  Eile  war  im  vorliegenden  Fall  besonders  nöthig, 
da  Kaiser  Friedrich  auf  dem  Wege  nach  Rom  war  und  der 
Aufbau  in  seinem  Rücken  erfolgte. 

Mauern  von  der  Höhe  und  Dicke  wie  die  hier  projektirte 
und  die  von  Uhn  waren  nicht  durchweg  zu  finden.  Die  Stadt 
Fulda  erliielt  1166  eine  Ringmauer  von  nur  3  Fuss  Dicke  und 
18  Fuss  Hülie.  Der  Wehrgang  hinter  der  gezinnten  Brustwehr 
wurde  ans  Holz  hergestellt,  das  sidi  auf  einen  1*/«  Fuss  breiten 
Mauersti)ck  (  Absatz),  der  sich  hinter  der  ebenso  starken,  gezinnten 
Brustwehr  befand,  stützte.  Die  Zahl  der  Städte,  welche  den 
Wehrgang  in  seiner  ganzen  Breite  von  mindestens  6  Fuss  aus 
Mauerwerk,  das  sich  auf  Arkaden  stützte,  herstellte,  ist  im 
(Manzen  gering.  Die  Mauer  von  Fulda  wurde  im  14.  Jahrhun- 
dert um  7  Fuss  erhidit  und  durch  daran  gelehnte,  im  Stichbogen 
üljerwölbte  Arkaden  auf  7  Fuss  Dicke  gebracht.  Die  ursprüng- 
liche Mauer  zeigt  Fiscligräten verband  aus  Bruchsteinplatten.*) 

Wo  man  Müsse  hatte,  die  Thürme  gleichzeitig  mit  der 
Mauer  zu  erbauen,  wurden  sie  nind  gemacht,  wie  die  Thürme 
von  Niederingelheini  bei  Befestigung  der  Kaiserpfalz  daselbst 
durch  Friedrich  1  i.  J.  1104.  -}  Rechtwinkliche  Thurme  finden 
sich  in  dieser  Zeit  selten  in  Enceinten.  Die  in  der  Zeit  der 
Merovinger  erbaute  Salzburg,  welche  Kaiser  Otto  ÜT  dem  Bischof 
Heinrich  von  W'ürzburg  i.  J.  l(XX)  gesclienkt  hatte,  wui*de  im 
12.  Jahrhundert  nach  den  alten  Fundamenten  mit  4  eckigen 
Thtirmen  versehn,  und  König  Heinrich  II  von  England  versah 
in  den  70er  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  die  Enceinte  der  Burg 
tiisors  im  französischen  Theil  von  Vexin  mit  4 eckigen  Thürmen. 

So  weit  nicht  specifische  Eigenschaften  der  Burgenceinten 
in  Betracht  kommen,  waren  sie  nach  den  lirundsätzen  der  Stadt - 
befestigung  konstruirt,  so  dass  wir,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, sie  hier  mit  heranziehen  können.  Sie  waren  in  Deutschland 
grandsätslich  okne  ThUrme.  Bei  Bergschtössern  würde  das  nichts 

')  Krie^  Vüu  Uochfeldeu.  Geschichte  der  Militär  •  Arcbitectur  in 
DeutachJüud  von  der  Rümerberrscltaft  bis  zu  den  Kreuzzttgen.  Statt^^art 
18G9,  S.  879. 

*)  TOD  Oohiwen.  Der  Palart  Katb  dea  Qtmtm  Im  Tigiiftwm  mA  die 
Bauten  sdiier  Nachfblger  daaelbat 


3Ö2 


AiflUIaideA  kaboi,  aaiErilend  Ist  et  äbcr  M  Borgen  la  te 
TBhmi  So  Imi  die  Saeidate  dar  ktiaavUehoi  Bvtg,  die  Fritdrieh 
fiiibunofla»  auf  «iner  Iwwl  dar  Kinzig  bei  GMmaam  üi  dn 
flOer  Jahren  des  18.  Jahrirnndertt  eriMwen  lieM,  keine  Thinne. 
Sie  kommen  anfänglich  anch,  abgesehn  von  den  auf  rOmiscIien 
Grundlagen  erbauten  Enceluten,  in  den  französischen  und  eng- 
lischen Burgen  selten  vor,  wurden  aber  in  der  zweiten  HUlfte 
des  12.  Jahiliumli'i  ts  allgemein  gebräuchlich  und  zum  Theil 
selbst  Voll  grösserer  Stiirke  ausjfc'liihrt.  So  hat  der  Wakefield- 
Tliunii  iWv  iiiuern  Kuceiiite  des  Londiiner  'i\jwt!r  einen  Durch- 
messer von  50  englischen  Fuss  und  3  Klugen,  und  auch  der 
Belltower,  der  noch  <leui  12.  Jahrhundert  aufrehört  und  die 
Sndwestecke  der  Euceinte  bildet,  hat  eini<rt'  40  Fuss  Durch- 
messer. Er  ist  achteckig,  der  WaktJÜeld  rund.  Die  Kurtine 
dazwischen  liat  40  Fuss  Höhe. 

Die  Thftrnie  waren  nicht  bhiss  der  Flankimng  wegen  da. 
sie  sollten  den  Feind,  der  an  einer  Stelle  die  Mauer  erstiegen 
hatte,  auch  verliiudern,  sich  auszubreiten.  Kinzelne  sollten  die 
Zwecke  von  Wartthlinnen  (  die  Lug  ins  Land)  erlüUen  und 
zeiciiueten  sich  durch  ihre  Hohe  aus,  wieder  andre  wurden  be- 
sonders stark  gemacht .  um  als  Kedait  und  Sammelplatz  zu 
dieneu.  Ich  rechne  dahin  den  Holandenthurm  von  Niederingel- 
heim, der  in  Vergleich  zu  den  iil  i  ii^eu  'rhürmeu  der  Enceinte 
den  ungewöhnlichen  Durchmesser  von  JU)  Fuss  hat;  auch  den 
viereckigen  Thuim  am  Saalhofe  zu  F'rankfurt  a.  M.,  auf  den  Krieg 
von  Hochfelden  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Die  byzan- 
tinischen Stadtenceinten  hatten  auf  jeder  Front  einen  dergleichen 
starken  Thurm.  ^)  Namentlich  eigneten  sich  die  Thorthürme  zn 
solchen  Beduits.  weil  sie  aa  Mkk  MdMMI  stark  gMABckt  werden 
Bwwrten  wüd  dnrch  Kombinirmig  nehrarir  TUtamt  nwokA  eis 
gMcUDOienes  Ganze  bildeten. 

Die  nittelaUerlicheu  Thore  hatten  selten  mehr  wie  «iM 
Einfalirt,  znweilen  danp1)en  noch  eine  Pforte  fttr  Fnssgftnger. 
Die  Einüfthrt  ist  10  bis  12'  breit.  Der  Thorweg  bildete  eise 
mehr  oder  weniger  tiefe  Halle,  toih  mid  hinten  mit  einem  Por- 
tal, das  in  raserer  Periode  den  Bandbogen  hat.  Doch  kommen 
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gegen  Ende  des  12.  JalurlniiidertB  adum  eiiiige  Spitebogen  Tor. 
Die  Seitemrftnde  der  Halle  waren  gemauert  und  mit  den  erfor- 
derlichen Rumen  für  die  Riegel  am  BarrikadireB  der  Thor- 
flttgel  and  fttr  ein  oder  2  Fallgatter  yenekn.  Daa  Fallgatter 
bestand  ans  starken  eisenMa  Stangen,  die  in  Sottaiiingen  von 
1  FosB  senkrecht  standen  nnd  dnroh  horiaentale  Stangen  Te^- 
hnnden  waren.  Zun  Avftdehn  des  Fallgatters  war  in  der  obem 
Etage  eine  Eaggel,  Die  Dedoe  der  Halle  ist  in  dieser  Perlode 
selten  gewOlbt,  sondern  bestand  aus  hOlzemen  Balken.  Fttr  die 
Fallgatter  waren  Oeflhnngen  angebracht,  audre  Oeffnimgen  dienten 
zum  Beschiessen  und  Bewerfen  des  eingedrungenen  Feindes. 
Hei  den  dicken  römischen  Mauern  hatte  die  Thorhalle  an  sicli 
schon  eine  gewisse  Tiefe.  Da  man  im  Mittelalter  nur  einfache 
Mauern  von  liöchsteiis  6  bis  10  Fuss  Dicke  anwendete,  war  eine 
Verlängerung  der  Halle  eiforderlich,  die  bei  einfachen  Tiu^ren 
olme  Thorthürme  durch  hinten  angesetzte  Mauei-stücke  zu  beiden 
Seiten  der  Kinlahi-t  erfolgte.  In  einigen  Fällen  sind  diese  Mauern 
auch  vorn  angesetzt.  Da  man  sich  auf  diese  Mauern  ein  höl- 
.  zernes  Uesclioss  aufgesetzt  denken  muss.  um  die  Halle  herau- 
stellen  und  ein  Fallgatter  anzubringen,  so  hatte  die  Anbringung 
der  Planern  vom  den  Nachtheil,  dass  das  Zimmerwerk  leicht 
verbrannt  werden  konnte. 

Das  Mittelalter  übernahm  von  den  Körnern  verschiedene 
Formen  der  Thorbefestigungen.  Die  einfachste  war  ein  Thorweg 
in  der  Kurtine  zwi.sclieu  2  Thürmen  der  Enceinte,  entweder  in 
der  Mitte  der  Kurtine,  wo  beide  Thürme  die  Annähening  zum 
Thor  bestreichen  konnten,  oder  unmittelbar  an  einen  Thurm 
geleimt.  Thore  die^ser  Art  finden  sich  z.  B.  in  der  inneni  En- 
ceinte der  englischen  Burg  Kidwelly  (Caermarthenshire),  auf 
die  ich  noch  mehrfach  zurttckkonnnen  werde,  weil  sie  gut  erhal- 
ten und  für  ihre  Zeit  t^-pisch  ist.  Sie  bildet,  wie  die  Deutsch- 
ordenshäuser, ein  Viereck  von  100  Fuss  Seitenlänge,  ist  aber 
dadurch  von  ihnen  verschieden,  dass  sie  in  den  4  Ecken  stark 
vortretende  runde  Thürme  hat.  Der  Eingang  auf  der  Südseite 
befindet  sich  in  der  Mitte  der  6  Fuss  starken  Knrtine,  ist 
10  Fuss  weit  und  hat  auf  der  inneni  Seite  jene  angesetzten 
Manerstflcke.  Ein  kleinerer  Eingang  von  6  Fuss  Weite  befin- 
det sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  neben  dem  nordtet- 

KftkUr.KitagnraMB  toter  natwMlI.  ULBA.  LA.  tt 
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liehen  Thum.  Die  Burg  gehört  der  lütte  des  13.  Jahriumderts 
an.^)  Dergleichen  Thore  sind  aber  auch  aus  dem  12.  Jahrfam- 
dert  erhalten,  unter  anderem  zwischen  2  Thfirmen  in  der  En- 
ceinte  der  Bnig  Gisors. 

Der  Eingang  neben  einem  Thurm  findet  sich  in  der  innem 
Enceinte  des  Londoner  Tower  nnd  zwar  neben  dem  bereits  er- 
wähnten Wakefield-Thnrm,  der  22  Fuss  aber  die  Knrtine  vor- 
springt, also  wohl  geeignet  ist  den  Eingang  zu  vertheidigen. 
An  Stelle  der  nrsprflnglichen  ein&chen  Einfahrt  ist  im  14.  Jahr- 
hundert ein  Thorthurm  von  3  Etagen,  der  bloody  Tower,  gesetzt 
worden.  Er  Hegt  ganz  innerhalb  der  Enceinte  und  hat  eine 
Tiefe  von  38'  nnd  eine  Breite  von  25'.  Die  Passage  geht  durch 
das  untere  Stockwerk. 

Thorthfirme  dieser  Art,  die  zum  Thail  römischen  Ursprungs 
ist,  finden  sich  in  den  Stadt-  und  Burgumfassungen  des  Mittel- 
alters am  häufigsten  vor.  Ans  dem  12.  Jahrhundert  hat  sich 
noch  der  Östliche  Ausgang  von  Hainburg,  das  sogenannte  Ungar- 
thor, in  dieser  Form  bis  zur  Gegenwart  erhalten.  Bei  den  Nor- 
mannen-Burgen des  12.  Jahrhunderts  in  England  befinden  sich 
gewöhnlich  vor  den  Thorthttrmen  2  niedere,  die  ThorhaUe  bil- 
dende, parallel  laufende  Mauern,  die  vom  mit  einem  2.  Thor 
versefan  sind.  Bei  Lincoln  sind  diese  Mauern  80  Fuss  lang  und 
7  Fuss  dick.  Sie  haben  die  HOhe  der  obem  Etagis,  welche 
durch  schmale  Thürüffuungen  durchbrochen  ist,  durch  die  man 
auf  die  ^[aueiii  gelangt.  Zuweilen  liegt  der  Thoithurm  auch 
vor  der  Kurtine,*)  wie  bei  Norhani  und  Porchester. 

Eine  andre  Foi  in  der  Tliorbelestigunj^  ist  die  aus  2  viereckigen 
Thtimieii  gebildete.  Es  entstand  daraus  das  Thorhaus,  indem  die 
zwischen  beiden  'J'hiinnen  betindliclie  Thorhalle  mit  ihrer  obern 
Etage  beide  Tliurme  zu  einem  (ianzen  verbindet.  Die  Thümie 
konnten  innerhalb  der  Kurtine  liegen,  wie  beim  Römercastell 
Saalbnrg,  oder  ausserhalb,  wie  beim  Thor  von  Aosta  und  dem 
goldenen  Thor  von  Konstantinoi)el.  Von  der  erstem  Form  ist 
das  Thor  von  Komburg  ■')  und  das  Thor  der  Bui'g  Kaisei-  Fried- 

*)  CUfIt  2, 1G8  ff.  Auch  das  Thor  d<r  Bug  Cooqr  hat  kdaen  Thmrtliiimii. 

*)  In  den  romanischen  Sprachen  nnd  aiirh  im  Englischen  bedeutet  Kur- 
tine  die  Stadt  •  oder  ßnrtrnmner.    Die  Beispiele  nad  Mia  Ciark  entnommea. 
')  Krieg  vou  Uocbfeldeu  272. 


Digitized  by  Google 


StadtlMlbftigDng  m  1060— ISOO. 


365 


ricbs  I  m  Gelnhausen.  Hier  bfldet  der  sogenannte  Beigfried  ^) 
selM  einen  der  Thttme,  und  das  Thorhans  besteht  nor  ans  dem 
andern  Thnm  nnd  der  Durchfriurt,  Ober  welcher  sich  die  Bnrg- 
kapeile  befindet  Das  Thorhaas  hat  die  ganae  Tiefe  des  Berg- 
frieds von  49  Fnss,  ohne  die  8  Fuss  dicke  Mauer  der  Umfas- 
sung zu  rechnen. 

Die  2.  Qattong,  wo  das  Thorhaus  ftber  die  Enceinte  Tor- 
tritt,  ist  im  12.  Jahrhundert  in  dem  Thor  von  Tortosa  in  Syrien 
und  im  13.  Jahrhundert  in  dem  Yon  Gesarea  yertreten.*) 

Alle  diese  Thorkonstruktionen  gestattoi  nicht  das  nftdiste 
Vorterrain  wirksam  zu  bestreichen.  Gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts trat  daher  im  Abendlande  und,  wie  wir  an  dem 
Thor  von  Saona  gesehn  haben,  im  Morgenlande  schon  früher  — 
das  casteUartIge  Thorhans  an  die  Stelle,  wo  die  bdden  Thftrme 
halbkreisf Oimig  Ikber  die  Manerfludit  hervortreten  und  vor  dem 
Thore  dnen  Banm  (Vorhof)  zwischen  sich  ndimen,  der  durch 
ihre  Geschosse  völlig  beherrscht  wurde.  Es  ist  die  Nachbildung 
der  Porta  nigra  der  römischen  Kaiserstadt  Trier.")  Sie  hat 
wahrscheinlich  den  Thoren  von  Köln  zum  Muster  gedient,  die 
dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  aiifreliören.  Das  Wiener  Thor 
zu  Hainburg,  weklies  dieselbe  Form  hat,  stammt  aus  derselben 
Zeit,  scheint  aber  byzantinischen  Mustern  entnommen  zu  sein. 
Wenn  aueli  der  Spitzbogen  des  Poilals  und  die  ausserordent- 
liche Tiefe  der  Thürme  vun  über  6  Klaftern  auf  eine  spätere 
Bauzeit  hindeuten,  so  bezeugt  die  am  linken  Thorthm-ni  befind- 
liche Statue  eines  Ritters  nach  der  Eftstuug  desselben  durchaus 
das  12.  Jahrhundert.*) 

Da,s  der  Stadt  zugewendete  Thor  der  Burg  von  Carcassone 
hat  ebenfalls  diese  Konstruktion.  Viollet-le-l)uc  glaubt  die  Er- 
bauung der  Burg  um  das  Jahr  1 130  setzen  zu  mlissen.  Die 
eigenthümliche  ScKartenkonstruktion,  wie  das  Thor  selbst,  wei- 
sen auf  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

')  Ueber  die  uueiiTontlidic  Bedciitnnu:  de;*  Ausdrucks  Beigfiried,  de« 
groflaeu  Thurnw,  behalte  ich  mir  uoch  eine  Erlftuteroug  vor. 
»)  Eey. 

In  den  gallo  -  römischen  Eueeinten  des  4.  Jahrb.  ist  dieses  Thor  nur 
selten  vertreten,  kommt  Jedoeh  bei  Auton  imd  P^rigneux  vor. 

SitnngBbeiidile  der  kaia.  Akademie  der  WiMenechaften  sn  Wi». 
FUL  hiit.  Kl.  Jakig.  1668,  9,  776.  Frh.  Osten-Sacken. 
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In  den  gallo-röniischen  Stadtbefestigungen  finden  sich  auch 
ThorOf  die  aus  2  runden,  stuik  vorspringenden  Thürmen  yon 
mässigem  Umfange  bestelin.  Ein  solches  Thor  zeigt  die  von 
Friedrich  Barbarossa  auagef&hrte  Befestigung  des  Saalhofes  Ton 
Niederingellieim  an  seiner  Ostseite.  Auch  das  eiserne  Thor  von 
Mainz,  dessen  Stadtbefestigting  dnrch  Friedrich  geschleift  wor- 
den war  und  im  Jahre  1200  wieder  hergestellt  worde,  hat  die- 
selbe Konstruktion.^) 

Noch  blieb  der  Fuss  des  Eingangs  zn  bestreichen.  Im 
Orient  kommen  aUerdings  in  den  daselbst  ansgeffthrten  Baaten 
schon  im  12.  Jahrhundert  Machicnlis  vor,  und  es  dringt  sich 
auf,  dass  diesen  Mauerkonstruktionen  Holzbauten  vorangegangen 
sind.  Nach  VioUet-le-Duc  zeugen  die  zum  Tragen  von  Balken 
an  den  Mauern  der  Burg  von  Carcassone  befindlichen  LOcher 
vom  Gebrauch  derselben.  Bei  andern  Befestigungsanlagen  des 

12.  Jahrhunderts  finden  sie  sich  jedoch  nicht.  Nur  der  Thurm 
von  Laval,  der  sie  bereits  in  grosser  VolhitSndigkeit  besitzt, 
scheint  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  anzugehören.  Bei  der 
um  1224  erbauten  Burg  von  Goucy  sind  die  Consolen  zum  Tra- 
gen der  ,|ttberhangenden  Wehren''  von  Hob  schon  aus  Stein  aus- 
geführt 

Auch  die  Zugbrficke  vor  den  Thoren  wird  für  das  12. 
Jahrhundert  (»estritten.  De  Caumont  versichert,  dass  von  den 
200  Thoren,  die  er  untersucht  hat,  keins  vor  dem  14.  Jahrhun- 
dert die  Vorrichtungen  zeigt,  welche  zur  Anbringung  der  Zug- 
brficke erforderlich  waren.  GIIIdKli«^rwelBe  heUen  hier  die 
Dichter  aus,  welche  die  Zugbrücke  wenigstens  zu  Anfang  des 

13.  Jahrhunderts  erw&hnen.')  Man  muss  daher  andre  Vorrich- 
tungen als  die  spätem  gehabt  haben,  sich  der  Zogbrftcke  zu 
bedienen.  Es  ist  dann  auch  kein  Grund,  sie  nicht  schon  im 
12.  Jahrhundert  anzunehmen.  Der  Thorthurm  von  Norham 
('astle.  um  \  i2ö  erbaut,  luii  in  der  Front  2  vorspringende  Mau- 
ern, die  nach  der  Ausicht  von  Clark  zur  Anbringung  einer  Zug- 
brücke bestimmt  waren.';   Erwähnt  muss  jedoch  werden,  dass 

')  In  Betreff  der  niUieni  Details  verweiM  ich  aif  v.  C^Muen,  der  Pdait 

Kaiser  Karls  d.  Gr.  in  Ingelheim  S.  14. 

')  Die  betreffenden  Stellen  bei  A.  SchoU.   Das  höfische  Leben  1,  27. 
•)  Clark  2,  32^. 
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das  Siegel  von  fiochester,  welches  sehr  deutlich  Brücke  nnd 
Wassergraben  erkennen  Utast,  keine  Zogbrttcke  zeigt.')  Auch 
das  Thor  von  Narboiine  zu  Carcassone,  um  1280  erbaut,  zeigt 
keine  Spur  von  Vorrichtnngen  dazn.*) 

Der  Zwinger  war  als  antemnraie  schon  vor  den  Kreoz- 
zttgen  im  Abendlande  bekannt,  wenn  auch  nicht  allgemein  in 
Qebranch.  Wir  haben  ihn  bereits  874  in  Piacenza  nacbgewi^ 
sen.  Waitz  fikhrt  anch  für  Deatschlancl  mehrere  Stellen  an,') 
die  ihn  besengen.  Wenn  beim  Bau  der  Mauern  von  Hersfeld 
orwähntwird,  daas  derGhraben  12'  von  der  Mauer  ablag,^)  so  war 
der  Baum  für  den  Zwüiger  vorhanden,  die  Mauer  selbst  wurde 
natilriicb  erst  nach  der  Stadtmauer  hergestellt  oder  von  Pali- 
saden gebildet.  So  weist  von  Gohansen  auch  bei  der  von  Fried- 
rich  I  1154  erbauten  Befestigung  von  Niederingelheim  einen 
12'  breiten  Zwinger  nach,  wo  die  Zwingermaner  durch  eine 
Palisadirung  ersetzt  war.*)  Der  Fortsetzer  OttoV  von  Freisin- 
gen, Rahewin,  ersfthlt  von  Crema  1159,  dass  es  eine  doppelte 
Mauer  gehabt  hat,*)  ohne  dass  er  das  als  etwas  besonderes 
hervorhebt.  Die  Kreuzfahrer  hatten  bei  Jerusalem  und  Ascalon 
einen  Zwinger  geftuiden.  Die  betreffisuden  Chronisten,  die  da- 
rttber  berichten,  nennen  ihn  Barbakan.^  So  ist  er  anch  in 
Italien  das  ganze  Mittelalter  hindurch  genannt  worden.*)  In 
Frankreich  und  England  hat  man  unter  diesem  Namen  etwas 


<)  A.  .Schulz.    Dan  hö(i.sche  I^ben  S.  10. 

Viollet-le-Duc.    Ensai  S.  110. 
')  Deutsche  Vcrtassuntrsircschii  lite  8,  i;»8,  Note  4. 
♦)  Die  Quelle  hierfür  ist  Mir.  S.  Wigberti  c.  d.  S.  225.  Waiu  8,  199,  N.  1. 

V.  Cohaawn.   Der  Palaat  etc.  S.  12. 
^  Badewieiu  Wh,  9,  eap.  40:  ,Creua  dttpUci  moro  axoelao  drcimi- 
datiiiD.' 

^  Albertus  .\queusis.    Hi«t  Uienwol.  Hb.  8,  rnp.  32:  hinter  tmiroü  et 

anteiimralo  quoil  vul^;»»  }larhacainM!i  vocant."'  Otto  St.  Hins.  ail.  a.  W.H: 
.Hienisnlymain  a  Sara«enis  dupliri  niiirn  auteiiuirali  oiiposito,  ac  fa"<.«atis  j»ro- 
luiidissiuiiü  cinctam  fiiiMse."  in  Jiezug  auf  A.scalou  int  Wilhelm  vuu  Tynis 
die  Quelle; 

*)  Amuües  Piteiii  ad.  a.  1156:  .Pfsani  ftoero  Baibaeanan  drea  dvi- 

tatem."  CHov.  Villani  IftsHt  darüber  kehlen  Zweifel.  Xurat.  Antiqnitati*!«  2, 
4Ö7  stellt  (lie  betreffenden  Steilen  zUMimmen,  erwähnt  nebenbei  allenliuRs, 
•1a^^  auch  Werke  jen^eit.s  des  Grabens  mit  Barbacaa  beieiduiet  werden,  dies 
(plt  aber  nicht  filr  Italien, 
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anderes  verstanden.  Icli  komme  in  der  folgenden  Periode  aus- 
führlicher daraiii'  zurück,  da  auch  Deutschland  hiervon  berührt 
wird,  wobei  ich  mich  über  Ursprung  iiiul  Zweck  des  Zwingers 
noch  näher  auslassen  werde.  Die  Verltindung  mit  dem  Zwinger 
wurde  durch  Pforten  (Poternen),  die  liart  au  einem  'i'hunn  lagen, 
hergestellt,  wie  bei  Ascalon,  ("arcassone,  Niederiugelheim ,  wo 
sich  eine  solche  Pforte  neben  dem  Bolandenthurm  befiuid.  Hier 
waren  auch  Pforten  an  den  Thorthürmen  vorhanden. 

Wo  6B  izgeml  möglich  war,  wnrde  da  nasser  Graben  um 
die  Mauern  geführt.  War  eni  Zwinger  vorhanden,  so  bildete 
die  Zwingennauer  die  Kscarpe  des  Grabens.  War  das  nklit 
der  Fall,  so  bildete  die  Stadtmauer  ingleich  die  Eicarpe.  Bs 
war  von  Wichtigkeit,  dass  auch  die  Contrescarpe  gemauert  war, 
am  den  Feind  vom  leichten  Einsteigen  in  den  Graben  absokal- 
ten.  Ks  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  Stüdte  gonanerte 
Surpen  hatten,  es  war  im  GegentheÜ  vieUkeh  nidit  der  ML 

Breite  nnd  Tiefe  des  Grabens  waren  sehr  Yeraefaiedea,  die 
innere  Enceinte  des  Londoner  Towers  hatte  einen  Graben  von 
mehr  ab  100  Fnas  Breite. 

Bhi  gedeckter  Weg  jeneelta  des  Gfabem  war  nidii  vor- 
handen, doch  gehörte  es  sn  den  wichtigsten  AdumngMurbeiten 
schon  im  12.  Jahrhundert  einen  solchen  dnroh  «hie  Palisidinig 
hennstellett.  So  ist  es  m  yerstehen,  wenn  die  Ann.  Fiian.  nm 
Jahr  1167  sagen,  dass  die  (mit  Mauern  nnd  Ghraben)  verseliene 
Stadt  Pisa  ringshemm  mit  hOhtemen  Th&nnen,  Werken  nnd 
Blockhansem  versehen  wurde.')  Mailand  hatte  hei  der  Bei»- 
gemng  von  1168  sogar  propngnaenhi  vor  den  Thoren  nnd  „super 
aggerem  disposita,"*)  die  jedenfalls  durch  PaUsaden  verhunden 
wurden.  Daas  unter  den  propugnacnla  hier  ManerfhBrme  ge- 
meint sfaid,  beweist  der  arcus  romanns  vor  den  rtmischen  Thor. 
Auch  Born  hatte  im  12.  Jahrhundert  schon  Manerthfirme  vor 
den  Thorai  Jenseits  des  Grabens.*)  All  diese  Verhältnisse  las- 


*)  Ami.  Pia  1167:  ,  Cfromnieraiit  totam  oHmbi  PiMUHun  it  UbÜmb 
UgMis  tanib«  et  CMtellit  et  MtiMfaiL* 

«)  MG.  20,  436. 

')  16.  466.  Die  Kaiserlichen  trafen  h'  i  der  Vertolüfimg;  der  Rnmer 
1167  nun  Ii  der  Stlilacbt  von  Tusculum  j  auf;  .  pon.s  lapideni  et  «uper  pon- 
t«u  liumus  et  ^raecipue  dao  prupu^acala  ftcüihcata  (rauailum  prohibebaat." 
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sen  sich  erst  im  folgenden  Zeitraum  klar  legen,  da  es  nicht 
zweckmässig  erscheint,  den  Gegenstand  hier  durch  spätere 
Beweisftellen  zu  erschöpfen. 

Iimerbalb  dieser  Peiiode  und  noch  viel  später  wurde  ausser- 
dem der  aongielngste  (lebrauch  von  £rdbru8t wehren  and 
Holzbauten  gemacht.  Bekanntlich  worde  das  1168  neu  ge- 
grttttdete  Alessandria  in  Oberitalien  ganz  damit  hergestellt, 
aber  auch  Städte  von  der  Bedeutung  wie  Köln  und  (rent  hatten 
im  Wesentlichen  im  12.  Jahrhundert  noch  keine  Ringnanem. 
Natörlich  lagen  hier  besondere  Verhältnisse  vor. 

Köln  hatte  im  11.  Jahrhnndert  eine  Ausdehnung  gewonnen, 
welche  die  alte  r^imische  MauennnfBMmng,  die  itemlich  genau 
die  lütte  der  heutigen  Stadt  einnahm  und  ein  nnreg^nisalges 
Yknek  m  dnndnohnittlich  800  BntheB  Settenlinge  bildete, 
uniareicheBd  Buchte.  Kaiser  Heinridi  IV  wies  daher  Anihng 
des  13.  Jahrhimdarts  die  Bthrgerschaft  an,  die  Stadt  mit  a&deni 
M MMTD,  Grtbeii  vnd  Thtaien  zu  venehn.  Bs  war  in  der  Zsit 
des  KoBilikts  mit  sdnem  Sohn.  Die  Stadt  ging  auch  sogleieh 
danui  und  mmeBtlich  wurde  im  Jahre  1106  viel  gebaut.  Man 
warf  Gräben  ans  und  stellte  zum  Theil  aoch  Mauern  und  Thore 
bsr.  Der  grosse  Anftehwing  der  Stadt  im  12.  Jahrhundert 
machte  die  Anstrengungen,  die  die  gaaze  erste  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts ibrtdanertoi,  jedoch  mnttts.  Der  Bhrgeis  der  Bttrger- 
sohaft  war  erwacht  und  begnftgte  sich  mit  dem  bisherigen 
Umfing  nicht  Betau  Ansbmch  des  Kriegs  gegen  Heinrich  den 
LOwen,  woma  der  BnUschof  Philipp  vorzugsweise  bethelUgt 
wir,  besehkss  die  Stadt,  anch  die  noch  ,  offenen  Vorstildte  Mb- 
ter  Bt  Sererin,  St  Pantaleon,  St  Oereon,  St  Ursula  und  St 
Cmiibert  In  die  Befestigung  su  aiehn,  also  die  Stadt  mit  einer 
veUkemmSB  neuen  UmwiUung  in  einan  wahrhaft  grossartigen 
Massstabe  su  versehn.  Es  wurde  i  J.  1180  damit  begonnen, 
obgleich  der  Erzblschof  Einsprache  dagegen  erhob.  Er  wurde 
durch  die  Summe  von  2000  Mark  beschwichtigt.  Die  Stadt  hat 
damals,  bis  zum  Jahr  1189  hin.  die  reprelmHssifje  Umfassung 
erhalten,  die  noch  heut  durch  den  halbkrcistürmigen  T'mzug 
der  Festungswerke  bezeiclinet  ist.  Man  begnügte  sich  einen 
Graben  und  Wall  auszuheben.  Nur  die  Thore  wurden  bereits 
mit  Kückäicht  aui  die  später  zu  erbauende  Hin^mauer  iu  iSt^iü 
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amgeffllirt')  and  erhidten  znm  Theil  bereits  die  caBtellartige 
Form  der  Porta  nigra  von  Trier.  Die  Thfirme  jenaeite  des 
Grabens  sind  jedoch  nachweislich  erst  im  16.  Jahitaideri  hin- 
zugetreten. 

Denkt  man  sich  die  ThorhaUe  vom  nnd  hinten  verMhlossen, 
so  bildete  jeder  einzetoe  dieser  Thorbanten  eine  Borg  für  sidi 
von  einer  Festigkeit,  wie  wenige  damals  in  Dentsdiland  vor- 
handen waren. 

An  dem  Ausbau  der  ICauer  selbst  ist  ikst  das  ganse  Ibl- 
gende  Jahrhundert  geajrbeitet.worden. 

Oent  wird  im  12.  Jahrhundert  an  Umftng  Köhl  wenig 
nachgestanden  haben  und  hatte  dieselbe  Bedeutung  als  Han- 
delsemporinm.  Bs  hatte  dabei  den  Vorzug  der  Selbstverwaltung. 
Aber  obgleich  es  in  seinem  Innern  zahlreiche  H&user  enthielt, 
die  gleich  Burgen  mit  Ifanem  nnd  Th&rmen  versehen  waren, 
wurde  ihm  vom  Landesf  ttrsten  das  Recht  versagt,  die  Stadt  zu 
befestigen.  Bei  den  Unmhen,  die  dem  Tode  des  Grafen  von 
Flandern,  Philippe  d'Alsass,  folgten,  schlugen  sich  die  Börger 
auf  die  Seite  der  Gemahlin  I'hilipps,  iNfatliilde,  und  ei'pressten 
von  ihr  1192  das  Reclit  ^eornm  oppidnm  smuii  muris  vallis  et 
«[uacnmque  volnerint  munitione  ad  libitum  suum  firmare."^)  J)ie- 
ses  Recht  wurde  audi  in  dem  darauf  folgenden  Vergleich  der 
Gräfin  ^fatliilde  mit  Balduin  von  Hennegau,  dem  Gemahl  der 
Tochter  Philipps.  Margarethe,  anerkannt.  Die  Befestigung 
wurde  von  1191  bis  1214,  inmitten  der  Uninihen,  die  dem  Tode 
Balduins,  des  Kaisei*s  von  Konstantinopel,  folgten,  ausgefi\hrt. 
Sie  ist  ebenfalls  bemerkenswei  t  Ii  dureh  ihre  fe.sten  Thore  und 
Wallgräben,  namentlich  aber  durcli  eine  von  2  starken  Thftr- 
men  geschiitzte  Sclileuse,  welche  die  ganze  Scheldeniedening 
an  der  Seite,  wo  der  Fluss  die  Stadt  berührt,  unter  Wasser 
setzte.-')  Sit?  hat  sich  noch  i.  J.  1488  bei  der  Belagerung  durch 
Kaiser  Friedrich  III  bewährt. 


■)  finnen.  Die  Festungswerke  von  Köbi  nnd  Deutz  in  den  Annaien  des 
hiflt.  Ver.  fUr  den  Niederrhein.  33.  Heft.  1879  nnd  von  demselben:  Die  alte 
und  die  neae  Stadt  KOhi.  K»lii  1876,  wo  sich  dn  Fhu  der  Stadt  Mhidet 

^  WanklHiig,  Geschichte  von  Flandern  8.  Bd. 

^  De  la  premierc  enceinto  fortifi^e  de  la  viUe  de  Oand  im  Messager 
dea  edcnces  hisloriqnea  1843  p.  1  ff.  v.  van  Leiwen  nnd  daa  )16noire  w 


Digitized  by  Google 


StadMbftigmig  von  1080—1900. 


361 


Ich  wfirde  jedoch  nur  efaien  ii]iToUstiiidig«ii  Begriff  Ton 
den  beeteheiideii  Stadtbefestigiuigeii  dieser  Periode  gegehen 
haben,  wenn  ich  nicht  noch,  wenigstens  andestnngsweise,  der 
Enceinten  von  Rom  nnd  Konstantinopel  gedenken  wollte,  die, 
obgleieh  seit  700  und  800  Jahren  erbaut,  noch  intact  dastanden 
nnd  damals  wie  bis  zur  Gegenwart  die  Bewundemng  der  Welt 
auf  sich  gezogen  haben.')  Den  ganzen  Umzug  derselben  mit 
ihrer  Anschndegang  an  das  Terrain  zu  verfolgen,  liegt  ausser- 
halb der  Grenzen  unserer  Aufgabe,  es  kann  sich  hier  nur  um 
die  Einrichtung  der  Hauer  selbst  handeln. 

Rom  hatte  in  den  Jahren  270  bis  276  von  den  Kaisern 
Aurelian  und  Probus  infSolge  der  Raubzüge  germanischer  Völ- 
kerschaften in  Italien  eine  neue  Enceinte  erinlten,  welche  die 
alte  von  Servhis  Tnllins  herstammende  ersetzen  sollte.  Ihre 
Ausdehnung  beträgt  ö'/s  deutsche  Heile  (21  ital.  Miglien).  Sie 
unterscheidet  sich  wesantlidi  dadurch  von  der  alten  UmüMsung, 
daes  sie  ohne  Erdanschttttnng  ist  und  daher  auch  keinen  Graben 
hat;  dagegen  ist  der  natürliche  Boden  innerhalb  der  Mauer  wie 
bei  den  im  4.  Jahrhundert  in  (Pallien  erbauten  Enceinten  be- 
deutend hdher  als  aaf  der  Feldseite,  so  dass  die  Maner  von 
der  Stadt  ans  gesehn  sehr  niedrig  erscheint,  wiUirend  sie  aussen 
die  bedeutende  Höhe  von  17  Metern  hat. 

Die  Aureliansche  >[auer  hat  mit  der  von  Konstantinopel, 
welche  auf  Theodosius  den  (irosseu  zurückzuführen,  also  etwas 
Uber  1(X)  Jahre  jünger  ist.  das  <^eiiu'in,  dass  ihr  3  Meter  brei- 
ter Wt'hrg:aug  von  Arkaden  K'^'tiageu  wird.  Die  Dicke  der 
flauer  unten  ist  bei  beiden  ziemlich  gleich,  gegen  4  Meter  und 
von  da  ab.  wo  die  Arkaden  beginnen.  V  i  Meter. 

Die  Befestigung  vt»n  Konstantinopel  ist  aber  dadurch  viel 
bedeutender,  dass  sie  aus  H  Mauern  hinter  einander  besteht,  die 
in  Terrassenforni  auf  einander  folgen  und  vor  der  vordem  Mauer 
einen  revetirten  tirabeu  haben.  Von  den  gallo-römisclieii  und 
den  im  11.  und  12.  Jahrhundert  üblichen  Mauern  unterscheiden 

bi  ville  de  Gud,  eonaidirte  oomme  plaoe  de  guerre  ▼.  der  Keeiadi. 
Tum.  XXV.  Acadimie  de  Brozelles. 

*)  Eine  Beschreibung  der  Anrelianscheu  Mauer  glebt  Bunsen,  Rom  1, 
föl,  Krieg  V.  Hochfeinen  S.  2ß;  Uber  >Me  Mnnoni  von  Konstantinapel  verweise 
ick  auf:  de  VenieUh  im  Bullet,  mon.  24,  361  ff. 
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■iah  btUe,  doi  lie  unter  dn  ZSmmm  nodi  eine  «weite  Mke 
v«i  fleWomfihirtei  lübes,  um  die  Nkckoi  der  Arkata  Ge- 
ligeoMt  galMB.  Die  StrebepfeOer  der  Aitadea  iisd  mit 
8Vt  Fbm  breitfln  OeftMngen  dnehbroeheii,  sodm  Uater  deo 
Sddettiebertai  ein  Bondengnag  hinlinft.  In  der  Airriieniaclmi 
Mnner  kat  Jede  Niidie  ihre  Scharte,  in  der  von  Keaitaatineyei, 
wo  die  SIrebepftikr  am  die  HUfte  enger  Stefan,  konmit  anf  Je 
2  IObcImi  eine  Scharta  Die  Entftnrang  der  letiteni  iat  in 
heidfltt  Manern  gleich,  niadieh  6  Meter.  Jedeeh  eind  nur  die 
beiden  vordern  Manem  von  Koastantinopel  ndt  dieaen  Sehartan 
▼eraehn,  weil  die  Haaptnuner  dareh  die  vorUegende  iweite 
Mauer  maakirt  whrd.  Die  Maaem  von  Boai  and  Keaetantinopel 
jDDnaaen  aadi  darin  ttberein,  daas  sie  in  EntfemnngeB  tos  40  m 
viereckige  Thlrae  haben,  doch  sprüigen  die  von  Kenstaatinopel 
mehr  vor  (10  m  gegen  8  m)  and  shid  breiter  (10  m  gegen  7  m). 
Indessen  bezi^t  sich  das  nur  anf  die  Hanptmaner  von  Komtaati- 
nopel,  da  die  zweite  Maner  halbrunde  Thttnne  hat.  Letsstere 
stehn  in  den  Zwischenräumen  der  Th&rme  der  Hauptmauer. 
Die  EntfenmiifT  der  zweiten  Mauer  von  der  ersten  beträgt  17  ra, 
die  der  dritten  von  der  zweiten  Mauer  Ki  ni.  Die  3.  Mauer 
bildet  die  Eskarpe  des  (irabens  und  hat  keine  'Pliünne.  Der 
Graben  ist  lö  Ins  20  m  breit  und  7  ni  tief  und  hat  eine  ge- 
meierte Kontrei>€aipe.  Kr  kann  fast  durchweg  mit  Wasser 
gefüllt  werden.    Di«*  Hauptmauer  liat  15  m  Höhe. 

Das  Material  bestellt  bei  der  Aureliauischen  Mauer  aus 
Ziegeln,  am  Fuss  grössteiitlieils  aus  Quadern.  Bei  den  Mauern 
von  Konstantinopel  wechseln  ö  Lagen  Bruchsteiue  von  25  cm 
Höhe  mit  ebensoviel  Lagen  Ziegeln  ab. 

Die  durch  das  IVrrain  hervorgerufene  eigeniliiimliclie  Ter- 
rassenfonn  der  ii  Kn<  einten  von  Konstantinopel  wäre  bei  fem- 
tragenden (leschfttzen  sehr  lehlerhaft,  weil  alle  8  Manern  gleich- 
zeitig in  Bresche  gelegt  weiden  können,  bei  den  im  Mittelalter 
gebräuchlichen  Ge.s<!hützen  bot  diese  Anordnung  der  Maueni  den 
gi'ossen  Vortheil  einer  vollständigen  Beherrschoug  der  vordem 
Haaem  durch  die  hintern. 

Die  Thorthürme  der  Aurelian i.schen  Mauer  liegen  innerhalb 
der  Enceinte,  bei  den  Maueni  von  Konstantinopel  springen  sie 
vor.  ßines  der  Thore  des  leiztero  wird  duck  den  Triani§k- 
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bogiii  ThMdodw  dei  Gronen  gebildet,  die  wognuaH»  goMM 
Mrto.  afe  kt  gßju  MH  Manwr  ertMuit  DieThortMrme  sfaid 
wie  bei  Aeeta  vieredog.  Das  Tkinr  hat  ebenlSdle  8  Eingänge 
von  wckiedener  HQIw.  Die  TlittnM  springen  16,60  n  fer 
md  aassen  in  der  Front  18^  m.  Man  kann  nidit  sagen,  dais 
die  Bninaiiertiefestiguug  ven  KoMtantinopel  am  der  Idee  des 
Zwingen  bervorgegangen  lit,  wM  ift  aber  das  umgekehite 
Verhältniss  wahrscheinlich,  dass  der  Zwinger  sich  später  daraus 
entwickelt  hat,  denn  consequent  ist  er  erst  seit  dem  Jahre 
600  n.  ('hr.  angewendet  worden. 

Die  Aikadengrallerie  mit  einer  zweiten  Klage  von  Schies»- 
scliarten  nahmen  die  ICmpler  bei  Ausflihiung  ihrer  Burpen- 
bauten  noch  im  12.  .)alu  hundert  auf.  Die  Burg  von  Tortosa, 
welche  Stadt  llH;i  iu  ihr«n  Besitz  gelangte,  erhielt  von  ihnen 
eine  doppelte  Knceinte.  Beide  Mauern  sind  mit  zwei  Keilten 
Schiessschai'ten ,  die  innere  Mauer  ausserdem  mit  einer  tiefem 
Etage  für  (beschütze  (jarrosse  Armbriiste)  versehn  wurden.  Als 
Zwinger  kann  mau  die  iiu.ssere  Mauer  nicht  auflassen,  da  beide 
Maueni  einen  besoiulern  in  Felsen  gehauenen  Kraben  hatten 
und  zu  weit  vim  einander  abstanden.  Es  ist  vielmehr  das 
System,  welches  in  Frankieicli  und  England  das  conceutrische 
genannt  wird  und  im  folgenden  Jahrhundert  daselbst  eile  all- 
gemeine Verbreitung  fand,  was  hier  zum  ersten  Male  erscheint 
und  bald  darauf  1196  von  Ki<-liard  L<)wenlierz  bei  Erbauung 
der  Burg  Chateau  Oaillard  angewendet  wurde. 

Die  Kreuzfahrer  hatten  iu  dem  eroberten  Antiochien  einen 
Theil  der  Thürme  bis  auf  den  Fuss  herab  hohl  und  in  2  bis 
3  Etagen  mit  Schiessscharten  durchbrochen  gefunden.  Sie 
stammten  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
her,  wo  ein  Erdbeben  die  Maueni  zum  Tlieil  niedergelegt  und 
zur  Erneuerung  derselben  gezwungen  haUe.^)  Die  Adoptiining 
der  hohlen  Thürme  an  Stelle  der  römischen  grösstentheils  voUan 
nnd  die  Verbreitung  der  am  Ende  des  12.  Jahrhundarta  we- 
aentiich  vervollkommneten  Armbrust,  die  eine  Vermehrung  der 
Sohartea  Tertheilhaft  eraeheinen  lieaa,  hat  die  Entwickeliing  der 


*)  Bflj  a  m  INe  Xtaer  itt  biir  «neb  adt  Ailndeii  «rter  ta  W«b^ 
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Befestigongskinst  bedeutend  gefordert.  Man  yergrOsserte  gleich- 
zeitig die  ThIIrme,  um  desto  mehr  Scharten  anzubringen.  .  Die 
Enceinten  von  Ch&tean  Gaillard  sind  schon  durchweg  mit  ge- 
rftnmigeren  Thflrmen  versehn.  Auf  die  OfOsse  der  Thttrme  der 
innem  Enoeinte  vom  Londoner  Tower,  die  damals  im  Bau  be- 
grilTen  war,  habe  ich  schon  anflnerksam  gemacht. 

b.  Die  Burgenbefestigung  von  1050  bis  1200. 

Man  würde  eme  Lüsche  Vorstellung  von  der  Bescbaffimheit 
der  Burgen  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  haben,  wenn  man 
glaubte,  dass  die  Herrengeschlechter  dieser  Zeit  schon  aus- 
nahmslos mit  Steinemen  Burgen  versehn  gewesen  wiren.  Dazu 
war  die  Erbauung  dieser  Burgen  viel  zu  kostbar  und  der  Stein- 
bau eine  Neuerung,  die  sich  sehr  allmftlig  Eingang  verschaile. 
Es  wird  noch  eine  geraume  Zeit  vergehn,  ehe  es  sich  durch 
Detailforschnngen  feststellen  Iflsst,  wieviel  steinerne  Burgen 
Deutsehland  am  Ende  des  12.  Jahiliunderts  besass  und  wieviel 
davon  den  Dynasten,  abgesehn  von  den  forstlichen  Hftusem 
und  der  hohen  Geistlichkeit,  gehörten.  Für  England  ist  dies 
annähernd  festgestellt.  Nach  Olark  betrug  diese  Zahl  am  Ende 
der  Regierung  Heinrichs  II  657,  von  denen  ein  grosser  Theil 
königliche  Burg:ei)  waren.  Moore  veranschlag  die  Zahl  der 
Burgen  zur  Zeit  Eduards  I  soj^ar  nur  auf  568.  (ranz  abj^esehn 
von  den  Rittern,  deren  Zahl  Clark  im  12.  .lahrhundert  aul 
32 (MX),  Orderic  Vital  auf  (K)0(X)  veranschlagt,  wird  man  nicht 
sehr  fehljrreifen,  die  Zalil  der  Henenfreschlechter  auf  KKX)  an- 
zunehmen, von  denen  deninacli  etwa  die  Hälfte  noeh  ohne 
st^^i^enle  Bnrpren  waren.  Denn  die  hiihern  Kronvasallen  und 
Bischöfe  besas.sen  deren  mehrere.  Was  noeh  nberra.M  hender 
ist.  von  den  657  Burpren  lassen  sich  nur  öö  iiai  liweisen.  die  mit 
einem  l)(mj(m  versehn  waren.  96  liatten  .sopenannte  Slicll-keeps, 
d.  h.  die  von  fil^her  her  iiberkomnuMie  W'allburjf  war  statt  der 
PaliJiadinnio^  mit  Maueni  versehn  worden,  die  WftUe  auf  ihrer 
Krone,  die  Heduits  (abp^eplattete  Sj)it  z  wäll  e.  mottes.  enpl. 
moundsi.  an  der  obcni  Kante.  Letztere  liatten  einen  offenen 
Hof  ohne  'riiurm.  Von  den  übrigen  ötMi  Burgen  sind  nur  die 
Namen  bekannt,  Uber  ihre  Beschafi'enlieit  niclitä.        sie  spur- 
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Im  yetMkwndm  sind,  werden  lia  kanm  Manerwerii  gehabt 
haben. 

Nach  Peanon  betrog  die  Zahl  der  ra  Wilhelm  den  Ih>- 
oberer  erbauten  Burgen  49,  BOBeerdeni  waren  m  aehier  Zeit 
50  im  Beaits  vei  VasaUeiL  Von  diesen  99  Burgen  standen 
miHdertMB  die  Hüfte  anf  alter  englischer  Gnmdlage  nnd  waren 
Wallbnrgen  mit  Palisadirangen  and  h&lzernen  Thflrmen,  die 
unter  dem  lüroberer  verstärkt,  d.  h.  entweder  mit  neuen  Pali- 
saden oder  mit  Mauerwerk  an  deieii  Stelle  (shell)  versehn 
wurden.  Letzteres  war  z.  B.  bei  den  Bur<re»  von  Lincoln, 
lliuitingtüu,  lv(u  kmghain,  Wallingford  und  York  der  >'all.  Hei 
\oik  ist  es  sogar  zweifelhaft,  ob  es  Mauerwerk  iiberliaupt  hatte, 
da  dessen  2  königliche  Burgen  bei  Aufständen  wiederholentlich 
^  erbrannt  wurden.  \on  wirklich  neuen  Anlagen  sind  nur  Mai- 
ling, Richuiond  und  der  Tower  von  London  zu  constatiren,  die 
mit  einem  Donjon  versehn  wurden.  Dower,  Rochester,  Porchester, 
Hedingham  haben  erst  im  12.  .Jahrhundert  Donjons  erhalten.*) 

Nicht  viel  anders  war  es  in  Frankreich  und  in  Deutsch- 
land. Es  ist  das  Vei'dienst  des  ehemaligen  Directors  der  fran- 
zösischen Gesellschaft  für  Erhaltung  der  Alterthiuuer,  A,  von 
Caumont.  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Wallburgen,  sowie 
deren  Beschatienheit  zuerst  nachgewiesen  zu  haben.  Er  kam 
auf  die  glückliche  Idee,  die  Xamen  der  zur  Zeit  Wilhelms  des 
Eroberei*s  in  der  Nonnandie  lierrscheuden  Adelsgeschlechter 
mit  den  noch  vorhandenen  Ortsnamen  zu  vergleichen  und  da- 
nach ihre  Sitze  zu  bestimmen.  Mit  diesem  gewonnenen  Resultat 
verband  er  Terrainstudien  in  der  Umgegend  jener  Sitze,  viel- 
fach in  jetzt  mit  Wald  bedeckten  Schlui)f winkeln.  Es  ergab 
sich  daraus  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  künstlich  her- 
gestellter Terrainbildungen,  die  unzweifelhaft  auf  befestigte 
Wohnplätze  hindeuteten.  Er  fand,  dass  gerade  die  bedeutend- 
sten Adelsfamilien  noch  um  die  Mitte  des  11.  .lahrhunderts  anf 
Wallbuigen  Sassen,  die  noch  jetzt  ohne  alle  Mauerreste  sind. 
Der  Herr  vmi  Caumont  bat  nun  nicht  bloas  die  Existenz  dieser 
Bargen  nachgewiesen ,  sondern  noch  eine  grosse  2^1  anderer, 
die  namenlee  sind.  Es  stellte  sich  das  nicht  bk»  fikr  die  Nor- 


^Clttks.s.a 
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BMidie  iMraw,  aiek  im  gaun  ObrigMi  Fmnknidi  wwte 
WaUlnogen  toh  gleksber  BeeehaiiBiilMil  aiiiisetedieD,  die  der- 
selben Zeü  eniseliOrai  fBUmm, 

Ciuk  iet  auf  dieeem  Wege  fftr  Bnglnd  müer  rorgegaagea. 
Sr  kal  Back  Chronikea  and  UrirandeB  die  Naawn  der  aeife  der 
Erobenng  Englaada  daroli  die  Sachwai  Mb  aaf  WSUtm  den 
Eraberer  erbaolMi  Baigen  iwtgaatollt  and  flu»  Beate  im 
Terrain  aa^seaacht  Von  den  im  ABglo-Saaran  dvenide  im  10. 
and  11.  Jahitaidert  erwihnten  60  Baigen  konnte  er  41  iden- 
tÜBiren  and  von  dieeen  edatiren  86  nodi  heate.  Dtmm  aind 
28  mit  einer  motte  Teraelm,  die  mit  einem  Graben  amgeben 
ist,  an  den  rieb  ein  Wall  nü  Graben  anhingt  and  einen  Haf 
(baiee  eoar,  Vorborg)  ameebUeaBt.  Wir  beben  hier  alao  eine 
ZaU  Ten  Wallborgen  des  10.  and  11.  Jahrhonderts,  denn  Ba- 
aitaer  and  Beschaffenheit  bekannt  sind.  Weit  grösser  ist  die 
Zahl  derjenigen,  von  denen  weder  Chroniken  noch  Urkunden 
sprechen,  die  aber  im  Terrain  noch  vorhanden  sind  und,  nach 
der  Aehnlichkeit  zu  urtheilen,  dieser  Zeit  ang:ehi>reu  müssen, 
zum  Theil  aber  aiuh  bis  ins  8.  Jahrhundert  hinautgehn  können. 
In  einzehien  Fällen  lässt  sicli  von  obigen  Burgen  nachweisen, 
dass  sie  vor  Vereinigung  des  Königreichs  der  Hauptort  eines 
sächsischen  Staatswesens  waren.  In  den  alten  angelsächsisclien 
Gesetzen  führen  diese  Wallburgen  den  Namen  „burh"  (Burg), 
der  sich  später  auch  aut'  die  Ortfichaü  ausdeliute,  welche  da- 
bei entstand. 

Wie  wir  oben  gesehn  haben  und  es  sich  noch  weiter  zeigen 
wird,  blieben  die  WaUburgen  noch  lange  in  Gebrauch,  auch 
nachdem  sich  die  Befestigung  mit  Mauerwerk  eingeführt  hatte. 
Ks  ist  daher  erforderlich,  näher  anf  deren  Beschaffenheit  ein- 
zugehn. 


1.  Die  Wall  bürgen  im  11.,  12.  and  13.  Jahrhundert. 

Die  Wallburgen  dieser  Zeit  sind  selten  o<ler  fast  nie  rechte 
winklich,  noch  haben  sie  eine  grosse  Ansdehnang.  Sie  hatten 
nicht  den  Zweck,  einen  ganzen  Volksstamm  oder  die  Bewohner 
einer  grossem  Landschaft  aofzanehmen,  noeh  war  ibre  Sin- 
ricbtong  aoBacbliessUcb  milit&riacb.  Es  waren  Sitae  fBr  ebrnn 
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DjBABtea  (Loord)  nd  denn  Htariutlt.  Sie  soUten  daim  mk 
ta  ÜBtarthaMB  nit  ürar  Habe  vid  ifami  Vieh  für  den  Fell 
aiaer  ftfndllehMi  Ucbernetauig  Scbrnte  gewilm  nad  kattea  sn 
den  Zweck  noch  gitaeve  AneMiiwerke.  Fir  gewOhattdi  muraa 
hierzu  jedoch  beeoBdero  Feifeen  YOteorglich  angel^  die  mter 
dem  Namen  Flieh-  oder  Banerbnrgen*)  bekannt  sind. 

Der  abgeplattete  Spitiwall ,  motte  oder  mondf  tob  dem  oben 
die  Sede  war,  hatte  elneHiNievoB  lOUsfiO  md  mehr  Fnaa  wd 
eine  obere  FlAohe  tob  80  bis  100  Fnm  DBrehmewer  wdi  ginaer 
Anlage.  Die  Erde  wurde  ans  einem  ringe  hemm  aoi|f6w<»teen 
Graben  gewonnen,  der  dann  zugleich  als  wichtiges  Hindemiss- 
mittel  der  Annäherung  diente.^  Obgleich  gewöhnlich  kfinetUoh 
aufgeschüttet,  standen  diese  konischen  Wälle  zuweilen  auch  auf 
natürlichem  Boden,  indem  sie  den  Gipfel  eines  Hügels  ein- 
nahmen. Der  Graben  bildtti'  sich  dann  durch  Abschorfeu  der 
Ränder,  um  einen  Steilabtall  zu  erzielen,  von  selbst. 

Mit  dem  kouischeu  Wall  war  ein  niederer  Hof  für  das 
Gesinde,  für  Pferde,  Vieh  und  Vorrätlie  verbunden,  der  seiner- 
seits wieder  durch  Wall  und  Graben  eingeschlossen  und  ge- 
wöhnlich rund  oder  oval,  auch  huteisenlormig  war.  Im  erstem 
Fall  umgab  er  den  Spitzwall  und  der  Hoframii  lag  um  den 
Fuss  desselben  herum.  Es  ist  das  die  ältere  Form,  die  jedoch 
auch  noch  später  vorkommt.  Die  hufeisenförmige  Anlage  lehnte 
sich  an  eine  Seile  des  Spitzwalls  und  hatte  den  Vortheil,  dass 
dieser  eiue  uiuuitteihare  Verbindung  nacJi  Auaaeu  hatte.  Kr 

*)  Der  vom  General  von  Peeeker  ringefQhrte  Ausdruck  Bauernburg 
ht  nicht  historisch  und  entspricht  nicht  den  Verhftltnissen  des  Mittelalten. 
Wenn  mnn  d«'r  Landbevölkerung  ^stüttet  hätte  Auf  ciiriie  Faust  Burgen  an- 
zulegen ,  wie  iIas  der  Naiue  aiideuteu  würde,  no  hätte  <lie  i ibri<j:keit,  sei  es 
der  Fürst,  Oaugraf^  diM  Kloster  oder  später  der  Feudulhuir  mehr  uder  weniger 
dM  Heft  eni  den  maden  gtgüm.  Die  Bvgeii  wenn  vom  Hem  vennUwit 
und  durch  sein«  ICannschaft  Tertheidigl  Es  ist  daher  kein  Orond  viurhanden 
dem  im  Mittelalter  gehrSuchlicheu  Ausdruck  refaginm  (Fliehhurg  wie 
.Teroseliin  mgt)  abzugelni.  Der  Ausdruck  Baueniburg  hat  denn  auch  zu  dem 
Irrthuw  gelühit  in  jeder  Wallburg  eine  Baueruburg  zn  tindeu,  als  ob  die 
Sitze  der  Filrsten,  Grafen  und  der  spätem  Fendalherru  nicht  auch  in  WaU- 
hnrgeu  gelegen  hätten.  Fttr  die  Urzeiten  wäre  der  Ausdruck  noch  unpassender. 

•)  Dadurch  nntenobeidet  sieh  die  motte  Tom  Orahkflgel  (tumolus),  der 
keiMn  Qnto  kntle,  mä  die  SMe  hier  Tan  den  LcUlncndfln  ngefttbrt 
wurde. 
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]Bg  dann  gleichsam  in  der  Enceiute  des  Ha&.  War  die  Burg 
zur  Aufiiahme  der  Untortbanen  bestiiiimt,  so  hatte  sie  nach 
grossere  Aussenwerke,  deren  Uniwallung  sich  an  den  Burghof 
anlehnte  oder  ooncentrisch  un  diese  hemm  lief.  Die  Konunnni- 
kationen  wurden  durdi  Hrftcken  Aber  die  Gffthen  vermittelt, 
die  gewöhnlich  sehr  steil  waren.^) 

Die  nothwendige  Ergänzung  der  Erdwerke  bfldeten  die 
Hohshauten.  Der  obere  Band  des  SpitiwaUs  war  mit  Palisaden 
gekrOnt  und  innerhalb  dieses  Bmga  beüuid  sich  ein  hittnenier 
Thurm,  der  als  Wohnung  ffir  den  Herrn  diente.  Ausserdem 
waren  Baracken  ffir  die  Dienstleute  und  StftUe  ffir  die  Pferde 
yorhanden.  Auch  die  Wftlle  der  Vorburg  hatten  Palisadirungen. 
Die  ganze  Burg  war  ausserhalb  mit  einem  Haag  (Hakelwerk 
oder  Gebuck)  yersehn,  der  zu  den  wichtigsten  Bestandthdkn  diar 
Burg  gehörte  und  von  einer  Undurehdringiichkeit  war,  die  in 
Verbindung  mit  Orfiben  allein  eine  Burg  bilden  konnte. 

Wir  besitzen  die  Beschreibung  der  Burg  Merchem  bei 
Dixmttde  in  dem  Leben  Johanns,  eines  Bischofii  von  Teroaenne 
(t  1130).  Der  Verfuser,  Johann  von  Cohnieu,  war  Zeitgenoese. 
Er  erzfihlt:  «Der  Bischof  Johann  hatte  bei  Bereisung  seiner 
DiOcese  einen  zuf  Alligen  Aufenthalt  in  Merchem.  In  der  Nfihe 
der  Kirche  bdhnd  sich  eine  Feste,  die  man  als  Burg  ansehn 
konnte,  sehr  hoeh  und  nach  der  Gewdmheit  des  Landes  vom 
Besitzer  viele  Jahre  zuvor  erbaut  Denn  die  Hauptbeschäftigung 
dieser  Herrn  ist  die  Fehde  und  der  Kampf,  sowohl  um  sich 
ihrer  Feinde  zu  erwehren  als  ihnen  ihre  Ueberlegenheit  ffihlen 
zu  lassen  und  ihre  Uuterthanen  im  Zaum  zu  halten.  Sie  bauen 
sidi  daher  einen  Spitzwall  auf,  so  hoch  als  sie  es  vennügen, 
und  umgeben  ihn  rundherum  mit  einem  breiten  und  tiefen  Graben. 
Die  obere  Kaute  des  Hügels  bekleiden  sie  mit  einer  Um- 
zftunung  von  Palisaden,  die  eng  aneinander  gefügt  und  mit 
ThUrnicUeu  vei*sehn  sind.  Innerhalb  dieses  Zaunes  erbauen  sie 
ein  Blockhaus  oder  lieber  noch  einen  steinernen  Thurm,  von 
den»  man  das  Uanze  tibersieht.  Der  P^iugang  ündet  mii-  auf 
einer  Brücke  statt,  welche  von  2  bis  3  Pfeilern  getiagen  von 


'i  (  Idi-k.  (lein  dioHe  DarAt^llnntr  entnommen  i.«t  (1^  S6  f.),  belegt  jaden 
•inxelaeu  Fall  mit  Beispielen  von  engliscben  Burgen. 
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der  Kontreecarpe  aUmllig  zur  Schwelle  des  l^orwegs  auf  der 
Hohe  des  Plateaus  ansteigt.  Der  Bischof  hatte  hi  der  Borg 
das  heilige  Abendmahl  gespendet  nnd  war,  gefolgt  Ton  einer 
grossen  Anzahl  Menschen,  auf  dem  Heimwege  begriffen,  als  er 
mitten  anf  der  Brftcke  anhielt  Der  Hanfe  drftngte  nach,  so 
dass  die  Brftcke,  die  35  Fuss  ftber  der  Grabensohle  befend, 
zusammenbrach  und  alles  in  den  Graben  stftrzte.*^  ^) 

Die  Beschreibung  Itest  an  Klarheit  nichts  zu  wftnschen 
Obrig.  Zugleich  sehn  wir,  dass  der  Spitzwall  auch  in  den  Nieder- 
landen in  Gebrauch  war.  Inbezug  auf  Schottland  liegt  das  Bei- 
spiel des  berlichtigten  Macbeth  vor,  der  um  das  Jahr  1049  auf 
der  Butte  von  Dnnsiniane  lianste.  Die  Motte  lag  innerhalb 
einer  ovalen  Enceiiite  von  162  zu  90  Fuss  (King  monunienta 
antiqmi  108.  de  (  aumont  S.  325).  In  Frankreich  scheint  der 
Bau  neuer  ^.mottes"*  im  12.  Jahrhundert  nicht  mehr  vorgekom- 
men zu  sein,  denn  es  heisst  im  Lel)en  Ludwigs  des  Dicken  zum 
.lalir  1109  „er  besetzte  eine  in  der  Entfenmng  eines  Stein- 
wurfs von  seiner  Burg  gelegene  Motte,  die  von  seinen  Vor- 
eltern errichtet  worden  war.  mit  Schleudereni,  Bogen-  und  Arm- 
bmstschritzen."  Die  voiliandenen  Mottes  wurden  also  noch  tbrt- 
benutzt  und  noch  huv^c  nachher,  i.  J.  1225.  befiehlt  König  Hein- 
rich HI  von  England,  dass  alle  Besitzer  V(m  „niounds'^  im  Thal 
von  Montgommer}'  dieselben  mit  hölzernen  Blockhäusern  zu  ihrer 
eigenen  Sicherheit  und  zur  Vertheidiguug  des  Landes  versehen 
sollen.*) 

')  Vita  Joaimiä  Moriuonim  Episcopi  auctore  Juauiie  de  Coloniedio,  ejus- 
dem  e<  clc!*iae  archidiacouo  ap.  Bouqiict  14,  838  ff.  De  Caumout  theilt  die 
Be.*M:hreibung  nach  der  rebernetziing  den  Barojjs  von  Reiffenberg  mit,  der  den 
Fehler  begangen  bat,  die  Palisadining  „mr  le  bord  införieur  du  {osäk"  asaxk- 
bringen,  wUmod  es  im  OrigiMl  heiHt:  «et  supraiuuii  ^Iwdtni  aggeiif  cm- 
pidinein  .  .  .  omiÜMlo.*  Dw  Fdüer  hat  sich  von  de  Cannont  (Abteidflire 
1.  Aufl.  p.  826)  andi  anderwärts  übertragen.  Die  PaliMdinmg  lag  «nf  der 
Krone  der  motte  nnd  nic-lit  am  innem  Urabeurande. 

')  Eytou'8  Anticiuiticn  ol'  Sliropshire  XI,  S.  134  :  Kex  etc.  dilecto  ot  fideli 
8U0  Gu<le8callu  de  MagUelüui  salutem.  Precipiinus  tibi  quod  ex  parte  noHtra 
flradter  precipiae  emlbiia  Ulis  qni  motaa  babent  in  Talle  de  Mnntgiuneiy  qnod 
•iae  dUatkoe  laotae  anaa  bonii  Vretaschüs  ftmari  fttelaat  ad  secniitatan  et 
delMonem  mm  et  pudom  lllarom.  Kay  ao,  122&.  Clark  1.  29. 

Kdaier,  Kri«8fw«MB  la  der  Rltlarieit.  m.  Bd.  I.  A.  N 
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in  ItaUn  teh^iiit  die  Ifotte  mH  terdi  dte  Komaiuiea  be- 
kamt gewordei  zt  sem.  Nadi  Muitori  ÜndiB  sich  besondm 
in  Ca]al»rien  saUreiche  Beste  davon.')  Doch  wude  sie  in  OImt- 
italien  noch  im  13.  nnd  14.  Jabrkandert  angewendet.  Bei  den 
EiniUlKSnig  Enaio's  1243  TonLodiTecchio  ans  ins  MaittndisAft 
aogen  sich  die  Mailinder  hinter  den  Canal  bei  Melegaano  snrftcfc 
nnd  eriwaten  hier  eine  Motte,  die  ihnen  als  Znflnchtsort  (recei^ 
tas)  dienen.  soUte.  (An.  Mediol  Maratoii  Sa  16,  661.)  So 
heisst  es  anch  von  Cangrande,  dass  er  i.  J.  1380  eme  grosse 
Motte  anscfaitten  nnd  mit  ürftben  nnd  Haag  nmgeben  liess, 
um  eine  Barg  darauf  zu  erbanen.*)  Aneh  sonst  wird  die  Motte 
mehrliM^  in  Italien  sowohl  in  Urkunden  als  Chroniken  erwihnt.*) 
Die  Belsgenuig  zweier  Wallbnrisen  im  Gebiet  von  Bologna, 
Pinmazzo  nnd  Crevaloore,  kostete  den  Kaiser  Friedrich  n  im 
Jahre  1239  eine  kostbare  Zeit  (vom  28.  Jnni  bis  14.  Angost), 
so  dass  er  die  beabsichtigte  Untemebmang  gegen  Mailand  erst 
antreten  konnte,  nachdem  die  gOnstigste  Jahreszeit,  wo  er  die 
Ernte  noch  anf  den  Feldern  finden  konnte,  vecatridien  war.*) 

Krieg  von  Hochfelden  sprach  sich  noch  i.  J.  1869  dahin 
ans,  dass  diese  ganze  Hefestigungsweise  uns  fremd  gewesen  sei, 
lind  auch  von  Peucker  erwähnt  den  Spitzwall  nur  als  Warte. 
Die  Fors<'hnnp:en  dei-  letzten  .Taliie  haben  gezeigt,  dass  die 
Wallhurgeii  in  älinlirliei  Weise  wie  in  Fiaukreich  luul  England 
iiber  ganz  Deutscliland  verbreitet  und  noch  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert in  Gebraucii  waren.  Da  diese  For.sehungen  jedoch 
grösstenthoils  prähistoi  isi  he  Zwecke  verfolgen  und  einen  An- 
schluss  an  die  in  Frankreirli  und  England  gewonnenen  Hesultate 
nicht  anstreben,  so  ist  es  eitorderlich  die  für  unsern  Zweck  ge- 
eigneten Angaben  aus  den  betreftenden  Abliandlungen  heraus- 
zuschälen, da  eine  blos.se  Bt  i  ut'ung  darauf  den  Zweck  verfehlen 
würde.  Leider  gewinnt  dadurch  unsere  T^ntersui  hniig  einen 
Umfang,  der  über  den  beabsichtigten  Kähmen  hiuausgelit 


*)  AntiquiUte«  2,  bOL 

«)  Am  Patar.  (nr.  Itd.  8^  488). 

*)  Muntoii  AbÜ«.  8,  604. 

*)  lieber  die  Belagenni?  dieMf  BugMl  TiTWdM  ksh  Mlf  4il  BoIMm 
dM  Kaiaan  liei  HuUlanl-BrthoUea. 
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Der  Oberst  von  ( 'ohansen  veröffentlichte  in  den  Annalen  des 
Tfireins  für  Nassauische  Alterthnmskunde  Bd.  15.  Jahrgang  1879 
einen  Au&atz  &ber  die  Wallburgen,  Landwehren  und  alten  Schanzen 
des  Begienuicsbezirks  Wiesbaden.  Ich  «ntnehme  «ob  dir  hOoluit 
interessanten,  reichhaltigen  Klassificining  von  Burgen  aas  den 
verschiedensten  Zeiten  folgende  hier  einschlagende  NummeiD.^) 

No.  51  (S.  362).  Die  Alteschanz  ia  dar  Strutheck,  600 
m.  S.  Zorn,  eiae  18  m  im  DnrcJunesBer  haltende  runde  Umwal- 
lang,  deren  lanerea  90  en  Mar  ala  der  natflrlidie  Boden  ist 
und  aof  den  gegen  die  etwaa  hQbere  N.»  imd  O.-Seita  noab  ein 
halbmondförmiger  Anfwnrf  liegt  Der  Wall  iat  2  m  hSlier  ak 
der  ihn  rings  nmgebende  9  m  hreite  Graben;  in  demselben  ist 
von  den  60  Sehr.  Östlich  entfemtSA  Stmthwiesen  ein  Wasser- 
Isaf  geleitet»  der  ihn  etwas  versompft  hat 

No.  63.  Der  Drnsen-  oder  Calosenkippal,  1800  m 
NW  der  Saattmig,  700  m  NO  Oberhain,  liegt  an  eimeai  vom 
Dreimühlenbom  kommenden  Wasserlanf,  ein  aom  Tbeil  kftnst« 
lieber  nnder  Hfigel,  dessen  obere  iliche  13  m  im  Darohmeaser 
nnd  2  m  hoher  als  der  randomsiehenda  Graben.  Er  trftgt  gegen 
die  höhere  S.--8eite  einen  hsIbmondfOimigenADfirnrl  Der  Graben 
hat  an  der  hohen  Seite  16  m  Breite,  an  der  Thalseite  18  m; 
hier  ist  seine  Contrescaipe  etwas  aufgedimmt,  so  dass  daa 
vorikberfiessande  Wasser  gestant  werden  fcoante.  Nachgrabun- 
gen ergaben  kein  Itanerwerk,  keine  Kohle,  keine  TOpftreien. 

No.  67  (a  364).  Der  Gewahne  Kippel  bei  Sehwalheim, 
1700  m  N  Friedberg.  Im  niedrigen  Wiesengelände,  dicht  an 
der  Wetter,  liegt  ein  4  m  erhöhter  Rasenhügel,  dessen  obere 
Kreisfläche  31  m  gross.  Er  ist  umgeben  von  einem  3,50  m 
niedrigem,  13  — 14  m  breiten  ringt  üniii«i^en  Gai  tenland,  1,50  m 
•  über  der  Wetter,  weichein  den  ringförmigen  10  m  breiten  Gra- 
ben eintreten  kann.  Da.*^  (^anze  umfasst  ein  nur  75  cm  hoher 
Wall,  soweit  ihn  die  Wetter  nicht  weggerissen  hat,  von  12ü  ui 
Durchmesser. 

No.  58.  Die  Alteburg  bei  der  Haselheck,  4375  m  NW 
Friedberg  an  der  alten  Butzbacher  Strasse  auf  einer  hochge- 

')  Es  bedarf  kaum  einar  Aa^MliBig,  Aa^a  die  hier  gegebenen  Profile 
sich  anf  die  Gegenwart  beziehen .  nachdem  sie  .lahrbttiderte  kyig  den  JSiii* 
flUMeii  der  Witt4}nuig  etc.  aiugeaeUt  gewesen  sind. 
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legenen  sanft  ostwilrts  geneigten  Haitie.  bildet  eine  viereckige 
16  ä  16  m  gi-osse  Ansclittttung  ohne  Wall  oder  Mauer.  Davor 
ringsnin  ein  Graben  2,öO  bis  4  m  tief,  12  m  breit,  mit  50  cm 
hoch  angeschntteter  Contrescarpe.  Ein  Wasserzuflnss  fnilt  den 
Graben  zum  Theil.  Eine  nenere  Rednte  ist  es  nicht,  die  Brust- 
wehr, Gescbfltsbank,  Rampe  fehlen;  anch  fehlen  ihr  die  Eigen- 
schaften einer  gewöhnlichen  mittelalterUcben  Borg,  nnd  gleicht 
sie  am  meisten  jenen  durch  Holzbanten  nnd  Hecken  er- 
gänzten Erdbnrgen,  wie  Laadert,  Dndenrot  anf  dem  Hnnds- 
rtlcken,  die  Schnepfenborg  bei  Homburg,  die  rande  Wallbnrg 
bei  Zorn  n.  s.  w. 

Herr  von  Cohansen  nennt  nns  hier  gleich  noch  andere 
Wallborgen  der  besprochenen  Art,  die  whr  dankbar  in  den 
Kauf  nehmen.') 

Eine  reiche  Fnndgmbe  für  das  Stadium  der  Entwickelang 
des  Borgenbans  bieten  die  Lokalnntersachnngen  des  Hauptmanns 
HOlcermami*)  in  dem  gebiigigen  Terrain  nwischen  der  Senne 
und  Weser  einerseits  nnd  von  Stadtberg  nach  Minden  andrerseits 
dar.  Die  genaue  Aufiuihme  der  Burgenanlagen  eriaubt,  sieh 
auch  da  ein  Urtheil  zu  bilden,  wo  man  mit  den  Ansichten  des 
Verfassers  ftber  den  Ursprung  nnd  Zweck  derselben  nicht  ein- 
Yorstaaden  sein  kann. 

FOr  den  vorliegenden  Zweck  hebe  ich  zunftchst  die  Burg 
von  Alt-Stenbeig  (Tat  XXIII),  die  im  Brflggel  (Ttf.  XXVII) 
und  die  hn  sftchsischen  Lager  bei  Bremken  (Tal  VI.  VH)  hervor, 
welcshe  letztere  zu  Anflmg  des  14.  Jahrhnnderts  vom  Bischof 
von  Paderborn  angelegt  worden  ist.*) 


■)  Nihere  Detail«  darüber  fiuden  dch  in  fieinem  Aufsat^s  ,«lte  Vw- 
aehaiuEungen,  Burgen  uud  Stadtbcfeittigungen  im  Kheinland  und  iu  PreuHseir 
(Zeit^rhrift  für  Pnuss  ( ü  ^cliidite  und  Landeakundi),  Jahrg.  1866,  3,  687  fL 
und  Westenuanns  MoiuitMliclte,  .lahrg.  1861). 

')  Lukaluutenuehuugen.  Die  Kriege  der  Römer  und  Franken  sowie  die 
BefBstigungtmtnieren  der  GermaMn,  SmIm  md  des  q^tereo  Hittelalten 
bebreffmd.  Htliiil«1878.  Nach  dem  Tode  des  VI  vmn  Venhi  ftlr  Geeohlchte 
und  AltertliuniskiiniW-  von  Westfalen  herausgegeben. 

Au«  Ji  »la.x  Hüiu  iisi  lilos-j  }>*■'}  IVmumt  Aiiipltfatxon  (Taf.  XXXI)  nnd  die 
Buru  Pyrmont  auf  dein  Schelleuberge,  gen.  ächeU-i^mioat  (Taf.  XXXII),  ge- 
hüreu  hierher. 
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HftliMrmaaB  beseicbBel  die  Bug  tob  Alt^Stemberg,  ftbcr 
aeran  üninriiiig  nldits  bekamil  kt,  ndt  Beeilt  ah  ^sdi  llr 
die  BefestigungsDiaiiier  der  Dynastenntee  vom  10.  bis  12.  Jabr- 
btindert.  Sie  zeigt  keine  Spar  von  Mauerwerk  und  stimmt  genau 
mit  den  französischen  und  englischen  Wallburgeu  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts  überein.  Die  obere  Fläche  der  Motte  hat  einen 
Durchmesser  von  130  Fuss,  vergleiclisweis  sehr  bedeutend.  Die 
Motte  ist  mit  einem  (Traben  unigel)en,  hat  eine  liufeisent'ürmige 
Verbürg  mit  (traben  und  mehreren  Aussenwerken. 

Die  Burg  im  Brtiggel  ist  auf  einer  Insel  des  Briipjf^elbacbs 
südlich  Bockum  gelegen.  Die  obere  Fläche  der  Motte  hat  80' 
Durchmesser. 

Von  besoiuleivm  Interesse  ist  die  letzte  der  3  Burgen  wegen 
ihres  spätem  Ursprungs  und  ihres  geringen  Umfangs.  Die  Motte 
hat  nur  40  Fuss  Durclniiesser  und  trägt  einen  Thui  iu.  Kin 
andrer  Tliurm  betind(it  sidi  am  Eingang  der  Burg.  Beide  sind 
mnd.    Die  Enceinte  besteht  aus  einem  Erdwall. 

Wenn  wir  es  hier  hauptsächlich  mit  Wallburgen  auf  Höhen 
zu  thun  haben,  so  bietet  die  verdienstvolle  Arbeit  des  Studien- 
raths Dr.  Müller  über  Alt^irthünier  im  Hannöverschen')  mehrere 
Beispiele  von  Burgen  in  der  Ebene  und  im  Sumpfterrain.  Ich 
wähle  aus  den  zahlreichen  Beispielen,  die  geb(tten  werden,  eine 
Form  aus,  die  zu  den  ältesten  'i\vi)en  germanischer  Befestigungs- 
weise ^)  gehört,  aber  als  Sumpf  bürg  besonders  lehrreich  ist,  die 
berühmte  Pipinsburg  bei  Lehr,  2W.  Mulaiim  and  Sievern  il 
der  ehemaligen  Landdrostei  Stade. 

Die  vollkommen  runde  Borg  bildet  den  südwesUicben  Tbeil 
einer  Landzunge,  die  rings  yon  Jf  oor  and  moorigen  Wiesen  vm- 

')  Zeit«chrift  de»  historischen  Vereins  für  Niedersachüeu.  Jahrg.  1870, 
S.  345—436.  Bericht  Uher  AlterthUiuer  im  iiaunövenchen.  Alte  Umwall- 
nngen  und  SehaueiL 

^  Die  PIpiMbMg  gvMM  JflMi  sieht  dm  Unwlleii  n.  Da  de  Mr 
flflhreder  gegen  die  Normannen  oder  gegm  4iB  CSaven  erbaut  sein  kann,  wird 
fie  ans  dem  9.  oder  10.  .Jahrhundert  stammen,  nnd  e«  ist  gera<le  wichtig  dies 
hier  feststellen  zu  können,  nm  danach  weitere  Fort.schritte  der  Ikfostiirung«- 
kunst  der  Zeit  nach  zu  bestimmen.  Das  Kemwerk  bildet  auch  hier  durch 
Beine  Erbebung  über  das  Vorterrain  eine  Motte,  deren  Oberllftche  (Uipfel)  je- 
doch wie  bd  der  Bavenshug,  «nf  die  ich  noch  m  ipndiei  kowne,  ftätt 
einer  «ipiAwheB  PeliMdirmi^  eise  Brdbrnftwehr  ka^ 
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geben  ist  und  im  Sttden  von  einem  Bach  bespftlt  wird.  Sie 
hat  60  Sduritt  (135  Fuss)  Dnrchmesser  nnd  ist  von  einem  Erd- 
wall nmgeben,  der  im  Sftden  20,  im  Norden  40  Fuss  Höhe  hat. 
Bin  zweiter  niedrigerer  Wall  nmzieht  sie  concentrisch  in  der 
Entfernung  von  15  Schritt,  ist  im  Sttden  Jedoch  nicht  geschlossen, 
weil  hier  der  Bach  genügenden  Schutz  gewfthrt.  Der  Emgang 
liegt  im  Norden  nnd  ist  durch  einen  kleinen,  ausserhalb  ge- 
legenen Httgel,  nach  der  Sprache  des  spatem  Mittelalters  emen 
„Tarras,"  gedeckt.  Er  bildet  eine  Eigenthflmlichkeit  der  säch- 
sischen Burgen  und  findet  sich  auch  in  Old  Sarum,  einer  alten 
englischen  Burg  von  derselben  concentrischen  Gestalt^  die  nach- 
weislich i.  J.  552  von  Qynric  erbaut  worden  ist.')  Der  Übrige 
Theil  der  Landzunge  ist  zunichst  in  der  Entfernung  von  40 
Sdiritt  von  der  Burg  durch  emen  Wall  mit  Graben  abge- 
schnitten und  bildet  in  seinem  nordöstlichen  Theil  ein  mit  einem 
Wall  umgebenes  Aussenwerk,  dessen  nordöstliche  Spitze  75 
Ruthen  von  der  Innern  Bnrg  ablieft  und  noch  mit  einem  Ab- 
schnitt versehn  ist,  der  das  Werk  in  2  ungleiche  Theile  theilt. 

150  Rnthen  östlich  der  Pipinsbnrg  liegt  die  sogenannte 
Heidenstadt,  ein  unregelniHssiger  ovaler  Ringwall  von  40  zu 
20  Ruthen  Dnrchmesser.  Er  erhebt  sich  n  Fnss  über  dem  Boden 
und  hat  sVullirh  einen  Sumpf,  nördlich  einen  zweiten  Wall  vor- 
liegen, der  sich  zu  beiden  Seiten  an  Sümpfe  lehnt. 

Die  Pipinsburg  war  luizweifelliaft.  wie  Old  Sarum  in  Eng- 
land, der  Sitz  eines  .sächsischen  StanimesfUrsten.  In  der  Nähe 
ist  der  berühmte  -Alulsum»^-  (^oldriug  mit  ö  ritniischeu  Geldmünzen 
gefunden  worden,  der  sich  ira  Provinzialmuseuni  zu  H&uuover 
befindet.*) 

Diese  Helesti<;iiii^rsmciiiier  .stimmt  bi.s  auf  die  künstlich  auf- 
geschüttete Motte,  die  lii<'r  durcli  eine  Alt  Kessel  mit  hohen 
Dämmen  ersetzt  ist,  und  bis  auf  die  griissere  .\usde)inung  des 
Kern  Werks  mit  der  uns  beschäftigenden  übereiu.  Wie  ich  zeigen 
werde,  bildete  die  Befestiqrnngsweise  Karls  des  (Brossen  den 
TVbergang  zur  letztern.  Es  würde  daher  ein  Fehler  sein,  wenn 
mau  annehmeu  wollte,  daä.s  die  üebereinstimmuug  einzelner  Wall- 

•)  riark  1.  15. 
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iNirgeii  in  Sehleswig-Holstdn  nrit  den  noch  vorliandenen  Resten 
in  England  den  Beweis  Uefere,  dass  diese  Befeetigongsweise 
scbon  YW  Eroboung  Englands  dnrch  die  Angelsachsen  bei  diesen 
in  Gelmnch  gewesen  sei  Dr.  Clement  hat  diesen  irithflnilichen 
SehlOBs  gezogen.^  Schleswig-Holstein  hat  als  Qreozland  des 
dentBchen  Bddis  die  versehiedenaitigsten  Befestignngsibnnen 
anfiroweisen,  die  der  geimanisdien  Urseitett,  der  firinkisehen, 
slavisebeii,  spätsidisisclien  nnd  dänischen  Zeiten  der  Herrschaft. 
Es  ist  daher  sehr  wichtig,  dass  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Sehlesw.-Holstein-Lanenhnrgist^Geschidite  dem  Gegenstände 
schon  seit  Jahren  eine  grosse  Anftnerksamkeit  widmet  Nament- 
Udi  Ist  es  der  FroÜBSSor  Handelmann,  der  diese  Biditnng  ver- 
tritt Unter  den  Mittheflongen,  die  er  im  Jahrgange  1881, 
Band  X  der  Zeitschrift  giebt,  zeichnen  sich  diejenigen  des  Feld- 
messers Hermann  Schneider  ans  Graiz  S.  80 — 33  vor  allen 
trühern  durch  p^össerc  Präcision  aus.  Ob  die  hier  bescliriebenen 
Bui'gfoi'men  dRuisrli  oder  spätsäclisich  sind,  kr)niite  nur  durch 
eine  liokaluntersucliunjr  festj^estellt  werden,  da  es  aus  der  Be- 
schreibung? nicht  hetTorgeht  ,  aher  den  Urzeiten  j^ehören  diese 
Formen  nieht  an.  Jedenfalls  liabt-n  die  Sachsen  die  Befesti^runp?- 
inanier  des  10.  und  11.  lahrlmuderts  erst  durch  die  Dänen 
kennen  gelernt,  wie  das  ])ei  der  Verbindung  der  letztem  mit 
Frankreich  und  En p;! and  erklärlich  ist. 

Die  Kämpfe  zwischen  Elbe  und  ()d<'r  vom  10.  bis  12.  Jahr- 
hundert haben  iu  diesen  Ländern  «jewiss  zahlreiche  Reste  von 
BefestifruHfren  hiuterla.<:sen.  theils  slavische,  theils  sächsische. 
Die  .Suche  nach  prähistorischen  Funden  und  Befestifrnniren  der 
Urzeiten  hat  das  Uharakteristisclie  der  spätem  Befestigungs- 
manier in  diesen  (regenden  bisher  verdunkelt.  Der  künstlich 
hergestellte  abgeplattete  Spitzwall  mit  Graben  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  der  Kesselform  der  Urzeiten  und  den 
künstlich  anfgewoi-feneu  Hügeln  der  Slaveu.  Tn  voller  Schärfe 
hat  den  Spitzwall  als  Keduit.  nicht  blos  als  \\'arte,  zuerst  der 
Freiherr  von  Boenigk  bei  seinen  Studien  über  die  Wallburgen 
Ostpreussens  gekennzeichnet.  Seine  Wahniehmungeu  sind  um 
so  interessanter,  als  sie  ohne  Kenntuiss,  wenigstens  ohne  Be- 


376 


Das  Beietitiguugüweüen. 


zugnahme  auf  gleieluurtife  Forint  in  Frankreich  und  Ehland 

gemacht  worden  sind,  aber  die  Yollkommenste  Identität  mit 
denselben  erkennen  lassen.^}  Für  Westpreussen  Iiat  Toppen 
entsprechende  Untersucliungeu  angestellt. 

Bekanntlich  hat  der  deutsche  Orden  erst  in  der  2.  Hälfte 
des  13.  .TalirliiiiKlerts  angefangen,  in  Preussen  einige  wenige 
Hurgen  in  .Mauerwerk  tiiifzufliliren.  Die  bei  weitem  grössere 
Zahl  der  Ordensbiufren  winde  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
aus  Holz  und  Erde  erbaut.  Töppen  giebt  lUr  Westpreussen 
infolge  eingelujuder  Untersuchungeu  folgende  Darstellung  daselbst 
befindlirlier  Wallburgeu*):  -Der  Kesselberg  von  Silmsee  zeigt 
uns  eine  k<dossale  Berganschüttung  auf  natürlich  erhöhtem 
Terrain  mit  erlir>liten  Rändern  aut der  Kj-oup:')  der  Schlossberg 
bei  Alt-Cliristburg  zwei  loncentrische  lialbkreisfönnige  Wälle 
auf  natürlicher  Hidie  nebten  einer  tiefen  Schlucht;  auf  der  Insel 
des  Klostersee's  i  Burgwall  "NVerena  bei  Xeudörfehen)  haben  wir 
iuntn  lialb  eines  krcisf  (innigen  Walls,  von  demselben  durch  einen 
tiefen  Graben  getreinit.  ein  i)lateauartiges,  oben  von  Menschen- 
hand nur  wenig  erliöhtes  lieduit."*  Von  die.sen  3  Burgen  stammt 
nur  die  letzte  vom  Orden  her,  die  beiden  andern  sind  frühem 
Ursprungs. 

Eingehender  behandelt  von  Boenigk  die  Ordensburgen.  Die 
Burgwälle  sind  nach  ihm  Kegel  von  meist  sehr  regelmässiger 
und  zwar  <iuadratis(her  (i rundfläche,  deren  Plattform  etwa 
100  qm  hält  und  sich  um  5  bis  7  m  Uber  den  Fuss  der 
Böschungen  erhebt.  Solche  linden  sich  künstlich  hergestellt  und 
gut  eibalten  zu  Kiewitteu,  Orlen,  Lasken,  Laggarben,  Scbnecken- 
berg,  Weissenburg. 

Wo  das  Ten*ain  es  gestattete,  wurden  auch  natürliche 
Knppen  benutzt.  Man  trog  in  solchem  Fall  die  oberste  Spitze 
in  erforderlicher  Ausdehnung  ab  und  schuf,  den  gewonnenen 
Boden  mit  verwerthend,  eine  kleine  Plattform.  Unterhalb  dieser 
wnrde  der  natOriiche  Hang  abgeateilt  und  die  abgestochene 

'}  Frhr.  v.  Buenigk.  Ueber  oätprensaiücbe  Burgwälle  m  ihreu  eioMbna 
Thellai.  KQnigtiberg  1880. 

AltipreiuaiMhe  HonatMchrift  Jdixg.  1876,  18,  U7. 
*)  Offenbar  eine  Aslage  der  Stunmprauuntt. 
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Erde  kranwtig  um  die  Plattform  angesetzt,  auf  diese  Welse 
aber  lingsam  eine  Wallbtechimg  erzielt,  welche  sowohl  HQl» 
wie  Steilheit  iu  wtbischeiiswerthein  Masse  besass,  Beispiele 
sind:  Spinnerhans,  Wehrwitten,  Janoweii,  Kianten  und  Bo- 
galleii. 

Wo  keine  kleinen,  spitzen  Knppen  sich  in  der  Natur  boten, 
benutzte  man  die  AusUhifer  lang  gestreckter  Höhenzüge,  Berg- 
nasen, welche  aus  einer  Thalwand  scharf  heranssprangen,  oder 
die  durch  den  Zusanunenstoss  steiler  H$hen  gebildeten  Eck- 
höhen. Hier  durfte  nur  nach  der  einen  offenen  Seite  eine  Con- 
pirung  helgestellt  werden. 

Für  gewöhnlieh  bildete  der  so  hetgeriehtete  mannigfach 
verstärkte  Spitzwall  (Motte)  nur  das  Kemwerk  einer  grossem 
Anlage,  indem  sich  daran  andre,  niedrigere  WaUlinien  an- 
schlössen, die  entweder  nur  an  eine  Seite  des  Kemwerks  an- 
gehängt waren,  oder  auch  das  Kemwerk  nmgaben  und  von  ihm 
durch  einen  Graben  getrennt  waren.  Sie  umschlossen  einen 
niedem  Lagen-aum  (basse-cour,  Burghof).  Die  Hanptstftrke  des- 
selben lag  nicht  sowohl  in  der  Dmwallung,  die  niedriger  als 
das  Kemwerk  geftthrt  war,  sondem  in  dem  davor  gelegenen 
Verhau  (Hakelwerk,  Gebnck,  Haag),  der  sich  auf  wirksamer 
Sohuflswelte  und  selbst  im  Bereidi  des  Speerwnrib  beAmd.  In 
den  meisten  fallen  schliesst  sich  der  Gesammtgrondriss  voll- 
kommen an  das  Terrain  an,  dessen  Vortheile  betreffs  der  Ar- 
beitserspamiss  möglichst  ausgeuntzt  wurden. 

Die  Verstärkung  dieser  WaUlinien  bestand  aus  Palisadeu- 
zäunen,  wie  sich  dies  deutlich  an  dem  Burgwalle  zu  Dargen, 
Kreis  Fischhausen,  zeigt,  indem  sich  hier  längs  der  ganzen 
Kontur  des  obern  Böschungsraudes  Kohleureste  vorfinden 

*)  Selir  scharfsiunijf  wird  .S.  8  ilt  r  Beweis  geführt,  das.s  sich  die  Brust- 
wehr renp.  die  ralisiKliruiig  am  oht-rii  Kande  der  BöHcliuiig  befinden  mmn. 
Der  Umstand,  dasn  der  Herr  Vf.  hierbei  auch  nicht  entfernt  darau  gedacht 
bat,  dasü  die  PalidatUrung  auch  am  Fuss  der  Bitechuug  augebracht  werden 
kann,  wie  die  ftUerhifte  Ueberaetsong  der  Stelle  beifiglieh  der  Burg  voa 
HereboBi  ee  so  nahe  gelegt  bitte,  beweist,  das«  er  das  AbteMaire  Tom  Can- 
mont  und  die  dentachen  Uebertragnngen  jener  Stelle  gar  nicbt  gekannt  hat, 
seine  Untersuchiingen  Uber  die  ostj^nsslschen  WaUbnigen  daher  TläUg  na* 
»bbäugig  sind, 
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Brachstftcksweise  flnden  sich  Kohlenresto  auf  der  Webrünie  auch 
anderer  BurgwftUe. 

Bei  den  Wildhänsem  des  Ordens  Tamitiove  und  Norldtten 
ist  der  Holzsaan  auf  dem  Walle  dureh  eine  entsprechende 
Mauer  ersetzt  worden.  Wir  haben  hier  also  einen  engliscfaen 
Shell-Keep. 

Bei  dem  Kemwerke  des  Bnrgwalls  zu  PrOmbeck  zeigen 
die  Wallkronen  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Schutt,  wie  er 
von  gebranntem  Lehm  und  Hftcksel  mit  Holz  untermischt  her- 
kommt, sodass  die  Brustwehr  hier  offenbar  ans  einem  doppelten 
Zaun,  der  mit  Lehm,  Häcksel  und  Baumftsten  angefftUt  war, 
bestanden  hat.  Bezeichnend  ist  hier  eine  Stelle  Wigands  von 
Marburg,  wo  ein  treuloser  Wiking  dem  Grossfttrsten  von  Lit- 
tanen  in  Bezug  auf  die  1337  erbaute  Baierbnrg  verrftth,  dass 
sie  nur  ungenfigend  mit  Lehm  hergestellt  sei.') 

Das  Kemwert^  war  regehnässig  mit  einem  hölzernen  Thurm 
versehn.  Nach  Dusburg  fluchtete  die  Besatzung  der  von  dra 
Prenssen  erstürmten  Brandenburg  in  eine  turris  lignea  und  hielt 
sich  hier,  bis  sie  von  Königsberg  aus  entsetzt  wurde.*)  Ebenso 
barg  sich  die  Besatznng  von  Birgelow  wfthrend  des  grossen 
Anfetandes,  als  die  Burg  erstiegen  war,  in  einem  Thurm.*) 

V.  Boenigk  priaabt  in  dem  Thurm  ein  Mlzemes  Blockhaus 
erkennen  zu  müssen,  weil  die  Vertheidung  des  Fusses  nur  von 
oben  möglich  war,  von  einem  Wehrgange  nämlich,  der  um  das 
Dach  führte  und  nicht  höher  lag,  als  die  Länge  eines  Spiesses, 
um  den  Fuss  damit  noch  zu  erreichen.^) 


')  Hs.  rer.  Vnin».  2  ,  493:  quomodo  eadem  ilumus  anhet  lignea,  lainus 
bene  oompactata  cuin  argUla  etc.,  quam  pomet  fiMlUtBr  vimsera,  d.  h.  dMM 
sie  Mdit  vmrbfMiBt  werden  kann. 

*)  Dnalnifg  Iii»,  m,  cap.  laa 

»)  IMwburg  III,  cap.  160. 

*)  Dafür  spricht  auch  der  Ausdruck  bn»!«.««;!!!««  (br^teche)  in  der  oben  S 
anjjefiUirtcii  Vt-rordnuntr  KJWiijr  Heinrichs  ITT  von  Enj^land  v.  .1.  1224,  Auch 
Viollet-le-l)uc  stellt  in  Meinem  dictiunnaire  de  l'Architecture  unter  dem  Artikel 
rhAtean  ein  Bloekliana  mit  ^llkeriilngender  Welnr'  f flr  das  ehAtem  4  motte  dar. 
Der  turis  lignea  (bercAit  m  deotvch)  spricht  jedodi  dairegen.  Man  wird  ihn 
ttberall  d«  vorgesogen  haben ,  wo  man  das  Terrain  weithin  nbencehn  wollte. 
Der  Thtirm  gestattete  in  jeder  beliebigen  HAhe  eine  ttberiiaifende  Wehr 
Misubringett. 
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Die  viereckige  Form  des  Thanns  wird  in  den  prenssischeii 
WaDlnirgen  dnrdi  Staine,  weldie  ein  Rechteck  bildeten  nnd  als 
Unterlage  fttr  den  Thurm  dienten,  so  anf  dem  kleinen  Hansenberge 
nnd  anf  dem  Prftmbeck  bezeugt.  Bei  Nordenburg,  Galtgarben 
und  Garbick  haben  die  ThOme  auf  einer  Krdanschftttung  ge- 
standen, die  durch  ilire  Höschunjr  gestattete,  brennmide  Holz- 
scheite VHiu  Fuss  (ks  Tlmniis  liinunterziischieben.  Hei  Norgau 
und  Ziegenbero^  bezeugen  <leiarri<r<'  Ansclnittungeii  lun  Kiii^aiif^e, 
(lass  der  Thurm  an  diesem  stand.  Bei  dem  grossen  Hausen - 
berge  sind  2  Stellen  für  ehemalige  Thürme  erkennbar.  Hier 
sind  auch  die  Spuren  eines  Wohnhauses  aus  Lehm  und  Kach- 
werk, (las  am  Fuss  des  Walles  in  der  Vorburg  stand,  an  dem 
Schutt,  der  sieh  hier  vorfindet,  erkennbar.  Wassergräben  haben 
sich  in  Ostpreussen  bislier  nur  in  zwei  Fällen  ergeben,  an  der 
Schanze  von  I  nter-Plelmeu,  Ki'eis  Kasteuburg,  und  dem  Burg- 
wall Garbick  bei  Kranz. 

Soweit  von  Hoenigk. 

Es  bleibt  noch  Übrig,  in  Kinze  das  Verhältniss  dieser 
innerhalb  der  historischen  Zeit  fallenden  Wallburgen  zu  den 
prähistorischen  darzulegen.  Die  jfernuinischen  Urzeiten 
hatten  zweieili^i  Arten  von  Kingwällen,  den  einfachen  King, 
der  eine  unzu<,'äiip:liche  Höhe  umzog  oder  eine  Sumpfburg  um- 
schloss.  und  den  concentrischen  King,  dessen  inneres  Kern  werk 
eine  Höhe  krönte  «)der  in  der  Ebene  durch  Anschftttung  den 
äussern  Ring  uberragte.  Wo  man  das  Material  dazu  hatte, 
wurden  die  Ringe  durch  lose  anfgethftrmte  Felstrftmmer  ge- 
bildet, die  wahrscheinlich  durch  Uobsschichten  unterbrochen 
waren.  Hatte  man  keine  Steine  in  der  NiUie,  so  behalf  mMi 
sich  mit  F2rd wällen  und  Gräben.  Der  einfache  Ring  von 
grosserem  Umfange  diente  für  den  Kriegsfall  znr  Aufnahme 
ganzer  Volksstämme  oder  der  Hevölkennig  euier  bestiuitnten 
handschafl.  Der  concentrische  Ring  war  für  gewöhnlich  der 
ständige  Sitz  eines  Stammesf Arsten ,  oder  was  damals  dasselbe 
hedentete,  des  Adels. 

Die  Ansicht,  dass  es  in  den  germanischen  Urzeiten  Heer- 
lager der  taktiwäieii  Offensive  nnd  der  taktisdieii  DeüBusive  ge- 
geben habe,  die  HOUnmaim  nach  dem  Vorgangs  des  Oeaerals 
TOB  Peneker  weiter  entwld^eit,  kann  ich  nicht  tMen.  Sit 
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befestigtes  Heerlager  der  taktisclien  Offensive  setzt  voraus,  dass 
die  Befestigung  desselben  für  einen  bestimmten  Fall,  also  inner- 
halb einer  kurzen  Zeit  ausgeführt  werden  mnsste,  während  die 
Burgen,  welche  Hölzermann  8.  41  als  Heerlager  der  taktischen 
Offensive  bezeichnet,  jahrelange  Arbeit  erfordert  Mtteu.  Hölzer- 
manii  hat  sich  dAdurch  auch  bestimmen  lassen,  anznnfthnien, 
dftss  das  Kemwerk  znr  Aufnahme  der  (Preise,  Frauen  und 
Kinder  bestimmt  gewesen  sei  (8.  81).  wo  das  Gegentheil  der 
Fall  ist.  Das  Kemwerk  bildete  das  Hediiit,  und  da  es  bereites 
in  den  ältesten  germanischen  Buiganlagen  voricommt,  wie  in  der 
Grotenbiug  (Teutobiirg),  so  kann  man  annehmen,  dass  es  den 
Oermanen  eigen thttmlicli  gewesen  und  nicht  erst  den  Römern 
entliehen  worden  ist.   Die  ganze  Folgezeit  spricht  dafür. 

Befestigimgen  ohne  Keduit,  wie  der  Stoppelberg  bei  Stein- 
heim/) die  H&nenborg  bei  Bielefeld')  und  dae  alte  Lager  anf 
dem  Tönsberge  bei  Oerlingshaosen')  kann  man  nur  als  Flieh- 
bnrgen  ansebn.  FUehborgen  von  ganz  ausgesprochenem  Charakter 
sind  die  Wallbugen  anf  Sylt  nnd  Föhr.  Sie  dienten  nicht  bloss 
fflr  die  Bewohner  dieser  Inseln,  sondern  anch  f Ar  die  der  um- 
liegenden Landschaften  des  Festlandes  nnd  sind  von  nngewöhn- 
lieber  Grösse. 

In  den  Konstruktionen  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts 
indet  man  das  Kernwerk  nicht  mehr  in  der  Mitte,  sondern  an 
und  auletit  in  die  Enoeinte  des  ftussem  Ringes  verlegt.  Man 
kann  das  nur  als  einen  Fortschritt  bezeichnen,  da  dadurch  eine 
Verbindung  des  Kemweiks  nach  Aussen  hergesteUt  wurde. 
Hierher  gehört  die  Hftnenburg  bei  Braken,^)  die  Httnengriben 
bei  Kirchborehen')  nnd  andere. 


»)  Hi'.lzprnmiin  Taf.  XXVlll. 
^  ElH'iula  Taf.  XXIX. 
»)  Kbeiida  Taf.  XLIV. 
«)  XlMidft  Itf .  XLm 

^  Kbanda  Tat  XL.  HStimiMUiB  folgert  aiis  der  Thdlnng  di«Mr  Bug 

in  H  Zellen  (S.  103),  d&st*  jeder  eittwtse  Thdl  für  nich  vertheidigt  wonlen 
sollte,  da»  sächsi-^che  Heer  also  ans  3  spU)stSn»li;;(Mi  Korps  bestand.  Da  die 
einzelnen  Thcilo  fa-if  ohne  ^>rbindnn<;  waren.  wSrc  das  ein  trrosspr  Fehler 
gewejien.  Mau  kann  nur  auuehmeu,  dass  urspriiniflich  nur  zwei  Zellen  vor- 
JiMjdeQ  waren,  dM  Beduit  uitd  die  Vorburg;,  uud  dass  die  nördliche  Zelle 
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Von  besonderem  Interesse  ist  die  KarlsschAnze  bei  Wille- 
badessen,^  die  ansser  einem  Zwinger  fftr  das  Bednit  auf  dessen 
zngftnglicber  Seite  nocb  einen  voigeschobenen  ftttssem  Wall 
batte,  der  sieb  zu  beiden  Seiten  an  nnersteigliche  Abhänge 
lehnte.  Dieselbe  Form  findet  sich  in  der  HÜnenbnrg  bei  StOtting- 
hansen  im  Amte  Frendenberg  im  HannOTerscben,*)  nnd  zwar 
hier  in  der  Ebene.  Der  äussere  Wall  lehnt  sich  zu  beiden 
Seiten  an  Snmpfterrain.  Ich  mOchte  beide  Anlagen  in  die  Zeit 
der  Ungameinfälle,  also  in  die  Zeit  Heinrichs  I  setzen,  weil 
der  äussere  Wall  nur  ein  unbedeutendes  Profil  hat,  das  gegen 
die  Ungarn  ausreichend  erscheinen  mochte,  seine  weit  vorge- 
schobene  Lage  aber  einen  bedeutenden  Baum  zur  Anfbahme  der 
Landbevölkerung  bot.  • 

In  dem  Bau  der  Wälle  macht  sich  bei  den  Sachsen  noch 
zur  Zeit  Earis  des  Grossen  ein  Fortschritt  im  Vergleich  zu 
ihren  Urvätern,  den  Cheruskern  etc.,  geltend.  Die  Wälle  sind 
nicht  mehr  aus  lose  aufgetbfirmten  FeüsblOcken  zusammengesetzt, 
sondern  bestehn  aus  Mauerwerk  und  Erde.  Erstei'es  diente 
jedoch  nur  als  Stätze  der  Mauer  und  wurde  wiederum  durch 
die  Erde  zusammengehalten,  indem  der  MOrtel,  dessen  sidi  die 
Sachsoi  bedienten,  aus  gebranntem  Kalk,  Lehm  nnd  Kies  beste- 
hend, einen  ftsten  Verband  der  Steinenicbt  bewerkstelligen  konnte. 
Die  Mauern,  in  der  Stärke  von  1,68  m,  waren  daher  auf  beiden 
S^ten  von  Erde  umgeben  nnd  ragten  nicht  über  den  Wallköi-per 
hinaus.^  Nichts  ist  besser  geeignet,  den  Beweis  zu  liefern, 

nachträglich  hinzugelegt  wunU',  wobei  luaii  es  versäumt  hat,  den  trennenden 
Wall  hinwegxuuehiueu.    Die  Burg  gehürt  erat  einer  üpät«ru  Zeit  au. 

■)  Bbenda  Tat  XXnV. 
ZdtKhrift  dM  hlitor.  Verehui  für  MedeiMMiweii  1870,  W.  IL  Ver- 
wandt mit  ilieiien  beiden  Schämen  und  wehncheinlidi  ans  denelbea  Zeit 
int  ili(>  'Burg  heim  Dorfe  Bennigsen  am  Sfldfun  des  Deieteifebiigce.  (Ebenda 
Jahrg.  1H7I,  S.  ;^)8  ff.,  'i'at.  I.  II.) 

Die  Au.sicht  Hölzenuimns  über  die  Karls^hanze  &U  ein  üffensivlager 
T.  J.  11  T.  Chr.  0.  (S.  97  der  Lokalunterunchungen)  ist  ganz  hiiltlos.  Nur  der 
Steinring  gehört  den  Urseiten  an. 

*)  HfllaeraiMm  &  104.  IMeselbe  Einnebtnng,  dais  im  Innen  der  Brd- 
wälle  ah  Kern  derselben  sich  eine  Maner  befindet,  ist  anch  nenerdings  bei 
Ringwällen  der  Tr/f-iten  Wobai  litet  worden  nnd  zwar  dureh  Herrn  von  Cu- 
bauaen  bei  Ausgrabung  des  Ringwalles  auf  dem  AltkOnig  im  Taunuagebirge. 
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(lass  den  DeiitsclK  U  der  Mauei  bau  bis  zur  V^erbindiiug  mit  Italien 
unter  den  Ottuiieii  unbekannt  war. 

Die  oben  angfeibMiteten  Koitsdiritte  in  der  (Grundform  der 
säc'lisisclu'n  HuriLmi  zeigen  bereits  alle  Koniliinatiunen  zwischen 
Heduit  und  der  äussern  Enteinte,  wie  sie  sich  iu  den  Wall- 
burfi^en  (b\s  si)iltern  Mittelalters  ergeben.  Der  Unterseliied  ist 
nur  der,  dass  sie  tili'  ein  Volksaufgebot  berechnet  wann  und 
nicht  für  die  beschränkte  Zahl  von  Mannen,  über  die  ein  Lelin>- 
herr  zu  gebiete  ii  hatte.  Namentlich  war  das  Reduit  zu  gross. 
Den  l 'ebergang  zum  kleinern  lieduit  hat  Kskvl  der  Grosse 
durch  seine  Bauten  vermittelt.') 

Herr  von  Caumont  sagt  in  seinem  Abecedaire  (1.  Auflage 
8.  308):  „Karl  der  Grosse  adoptirte  in  allem,  was  den  Krieg 
betrifft,  die  Methode  der  Römer,  und  nichts  beweist,  dass  er 
irgend  eine  Neuerung  in  der  Befestigung  der  Plätze  eingeführt 
hat.  £r  Hess  die  Küsten  bewachen  und  au  der  Mündung  der 
grossen  fl&sse,  welche  den  Pl&ndeningea  der  Normannen  aus- 
gesetzt waren,  Befestigungen  anlegen,  aber  es  Ittsst  sich  nur 
erkennen,  dass  diese  Befestigungen  aus  Reduten  von  £rde  be- 
standen, welche  mit  Palisaden  besetat  und  yon,  einem  Graben 
nnuEogen  waren.'' 

Aber  gerade  diese  anscheinend  unbedeutenden  Erdwerke, 
die  man  seitdem  vielfach  aufgefunden  hat,  sind  ea,  die  den 
Burgen,  welche  bei  fintatehong  des  Lehnsw^esens  so  aahlreieb 
ans  der  Erde  schössen,  zum  Vorbilde  gedient  haben. 

Herr  vmi  Caumont  bat  jeden&Ua  an  der  Kfindiuig  der  Seine 
oder  an  den  Kosten  der  Normandie  dergleichen  Werke  gesehn, 
hat  sie  aber  nidit  nSher  beschrieben.  Wir  Terdankea  ihre 
nShere  Kenntniss  dem  Herrn  Leo  Dronyn,  der  diese  yiereckigen 
CMteanx  i  motte  an  der  Mflndnng  der  Dordogne  taad  und  im 
84.  Bande  dea  Bidletin  monmnental  eine  Zeichmnig  nnd  Be- 

Der  Kammbuid  ist  «neh  hier  der  denUw  leUechtcste.  Statt  im  HBrtab 
dienen  Holzeinlagen  nach  Art  der  Yon  Qtoar  bei  den  Kelten  beechriebenen. 
(Aanalcn  des  Ver.  f.  Naas.  Alterskd.  nnd  Gesch.  t  Wiesbaden  1884,  S.  212). 

')  Ert  ist  dies  selbstmlend  nicht  unmittelbar  f>rfi>lt,'t,  Z\viH«-hen  den 
Ki»ustniktiüiien  Karl.s  des  (iiosseii  uml  den  feudalen  Wallburgeii  liegt  das  9. 
und  10.  Jahrhundert,  wo  in  Sai  hsen  nuch  <iaä  Volkaau%ebot  iu  (iebrauch  war. 
Li  Fmkieidi  ist  der  üebergaug  jedodi  schneller  eifblgt 
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Schreibung  davon  giebt.*)  Eine  dieser  Reduten  wird  im  Lande 
-la  butte  de  Charlemagne''  genannt  (S.  474);  ihr  ganz  ähn- 
lich ist  die  „motte  de  ^Nroiüan."  Sie  gleichen  genau  der  soge- 
iMuinteu  Thyraburg  bei  ivleiu-Daiiuewerk  (Kirch.spiel  Uaddeby 
in  Schleswig),  von  der  wir  vom  Herrn  Prof.  Haiidelmann  eine 
Zeichnoag  besitsea.^)  Die  Beschreibung  ist  der  Uandaclirilt  des 
Prein.-Lieutenant  v.  Timm  v.  J.  1842  entBaminen ,  welche  sich 
in  Archiv  des  Schleswig-HütateiMBchen  Museums  zu  Kiel  befindet 

Die  Schanze  besteht  aus  einem  künstlich  aufgeschütteten, 
pyramidenförmigen  Hügel,  der  oben  la  einem  Plateau  abgestumpft 
ist,  welches  im  Norden  76,  im  Ost  und  Westen  136  Fuss  Länge 
hat  und  sieb  mit  seiner  Südseite  an  den  DannewerkwaU  lehnt. 
Nach  Süden,  Uber  diesen  Watt  hinaus»  liegt  noeh  ein  Vorwerk. 
Der  nOrdlidi  des  DanneweikwaUs  gelegene  Theil  ist  mit  einem 
ao  bis  30  Fnss  breiten  Graben  mngeiben,  über  den  sich  das 
Plateaa  nm  SSO  Fass  erhebt  Jenseits  des  Grabens  befindet  sich 
ein  VorwalL  Als  VenroUstftndignng  mnss  man  sich  diesen  Yor- 
waU  nnd  das  Platean,  wenigstens  dessen  vordem  Theil  Ton  A6 
Fnss  Tiefe*)  mit  einer  Palisadimng  vervoUstftndigt  denken. 
Innerhalb  des  Plateaus  wird  ein  Blockhans  gestanden  haben. 
Ausserdem  ist  hier  noch  eine  andre  Form  karlingischer  Schan- 
sen  vorhanden,  die  sieh  auch  anderwärts  indet,  wo  das  eben- 
ftUs  viereckige  Kemwerk,  für  eine  grossere  Besatiung  bestimmt^ 
gerftamig  genug  ist,  eine  Erdbmstwehr  an  tragen. 

Weiter  Ostlich,  am  Haddebyer  Moor,  liegt  nimlioh  auf 
einer  nattrliehen  Hohe  eine  Schanae,  viereckig  von  25  Bufthen 
Seitenlttnge  und  mit  abgerundeten  Ecken.  Sie  hat  mdirsce  Vor- 
werke, die  im  Ganzen  dn  Viereck  von  80  Bnthen  LInge  und 
80  Bnthen  Breite  bilden  und  ebenfhlls  abgerundete  Ecken  haben. 
An  der  Kord-  nnd  Westseite  des  Kemwerks  befinden  «Ich  Gra- 
ben,, nach  Süden  ist  nur  die  Verbürg  mit  einem  Graben  versehn. 
Im  Osten  liegt  ein  kleiner  Wasserlauf,  der  in  das  Haddebyer 

>)  Drouyu  giebt  leider  die  HeHe  fttr  die  viMUge  Mette  idflkt  ea. 
Die  beiden  Sphewien  liegen  in  den  Gemeinden  Konkm  und  Geben  im  KenUm 

Brenne»  auf  dem  linken  üfer  der  Dordogne. 

^)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fttr  Schleswig -Holiteki-Laaei^nxgiache 

Gesihichte.  .Tahrtcamj  1881,  10,  15. 

")  Ich  verweÜM  auf  die  Besdureibong  des  Werks  S.  15  dei'  Zeitdchrili. 
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^fooi-  abtliesst.  Die  Sohanze  ist  unter  dem  Namen  Uohbui-g 
otUi"  >fa)k|]^rafenburg  bekannt. 

Den  fränkischen  l^rsprung  der  Burgen  bekunden  die  Funde, 
die  fi-tiher  hier  jreniacht  worden  sind,  von  denen  sich  jedoch  nui- 
schriftliclie  Nachrichten  erhalten  liaV>en.  Am  südöstlichen  Fuss 
der  Hohburg,  deren  Vorbur«^  übrigens  mx  li  niehrere  nicht  unter- 
suchte (trabhiigel  hat.  sind  Särge  getunden  worden,  in  denen 
Skelette  mit  eisernen  Watten,  Messern,  ovale  broncene  Gewand- 
nadeln  (flbulae)  u.  s.  w.  lagen.  In  einem  Sarge  hat  sich  ein 
grösseres  nnd  kleines  Skelett,  wie  es  scheint  Mntter  und  Kind 
befanden.  Alles  das,  selbst  die  Mutter  mit  dem  Kinde,  stuumt 
genan  mit  den  l<\inden  in  fränkischen  Grabern  ttberein,  die  in 
Jalire  1847  in  Loudlnieres  bei  Kouen  aufgedeckt  worden  siad. 
Besonders  chai-akteristisch  ist  eine  Kneifzange ,  welche  1837  un- 
fern der  Hohburg  in  einer  Sandgrube  mit  noch  andern  Gegenständen 
gefunden  worden  ist.  Die  Kneifzange  gehörte  zu  den  Gegen- 
ständen,  welche  den  edlen  Franken  nit  in  den  Sarg  gelegt 
worden,  wie  sich  bei  den  Ansgrabmigen  Ton  Londiniöres  nnd 
anderwSrto  ergeben  hat.  I^e  diente  mm  Anampfen  der  G^e- 
MMmm^  Üe  bei  den  Franken  Üb  an  die  Augen  reichten. 

Es  ist  hier  nieht  der  Ort  anf  die  Terschiedenen  Andcirten 
mher  efattogehn,  die  sieh  tber  diese  Borgen  gebildet  haben. 
Die  yiereiddge  Form  derselben,  die  Fonde  ond  die  üeberein- 
stmunong  mit  den  Anlagen  an  der  Doidogne  sind  fibeneogende 
Momente  fir  ihren  (Irlnldsohen  Unpmng.  Nach  den  Ann.  Ein- 
hard! ist  das  Dannewerk  im  Jahre  806  Tom  dinisdien  Efloig 
GottfHed  eri»ant  worden.  Die  IHtaddsdien  Schanzen  werden 
nach  dessen  gewaltsamen  Tode  810  eibant  worden  sein.  Die 
genaoe  Ansohndegong  der  Tbyrabnrg  an  den  Dannewerlurwall 
spricht  für  die  nachträgliche  Anlage  derselben. 

Die  sogenannte  Oldenburg,  südlich  der  Hohborg,  scheint 
eine  ältere  Anlage  so  sein. 

Ebenlhlls  der  Zeit  Karhi  des  Grossen  mag  die  Bnrg  ange- 
hfliren,  die  onter  dem  Namen  „die  €Mfte  bei  Dribnrg*  bekannt 
Ist,*)  deren  Form  den  Hauptmann  HOlzermann  in  Verlegenheit 

*i  Nofice  sur  los  lottillei^  de  I/ondiniteBS  p«r  Vthbb  Cochet  Ballet.  IWH 
nameutai.  .)uliri;aii^  1H4H.  14.  öOö  ff. 

')  Uülzenuanu.    Lukaluuterüuebuugeu  Tai.  XVI. 
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gesetzt  hat  Er  hielt  sie  ffir  den  von  Germanicus  hergestellten 
Altar  des  Drosiis,  Ihre  Form,  wie  anch  die  der  Hügel  bei 
Gartrup,*)  kennzeichnet  beide  als  fränkische  Burgen  ans  der 
Zeit  Karls  des  Grossen.  Da  Norddentschland  zu  jener  Zeit 
noch  keine  StAdte  hatte,  mOgm  die  fränkischen  Grafen,  die 
Karl  der  Grosse  nach  IJnteiJoehnng  der  Sachsen  zur  Verwal- 
tung des  Landes  hierher  sendete,  dergleichen  Bargen  als  Wohn- 
sitze gehabt  haben. 

Aach  die  oben  anter  No.  58  im  Kegieruugsbeziik  Wies- 
baden gelegene  Wallburg,  genannt  die  Alteburg  bei  der  Hasel- 
heck, scheint  eine  fränkische  Burg  aus  der  Zeit  Karls  des 
Grossen  zu  sein,  el»eiiso  die  Burg  von  Laudert. 

Von  ihnen  mag  da«  Modell  zu  den  Forts,  wie  man  sie 
nennen  kann,  entnommen  sein,  die  Karl  der  (grosse  au  der 
Küste  und  au  der  Landesgrenze  in  Schleswig  gep:en  die  Raub- 
züge der  Normannen  in  seinen  letzten  Regierungsjahren  emch- 
ten  Hess.  Sie  sind  wesentlich  verschieden  von  der  in  der  Mark- 
grafenburg vertretenen  Fonu,'*)  wie  sie  ihrerseit.s  wiederum 
die  Vorläufer  der  Chateaiix  ä  motte  des  10.  und  11.  .Jahrhunderts 
bildeten,  nur  dass  die  motte  in  diesen  wieder  die  runde  Foim 
annahm,  die  den  (lermanen  der  Urzeiten  eigentliünilicli  war. 
Das  (4emeinsame,  was  beide  verband  und  ilire  F«trm  hervorrief, 
lag  in  der  kleinen  Besatzung,  die  für  sie  nur  disponibel  ge- 

1)  Bbenda  Taf.  XXL  ihm  diewlbe  Bauart  zeigt  die  bei  NovdhvRingen 
g«l<ig«iie  HohenlNurg  (Tat  XXII).  In  ihr  hat  maa  eine  roh  gemanerle  Grab- 
irtfttte  und  in  dtfselben  eine  Menge  rOmlsdier  (?)  Waflhii  gefimdai.  HlHaer^ 
mann  S.  88.  Das  zechtwinkllche  Plateau  dieser  Kegel  (uiottes)  variiit 
von  30  bis  lüO  Fuss  Seitenlingie;  das  letitere  Mau  hat  die  Uohenbnig  bei 
Nordbeiringen. 

*)  Schau^u  dieser  Art  liuiicii  sich  uuch  auf  dem  Hobeck  bei  Gartow 
auf  dem  linken  Blbnfer  gegenttber  Lensen  (Valerl.  Archiv,  Jahrg.  1828,  1, 284. 
Zeitoehr.  d.  Ver.  für  Niederaachaen,  Jahrg.  1870,  &  878);  aof  dem  Deiiter 

(ebenda  405)  und  iu  der  Obreusburg  im  Amte  Harsfeld  zwiachen  den  Ort- 
«K'hafteu  Ohrensee  uiul  Bargstedt.  Vau  Koriiwerk  der  Deisterschanzen  bat 
genau  dicsciheu  Ahiiiessuiiüfeii  wie  tlic  Miirk;riat('uhurg.  Die  Ohrciislmrg  bildet 
eine  quadratische  Fläche  vuu  80  Schritt  Seitenlange,  von  der  jeduch  nur 
die  Ostadte  eine  Braitirehr  hat,  da  die  drei  llhrigen  Seilen  dnveh  Snmpf- 
teitain  gawhiltit  aind  (Bbenda  S.  486).  Von  allen  dlewn  Sehanaen  ist  nicht 
naehniweisen ,  dass  sie  von  Karl  dem  Grossen  stammen,  ihrer  iPorm  nach 
itt  es  Jedoch  sehr  wahnelieinlich.  Hobeek  iaC  offenbar  Hohenlmki. 

K51il«r,  XriegBWMea  in  dar  MtteiMtt.  III.B4.  I.A.  » 
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*  macht  werden  konnte.')  Bei  der  nnennesslichen  Ansdehnang. 
welche  das  karolin^sche  Reich  angenommen  hatt*,  konnten  für 
die  einzelnen  festen  Punkte  des  Unifanpfs  nnr  wenige  Trnppen 
venvendet  werden.  Es  waren  stellende  'lYnppen,  die  ihren  Sold 
in  Liindereien  erhielten,  die  ihnen  zu  Lehen  gegeben  wurden. 

Der  geringe  Umfang  des  Rednits,  der  Motte,  schloss  eine 
Krönung  derselben  mit  einer  Ei  dbrustwehr  ans,  die  durch  eine 
Palisadirung  ersetzt  wurd<'.  Auf  der  aiulern  Seite  verln'nderte 
das  kleine  Reduit  nicht,  seinen  Zweck  auch  fttr  ausgedeliutere 
Werke  zu  erlüllen.  die  für  den  Fall  als  Vorburgeu  angehängt 
wurden,  dass  die  Bevölkerung  der  Umgegend  eine  Zutlucht^- 
stätte  darin  finden  sollte. 

Es  hat  nicht  an  Stiuinien  gefehlt,  welclie  den  Ursprung  der 
Chateaux  ä  motte  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  in  eine  frühere 
Zeit  verlegen  und  selbst  auf  die  Kelten  zurückfrihren  wollen, 
Herr  von("aunu)nt  spricht  sich  im  Hulletin  monumental -)  gegen 
diese  .Ansichten  aus.  indem  er  .sagt:  _lrli  hal)e  gute  (4rlinde  ge- 
habt den  Ursprung  der  Chateaux  i\  motte  in  das  10.  und  II. 
Jahrhundert  zu  setzen,  denn  ich  habe  mehr  als  hundert  diesei 
A\'allburgen  aufgefunden,  welche  normünnischen  Edlen,  die 
Robert  Wace aniführt.  im  11.  Jahrhundert  angehört  haben. 
Die  Buriren  best^inden  damals  aus  Holz,  indem  Motte  und  Wälle 
mit  Palisaden  und  hölzernen  Thiirmen  garnirt  waren,  und  die 
Tapete  von  Bayeux  gestattet  uns  von  diesen  PaUsadirungen 


*)  Mit  Becht  fl«gt  Herr  Tvn  Cohwuen  von  den  bdden  Samsthmgea  im 
Hundsrück,  Lundert  und  Dndenrotii,  dass  de  dne  gnu  Mwloge  AnInge  ImbMi. 

und  doch  liegt  der  Bau  beider  um  Jahrhunderte  auReinander.  Die  Burg  von 
Laudert  mit  ihrem  viereckii^en  Koruwerk  von  27  Schritt  Seitenltinge  und 
ihren  sie  itarallel  nniirphfndcn  dojtpelten  Wftllen  und  (tn'lhen  ifleicht  ff»'nau 
den  Burffen  an  iler  untern  Hordogne,  vtm  denen  oben  die  Rede  war,  und  ist 
entweder  zur  Zeit  Karls  des  (iros^u  oder  bald  nach  seinem  Tode,  als  die 
NoinuuuMii  Us  «mi  mittleren  Rhein  vordrangen ,  erbaut  worden.  Die  Bnig 
Ton  Dndenrotli  ist  dagegen  eine  üradale  Bnig  des  11.  oder  18.  Jaliilinndertji 
und  zwar  von  der  spütesten  Form,  wo  da.«  Kemweril  in  der  Snodnte  der  Vor- 
bnrtj  liefet  luid  jede:<  Werk  für  sifh  und  beide  zusammen  von  einem  Oral»en 
inutrebt-n  sind  und  beide  zosanuneu  nahezu  einen  Kreis  von  80  Schritt  Durch- 
messer bilden. 

•)  B.  n.  Tol.  36,  S.  383. 

^  Yerfluaer  des  roman  de  Bon  nm  die  Uitte  des  12.  Jaliili. 
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nd  TlAnnm,  welehe  äm  Lelmsbodtsern  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts als  Wohnungen  dienten,  ein  getreues  Bild  zu  machen.*) 
Darans  wttrde  allerdings  noch  nicht  folgen,  dass  es  frfther  keine 
derartigen  Pesten  gegeben  habe.  Das  ist  eine  Frage,  die  auf- 
zuklären bleibt  und  die  sorgfältig  studirt  zu  werden  ver- 
dient ...."*) 

Einer  der  hervorraprendsteu  franzüsisclien  Forscher  auf  diesem 
Gebiete,  Herr  von  Vt^nieilh,  zieht  eine  Parallele  zwischen  den 
keltischen  Burgen  und  den  fränkischen  Chäteaux  ä  mt)tte.^)  Er 
sagt:  „die  gallischen  Bui>ren  sind  ebenso  zahlreich  als  die  des 
Mittelalters.  In  der  Uegend  von  Courbefy  lic^^eii  die  galli- 
schen I^urgen  aux  Kudeles  (Kommune  Dournazacj;  aux  Eaux- 
Joignautes  (Konnnuiic  Peusol):  au  Chalard  (Kommune  Marval); 
au  rhäteau-  maii([ue  (Kommune  .St.  Barteleniy)  et<-.  Im  Allge- 
meinen liegen  sie  auf  isolirten  Höhen,  so  hoch  und  steil  ^y\e 
das  Land  sie  bietet.  Zuweilen  tindet  man  sie  am  Zusammenflu.ss 
zweier  tief  eiufreschnittenen  Bäche.  Erdaufwürfe  und  autge- 
thtirmte  Felsblücke.  womöj]clich  mit  (-fräben  und  auch  wohl  mit 
Palisaden  versehn,  verstärkten  die  Oertlichkeit.  V(m  unsem 
Burgen  im  Mittelalter  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  Lage 
und  die  grössere  Barbarei  ihrer  Erbauer.  Da  sie  vorhen-schend 
mit  Steinen,  die  man  von  der  Höhe  herab  wart"  oder  auf  die  An- 
stürmenden herabrollte,  vertheidigt  wurden,  sachte  man  die 
Höhe  auf  während  die  fränkischen  Edeln  vorzogen  künstliche 
Hügel  in  der  Ebene  oder  im  Moore  aalkaschütten  imd  ihre  Wälle 
mit  Zimmerwerk  und  Wassergräben  zu  versehn  ....  Dies 
drückt  sich  so  recht  in  der  Gegend  von  Lasteur  aus,  wo  die 
keltische  Borg  die  Höhe  einnimmt  und  Mangel  an  Wasser  lei- 
det^ während  die  karlingische  Motte  25  Meter  hoch  inmitten 
einer  sumpfigen  Wiese  liegt.  Noch  steht  daselbet  Motte  und 
Kirche,  während  das  Schloss  im  18.  Jahrhundert  veriegt  und 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  mngebant  wurde. 

*)  Die  Tapete  vuu  Bu^eux,  uodi  üu  11.  JahihMdert  gefertigt,  stellt  bi 
2  BUden,  Bannt  uid  die  EntOmnag  m  Bta«it,  danrtif»  Mit  Hols  be- 
Ueidete  Mattes  vor.  Die  ZdOomeea.  äoA  im  AbMd«ir«  g.  887. 188  wieder- 
gegeben. 

*)  Ich  habe  in  Obigem  die  Illing  mtmukL 
*)  Bailetiu  monumental  227. 
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Das  BeftMtij^aiigäweseu. 


Bei  dM  Slave»  habw  die  ChAteavx  i  notto  koM  Eingang 

gefunden,  weO  ihnen  das  Lehnswesen  fremd  gdiUelmi  iti.  Die 

Wenden  begnügten  sich  in  der  ganzen  Zeit,  die  Vtm  hier  be- 
schäftigt, mit  den  Wallburgeu,  wie  sie  diese  von  den  germaiii- 

sehen  Völkerschaften,  deren  verlassene  Gebiete  sie  betraten, 
vorfanden.  Audi  in  iliieu  Neubauten  nahmen  sie  das  deutsche 
MustfT  an.  Die  älteste,  noch  ziemlich  erhaltene,  unzweifelhaft 
slavische  Burg  ist  die  zwischen  Ohlau  und  Hriepr  auf  dem  rech- 
ten Oderufer  gelegene  liurg  Kitschen.  Die  daselbst  gemach- 
ten Funde  trehitren  der  vorchristlichen  Zeit  an  und  bezeugen 
den  slavis(  lien  Trsprung.  Die  Burg  wird  zuei-st  1038  erwälnit. 
W(»  sich  der  um  das  Jahr  KAM)  ernannte  erste  Bischof  von 
Breslau  dahin  tiüclitete.  um  sich  den  Christen  Verfolgungen  zu 
entziehn.')  und  spielt  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  her- 
vorragende Rolle.  Sic  .stand  bis  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
unter  eignen  Burggrafen,  ist  dann  aber  verlassen  worden,  da 
sie  in  ihrer  einfachen  Um  Wallung  nicht  länger  den  Ansprüchen 
der  Zeit  genügte.  Das  dabei  Ln-h'gene  Dorf  Kitschen  existirt 
seit  dem  Anfange  des  IH.  Jahrhunderts  nicht  mein-.  Die  Burg 
liegt  Jetzt  im  dichten  Walde.  Die  tiache  Höhe,  auf  der  sie  sich 
befand,  war  künstlich  im  Sumpfterrain  aufgetragen.-  Auf  dem- 
selben befindet  sich  ein  ziemlich  regelmässiger,  etwa  2()  Fuss 
hoher,  runder  Wall,  der  eine  obere  Breite  von  15  bis  20 
Schritt  und  bei  einem  Durchmesser  des  innani  Ho&  von  180 
Schritt  580  Schritt  Tmfang  hat.*) 

Die  Burg  gleicht  daher  ziemlich  genau  dem  Bingwall  in 
der  Nähe  des  Augflnsses  der  schwarzen  Elster  in  die  Elbe 
zwischen  Schlielten  tind  Malitachkendorf.  der  wahrscheinlich 
von  den  Sennonen  heiTÜhrt  und  sieh  uemlich  gut  erhaltea 
hat.^)  Wenn  man  indessen  hier  den  germanischen  Urspmg 
n  Zweifel  ziehn  könnte,  so  beseitigt  die  iralto  Bransbsrg 

')  Chrou.  priiic.  Polon.  S.  l;V>.  (irilnliagen,  Regesten  zur  acbles.  OeMhichte 
S.  11.    Der  Biflchof  kehrt«  erat  1(M6  nach  Breslau  znrllck. 

*)  SteBML  GflHhiobta  Scfaleaitns.   Berlin  18ä3,  S.  16. 

•)  Die  SehMM  Hegt  eMUle  te  Sonfftemhi  nd  het  ehMi  Umflu« 
von  688  Schritt  Der  WeU  iai  18  Ue  M  Fun  hodi  od  het  eine  StMce  ?oa 
24  bis  .%  FiiHs.  Der  innere  Ream  liegt  8  We  lOFMe  ther  den  —■yfc^Hf 
Temiii.   t.  JPeucker  389. 
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östlich  Hemsen,  Kreis  Nienburg  in  Hannover,  jedes  Bedenken. 
Die  Borg  liegt  mitten  im  Brach  UDd  hat  nach  W.  und  NW. 
sandige  Striche,  die  zu  Zngängen  benutzt  sind.  Hier  an  der 
schwAchsten  8telle  ist  auch  der  höchste  Punkt  des  Kingwalls 
von  20  Fuss  Höhe,  während  er  nach  SAden  nur  5  Fuss  hoch 
ist  Die  Wallkrone  ist  16  Foss  brdt  Die  Basis  des  WaUs 
hat  17  bis  32  Schritt  Breite.  Das  Ganze  bildet  ein  Oval  von 
etwa  560  Schritt  Umfimg.') 

Von  grössereni  üraiinig  sind  die  Mecklenburgischen  Sumpf- 
bürgen,  die  ganz  unserer  Periode  angehiSren.  Es  sind  grosseo- 
Uieils  FOrstenbuigen.  Die  bedeutendste  ist  Werle  zwischen 
Bfitzow  und  Schwan  gelegen.  Sie  bildet  ein  Oblongmn  von 
290  zu  260  Schritt  Durchmesser  und  970  Schritt  Um&ng.  Die 
WaUbnrg  hat  noch  10  Fuss  Hohe.  Nach  den  au%efiindenen 
Gefftssscherben  stammt  sie  wie  anch  die  ftbrigen  mecklenburgi- 
schen Burgen:  Mecklenburg,*)  Schwerin,*)  Dobbin,*)  IIow*)  ans 
der  letzten  heidnischen  Zeit  (Mitte  des  12.  Jahrhunderts).  Werle 
wird  als  Burg  seit  1171  nicht  mehr  erwähnt.  Der  einzige 
Fortschritt,  den  man  an  ihr  bemerkt,  ist  eine  Erhöhung  in  der 
Mitte  der  Burg,  von  der  man  das  ganze  Land  Übersieht  *) 

Den  mecklenburgischen  Burgen  vOUig  gleidi  sind  die  in 
den  anliegenden  Landschaften,  im  Westen  der  Buigwali  von 
Alt-Lttbeck,^  im  Osten  der  grosse  Burgwall  von  Barth*)  und 
der  von  Werder  bei  Tribsees.*) 

Das  Innere  dieser  Schanzen  bildet  einen  Kessel  Dies  drttckt 
sich  auch  ganz  anffirilend  bei  den-  Burgen  auf  der  Insel  Rügen 

>)  Dr.  Müller.  Beric-ht  Uber  Alterthttmer  iu  Uauuuver.  ZeiUcbr.  d.  bist. 
Ver.  für  Nieder«.   Jahrg.  1871,  S.  334. 

*)  lieeklealNiigiflelie  JahrUcher  6,  79.  Eine  AbUldnng  Jahrg.  18  m 
S.  461  seigfe  redit  deutlich,  wie  nait  die  Snmpflniig  ielbst  TOftheUbeft  ge- 
legeneu  HOhen,  «Ue  ddi  TonSglieh  »ir  Anlege  ebier  Bmg  geeignet  bitten, 
torzojf. 

Ebenda  15,  löil  ft. 
*)  Ebenda  ö,  122  nnd  7,  174. 
<)  Ebendft  7,  166  C 

^  Ebenda  6,  88  it  nnd  die  folgenden  Jehiglage. 

^  Zeitschrift  des  Vereins  f  Ar  Lflbecksche  Geech.  Bd.  1,  381  £ 

•)  Mecklenbnrgische  Jahrbflcber  28.  ;^(>5  ff. 

0)  Bisch.  Urkunden  sor  Oeechicbte  ^  OesdOeobt«  Bebr.  IM.  1,  70  und 
2,  14  mit  Abbüduiig. 
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aus,  die  auf  Anli<ilien  liVpr^ii.  Der  innen'  Raum  bildet  hier  ein 
Plateau,  das  mit  liulien  Kidwällen  umj?ebeii  ist.  Der  Burgwall 
von  Garz  bildet  ein  Oval  von  HoO  Schritt  Umfanj^,  ent.spricht 
also  auch  in  dieser  Beziehung  den  Sumpf  bürgen  Älecklenburgs. 
Er  erhebt  sich  Russerlich  an  einigen  Stellen  bis  zu  M)  Fuss 
Höhe,  dem  im  Innern  eine  Höhe  des  Walles  von  14  Fuss  ent- 
spricht. Die  T^ntei^uchoBg  der  Burgen  auf  Rügen  hat  komnüs- 
sariscli  durch  die  Herren  von  Quast,  Lisch  und  Worsaae  im 
Jahre  1868  stattgefunden  und  zu  dem  Resultat  geführt,  das» 
sie  mit  Ausnahme  des  Sattels  auf  dem  Hengst,  der  in  seiner 
letzten  Benutzung  einer  frühem  Zeit  angehört,  ans  der  letitCB 
Zeit  des  Heidenthiuna  stammen.*) 

Die  Borgen  Garz  und  Rngard  sind  Ffirstensitze  geweses. 
Bei  Arkona  schneidet  der  Wall  in  Qettalt  eines  flaohen  Bogens 
▼on  810  Vwu  Länge  die  Halbinsel  vom  FeaÜande  der  Insel  ab. 
Er  seigt  «ine  BeOie  ki^pelartiger  Erfaöhmigeii,  die  wataobeiii- 
licfa  Thttime  von  Holz  trogen,  wie  sie  nach  Saio  yeriianden 
waren.  Nach  iMsen  hat  der  Wall  ehie  bedenteiida  BlShe,  hn 
Norden  bis  m  42  Foss.  Nadi  innen  ist  die  Höhe  geringer,  da 
der  Boden  hier  höher  liegt  Der  Graben  mnss  eine  bedenteade 
Tiefe  gehabt  haben.  Was  Hölaennann  als  ehie  lägenthttndich- 
keit  flichsisdier  WSUe  beceiehnet,  daas  sie  aadi  nach  inn«i 
einen  iaohen  Graben  haben,  findet  sieh  anch  hier. 

Der  Abston  der  ganzen  Halbinsel  nach  dem  Meere  ist  ycm 
bedratender  Höbe  ond  Steilheit,  so  daas  hier  keine  Befestigung 
nöthig  war. 

Wenn  man  mit  dem  Bilde,  welches  man  nach  dem  Bericht 
der  Kommission  Ton  den  Bnigen  anf  BAgen  erhalten  hat,  an 
die  Zeichnong  tritt,  die  der  Msjor  Sehnster  von  der  Knckaner 
oder  Harienstemer  Schanze  nnd  dem  Kupiischhier  Doppelwall 


*)  Der  Bericlit  der  Kommission  ist  in  den  Baitischeu  6tudieu,  :>t€ttiii 
1079,  8.  884  abg^dnifikt  Et  tat  m  tantte,  4am  tkh  Ut  EmOtm 
bei  dm  »eeklcBbiiigiiQhai  Bofgen  wm  hti  Am  ynrn  BliMe  (MMdotegiioha 

Jahrb.  XII .  8.  453)  ausilrückt,  wo  die  Brustwehren  noch  vorhanden  sind, 
während  diene  hei  den  übrigen  Buri^Pii  dtirrh  die  Kultur  beseititrt  worden 
'<ind.  <i>  da.sä  nie  ein  beac  kertes  Plateau  bilden,  im  16.  JaiU'Uufidort  waren 
auch  h^i  ilmeu  die  Bruütwelireu  noch  vorbaudeo. 
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in  der  Lansiti  miUheilt,')  so  wird  man  von  der  Aebnlichkeit 
der  Anlagen  ftberrascbt.  Dieselbe  Kesselbildnng  des  Plateaus 
der  Hügel,  dieselbe  Mächtigkeit  der  umschliessenilen  W  älle  aus 
Erde  gebildet,  die  ihre  höchste  Krhebunp:  an  den  am  meisten 
zngäuglicheu  Punkten  hal)eii  und  nach  beiden  Seiten  abtallcn, 
dabei  dieselbe  steile  Kegtdtoini  der  äussern  Abhänj^e.  Die  I.au- 
sitzer  Sclianzen  sind  jedoch  liölier,  haben  dalür  aber  einen 
^^eringern  Umfang.  Das  Plateau  der  Kuckauer  Schanze  erliebt 
sich  8()  Fuss  über  dem  an  ihrem  Fuss  Hiessenden  Klosterwasser 
(weisse  Elster).  Die  innere  Fläche  dei-sell)en  ist  oval  von  14() 
zu  60  Schritt  Durclunesser.  Die  Wallkrone  hat  t;inen  I  nifang 
von  230,  der  Fuss  des  Hügels  von  332  S^-liritt.  In  der  Xord- 
westecke  l>efiudet  sich  eine  viereckijre  Vcrtietiing.  ^\'ahl•schein- 
lich  hat  hier  ein  hölzerner  Thunn  gestanden,  der  zur  Einsicht 
in  das  Thal  diente,  (lanz  ähnlich  hat  auch  die  Karlsschauze 
von  Willebadessen  eine  derartige  Vertiefung  am  Rande  des  Tlials. 

Wälii-end  die  Kuckauer  Schanze  dem  (larzer  Burgwalle  auf 
Bilgen  gleicht,  entspricht  der  in  der  Näht»  g»'legrne  Kup|j.schiner 
Doppelwall  dem  ßtigener  Kugard,  indem  er  wie  dieser  eine 
niedere  Terrasse  mit  Wall  als  Vorboig  bat.  Funde  sind  nicht 
bekannt  geworden. 

Die  beiden  Lausitzer  Schanzen  liegen  in  der  uralten  Ver- 
theidigungslinie.  welche  sidi  von  der  Elbe  zur  Weichsel  er- 
streckte. Das  Mittelalter  bietet,  abgeselm  etwa  von  den  Uanaen- 
and  ifigyaren- Einfällen ,  keine  Verhältnisse  dar,  welche  den 
Bau  einer  so  bedeutenden  Linie  ^forderlich  gemacht  hätten,  dai 
schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  eiiiselne  Abschnitte  davon  auch 
im  10.  und  11.  Jahrhundert  verwerthet  und  verstärkt  worden 
sind.  In  dieser  Beziehung  ist  das  chäteau  ä  motte  bezeichnend 
flwwg,  welches  sieb  «ii  dem  Weissiger  Langwall  an  der  alten 
Strasse  von  Kamenz  nacli  iSenftenbeig  beflndet,')  das  f&glicb 
nicht  vor  dem  12.  Jahrhundert  ind  zwnr  deutscherseits  erbaut 
werden  sein  kann.   Der  ansgesproelien  slaviaefae  Typns  der 

*)  Die  alten  Hindcii^rlianzm  DeutHclilaiuls  mit  si>pcieller  Hc.'^rlircibunj; 
de»  OberlaujiiUer  bchauzeuäyüt^iuä.  Dmdeu  186U.  iS.  127  ft.  Tlau  Nr.  16.  17. 

«)  Ftiadt  &  198  lad  Qntpk  4m  W«Wg«r  LaagmOb  PUq  ^r.  17 
vater  Jl 
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Das  Bel'e«tiguiigswe8e&. 


beiden  erw&hnten  Laaaitser  Schanzen  spricht  für  deren  Erbau- 
ung im  10.  oder  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 

Auf  den  von  Tü|)i)en  erwähnten  Kesselberg  von  Silmsee, 
der  ebenfalls  den  .«»lavischen  T>*pus  zeigt,  habe  ich  bereits  oben 
hiufrewiesen.  Er  ist  gewiss  nicht  von  den  deutschen  Ordens- 
briidtTii  erbaut.  Zweifelhaften  Ui-sprungs  ist  die  soprenannte 
Kümei-schanze  bei  Potsdam.  Die  Kesselbildung  ihres  f'lateaus 
würde  für  einen  slavischeu  Ursprung  sprerlieu.  Zu  den  (Tründen, 
die  Holzerinann ')  für  ihren  sRclisischen  Ursprung  anführt,  kommt 
noch  der  sehr  wesentliche,  dass  der  Eingang  gegen  Westen 
liegt.  Wenn  es  danacli  eine  sächsiclie  Schanze  sein  mag,  so 
muss  sie  mindestens  auf  die  Zeit  Karls  des  (irossen  zuriickdatirt 
werden,  da.  wie  wir  ge.sehn  haben,  die  .säcli.^ischen  Ikfestignngs- 
methoden  seitdem  einen  andern  Charakter  angenommen  haben. 
Als  wendische  Schanze  könnte  sie  etwa  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  angehören. 

Zu  den  unstreitig  wendischen  Burgen  gehört  der  Schloss- 
berg von  Rurjr  im  Spreewalde,  eine  zum  Tlieil  kunstliche  Erd- 
anschüttung im  Sumpfterrain  von  470  Schritt  ]>änfj:e.  135  bis 
2.tO  Schritt  Breite  und  gegen  40  Fu.ss  Hölie.^)  Von  den  Wällen 
ist  jedoch  nur  noch  die  Tradition  vorhanden,  so  dass  der  Berg 
in  seiner  jetzigen  (Gestalt  kein  Bild  einer  wendiscbeii  Burg  ab- 
zugeben im  Stande  ist. 

Der  Freiherr  von  Boenigk  sagt  am  Scliluss  seiner  schätzens- 
werthen  Abhandlung  (S.  2ö):  ^Liegt  erst  das  ge.sammte  Material 
bis  zur  Weichsel  vor,  dann  wird  es  auch  möglich  sein,  einzelne 
Theile  und  Anordnungen  der  Ordenszeit  ausschliesslich  zuzu- 
schreiben und  wiederum  eine  Anzahl  der  Burgwälle  genügend 
zu  bestimmen.**  Der  ausgeprägte  Charakter  der  slavischeu 
Burgen,  der  sich  auch  bei  den  Stamropreussen  ausdrückt,  sowie 
der  Umstand,  da-ss  die  chateanx  ä  motte,  wie  sie  sich  in  Preussen 
vorfinden,  den  Standpunkt  der  höchsten  Entwickelung  der  WftU- 
bnrgen  überhaupt  bezeichnen,  l&sst  keine  andre  Annahme  zn, 
als  dass  diese  Burgen  in  Preussen  vom  deutschen  Orden  her- 
rühren. 

*)  Lokkhniteniidiiuigcii  8.  106. 

^  Der  Spreewald  md  der  Sdüoesbeig  bei  Bug.  PrlUetoriidM  Skive 

y«ii     Vircliow      W.  toh  Schulenbiirg.  B^tIIq  1  W  9. 17. 
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Wenn  hier  wiederholeutlich  von  einem  ansgesprorlienen 
Typus  der  slavischen  Burgen,  namentlich  im  12.  Jahrhundert, 
die  Rede  war,  80  scheint  die  sogenannte  Ravensburg  bei 
Xettbrandenbnrg,  in  der  sich  slavische  Scherben  der  letBten 
heidnischen  Zeil  geflmden  haben,  damit  in  Widerspruch  za  stehn. 
IHe  Fnnde  sprechen  Jedoch  nor  da/8r,  dass  die  nm  das  Jahr  1244 
erbaute  brandenbnri^ische  Bnrg  anf  Grundlage  einer  alten 
dayisdien,  und  iwar  pommerschen  Bnrg  errichtet  worden  ist. 
Die  Bnrg  liegt  nftmUch  im  Lande  Stargard,  dem  nSrdlichen 
Theil  des  heutigen  Meddenbui^-StrelitsB,  das  i.  J.  1286  im  Ver- 
trage Yon  Kremmen  von  Pommern  an  Brandenburg  abgetreten 
worden  war.  Die  Burg  gehOtt  in  den  amigehildetsten  Beispielen 
iron  Wallbnffen  der  spltem  Zmt  und  hat  die  gr6sste  Aehidieh- 
keft  mit  den  Wallburgen  Frankreichs,  Englands  nnd  des  deutschen 
Ofdens  fai  Prenssen,  von  denen  sie  sich  nur  dadurch  unter- 
scheidet)  dass  das  Kemwerk  kein  Spitswall  (motte),  sondern  ein 
kreisrunder  Bingwall  von  83  Schritt  Durchmesser  ist  Dieses 
Kemwerk  liegt  hi  der  Enceinte  eines  grossem  Ringwalls  von 
ovaler  Form,  dessen  Ltagenaehse  270  Sehritt  und  dessen  Breite 
100  Schritt  beträgt.  Ausserhalb  dieser  beiden  RingwUle  liegt 
ein  dritter  Wall,  der  sich  einerseits  an  das  Kemwerk  und  an- 
drerseits  aa  den  Ringwall  der  Verbürg  anlehnt.  Er  vmsddiesst 
eine  Verbürg.  Die  Bnrg  hat  daher  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  Httnengräben  von  Kirch-Borchen  in  Westfalen,*)  nur 
dass  sie  in  der  Ebene  liegt  nnd  ringsum  von  Sumpf  umgeben 
ist,  so  dass  die  W^älle  regelmässiger  pjeführt  sind.  Der  dritte 
"Wall  ist  aber  auch  f::eschi(  ktt  i  iiiigeletrt ,  indem  er  nocli  den 
einzigen  Zugang  der  liuig  aufgenommen  hat .  .so  dass  er  niclit 
wie  hei  jenen  Hunengräben  neben,  sondern  vor  dem  zweiten 
Ringwall  liegt  und  der  Feind  drei  Eingänge  hiutereinauder 
lindet.«) 

Diese  ganze  T)isi»(»sition  ist  so  vollendet  und  steht  so  sehr 
im  Gegensatz  zu  dem  wendisclien  Typus,  dass  man  nur  annehmen 
kann,  der  Alaikgraf  Juhaim  I  vuu  Braudeuburg  habe  diese  Burg 

*)  HAbMnnaim.  Lok«Iimtenmclitiiig«iL 

Ich  verweise  auf  die  n&here  Beschreibung  der  Borg  nebst  Plan  in 
den  ^IccklenburgiHchen  Jalttlillolwni  1840.  6,  112,  wo  de  Jedooh  tüß  woodiaclw 
3ui;^  au^eaebu  winL 
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nach  der  definitiven  Besitznahme  des  Landes  i.  J.  1244  erhant 

und  mit  ein<»r  starken  Besatzung  versehn.  Bald  darauf  (Mfolcrte 
die  Grüiulung  <k'r  Stadt  Neubrandeiiburg,  indem  der  Markgraf 
1248  Sizilien  Hurpfprafen  Albenis  Jiuveii  „so  in  der  Nähe  in 
einen  Morast  und  Holt/unp:.  so  noch  heutiges  Ta^s  die  Ravens- 
burg genannt  wird,  und  mit  dreien  unterschiedlichen  Wällen 
zum  (4edächtniss  ansichtig  ist,  gewohnet  hat.  in  (inach'U  anbe- 
told^n.  »  ine  neue  Stadt  auf  der  (irenze  zu  Itauen  und  sie  nach 
der  Hauptstadt  in  der  Mark  Biandeubui'g,  >>euen  Brandenburg 
zu  nennen/*) 

Die  Burg  liegt  eine  hallte  Meih-  iistlich  Neubraudenburg 
beim  Dorfe  Ihlenfeld.  Mauerwerk  liat  sich  darin  nicht  gefunden. 
Ks  kann  das  nicht  autfallen.  da  der  deutsche  Orden  ikk  Ii  viel 
später  Wallburgen  baute.  Man  kann  annehmen,  das  die  Kavens- 
burg  die  Nonn  der  mikkiacben  Burgeu  deö  12.  und  13.  Jalir- 
JumderU»  war. 


8.  Die  dirdi  llMMrwerfc  mitfaktm  Wallb«««. 

Es  lag  nahe  sidi  nach  der  allgemeinem  Verbrdtong  eines 
voUkoninmeren  ManerlMuis  desselben  zur  Verstftrkung  der  ver- 
handenen  Wallburgen  und  lumentlich  als  ISTsatK  für  die  hölzer- 
nen Bestandtheile  derselben  zn  bedienen,  da  das  Hebewerk  häufig 
ersetzt  werden  musste,  vor  allem  aber  der  Zerstörung  durch 
Feuer  ausgesetzt  war.  Man  ging  daher  damit  vor,  zuuät'hst  die 
Palisadirung  auf  der  Krone  des  Spitzwalls  (der  motte)  und  dann 
auch  die  anf  den  Wällen  durch  eine  geschlossene  Mauer  zu  er- 
setzen. Die  erste  Nachricht  darüber  haben  wir  zum  Jahr  1047, 
wo  der  Besitzer  der  Burg  <lu  P 1  e s si  s  - r i  m  o u  1 1 .  welclie,  wie 
de  Caumont  constatiren  konnte,  einen  mit  einer  ]\laner  gekrön- 
ten Spitzwall  liafte.*)  in  der  Schlacht  von  Val-es-Dunes  gefan- 
gen wurde  und  im  (Jefängniss  starb,  die  Burg  seitdem  aber 
unbewohnt  blieb,  indem  die  (lüter  des  Barons  (4rimoult  an  die 
Mönche  von  du-Plcssis  und  an  das  Bisthum  von  Bayeux  fielen. 

^)  Latumus:  QvmL  ehruu.  MegapuL  L61U.  Meckl.  Julub.  ö,  116. 

*i  L*AMoMaiie  1.  Aafi.  8.  881  ft   Dia  Barg  liegt  m  Axomäammm 
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Wir  haben  liier  demnach  eine  Hnrgforin  vor  uns.  die  man 
in  Enp^land,  wo  sie,  wie  wir  j^esehen  liaben,  viellach  vertreten 
ist,  einen  Shell-keep  nennt.  In  Frankreich  findet  sie  sich 
nur  vereinzelt.  So  hat  die  Hnrt?  de  la  M  otte  östlich  der  Kirche 
von  Curcy  im  Departement  von  Calvados,  die  wahrscheinlich  der 
Sitz  der  Herrn  von  Curcy  war,  auf  ihrer  schönen  Motte  die 
Spuren  von  Mauerwerk,  die  auf  eine  Krönung  durch  eine  Maner 
mit  daran  sich  anlehnenden  Gebäuden  deuten.  Der  ovale  Spiti^ 
wall  hat  noch  jetzt  auf  seinem  Gipfel  einen  Durchmesser  von 
120  zu  75  P'nss  und  erhebt  sich  25  Fuss  über  dem  Graben, 
Im  Osten  des  Spitzwalls  lag  eine  sehr  geräumige  Vorburg,  deren 
W«U  w«kracheinlich  noch  mit  Palisaden  garnirt  war,  da  sidi 
•  keine  Manerreste  finden.*) 

Die  Burg  von  Cassagne  bei  Salias  (Dq^  Comminges)  liat 
noch  heut  aaf  ihrem  künstlich  ani^eschfttteten  Spitzwall  eine 
denselben  krOnende  Haoer.^ 

In  den  alten  Wallbargen  von  Gisors  im  IkwiataiaGlien 
Veiin  nnd  Bove«  bei  Amiens  auf  dem  linken  Sonnnea&r  war 
auch  der  knnstliche  Spitswall,  der  ihnen  BrsprftagUch  als  Bednat 
diente,  mit  einem  Donjon  als  Ersatz  des  bSlzemen  W<^thnrms 
versehn,  was  sich  in  England  nur  bei  natfirlicben  Spitzwftllen 
findet.  Van  hatte  hier  die  Erfthrong  machen  müssen,  dass  efai 
auf  dem  kfinstlichen  Monnd  der  Borg  Ganliif  erbauter  Doiyon 
wieder  eingefallen  war.  Wo  sich  in  England  aof  einem  Moond 
ein  Doiyon  befindet,  kann  man  sichor  annehmen,  dass  der  Monnd 
ein  natürlicher  Hflgel  war.  Bei  einem  kfinstlichen  Ifonnd  baute 
man  den  Doi^on  aof  dem  Abhänge,  wo  er  noch  flmdamentirt 
werden  konnte.  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dass  der  Don- 
jen von  Gisors  im  Jahre  1097,  wo  Wilhehn  der  Bothe  von 
England  die  Borg  von  Gisors  durch  den  kiiegserfohrenen  Bobert 
von  BelUme  durch  Mauerwerk  verstirken  liess,*)  xngleich  mit 
der  Manerkrdnung  erbaut  words.  Dagegen  spricht  auch  die 
achteckige  Form  des  Grundrisses  und  die  Nachricht  dise  Glrand- 


>)  Boll.  moB.  10,  44. 
«)  Ebenda  »,  64a 

Der  kflnatliche  Hfigel  ninw  maHSkmaaUg  adion  Turhanden  gewesen 
sein,  da  nnmi(tiiniH<hem:itri  bei  Anlage  neuer  BngHl  der  Dw^eil  oboe  JlottO 
»uf  ufttUrUcb^w  15od«a  erbiuit  wurde. 
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le-Cambrien  v.  J.  1177,  dass  Heinrich  II  von  England  Gisors 
mit  hohen  Tliiirmen  liabe  versehn  lassen.  Wahrscheinlich  ist 
7M  dieser  Zeit  auch  der  Donjon  erbaut  worden.  Die  schwachen 
Mauern  des  Donjon  werden  durch  seine  Lajre  auf  einem  kfinst- 
lichen  Hügel  hinlänglich  niotivirt.  Heinrich  II,  der  in  Poitou 
gross  geworden  war,  wird  sich  an  den  englischen  Brauch  nicht 
p:(;kehrt  haben.  Dem  Doiyon  vmrde  ein  ebenfalls  achteckiger 
Treppenthurm  angehängt. 

Die  Motte  von  Gisors  hat  die  ungewöhnliche  (Triisse  von 
gegen  800  Quadratmeter  oberer  Fläche  und  ist  mit  einer 
Mauer  von  1,95  Stärke,  gleich  der  des  Donj<uis.  gekrönt^  so- 
wie mit  einem  breiten  Graben  umgeben.  Der  Eingang  zur 
Mauer  ist  2,70  Meter  breit  nnd  5  Meter  hoch  und  hat  keine 
weitere  Verstftrkimg,  da  er  nur  auf  einer  sehr  steilen  Treppe 
zu  erreichen  war.  Der  Doqjon  steht  gegenftber  dem  Eingange 
an  der  Hauer.  Die  Motte  selbst  liegt  mitten  in  dem  gerftumigen 
Hofraum  der  Enceinte  der  Burg,  die  durch  eine  hohe  Mauer  von 

I,  45  m  (4Vt')  St&rke  gebildet  wird.  Sie  ist  spftter  zum  Theil 
auf  das  doppelte  verstärkt  und  mit  Thfirmen  und  einem  Zwinger 
versehn  worden.^)  Die  Burg  bildete  die  Citadelle  der  Stadt 

Die  Wallburg  Boves  ist  der  Tradition  nach  im  9.  Jahr- 
hundert gegen  die  Einfälle  der  Normannen  erbaut  worden.') 
Sie  hat  einen  viereckigen  Spitzwall  (Motte)  von  30  zu  20  Metern 
Seitenlange  und  7  bis  8  Meter  Höhe  über  dem  vorliegenden 
Ringwall,  an  welche  sieh  noch  andre  Erdwerke  scbliessen.  Im 

II.  oder  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  wurde  der  Spitzwall 
mit  einer  Mauer  gekrOnt  und  auf  der  Böschung  der  sfldöstlichen 
Ecke  ein  länglich  viereckiger  Doi^jon  von  11,50  zu  10,40  m 
Seitenlänge  mit  2,30  bis  2,60  m  starken  Mauern  errichtet,  der 
demnach  Uber  die  Krönnngsmauer  hinaus  vorsprang.  Die  Stärke 
dieser  Mauer  beträgt  1,35  Meter  nnd  auf  der  dem  Donjon  zu- 
gewendeten Seite  nur  1,15  Meter,  da  der  Spitzwall  hier  an 
steilen  Thalabhängen  liegt.  Die  Burg  hatte  im  Jahre  1185 
eine  Belagerung  durch  König  Philipp  August  auszuhalten,  von 
der  Wilhelm  der  Brite  einige  Details  mittheilt.') 

>)  De  Dion.  Bolletui  mon.  88,  841. 

«)  Clark. 

*)  De  Diüu.  Bull.  inou.  33,  436  ff. 
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In  Frankreich  betrachtete  miin  den  Dopjon.als  Beprfteen- 
tanten  der  Sonverainität,  so  daas  er  bei  Yerstihrkuug  der  Wall- 
burgen  selten  fehlt.  De  Canmont  beschreibt  die  Wallbnrgen 
da  Pin,  St  Lanrent-snr-Mer  und  Pommeraye,  welche  mit  Don- 
jons Tersehn  wurden.^)  Andre  wie  Ifanrepas,  Magny,  la  Hn- 
mi^re,  Nanfle  werden  von  de  Dioo  «rwSlint 

Die  englischen  Shell-keeps  sind  gewöhnlich  ohne  Doi^« 
liegen  aber  nnter  allen  Umständen  auf  einem  Spitzwall  (mound) 
und  liaben  einen  offenen  Hof.  Die  Krönangsmauer  des  Spitzwalls 
iSliell,  Schale)  ist  äusserlich  vielseitig  mit  10  bis  14  Ecken, 
auf  d<n  inueru  Seite  rund  oder  oval.  Der  umschlossene  Raum 
hat  mindestens  30  Fuss  Durchnu-sser  und  Ubersteigt  selten 
100  (engl.)  Fuss.  Die  Maiu^r  hat  20  bis  25  Fuss  Höhe  und 
8  bis  10  Fuss  Stärke.  Sie  ist  nadi  aussen  mit  Strebepfeilern 
versehn,  hat  eine  Zinnenkrönung  und  gewöhnlich  einen  hohen, 
schmalen  'riiunn  als  \\  arte.  Im  Innern  lej^en  sich  Wohnungs- 
und Wirtlisrlialtsu:»  liäude  an  die  Mauer,  unter  denen  die  Halle 
(aulaj,  das  Heri ciihaus,  das  wichtigste  ist. 

In  einzelnen  Fällen  ist  die  Böschung  des  Spitzwalls 
mit  einer  Mauer  bekleidet  wie  bei  Berkeley  Castle,  bei  der 
feudalen  französischen  Burg  Vieil le- Bri(»ude  (Anjouj  und  bei 
der  alten  Burg  des  (4rafen  von  Flandern  zu  Gent. 

Lag  der  Shell-keep  in  der  Knceinte,  so  dass  er  mit  der 
Hälfte  seiner  Stärke  Uber  dieselbe  hinausragte,  so  wuide  die 
Mauer  der  Knceinte  so  geführt,  dass  sie  sich  der  Böschung 
des  Spitzwalls  anschloss.  Befand  sich  der  Shell-keep  in  der 
Mitte  des  Hofraums,  so  wurde  gewidinlich  durch  letztern  eine 
Mauer  bis  an  den  Spitz  wall  gezogen,  die  den  Hofraum  in  2  Ab- 
schnitte theilt«.  Der  Shell-keep  war  bedeutend  höher  als  die 
Alauer  der  Enceinte.  Bei  Arundel  und  Lincoln  sind  beide 
merkwürdigerweise  jedoch  gleich  hoch. 

Der  Brunnen  befand  sich  gewöhnlich  im  Hofranm  des  Shells, 
in  seltenen  Fällen  in  der  Vorburg. 

Unter  den  englischen  Shell-k(^eps  befinden  sich  viele  histo- 
rische Namen  als:  Windsor,  Arnndel,  York,  Warwick,  Lincoln, 
Berkeley,  doch  nor  letzteres,  die  stärkste  der  Se?embaigeii, 


AMoMniM  a  184. 886. 
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ist  gut  erhalten  und  seit  ihrer  Gründung  bis  jetzt  bewohnt 
gewesen.  Die  Burg  liegt  in  Gloucestersliire,  südlich  der  gleich- 
namigen Stadt.  Berkeley  wird  im  Domesday-Hiich  als  könig- 
liche Dumaine  aufgeführt.  Die  jetzige  Burg  stannut  aus  der 
yiitXf  des  12.  .lalirliunderts.  Der  Kern  der  Befestigung  besteht 
aus  dem  runden  Sliell-keej),  dessen  Hofraum  sich  um  22  Fu.^.s 
über  den  Schlosshof  erhebt  und  einen  Durchmesser  von  50  Schritt 
hat.  Kr  liegt  in  der  Knceinte  der  Ringmauer.  Westlich  von 
beiden  betindet  sich  die  Vorbnrg.  mit  dem  einzigen  Zugang  zur 
Burg.  Von  liier  aus  gelangt  man  zunächst  in  den  Schlosshof 
und  von  liier  ans  auf  einer  Treppe,  die  sicli  in  einem  sehmalen 
Anbau  des  Keep  betindet.  auf  das  Plateau  des  letztern.  Die 
Mauer  des  Keep  ist  8  Fuss  stark  und  hat  im  Innern  die  be- 
deutende Hölie  von  40  Fii.ss,  wozu  nach  aussen  noch  die  Be- 
kleidungsniauer  von  22  Fuss  hinzukommt.  Wie  bereits  erwälnit. 
hat  der  .Mouiid  ausnalinisweise  eine  Mauerbekleidung  und  zwar 
eine  senkrechte.  Die  Mauel'  hat  3  vorspringende  liallnunde. 
nach  innen  oftene  Thürme  V(jn  20  Fuss  Durdiniesser.  Im  öst- 
lichen Thurm  befindet  sicii  der  Brunnen.  Der  siidliche  Thurm 
weh-lier  den  Schlosshof  belierrsclit.  enthalt  ein  Gefängniss.  in 
welchem  König  Eduard  II  gefangen  gehalten  worden  i.st.  Der 
dritte  Thurm  gegen  Südwesten  liegt  über  dem  Eingang  des 
Schlosshofes.  Ausserdem  befindet  sich  nach  Norden  hin  ein 
angebauter  viereckiger  Thurm  von  17  Fuss  Tiefe  und  tU  Fuss 
Länge,  der  die  Mauer  überragt,  während  die  andern  gleiche 
Höhe  mit  dei-selben  haben. 

Die  hen*schaftlichen  Gebäude  mögen  ursprünglich,  wie  in 
der  Kegel,  im  Hofraum  des  Shell-keep  gewesen  sein,  sind  aber 
später  in  deu  Schlosshof  verlegt  worden,  der  durch  seine  ge- 
schützte Lage  dazu  aufforderte.  Er  ninnnt  den  südöstlichen 
Theil  des  Sandsteinhügels  ein,  auf  welchem  die  Buig  erbaut  ist. 
Der  Hügel  erhebt  sich  50  Fuss  über  die  umliegenden  \^'iesen. 
die  urspiilnglich  morastig  waren.  Die  Ringmauer  ist  im  Süden 
(iO,  im  Osten  72  Schritt  lang.  Die  Nord-  und  Westseite  haben 
CO  resp.  76  Schritt  Länge,  von  denen  in  der  Nordwestseite  42 
Schritt  vom  Keep  eingenommen  werden.  Die  Ringmauer  ist 
ohne  Thüi-me.  Die  Gtebäude  lehnen  sich  an  der  Süd-  und  Ost- 
seite an  dieselbe  an  und  haben  im  Durchschnitt  eine  Breite 
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von  ;\0  St  liritt.  s(»  dass  dem  Keep  zugewendet  nur  ein  beschränk- 
ter Hot'ranni  übripr  bleibt.  Von  den  (-lebäuden  sind  die  vor- 
züglichsten die  Kai»elle,  die  Halle  und  die  Küche.  Die  Halle 
liat  bei  einer  Breite  von  32  i  uss  eine  Länge  von  61  und  ist 
im  Osten  gelegen. 

Die  Vorburg,  welche  dem  Keep  und  der  Ringmauer  im 
Westen  vorliegt,  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Basis  am  Keep  und 
der  Ringmauer  gelegen  ist  und  dessen  gegenübei'liegender  ans- 
springender  Winkel  den  Eingang  enthält.  Dieses  Vorwerk,  das 
Clark  einen  Baibigan  nennt,  ist  mit  einer  einfachen  Mauer  mit 
vorliegendem  Graben  verstdin.  Der  Eingang  liegt  in  einem  ein- 
str>ckigen.  gewölbten,  viereckigen  (lebäude.  ohne  Flankirung 
duix'h  Thürine  und  ohne  Falltratter.  Ueber  dem  Portal  befinden 
sich  3  Scharten.  Davor  befindet  sich  eine  Brücke,  die  wahr- 
scheinlich eine  Zugbrücke  gehabt  hat.  Der  Keep  und  die  Ring- 
mauer zeigen,  soweit  sie  der  Vorburg  zugewendet  sind,  keine 
Spur  von  einem  (iraben,  der  ursi»rünglich  jedoch  wohl  vorhan- 
den gewesen  ist.  Das  innere  Thorhaus  liegt  in  der  Ringnmuer 
dicht  am  Keep.  ist  30  P'uss  tief,  das  Portal  11  Fuss  breit  und 
hat  eine  hJdzerne  Etage  aufgesetzt,  die  das  Fallgatter  barg.') 
Die  Vertheidigung  des  Tiiors  scheint  vorlierrschend  von  dem  hier 
Torspringenden  südwestlichen  Thurm  des  Keep  ausgegangen  zu 
sein. 

Der  Shell-keep  ist,  abgeaehn  vom  Namen,  auch  in  Deutsch- 
land vertreten.  Wie  wir  bereits  gesehen  haben,  waren  die 
beiden  Wlldhanser  des  deutschen  Ordens  in  Preussen,  Tammove 
und  Norkitten.  statt  des  Holzzaims  auf  dem  Walle  mit  einer 
Maner  versehn  -)  Di(  Krone  der  beiden  Spitzw&Ue  erhebt  sich 
18  Meter  über  dem  Wallfiisse. 

Unter  den  vom  Herrn  von  Cohansen  im  Regierungsbezirk 
Wiesbaden  aufgeführten  Wallbnrgen  wird  unter  Nr.  55  die 
Burg  von  Niederfelden,  nordöstl.  \'ilbel,  genannt.  Sie  liegt  auf 
einer  Insel  der  Nidder.  Vor  deren  V'ereinigung  mit  der  Nidda 
liegt  ein  künstlicher;  5,&0  Meter  hoher,  abgeplatteter  Hügel, 
dessen  Oberfliche  26  Meter  Durchmesser  hat  und  noch  grOss- 

*)  Eiue  aetaiUirt4!  Benckreibiuig  der  Borg  mit  Gnmdri«  nnd  Ansieht  des 
Keep  giebt  Ch^k  1,  i88  ff. 

Fieih.  T.  Beenigk.  Ueker  praiwinlM  BugwlU»  &  11. 
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tentlieQs  mit  einer  Wum  umgeben  ist  An  diese  leluMn  im^ 
im  Innern  Gebinde  und  anaeen  2  Th&nne  an,  deren  einer  noch 
ademlich  erhalten  ist  Er  hat  4  Meter  DarchmeeKr  nnd  nnr 
noch  9  Meter  HQhe.  Der  Hügel  ist  mit  efaiem  fachen,  16  Me- 
ter breiten  Yorlande  nnd  einem  18  Meter  breiten  GralMB  um- 
geben, in  welchen  das  Wasser  der  Nidder  geieitet  ist 

Dergleichen  mögen  noch  andere  an  finden  sein.  Man  hat 
dem  Gegenstände  bisher  wenig  AnitaieriuamkdtgeBehMdct  Andi 
sind  die  Manem  TieUSush  abgetragen  und  an  andarai  Zwecken 
verwendet  worden.  Anf  den  SpitzwiUen  hi  Sdileswig-HelBlein 
haben  sich  mehrfach  Steinreste  geftmden. 


t.  Die  Steinbnrgen  toh  1060  Ms  1900. 

Ueberau  da,  wo  man  seit  Ende  des  10.  nnd  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  Mauerwerk  zum  Bur*(enbau  anwendete  und 
nicht  eine  vorhandene  ^^'allburg  benutzte,  ersetzte  man  den 
Spitzwall  (motte),  der  als  Reduit  des  Ringwalls,  jetzt  der  Ring- 
mauer, diente,  durch  einen  Thurm.  Kine  unmittelliare  Bezie- 
hung auf  römisclien  Ui-spiung,  wie  Krieg  von  Hochfelden  dar- 
zustellen sucht,  in  der  Weise,  dass  römische  Fundamente  be- 
nutzt worden  sind,  liisst  sich  mit  Sicherheit  nicht  erkennen, 
dagegen  ist  die  Kombinirung  von  Reduit tliurm  und  Erdwall 
zu  einer  Burg  im  mittelalterliclien  Sinne  römischen  Ursprungs, 
wie  es  vor  einigen  Jahren  durch  Auffindung  der  Heidelsburg 
östlich  \\  aldti.schbach  (''U  ^fl.  nordöstlich  Pirma.senz)  mit  spät- 
römischen  Funden  als  unzweifelhaft  festgestellt  anzusehn  ist.') 
Wenn  sich  in  Frankreich  und  England  auch  einige  Beispiele 
finden,  dass  römische  Castra  benutzt  worden  sind,  so  l)ezi«dit  sich 
das  nur  auf  die  Eueeinte,  nicht  auf  den  Reduitthurm,  den  man 
hinzufügte.  Dass  dagegen,  unabhängig  davon,  die  Form  des 
Reduitthunns  römisclien  Mustern  entnommen  worden  ist,  werde 
ich  noch  zeigen,  wenn  auch  der  Doujon,  wie  er  sich  in  Frank- 
reich ausbildete  und  durch  die  Normannen  uach  England  ftber- 
ti-ug,  infolge  des  niedeni  Standpunkts  der  Technik  des  Mauer- 
baus,  massivere  Formen  annahm,  als  die  noch  vorhandenen 
römischen  Vorbilder. 

*)  Hahlis,  lllttMln«Hi  dai  UrtnbehM  TeniM  te  PAds,  18.  Jahr- 
fWg  1881  8.  66. 


Digitized  by  Google 


Die  StdnlraigMi  tob  1060  Ug  ISIOO. 


401 


Wohl  liiit  man  es  zu  allen  Zeiten  vei*standeu  das  Terrain 
zur  ErliOhimg  der  Vert  heidigungsfähigkeit  des  Wohnplatzes  ausza- 
nutzen,  nnd  anch  die  Wallburgen  waren  auf  schwer  ersteiglichen 
felsigen  H5hen,  anf  Inseln  und  im  Sumpf  erbaut  worden,  aber 
bei  den  Römern  hatte  sich  die  Benutzung  des  Terrains  in 
wissenschaftlicher  Weise  ausgebildet  und  eine  ausgedehnte  Pra- 
xis hat  darin  das  Höchste  geleistet.  Die  ROmer  haben  zu- 
weilen Temuns  benntit,  welche  die  k&nstlichen  Verstftrknngen 
anf  ein  Minimwm  beschribikten,  haben  es  aber  anch  verstanden 
ein  weniger  günstiges  Teirain  zn  verwerthen,  wo  die  strate- 
gischen VeiMltnisse  seine  Befestigung  geboten.  Die  Grand- 
sfttze  ihrer  Befestigungsweise  sind  im  Mittelalter  sehr  gut  er- 
kannt und  erfolgreich  angewendet  worden.  Vorzugsweise  hielt 
man  sich  an  das  gebii^sige  Terrain  nnd  befestigte  namentlich 
gern  die  Basaltkegel  der  Vorberge  eines  Gebirgszugs,  da  man 
Ton  hier  aus  die  yorliegende  Ebene  weithin  fibersehn  konnte, 
so  dass  man  gegen  Ueberraschungen  gesidiert  war. 

Den  Basaltkegeln  zunickst  standen  die  Abzweigungen  vom 
Gebirgsstock,  die,  Vorgebirgen  gleich,  sich  zwischen  den  tief- 
eingeschnittenen  Th&lem  zweier  zusammenlaufender  Bäche  aus- 
streckten und  Kuppen  bildeten,  die  durch  einen  schmalen  Sattel 
von  den  unzugänglichen  höhem  Gebirgstheilen  getrennt  waren. 
Sie  bilden  bei  weitem  die  zahlreichsten  Burgplfttze,  da  die  iso- 
lirten  Kegel  vergleichsweise  selten  sind.  Die  Burganlagen  in 
Palästina  während  der  Kreuzzflge  befinden  sich  fiist  ausschliess- 
lich auf  solchen  Vorgebirgen  des  Libanon  und  der  nOrdlich 
davon  gelegenen  Gebirgszuge. 

Anch  die  scharfen  Gräten  der  Schiefergebirge  idnd  viel&ch 
benutzt  worden,  da  sie  leicht  abznschliessen  waren.  Immer 
war  es  die  HOhe,  die  man  aufisucfate,  wenn  nicht  andre  Rtlck- 
siditen  gebieterisch  eine  tiefe  Lage  forderten.  Es  entsprang 
das  aus  der  Waffenwirkuug,  die  durch  die  Fallkraft  gesteigert 
wurde,  aber  auch  aus  den  Nachtheilen,  welche  eine  Einsicht  in 
die  Burg  mit  sich  fi\hrten.  Im  flachen  Lande  waren  vorzugs- 
weise Inseln  und  sumpfiges  Ten'ain  zu  Burganlagen  geeignet. 
Sie  entbanden  aber  nicht,  wie  das  Gebiifr«- .  von  einer 
starken  künstlichen  Befestigung,  weil  sie  bei  starkem  Frost 
zufroren. 


Köhler,  KriegiweMu  in  der  iüUerzeit.  Ui.  Bd.  I.  A. 
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Eine  jede  Bnrg  bestand  aus  einer  ManerumfaBsang 
(Ringmauer,  enceinte).  welche  den  Borgliof  einscbloss  und  mit 
einem  oder  mehreren  Thttrmen  als  Reduit  versebn  war,  und 
gewöhnlich  aus  einer  oder  nach  Umständen  aus  mehreren  Vor^ 
bürgen  (bayle  eztörieur,  basse-cour,  outer  ward).  Darin  stim- 
men bei  aller  Verschiedenheit  die  deutschen  Burgen  mit  andern 
übereil),  auch  darin,  dass  der  Reduitthurm  der  Torzttglichste  Be- 
standtheil  der  Burg,  wenigstens  in  der  vorliegenden  Periode  war. 


L  Die  Beduits. 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  die  Reduit thürme  im  ebe- 
nen oder  flachen  Gelftnde  eine  andere  Bedeutung  hatten,  als  die 
im  Gebii-ge,  wo  die  Burg  durch  Unzngänglichkeit  des  Terrains 
genfigend  geschützt  war.  Bei  den  BergschlOssem  trat  der  Zweck 
als  Thurmreduit  zu  dienen  Tollstftndig  gegen  den  zurück,  das 
Terrain  zu  ttbersehn,  und  dazu  gi  iiügte  ein  hoher  Thurm  von 
roftssiger  Stärke,  der  vorherrschend  als  Warte  diente.  Wir 
finden  daher  schon  bei  den  ältesten  BergschlOssem,  wie  die 
Habsburg  und  die  Maxburg  bei  Hambach  (Kästenburg),  dass  der 
Hauptthurm  ausser  als  Warte  noch  dazu  dient,  den  schwächsten 
Punkt  der  Enceinte  zn  stärken,  so  dass  die  Bestimmung  als 
Reduit  zu  dienen,  mehr  zurücktritt.  Der  Hauptthurm  einer 
Burg  im  flachen  Gelände,  dessen  vorherrschende  Bestimmung 
war  als  Reduit  zu  dienen,  musste  dagegen  für  eine  starke  Be- 
satzung zugesclinitten  sein,  die  wenigstens  im  letzten  Moment 
darin  noch  IMatz  fand.  Die  gi'oss«Mi  Küumlichkeiten,  die  ein 
solcher  Thurm  bot.  luaditiii  ihn  als  \\ohnung  für  den  Besitzer 
geeignet,  während  der  ht-si  lu linkte  Kaum  im  Thunne  eines  Herg- 
sclilosses  für  den  Besitzer  ein  l)e.sonderes>  (jiebiiude,  den  l'alas, 
als  Wohnung  erforderlich  machte. 

Deutschland  ist  im  Lauf  unserer  Periode  das  Land  der 
Heigsclilüsser.  Die  noiiMrutsche  Kbene  hatte,  wie  wir  gesehen 
liabeii,  in  (lieser  Zeit  n<nh  keine  Steinburgen,  sondern  A\'all- 
burgen  und  wenige  ummauert^^  Städte.  Auch  in  Mitteldeutsch- 
land sind  ausser  ih  r  kaiserlicln'U  Burg  Friedrich  Barbaros.sas 
ZU  Gelnhausen,  der  Bing  zu  Büdingen,  dem  gleicbnamigeu  Gra- 
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fengeschlecbt  gehörig,  imd  der  Niederbarg  zn  Bfldesheim  des 
Ensbisehoft  von  Mainz,  keine  Bargen  im  FlacUande  nachzaiveisen. 

In  EVankreich  dagegen,  wo  der  ebne  ndrdliche  und  west^ 
liehe  Theil  Mhzeitig  eine  bedeutende  politische  Bolle  spielte 
und  das  Lehnswesen  zu  einer  starken  Entwickelang  gelangte,  ist 
die  Zahl  der  Burgen  im  Flachlande  sehr  gross.  Hier  ent- 
wickelte sich  der  Wohnthurm  vorzugsweise.  In  den  gebir- 
gigen Gegenden  des  mittlem  und  s&dlichen  Fi-ankreicfas  ist 
zwischen  den  deutschen  und  französischen  Burgen  kaum  ein 
Unterschied  zn  finden,^)  ebensowenig  zwischen  den  deutschen 
und  italienischen.*)  Dieselbe  Situation  der  Burgen,  dieselben 
Abmessungen  und  dieselbe  Form  der  Thttrme.  Wenn  diese  den- 
noch von  den  französischen  Schriftstellern  donjon  genannt  werden, 
so  liegt  das  darin,  dass  die  französische  Sprache  keinen  andern 
Ausdrude  f  ttr  Beduitthurm  hat.  Kennen  sie  doch  bei  Beschrei- 
bung deutscher  Borgen  auch  hier  den  Beduitthurm  Doigon, 
worunter  wir  nur  den  frwEösiBchm  oder  englischen  Wohnthnrm 
verstehn.  Nach  de  Caumont  war  der  4  eckige,  geräumige  Donjon 
des  romanischen  Baustyls  (11.  und  erste  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts) nur  über  folgende  Provinzen  verbreitet:  Saintonge  mit 
den  Donjons  von  Pens.  Broue  und  l'Islot;  Touraine  und  einige 
Theile  der  Mitte  Fruiikreichs  mit  Loches.  Monthazon.  Semblancy, 
Heaugeucy;  Maine  mit  Beaumuiit-le- Vicumte  u.  a. :  und  die 
Xormandie  mit  Falaise,  Caen,  (.■Immboy.  Aniues,  Biionne  etc.*') 
Durch  die  Nonnanueu  gelangte  er  nach  Kugiaiid,  wo  er  Keep 


Bolletiji  mou.  31,  137  uud  31,  710. 
*)  B«ridit  de  Gamnonts  Uber  «eine  BelM  nach  ItaUeu.  BuUetin  mon.  7. 
11g.  Bei  den  dttrftigen  Kaehriehten,  die  wir  Aber  italienlache  Burgen  beMtien, 

dürfte  die  nachfolgende  Notiz  ans  den  Aunalen  von  Genna  (MG.  Ss.  18|  90) 
von  Interofise  sein.  I,  .1.  1171  eiuiirtcn  sitli  ilic  (lennosoii  nml  Liiochesen  an 
der  (irenze  des  (iebiets  von  Pisa,  mit  «lein  >it'  in  F<1h1c  lai^cii,  eine  hi\r\^  au 
der  V^ia  regia  zu  erbauen.  Sie  sollte  einen  rimdeu  Tliiiriu  vun  68  Fiu)8  Uni- 
fkng  (7,6  Meter  DniduneiBer)  iin4  ^  hiaocie  HShe  haben.  Die  Bingmaner 
«ollte  00  braocie  hoch  und  ndt  dnem  Zwinger  (barbaean)  Tmebn  imn.  Die 
geringen  Abme.ssungen  deü  Thnnus  erweinen  einen  Bergfrio«]  und  keinen  Donjon. 
Der  Bergfried  wurde  caswario  auch  ma.sohio  genannt  (Urk.  v.  .1.  1274  in  An  hivio 
stur.  Tome  XXV.  S.  347).  Die  Riimnuancr  war  ohne  Thünn«'.  Die  italit  iiisclien 
Burgen  liatten  auch  einen  Palas.  (Ebenda  S.  Mö:  „huuui  pahUiiiui  et  lurrem.) 
')  De  Caumont.   Bullet,  mou.  13,  ü20  fl. 
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und  zwar  znm  Untenehiede  Tom  Shell-keep,  reetaogalar  Keep 
genannt  wird.  Er  liat  sich  dann  im  12.  Jahrinuidert  anch  nadi 
SicOien  und  PaUtotina  verbreitet  In  Dentsebland  ist  er  mir  im 
burgmidisehen  Tbeil  der  Schweiz  yertreten. 

Als  sp&ter  sich  ancb  das  deutsche  Fladdand  mit  Steinburgen 
bedeckte,  hat  sich  der  Wohnthnrm  nicht  in  der  Form  des  Donjon, 
sondern  in  Form  des  ans  ein,  zwei,  drei  oder  vier  Flügilu  ge- 
bildeten, wehrhaften  „  Hanse  s,*  das  in  eine  Tiereekige  Enceinte 
von  CA.  100  Fnss  Seitenlange  eingeschlossen  war,  Eingang  ver- 
schafft. Unsere  Periode  bietet  in  der  Niederburg  von  Rttdes- 
heini  bereits  ein  Beispiel  dieser  Art,  anf  andere  komme  ich 
noch  zurück. 

Der  llaiiptlhiinii  in  den  deutsclien  Hurj^en  "wird  niclit  anders 
als  'i'liui  ni  (turris).  auch  ^holier  Thurm"  im  Mittelalter  bezeichnet, 
was  auch  vöUij?  «^enüjrte.  da  wenigstens  in  unserer  Periode  die 
Enceinte  keim*  'rhiiiiiic  hatte.  Leo  hat  daflir  in  seiner  be- 
kannten Abliandlnnji  übt  r  die  Burgen ')  den  Nanien  Bergfried 
eiufrefiihn .  der  im  Mittelaltei'  nichts  anderes  bedeutete,  als 
hölzerner  Thurm  .'i  <>b  er  Hela<:erunfrstliiirni  ( Wandeltlnuni, 
Ebenhühei.  Befest  ijorunf^sthurm  <ulei-  (iluckeuiliunii  i  betirDi)') 
war.  Da  der  Au.sdruck  allgenu-in  Kin^anpr  irefunden  hat.  lässt 
sich  nichts  dag-egen  sa<?en.  man  muss  aber  nui-  wissen,  wo  man 
in  mittelalterlichen  Urkunden  darauf  triü't,  was  damit  ge- 
meint ist. 

M'ir  haben  denniach  3  Typen  von  Keilnits  zu  unterscheiden, 
den  Dtin.jon.  den  sogenannten  Bergfried  (bercirit)  und  das 
wehrhafte  Haus. 

a.  Der  Donjon. 

Der  rechtwinkliche  Donjon  erscheint  iu  Frankreich  mit  den 
ersten  Steinboiigen  im  Ausgange  des  10.  und  An£u)ge  des  11. 
JaMmderts.  Namentlich  wird  Fijleo  Nerra,  Gral  von  Ai\jou 

')  Fr.  von  Rannior.    Historischo.s  Ta.>«*heubucli  8,  178,  .Talirerancr  1837. 

')  Auch  in  der  Urkiuidc  v.  .1.  lA2i).  dif  rohau.sen  anf Ulirt  (Buiuier  Jahrb. 
Baft  H8),  bedeutet  Berchfirit  uicht8  &1a  liüizenier  Tliunu. 

")  Der  Name  beftroi  Ist  ina  andi  wat  den  Olookenthnnii,  wenn  er  epiter 
MM  lUaenrerk  «oegeffllirt  war,  fibelgegangen.  Belfiroi  bedentete  aber  iukIi 
noch  im  epltem  Mittelalter  den  holiemen  nmrm. 
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und  Toui*aine,  mit  seinem  Ursjuuiig  in  Verbindung  gebracht. 
Ihm  werden  die  rechtwinklichen  Doujons  von  Laogeaii$,  Loches,*) 
If  ontbazuu,  Montrichard  und  Loudun  zugenchrieben.  Doch  kommen 
gleichzeitig  damit  auch  aa  andom  Punkten  B'raukreichs  Kon- 
struktionen derselben  Fom  vor,  so  namentlich  Nogent-le- 
Botron,  ßeaagency,  rislot,  Broue  u.  a.  m.  Von  ihnen  macht 
namentlich  Langeais,  Nogeut-le-Kotrou  und  Beaugency  den  Ein- 
druck von  Konstruktionen  der  ältesten  Form.  Letztere  beide 
nnd  Loches  sind  dabei  auch  noch  sehr  gut  erhalten.  Etwas 
Beatimmtes  ttber  die  Zeit  ihres  Baaes  lAsst  sich  nicht  ermitteln. 
Dagegen  ist  die  Bauzeit  einiger  nwmSnnlscher  Doujons  durch 
historische  Thataachen  eiaigermassen  verborgt  Von  Arqnes 
weiss  maa,  dass  es  in  den  Jahren  1039  bis  1043  erbaut  und 
Yoa  Wilhebn  dem  Bastard,  nachmaligem  Eroberer  £nglaads»  nach 
lAngerer  Blokada  eügenommen  worden  ist  Domfroat  warde 
1048  Yeigeblich  Toa  Wilhebn  belagert  Der  Doigoa  Toa  Arqnes 
ist  noch  siendich  gnt  erhalten,  wenn  auch  vielfttch  verftadert, 
Toa  Domfiimit  steha  aar  aoch  2  Seitea  des  Tharms.  Von  den 
Bauten  Wilhelms  in  England  ist  der  Tower  von  Londoa  noch 
vorzttgÜGh  erhalten.  Er  ist  am  1060  von  Goadalf,  Bischof  von 
Bochester,  voa  dem  aach  Malliag  herrOhrt,  erbaat 

Fragt  ama  aach  dem  Urqprang  dieser  Form  aad  dea  Vor- 
bUdern,  die  sie  hatte,  so  kann  darttber  kein  Zweifel  sein.  Uan 
hat  aitf  die  4  Belsen  hingewiesen,  die  Falco  nach  Jerusalem 
gemacht  hat,  aad  aadrerseits  darauf,  dass  der  Donjon  nichts  als 
das  urgermaaische  holzeme  Haas  mit  sefaiem  Saale  sei.  Za- 
treffeader  ist,  dass  der  Donjoa  rOnüschea  Ursprnags  ist  Eia 
grosser  Thann,  welcher  als  Wohnung  des  Kommandanten  diente, 
war  eine  der  Fennea  des  Priloriams  eiaea  qpAtrMschea 
Caatrams  oder  der  befesügtea  Stadt')  Taillier  weirt  in  seiner 
interessanten  Abhandlung  über  die  Kommunen  im  nördlichen 
Frankreich  nach,  dass  die  belgischen  Städte  beim  Einbruch  der 
Barbaren  in  ihrem  Innern  einen  grossen  Thuim  hatten.  Touruay 


1)  Herr  von  Caamont  bestreitet,  Asu»  Lochen  von  Fiilco  Nenra  henrillma 
könne,  weil  die  Eleganz  seiner  AusfUhnug  und  wiiM  Lage  fflr  eine  spitttre 
Zeit  sprechen  (Bol.  luon.  V^,  bVJ). 

*)  De  Caamont,  AbecMaire  1.  Aufl.,  ä.  317, 
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soll  speziell  seineii  Namen  daber  lutben.^)  Dia  gaDo-rOmifleiie 
Gastmiii  Beaayais  hatte  als  Mtorinm  in  seiner  Mitte  einen 
grossen  viereckigen  Thann,  der  im  Mittelalter  als  Glockenthann 
(beffiroi)  benntit  wurde.*)  Das  Oastmm  Egisheim  hatte  einen 
6eckigen  Thann  in  seiner  Mitte,  der  aar  Zeit  der  Merovinger 
dem  edlen  frftnkischen  Geschleeht  der  Etidconen  als  Besideiis 
diente.*)  AehnUehe  Pritorien  mOgen  anch  sonst  in  Gallien  vor- 
handen gewesen  sehi,  die  noch  im  10.  vnd  11.  Jahrhnndert 
existirten  nnd  als  Vorbild  des  Do^fons  dienen  konnten.') 

Der  viereckige  Doojon  der  romanischen  Periode  ist  in  seiner 
Basis  etwa  doppelt  so  gross,  als  der  deutsche  Beigfried.  Er 
hat  bis  zn  80  and  100  Fuss  SeitenlRnge,  dodi  giebt  ea  andi 
Ueinere  von  25  bis  za  60  Fnss.  Der  Tower  von  London  er- 
reicht die  ansehnliche  Sdtenlftnge  von  118  engl.  Foss  von  West 
nach  Ost  nnd  von  107  Fuss  von  Nord  nach  SM.  Die  H5he  des 
Donjons  stand  im  Yeihlltnbs  mr  Basis  nnd  betrag  gewBhnlicli 
Vis  bis  das  Doppelte  der  Seitenlange. 

Der  Donjon  hat  an  seinen  Seitenflächen  flache  Strebepfeiler, 
die  dem  (leut*«chen  Thann  fehlen  oder  doch  nur  sehr  vereinzelt 
vorkommen.  Sie  haben  eine  Breite  von  5  bis  10*  und  stehn 
nni  einen  halben  Fuss  vor.  Sie  liegen  in  den  Ecken,  bei  grossen 
Kliulicii  aussj'rdciii  noch  in  der  Mitte  der  Seiten.  Die  Eck- 
pilaster  ireben  dem  Donjon  das  Ansehn,  als  sei  er  mit  Eek- 
thttrmen  verselm,  was  im  Gnmde  auch  der  Fall  ist,  indem  der 

0  BdU.  UM«.  28,  SM. 

Ebenda  27. 

HaiH^Hiriftliche  Anteichmiiigen  SUbennaiu's.  Krieg  von  HochfeldoiL 

mi.  .\rrii.  s.  im. 

*)  Db»  Prätorioin  den  rümischeu  vStaudiagern  war  allerdings  eiu»löckig 
vai  nldit  war  Tertbeidigtuig  eingerichtet,  die  «fofthltaa  Bei^iflla  wainn 
aker  dtnuif  hin,  dam  in  den  Staadlngeni,  die  ■kh  n  Stldtan  nmUIdflten, 

der  Thnnu  zur  Vertlioiditrmii;  •  in^ericlitet  war.  Er  blieb  MiMmlem  die 
Wolnmiit;  des  Koniniandanten.  Em  scheint  sich  das  anf  die  j^pätrHrnische 
Zeit  Z11  boziolipn,  wo  die  Einltriirlio  der  Barbaren  in  Gallien  ^ich  wiederholten 
nnd  immer  nachdrücklicher  wiudcu.  Anf  ilem  rechten  Rheinnfer  findet  «ich 
die.se  Form  nicht,  ebeuAowenig  in  den  ältem  Standlagem  von  Gallien.  Da^ 
sie  aber  hi  der  fpiüMachen  Zeit  edafeht  haben  mnai,  geht  aaeh  datana 
bermr,  daas  man  ale  Baebahnite,  indem  der  FeodalheR  einen  Donjen  mMea 
in  der  befestigten  Landatadt  eribante,  wie  das  in  Larodie-Poa^r>  Bvreu, 
lAval  eta  der  Fall  war. 
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Thurm  sich  vielfach  Iber  die  Plattform  erhebt,  ntweüen  in 
seinem  Innern  einen  durchgehenden  hohlen  Gylinder  enthält,  der 
sä  einer  Wendeltreppe  henntst  ist  Oft  ist  aneh  nur  einer  der 
Eckthikrme  Uber  die  Plattform  erhöht  nnd  bildet  eine  Warte. 

Die  Mauern  des  viereckigen  normannischen  Doqjons  sind 
bis  m  14  Fbss  dick  nnd  an  der  Basis  noch  stirker,  da  der 
Tbnrm  gewöhnlich  einen  Socicel  hat.  Höher  hinauf  yeijüngt 
sich  die  Stftrke  der  Maner,  entweder  durch  Abs&tze  ausserhalb 
oder  durch  soldie  von  1  Fuss  etagenweis  innerhalb.  Die  obere 
SMike  der  Mauer  am  umlaufenden  Wehlgang  betrigt  6  bhi 
7  Fuss,  selten  8  Fuss. 

Bei  den  fransOsisdien  Doi^jons  ist  die  Hanerstftrke  viel  ge- 
ringer, bei  solchen,  die  auf  ebier  Motte  stehn,  ist  sie  unten  nur 
6  bis  8  IViBB  stark. 

Die  grossem  Donjons  sind  im  Innern  dnrch  eine  Qnermauer, 
welche  durch  alle  Etagen  geht,  in  zwei  Theile  geschieden.  Zu- 
weilen ist  diese  Mauer  jedoch  nur  auf  das  Erdgeschoss  und  die 
erste  Etage  beschränkt.  Sie  hat  in  den  vei-schiedenen  Etagen 
Tliiireii,  die  zuweilen  liögen  haben.  In  ciiizehieu  Fällen,  wie 
bei  den  Donjons  von  Rochester  iiiul  Middh  haiii.  sind  im  ersten 
(leschoss  auch  mehrere  solcher  Hi>gen  vorhanden,  weicht;  die 
beiden  dureli  die  (^MiPi  niauer  geschiedeneu  Säle  verbinden.  Die 
kleinen  Donjons  lialu  ii  nur  ein  Erdgeschoss  und  darüber  noch 
eine  Etage,  grössere  ausser  einer  ersten  noch- eine  zweite  und 
dritte  Etage. 

Der  Boden  des  Eidgeseiiosses  befindet  sich  in  der  llrihe 
des  Hots.  Das  (ieschdss  selbst  ist  gewöhnlicii  12  bis  lö  Knss 
hoch  un<l  hat  mehrere  Schlitze  in  der  Mauerstärke,  die  nach 
aussen  4  bis  6  Zoll  breit  sind  und  sich  nach  innen  erweitern. 
Das  Erdgeschoss  ist  nrsi)riinglicli  nicht  gewölbt.  Auch  bei 
Loches  hat  man  gefunden,  dass  das  (lewölbe  erst  später  hin- 
zugefügt w<u-den  ist.')  Die  obern  Etacreu  haben  nur  Hretter- 
böden.  Die  Wölbung  der  obersten  Etage,  um  eine  Plattform 
zur  Anfstellung  von  Maschinen  herzustellen  nnd  zum  Schutz 
gegen  schwere  Projectile,  die  im  hohen  Bogen  einfallen,  beginnt 

*)  Bullet  mon.  28,  87. 

WahrHchcinlicIi  wird  eine  genanc  Untersiuhuiig  di«  auch  fflr  Beugency 
j  heraoMtellMi,  Nogent-le-Botron  kuJk  mir  BreUvMi^w. 
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erst  seit  dem  Anfange  des  13.  .Jahrluiiiderts,  die  des  Erd- 
geschosses sciiou  im  12.  Die  Wölbung  des  Krdgesdiosises  hatte 
den  Zweck,  ein  Ausbrennen  des  Innern  zu  verhindern. 

In  den  gritssern  uunnännischen  Donjons  l»eflndet  sich  der 
Hauptsaal  in  der  2.  Ktage.  Kr  zeiclmet  sicli  duroli  eine  Höhe 
von  20  bis  8()  Fuss  voi-  den  SiUen  (Um-  übrigen  Klagen  aus, 
auch  dadurch,  dass  er  gekuppelte  Fenster  hat.  Die  grössere 
Höhe  gestattete  oberlialb  eine  umlaufende  Gallerie  von  3  Fuss 
Breite  mit  einer  Stinmiauer  von  3  bis  4  Fuss  Stärke  in  der 
Mauerdii  ke  anzulegen  und  mit  Schiessscliarten  zu  versehn.  Diese 
Gallerie  befindet  sich  sehen  im  Londoner  Tower.  Im  Castle 
Rising,  das  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhundeits  erbaut  ist, 
ist  sie  zum  'riieii  in  der  1.  Etage  angebraeht. 

Feber  dem  Hauptsaal,  also  in  der  3.  Ktage,  lag  ein  anderer 
für  den  Privatgebrauch  des  Herni.  Er  befand  sich  unmittelbar 
unter  der  Plattform.  Diese  war  mit  einem  W'ehrgange  und  mit 
Zinnen  versehn,  von  denen  sich  jedoch  nichts  erhalten  hat.^) 
Hinter  dem  W'ehrgange  erhob  sich  das  Dach,  das  nicht  auf  die 
Brustwehr  des  Wehrganges  aufgesetzt  war.  Hatte  der  Donjon 
eine  t^uermauer,  die  bis  oben  hinaufging,  so  waren  zwei  Dächer 
vorhanden.  Die  Dächer  waren  mit  Schiefer  gedeckt  und  liefen 
spitz  zu.  In  der  2.  Hälfte  des  12.  .lahrhuuderts  ersetzte  man 
das  spitze  Dach  dui*ch  ein  flaches  Bleidacb,  welches  eine  PJatt- 
fomi  znr  Au&tellung  von  Maschinen  zuliess. 

Die  grosse  Dicke  der  Mauern  erlaubte  die  Ausspamng  von 
Zimmern  in  denselben.  Sie  sind  gewiUbt  und  gewöhnlich  mit 
Kaminen  versehn.  Hier  lagen  die  Schlafzimmer,  die  Ankleide- 
zimmer nnd  Abtritte,  die  Kapellen  und  viel&ch  die  Ausmfindung 
der  Brunnen.  Auch  im  Londoner  Tower,  wo  man  wegen  seines 
Alters  keinen  Kamin  vermnthete,  hat  sich  neuerdings  einer  ge- 
funden. Dagegen  kommen  znweflen  selbst  bei  späteni  Donjons 
keine  Kamine  vor.  Die  Erwftnnnng  fimd  dann  dnrch  ein  Fener 
in  der  Mitte  des  Saales  statt. 

Die  Zahl  der  licht-  nnd  Lnftöifinmgen  ist  in  den  untern 
Etagen  nnr  gering.  Sie  scheinen  nicht  xnm.SchiesBen  einge- 


Nur  der  iHiqjoii  tob  timbuy  (Departem.  Otw)  hat  Bodi  ZbuMB,  doch 
fehlt  dwDMh.  L*AbteMaii«  846  birt  «hie  Anrieht  da«  IHiqjoK 
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rifihlet  sa  aeiB.  Auch  die  Staltecharteii,  die  sich  Iner  mehr- 
fitch  finden  (so  in  den  fraazösischen  Oonjons  St  Soaane,  Bovei, 
in  den  englischen  ron  Rochester  eto.)  scheinen  mehr  den  Zweck 
Btt  haben,  die  Absdiwftchang  der  Mauer  wiahhadlieh  wa  machen, 
welche  dwch  die  Oeffiinngen,  die  eich  nach  imMu  sehr  erweiteni, 
entatditO  Ja  den  oben  Etagen  war  theils  dnrch  Qallerien, 
ÜmOs  dnroh  Niachen,  welche  nir  eine  Stinunaner  von  8  Ida  4 
Foaa  SOrke  Ibrig  Heuen,  die  M9gliohkeit  nr  Aahringing  von 
Scharten  gegeben.  Dieae  halten  ihren  engaten  Thail  gewöhnlich 
in  der  inaaeni  Ifanerilftdie,  snweilen  jedoch  aneh,  wie  bei  den 
frawtflaiHPheB  Bonjona  von  Neanfle,  Bovea  nnd  den  engliacfaen 
(spatnorminniadien)  Donjona  von  Kenüworth  und  Poreheater 
(1133),  in  der  Mitte  der  Stinunaaer. 

Der  Bronnen  iat  in  allen  normftmiiHchfln  Doqjona  tot- 
banden.  Er  nOndet  gewfihnlicb  in  einem  obem  Banne,  bei 
Gastol  Biatng  ananahmaweiae  im  Boden  des  Erdgeschoeaea. 

Dar  Eingan  g  imn  Doiöcn  befimd  sieh  in  der  mten  Etage.  ' 
Um  dahin  zu  gelangen,  mnsste  man  sich  einer  Leiter  bedienen 
oder  ea  war  eine  Treppe  angebracht,  die  sich  in  einem  besondem 
Vorbau  befond.  Am  untern  Eingang  desselben  befand  sich 
gewöhnlich  ein  kleiner  Tliurm  nnd  ein  Thorwej?,  auf  halber 
Höhe  ein  zweiter,  am  obern  Ende  ein  dritter,  besonders  starker 
Thon*'epr.  Der  Eingang  war  nitlit  nnter  6  Fuss  breit  und  mit 
einem  Vurziuuiier  versehn.  Dergleiclien  Vorliäuser  finden  sich 
schon  in  den  Dunjous  von  Arques  und  Luches,  alsu  sehr 
frühzeitig. 

In  einigen  Donjons  befindet  si<'h  in  der  ersten  Etage  noch 
eine  zweite  l'hür,  von  der  eint;  Brlicke  zur  Mauer  der  Euceiute 
führte,  wenn  diese  nahe  p^enup:  laji;. 

Die  Kai)elle  betuud  sich  gewöhulicli  im  X'orhause  und  zwar 
Aber  dem  Vorzimmer  (Vestibüle).  Uutei*  letxtei'em  wai'  mehi- 
iach  ein  Gefängniss. 

Das  Erdgeschoss  des  Doiijous  wurde  zur  Unterbriü{?uns  von 
Vorräthen  benutzt.  Man  gelangte  dahin  von  der  ersten  Etage 
aas.  durch  eine  Treppe.    Auch  die  Verbindung  der  übrigen 

»)  Die  AMfeht»  da»  die  StnÜBDScbuteii  mm  Schleesen  mit  der  Aimlmat 
dienten,  ist  sofam  dadnth  alt  «ia  IiTtlnim  an  Iw^iehaea,  Amm  lie  ttitbtm  tb«r 
S  fm  Mt  Mvm. 
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Etagen  nnter  sich  erfolgte  durch  Treppen,  welche  in  der  Maner 
ansgespart  waren. 

Der  Gebrauch,  das  Rediiit  an  die  EiRcintt«  zn  lücken,  war 
schon,  wie  wir  gesehii  haben,  bei  den  Wallburpen  Regel  und 
übertnip:  sich  auf  den  Doiyou.  Wenn  dieser  dennoch  zuweilen 
in  der  Mitte  des  Burghofes  steht,  so  waren  hierbei  andre  Rück- 
sichten, namentlich  eine  beherrschende  Lage,  massgebend.  Den 
Donjon  auf  felsigen  Qmnd  zu  setzen,  kommt  erst  in  Gebrauch, 
nachdem  sich  infolge  der  KrenzzQge  der  ^linenangriff  im  Abend- 
lande verbreitete  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts).  Damit 
hört  auch  fOr  Frankreich  die  Sitte  auf,  den  Doiqon  auf  einer 
Motte  zu  erbauen. 

In  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zeigt  sich  die  Ten- 
denz, den  viereckigen  Do^Jon  durch  einen  runden  zu  ersetzen. 
Die  Meinung,  dass  die  runde  Fläche  dem  Widder  grossem 
Widerstand  entgegen  setze,  scheint  hierbei  allerdings  massgebend 
gewesen  zu  sein,  doch  ist  es  auffallend,  dass  die  Neuerung  mit 
dem  Uebergange  zur  Gothik  zusammenfällt^  was  gewiss  nicht 
ganz  zufällig  ist  In  den  Oegenden,  wo  sich  der  romanische 
Styl  länger  erhalten  hat,  ist  auch  der  rechtwhikliche  Doiqon 
länger  in  Gebranch  geblieben,  so  namentlich  im  Rlsass  und  im 
sOdlichen  Frankreich. 

Bei  den  runden  Doiyons  wurde  die  Qnermauer,  die  sich  in 
den  viereckigen  Donjons  ftidet,  durch  einen  Gentraipfeiler  er- 
setzt, der  wie  jene  zur  Stütze  der  Bretterboden  diente  (Houdan, 
^tami>es)  und  an  den  sich  eveni.  die  Gewölbe  lehnten.  Da  der 
Gebranch,  einige  Etagen  zn  überwölben,  sich  zu  dieser  Zeit  ein- 
f  fthrte,  so  ist  es  möglich,  dass  hierin  mit  eine  Veranlassung  zur 
Einfflhmng  der  runden  Donjons  lag.  Dazu  kam  die  decorative 
Seite,  die  Neigung,  die  strengen  Formen,  welche  durch  das  Be- 
dftrfhiss  hervorgerufen  waren,  zn  verschönem,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  im  Burgenbau  hervortritt  und  mit 
der  Gothik  mehr  harmonirt.  Erst  später  macht  sich  die  Ten- 
denz geltend,  in  den  wohnlichen  Einrfohtungen  eine  grtissere 
Bequemlichkeit  zu  schaffen,  eine  Rücksicht,  die  in  der  That  ihre 
Berechtigung  hatte,  da  der  Aufenthalt  in  den  dumpfen,  finstern 
Räumen  der  Thürme  ebenso  sehr  der  (TesuudheiL  gefährlich,  als 
allen  KeUcs  der  Häuslichkeit  baar  war. 
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DerUebergang  za  den  mndeiiThfinnen  hat  sich  in  Frankreich 
nicht  80  einfach  vollasogen,  wie  in  England  und  Deutschland. 
Erst  in  den  Konstruktionen  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
hat  man  die  normale  Form  geflinden,  die  sich  in  den  Thfirmen 
von  Villeneave-le>Boi,  Hontargis,  Lillebonne,  Dourdan,  Concy 
und  den  Donjons  in  den  Enceinten  von  Rouen  und  Gisors  aus- 
spricht Die  runden  Doi\jons  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhun- 
derts: Houdan,  NeanÜe,  ^tampes,  Provins,  Chftteaudun,  Tjaval, 
Issondun,  von  denen  jeder  seinen  eigenthlkmlichen  Grund- 
riss  und  seine  verschi^ene  innere  Einrichtung  hat,  zeigen 
eine  gewisse  Unruhe  in  dem  Streben  nach  normalen  For- 
men. Was  sich  in  allen  aber  ausdruckt,  das  ist  der  Fortschritt 
in  der  Technik  des  Manerbaus  und  die  Leichtigkeit,  mit  der 
die  sdiwierigsten  Aui^^ben  in  dieser  Beziehung  gelöst  wurden. 
So  interessant  es  ist,  den  Gang  der  Entwickelnng  bis  in  die 
einzelnen  Details  dieser  Versuche  zu  verfolgen,  so  mus»  hier 
der  Hinweis  darauf  geniifren.')  Es  wird  Gegenstand  der  Dar- 
stellung der  folgenden  Periode  sein  die  nonuale  Fonn,  zu  der 
man  gelangte,  näher  zu  charakterisiren. 

In  England  ist  der  letzte  viereckige  Donjon  v.  .T.  IISI.  L>er 
Uebergang  zu  den  runden  liatte  j^'dorh  schon  viel  früher  begonnen 
(Heinrich  II)  und  wurde  von  Hichard  Löwenherz  (Chätcau 
(.lailhird,  I  )uiijon  mit  Sporn)  weiter  cullivirt.  Der  runde  1  )onjon  von 
Coningsborough,  der  von  allen  englischen  <len  Preis  liat,  ge- 
hört schon  dem  Anfange  des  18.  .laln hiinderts  an.  In  Deutsch- 
land bezeichnet  die  Zeit  Friedrich  Barbarossas  den  1' eitergang. 
Die  Bergfriede  der  kaiserlichen  Hurgen  von  (lelnliausen  und 
Eger  sind  noch  viereckig,  der  von  Niirnburg  (um  1180)  ist  rund. 
Schon  vorher  (  um  llTOi  entstanden  die  runden  ThUrme  auf 
MünzHiiberg.  Auch  der  runde  Tliurm  von  Tannenberg  mag  die- 
ser Zeit  angehören.  Ks  konnnen  in  Dentscliland  aber  schon 
viel  frlilier  ein/eine  runde  und  nocli  im  14.  Jahrhundert  einzelne 
viereckige  vor.  Kunde  Bergfriede  mit  Sporen  finden  siih  in 
Deutschland  äusserst  selten.   Böhmen  hat  einige  aufzuweisen. 

0  IHe  Zeiclmiuigen  oder  dodi  Ansichten  de«  grOMem  Tbeile  dieser  Don- 
jons findet  miui  im  AMcMnire  Ton  Cnnmont 
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h.  Der  sogLiiHUute  Bergfried. 

Wie  die  Wuhnthürme  (DonjoiiH)  waren  auch  die  Wart^ 
thürme,  d.  s.  die  TliUiine  der  Bergadilösser,  welche  deu  grossen 
Tliüniien  der  Burgen  iu  der  Kbeiie  eutsprecheu,  iueotem  sie  als 
Reduit  dienen  sollten,  römisclieu  Vorbildern  entnommen.*)  Ita- 
lien, Sttdfirankreich  und  das  südwestliche  Deataclüand  hat  noch 
eine  grosse  Zahl  einaelstehender  Wartthttrme  aufieuweisen.  8ie 
sind  von  den  Wartthflrmen,  die  sich  im  römischen  limes  Huden, 
die  bedeutend  kleiner  sind,  za  unterscheiden.  In  S&dfrankreich 
und  auch  im  limes  sind  sie  mit  einer  Art  Zwingermaner  um- 
gehen. Die  ThIIrme  waren  grDsstentheils  quadratisch  von  25 
bis  40  Fuss  Seitenlange  und  hatten  4  Stockwerke,  von  denen 
in  der  Regel  das  oberste  gewölbt  war,  um  die  Plattform  des 
Thurms  au  tragen,  die  zur  Aufstellung  von  Maschinen  diente. 
Die  übrigen  Stockwerke  hatten  Bretterböden  und  waren  mit 
eüier  geringen  Zahl  von  Schlitzen  versehn,  um  Luft  und  Licht 
einzulassen.  Die  Verthetdigung  ging  ausschliesslich  vom  Zin- 
nenkranze aus.  Der  Tgfagawg  lag  in  der  ersten  Etage  und  war 
nur  durch  eine  Leiter  zu  erreichen,  die  herangezogen  wurde, 
wenn  Gefiihr  drohte.  Von  der  ersten  Etage  gelangte  man  durch 
ein  im  Fussboden  derselben  angebrachtes  Loch,  das  für  ge- 
wöhnlich durdi  einen  Deckel  verschlossen  wurde,  in  das  Erd- 
geschoss.  Die  Kommnnication  zwischen  den  Übrigen  Etagen 
erfolgte  durch  Leitern.  Von  der  obersten  Etage  gelangte  man 
dirdi  dne  in  der  Hauer  ausgesparte  Treppe  zur  Plattform. 
Vielfach  befiuid  sich  der  ESingang  zum  Thurm  in  Burgen  auch 
in  der  2.  Etage,  und  man  gehmgte  dahin  mittelst  einer  Brficke 
von  einem  Nachbarhause. 

Die  Mauerstirke  des  Eärdgeschosses  betrug  8  bis  10  Ftes 
und  schwächte  sich  etagenweis  um  einen  Fuss  ab.  Die  Höhe 
des  Thurms  war  vom  Terrain  abhängig,  das  an  beobachten  war, 
und  bestimmte  ihrerseits  wieder  die  Grösse  der  GrundflJkshe. 
Sie  betrug  im  Dnrchsclmitt  30  Meter. 


<  1  i-it  ilcr  Hauptthunu  der  H:\hsburij  «lern  sogen  >«li\vnrzoii  Thurm 
zw  BruKk',  einem  nimiiKhea  Tburui  der  Nacbbanichaft,  uacb^ebildet  ^Kr.  v. 
iiocbleldei)  ö.  2tib). 
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Die  der  Angriffsseite  zugewendeten  Maneni  sind  um  ein 
Drittel  stftrker  als  die  dem  Burghof  zugewendeten.  Ein  senk- 
rechter Sockel  von  ziemlicher  Höhe  yerstäikte  den  Fuss  des 
Thurms. 

Man  mnss  sich  diesen  Ursprung  der  deutschen  Bergfriede 
vergegeniR^rtigen,  um  ihre  Eigenart  richtig  aufinifissen.  Als 
Wohnthürme  waren  sie  bei  ihrer  beschränkten  Rftumlichkeit  im 
Innern  nicht  geeignet.  Ausser  dem  Wächter  im  obersten  Stock- 
werk und  dem  Thorhilter  und  vielleicht  einigen  Administrations- 
beamten zur  BeauMchtigung  der  Yorräthe  hn  Erdgeschoss,  war 
eine  beständige  Besatzung  kaum  vorhanden.  Im  Fall  einer 
Belagerung  mag  ihn  der  Herr  mit  einigen  Mann  bezogen  haben. 
Als  Reduitthurm  war  der  Bergfried  aber  für  längere  Zeit,  da 
er  keinen  Brunnen  und  keine  Gisteme  hatte,  nur  f ftr  den  Fall 
geeignet,  dass  er  mit  einem  innem  Abschnitte  in  Verbindung 
stand,  der  den  Brunnen,  welcher  sich  stets  in  der  Nähe  des 
Bergfrieds  befand,  mit  einschloss.  Krieg  von  Hochfelden,  der 
das  sehr  gut  herausfühlte.  lässt  sich  bei  jeder  Burg,  die  er 
beschreibt,  in  weitläufioje  Erörterungen  ein,  wie  dieser  Abschnitt 
zu  bilden  war.  glaubt  auch  in  einigen  Fällen  die  Spuren  von 
dergleichen  Abschnitten  aufgefunden  zu  haben.  Es  ist  indessen 
leiclit  cinzust'lien.  dass  ohne  einen  pemianenten  Abschnitt,  wie 
er  sich  in  den  englischen  Shell-keeps  für  den  Kall  findet,  dass 
der  Keep  mitten  im  Hofe  stand,  blosse  Dispositionen  dazu  nicht 
ausieichten  und  durch  die  Ereignisse  überholt  weiden  konnten. 
Mit  Bestiunutheit  lässt  sich  nur  auf  der  Wartburg  eine  solche 
pennanente  Anlage  erkennen,  indem  der  Bergfried  (der  nörd- 
liche von  den  beiden)  an  einer  Abschnittsmauer  lag,  welche 
das  Plateau  des  Berges  in  2  Theile  schied  und  eine  Art  nörd- 
licher Vorburg  schuf  Eine  zweite  Abschlusslinie,  welche  die  Oi- 
sterne  einschloss.  lag  südlich  davon,  so  dass  sich  dadiucli  eine 
zweite  Vorburg  bildete,  die  den  südlichen  Theil  des  Plateaus 
bildete  und  eineo  zweiten  Bergfried  hatte.  Bei  einem  Angriff 
geo-eii  die  leicht  zugängliche  Südseite  konnte  tüese  Disposition 
gute  Dienste  thun. 

Die  Burg  ist  in  den  Jahren  \(Hu — 70  erbaut.  Die  beiden 
Thürme  waren  zunächst  von  Holz:  dass  es  aber  zwei  waren, 
möchte  lUr  die  uisprüngliche  Absicht  des  Erbauers  sprechen, 
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in  der  Mitte  einen,  der  bedeutenden  Längeuausdehniing  des  Pla- 
teaus von  177  Schritten ')  entsprecliendeu,  nach  beiden  Seiten  ab- 
geschlossenen Absclniitt  herzustellen,  wie  das  auch  unter  ziem- 
lich gleichen  Verhältnissen  anf  der  1067  erbauten  Harzbarg 
stattfand. 

Dielburg  bei  Baden  hat  bei  einer  Länge  von  200  Schritt 
des  horizontal  eingeebneten  Gipft  ls  eine  ähnliche  Disposition, 
indem  die  Abschnittbihlung  in  der  Mitte  von  dem  Hauptgebäude 
gebildet  wird.  Die  beiden  Thlirme  der  Burg  liegen  jedoch  in 
der  Längenachse  nahe  der  Abrundung  der  beiden  Enden,  ähn- 
lich wie  der  südliche  Thurm  der  Wartburg.  Das  Hauptgebäude 
liegt  also  zwischen  den  ThQrmen.  Eine  nähere  Untersuchung 
würde  das  wahrscheinlich  auch  fttr  die  Mnnzenburg  in  der 
Wetteran  constatiren,  wo  bei  einem  ähnlichen  Platean  die  bei- 
den Thflrme  wie  bei  der  Iburg  in  der  Nähe  der  Endpunkte  der 
Längenachse  liegen. 

Die  innere  Einrichtung  des  noch  erhaltenen  S&dthnnns  der 
Wartburg  erinnert  vielfach  an  den  einen  noch  vorhandenen  der 
Ibnig,  nur  dass  bei  ersterem  das  Erdgeschoss  und  die  1.  Etage 
gewOlbt  sind,  ein  Zeichen,  dass  der  Thurm  erst  dem  13.  Jahr- 
hundert angehört.  Aber  Grundriss,  Mauerdicke  von  10  Fuss, 
Veijttngnng  der  1.  Etage  um  einen  Fuss,  H5he  derselben  von 
17  Fuss  und  die  Trennung  des  obem  gleichweiten  hohlen  Baums 
in  2  gleichhohe  Etagen  durch  einen  Bretterboden  stimmen  ftber- 
ein.  Bei  der  Ibuig  ist  die  obere  Etage  Jedoch  gew51bt,  während 
bei  dem  Thurme  der  Wartburg,  wo  man  keines  Plateaus  zur  Auf- 
stellung von  Maschinen  bedurfte,  der  Thurm  durch  einen  stei- 
nernen Helm  eingedeckt  war. 

Das  Erdgeschoss  des  Thurms  der  Wartbuig  bildet  ein 
regelrechtes  mittelalteriiches  Verliess,  eine  Eigenthttmlichkeit 
der  Bergfriede.  Der  Doigon  bot  bei  seinen  grossem  Abmessungen 
im  Erdgeschoss  einen  Baum  von  30  bis  40  Fuss  Seitenlänge, 
hatte  daher  genügenden  Baum  zur  Unterbringung  der  Yorräthe. 
Beim  Bergfried  schrumpfte  dieser  Baum  auf  8  bis  10  Fuss 
Seitenlänge  zusammen.  Um  ihn  daher  zur  Auitaahme  der  Vor- 

>)  V.  Kit^eu.  Ut'i  FiUtier  aui  der  Wartburg,  Leipzig  1860:  Darnach  war 
dM  PlAt«aa  der  Wartbnrg  400'  lang  und  aa  der  sUiksten  Stelle  180'  bnit 
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r&the  gerftnmig  gemg  ztt  machoi,  .mvaste  er  vergleidisweis  hoeh 
aogelfigt  werden,  und  da  die  HOhe  der  1.  Etage  wegen  der 
Leiter  f ikglich  nlcfat  Uber  ein  gewissee  Kass  MnawiigBliii  durfte, 
muBSte  die  Sohle  des  Erdgeschosaee  unter  den  Bauhorisont  yer- 
senkt  werden,  wUirend  aie  beim  Doi^ion  in  der  Hfihe  des  Hofr 
kg.  Um  die  an  ach  schon  sdnvichere  Mauer  nicht  su  sehr  su 
Bchwftehen,  konnte  der  Zugang  anm  Erdgeschosa  nicht  durcb 
eine  in  denselben  ausgesparte  Treppe  bewerkstelligt  werden, 
sondern  erfolgte  wie  bei  den  römischen  Iiitinnen  durch  ein  Loch 
inmitten  des  Fossbodens  der  1.  Etage,  das  sieh  von  der  rOmi-« 
sehen  Einrichtung  dadurch  unterschied,  dass  das  Loch  im  Qe- 
wfilbe  des  Erdgeschosses  lag.  Man  gelangte  von  hier  aus  durch 
Seile  oder  Leiteni  in  das  Erdgeschoss.  Das  Veriiess  des  Thurms 
der  Wartburg  hat  bei  einer  lichten  Weite  von  9  Fnss  die 
bedeutende  HOhe  von  98  Fuss,  und  der  Boden  Ist  28  Fuss  unter 
den  Banhorizont  versenkt.  Es  ist  selbstredend,  dass  diese  be- 
deutende Höhe  des  Verliesses  nicht  für  den  Zweck  als  Oefäng- 
niss  zu  dienen  angelegt  sein  konnte.  Dass  das  Veriiess  in 
Friedeuszeiten  liierzu  benutzt  wurde,  ist  hinlänglich  constatirt. 
Die  Höhe  des  iiocli  im  Kelsen  liegenden  Sockels  l)eti  agt  20  Fuss. 

Die  Thiuiiii*  dt  s  11.  und  ziiiii 'I  heil  noch  die  des  12.  Jahr- 
hunderts, wie  die  (U*r  Habsbiug.  der  Maxbnrg,  von  TritVls.  Iiaben 
iiodi  keine  iil)er\vidbten  Käiiiue  im  Innern,  Auch  bei  ihnen  limd 
dit'  \ frbindung  mit  dem  Erdgeschoss  durch  ein  Loch  im  Fuss- 
boden der  1.  Etage  statt,  wie  sich  das  beim  Thurm  von  Alt- 
Ebersheini  ergiebt. 

Der  Thurm  von  Steinsberg  liat  zwar  ein  gewölbte*»  oberstes 
Gemach  und  ein  vollständig  au.>igebildetes  Veriiess,  Krieg  von 
HocIifVlden  hat  sich  aber  vergeblich  bendiht  seinen  römischen 
l  r.spruiig  nai  liznweisen.  Die  vollendete  Technik  des  Thurms 
und  die  innere  Einrichtung  ider  Hohlcylinder  des  innern  Raums) 
stimmt  so  sehr  mit  den  Thiirmen,  die  Philipp  August  zu  Anlang 
des  18.  .Tahrliundert.s  erbauen  Hess,  ttberein.  dass  er  nui-  dieser 
Zeit  angehineii  kann.  Die  urkundliche  Erwähnung  der  Burg 
i.  .1.  IHM)  beweist  noch  nicht,  dass  der  Thurm  zu  dieser  Zeit 
schon  existirte. 

Die  Uebereiustimmuug  der  Burgen  im  südlichen  Frankreich 
mit  den  deutschen  ist  ganz  geeignet  auf  diese  Verhältnisse 
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einiges  Licht  zu  werfen.  Anatyine  de  St.  Panl  spricht  sich  über 
die  Bui'gen  in  den  Grafschaften  Comminges  und  Bigone  (Pyre- 
näen) wie  fulfi^t  ans:  „Der  Do^joB  ist  klein  und  bildet  ein  läng- 
liches Viereck.  Zuweilen  liegt  er  in  der  Mitte  der  Enceinte, 
gewöhnlich  jedoch  in  dei-selben.  Der  Thurm  von  Grourdan,  ob- 
gleich der  grösste,  hat  nicht  8  Meter  Seitenlänge.  Er  scheint 
älter  als  die  andern.  Er  hat  wie  der  von  Salies  (Ende  des  12. 
oder  Anfang  des  18.  JahriumdArts)  keine  Gewölbe.  Die  andern 
haben  ein  KippdgewOlbe,  entweder  im  Erdgeschoss,  wie  zn 
Pointies,  St.  Mairtory,  Boqnefbrt,  Montespan,  St.  Paol  und  Val- 
caiHrdre,  oder  in  der  obersten  Etage  wie  Marignae  and  FMmae 
oder  wie  MontoMie  (Aifnig  des  18.  JaU.)  oben  vttd  mten. 
Wen»  daa  Erdgeachosa  gewtUbt  ist,  bat  ee  eine  siemliehe  HQIie. 
Man  gelangt  ans  der  ersten  Etage  dardi  ein  Loch  dahin,  welches 
sieh  im  Boden  derselben  beitaidet^)  Die  Manem  der  IMme 
sind  nieht  «her  6Vt  Fuss  (1,80  m)  dick.  Die  kkinen  Do^joos 
haben  verbBltnissmAssig  eine  grössere  Maaerstärke  als  die  grtaen. 
Die  grossem  smd  bewohnt  gewesen,  aber  es  giebt  so  Uelne, 
dass  sie  mir  als  Warten  haben  dienen  können.  Li  diesem  Fall 
ist  noeh  ein  andres  Gebinde  yorhanden,  das  sieh  an  die  üm- 
fiMsangsmansr  lehnt,  aber  niedriger  als  der  Dorfen  ist,")  so  in 
Beqnefort,  St  Martray,  Montespan,  St  Btot  Es  hat  nadi  ihm 
die  stirksten  Manem.* 

Die  Lage  des  Beigfrieds  rar  Bingmaaer  ist  wie  bd  den 
Donjons  yerschieden.  Sie  befinden  sidi  TieUheh  in  domelben. 
In  Italien  schefait  die  Lage  hnnttten  des  Burghoft  die  gewShn- 
liehe  gewesen  m  sein.  Die  Zeichnung  von  Bargen  in  der  Puiser 
Hhndsehrift  der  Annalen  von  Genna  (wiedergegeben  in  MO.  88. 18) 
seigt  den  Thurm  stets  in  der  Mitte.  Aus  dem  Königreich  8i- 
eilien  haben  wir  in  dieser  Beziehung  eine  interessante  Notiz, 
die  Schulz  in  den  Denkmalen  der  Baukunst  mittheilt.')  Es  be- 


*>  Ak»  gMs  dM  dflstodn  VoriiMi,  tanMMh  «Miatte  gttnat. 

*)  Das  ist  alao der  dtntscbe PftlM.  Aaeh  toia utiiw  mBmgm  der 

OraÜKhaften  roinmiiige»  nnd  Bii^^orre  mit  den  deiitschen  üherein,  daas  die 
Enceiiiten  im  U  nml  12  Jahrhundert  keine  üittmie  babeo^  iittddaas  vielfack 
swei  DnnjouH  (I^t  rt^friede)  vorkommen. 
')  Ii,  6.  357. 
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ilBiid  hkr  die  Eioriobtinig,  dAis  die  erfinrdfirlicli  werdenden  Be- 
pasBtBnn  von  den  milclist  gelegenen  Lehnslenten  beetritten 
werden  nunsten.  Der  eine  bette  die  Kapelle,  der  andere  den 
Saal  (PalasX  der  dritte  die  Eftche  etc.  in  Stand  zn  balten.  Bei 
der  Bnig  Trepea  liatte,  wie  ans  einef  königlichen  Verord- 
nnng  Ton  Jabr  benrorgeht,  der  Biecbof  die  Bepanloren 
am  Thnnn,  wdidier  in  der  Ifitte  der  Burg  stand,  m 
beatroiten. 

Wie  sieh  die  Bergftiede  seit  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hauderts  durch  gewölbte  Etagen  vor  den  frühem  auszeichnen, 
80  auch  durch  Aussparung  von  Treppen  in  den  Mauerstärken 
aur  Verbinduiip^  der  obern  Etagen,  durch  Anlage  von  Kaniiueii 
und  Abtritten  etc.  Wendeltreppen,  wie  wir  sie  zu  dieser  Zeit 
schon  bei  den  Donjons  gefunden  haben,  koninien  l)ei  Hers^trieden 
noch  nicht  vor.  Die  steinernen  Treppen  waren  vielmehr  so  ge- 
führt,  dass  sie  nicht  auf  einer  Seite  des  Thurius  eiui)orstiegen, 
sondern  etagenweise  gej^enliber  lagen,  so  dass  der  eingediMingene 
Feind  den  Fu.ssboden  der  Etage  überschreiten  niiisste,  um  zur 
Fortsetzung  der  Treppe  zu  gelangen,  und  dabei  den  Schüssen 
des  Wrtlieidigers  von  der  darUberliegeudeu  Etage,  dereu  JBodeu 
Locher  hatte,  ausgesetzt  war. 

Die  Zinnen  bestanden  aus  einer  2  Fuss  starken  und  etwa 
ebenso  hohen  Mauerkrönung,  auf  der  steinerne  Windberge  (Wim- 
perge, Merlons)  in  der  Weise  aufgesetzt  waren,  dass  sie  breite 
Oeflftiungen  (Fenster,  Scharten)  zwischen  sich  Hessen.  Diese 
Fenster  waren  Ü  Fuss  weit  und  3  Fuss  hoch.  Die  Zinnen  der 
Bergfriede  unterschieden  sich  in  dieser  Periode  in  nichts  von 
denen  der  Stadtenceinten,  haben  zuweilen  jedoch  eine  hölzerne 
Eindeckung,  die  sich  in  schräger  Fulirung  an  das  Dach  des 
Thurms  anlehnte  und  so  den  Wehrgang  und  die  darauf  stehen- 
den Vertheidiger  gegen  die  Einflüsse  der  "Witterung  schützte. 
Das  spitze  Dach  stieg  hinter  dem  Webrgang  auf  und  war 
viel&cb  von  Stein. 

Eine  Gamirung  der  Zinnen  mit  einer  TiH^nngenden 
liokwehr,  welche  Gnselöcher  nach  unten  hatte,  um  den 
Fase  der  Brustwehr  zu  vertheidigen  (Hürden,  Erker,  üIht- 
bangende  Wehr),  erscbeint  fftr  nnjiere  Periode  mindestens 
zweifelbaft. 

K51il«r,  XHagnrww  te      Bittwstfl.  OLBd.  LA.  tT 
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Des  Uebeif^ngs  der  viereckigeii  Bergfriede  zn  den  nuideii 
ist  schon  oben  gedacht  worden.  Er  steUt  sich  fflr  Deutschland 
nicht  80  bestimmt  dar,  wie  in  Frankreich  nnd  England.^) 

c  1>a8  wehrhafte  Haas. 

Das  wehrhafte  Hans  war  schon  eine  von  den  B5mem 
angewendete  Bednitform  nnd  tritt  in  einfadister  Gestalt  bei 
Badenweiler,  der  römischen  Borg  im  Grossherzogthnm  Baden, 
als  solche  hervor.  Krieg  von  Hochfelden  stellt  8.  86  die  Situa- 
tion wie  folgt  dar:  „Die  G^estalt  der  Bergkuppe  ist  el^iitisch, 
der  grosse  Durchmesser  im  sanften  Abfall  gegen  Westen  gerich- 
tet, die  höchste  Stelle  auf  der  östlichen  Seite,  wo  die  natür- 
lichen Felsen  gegen  den  Sattel  zu  Tage  treten:  dort  erbauten 
die  Römer  ihr  80'  langes  und  40'  breites,  wehrhaftes  Haupt- 
gebäude, das.  von  dem  nördlic  lien  Rand  der  Bero:kuppe  nach  dem 
südlichen  ziehend,  den  nach  dem  Rande  der  Kuppe  von  einer 
starken  Ringmauer  umschlossenen  Raum  in  einen  westlichen 
giössern  und  einen  östlichen  kleinem  schied:  gegen  beide  bildete 
auf  diese  Weise  das  Hauptgebäude  einen  starken,  wohl  vorbe- 
reiteten Abschnitt." 

Nach  Krie^^  von  Iloclifrlden  S.  87  ist  der  Mörtel  mit  dem 
der  nahen  römisclipn  I^äder  identiscli.  so  dass  über  den  rümiscUeu 
Urspnmg  der  Anlaire  kein  Zweifel  sein  kann. 

Die  Kif^ens<'.liatt  als  wehrliaftes  Haus  tritt  durch  die  9  Fuss 
Starke  Mauer  und  seine  Lage,  indem  es  den  Hofraum  in  2  Theüe 

')  Der  runde  Bergfried  der  Nnrbiurg  in  der  Ei  fei  entpuppt  sich  durch 
seine  Gewölbe  als  ein  viel  spiiterer  Ban.  als  die  urkiuidliche  Erwähnuiiij  der 
Burg  (11U7)  Vt'nnutheti  lä'^^^t.  Die  r.uri,'  kann  damals  mttitrliclierweise  noch 
Wallburg  gewesen  »ein.  Schwierigitr  ist  die  Aufklärung  ttber  die  Baiueit  der 
Thflringfer  Bargen  mit  ihren  nindeu  Bergfrieden:  der  Schönbnrg  bei  Naam- 
hug  Ml  der  SMÜe,  der  Bothenborg  bei  Kelbra,  der  Burg  Laodsberg  bei 
Halle,  der  Vtdiimg  tat  der  Umtnit,  loirie  der  Yolibiirg  an  der  Donau,  der 
Burg  Abhach  bei  Kegensburg.  Wenn  der  Umstand,  dass  die  ScbOnborg  noch 
dnr<b\ve>;  Bretterbödeii  liaf.  für  ilir  hobes  .\lter  spricht,  so  konimen  die<?e  doch 
auch  noch  in  der  2.  Hiilfte  des  12.  Jahrhunderts  vor.  Auch  ilie  Existenz  des 
Kamins,  wumit  die  Burg  verselin  ist,  spricht  nicht  für  die  erste  ilaltic  iiitae» 
Jalninndarta,  wo  aie  in  Dentaddaad  noch  nii^t  Toikonunen.  Notiien  Aber 
dieie  Bugen  finden  aeh  in  Cohaiwea,  die  BeigMede,  nnd  in  Otte,  Oceeh. 
der  rom.  Baukunst  in  Deutschland.  Vgl.  auch  Näher,  die  dentscte  Bwg,  wo- 
nadi  im  Badisdien  der  runde  Bergfried  an  den  ällesten  gdiSrC. 
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theüt  und  nicht  blom  einen  Abselmitt  bfldet,  sondern  alle  Eigen- 
schaften eines  Reduits  bietet,  scharf  hervor.  Auf  der  andern 
Seite  kann  man  dasselbe  nicht  als  Thurm  (Donjon)  bezeichnen, 
weil  ein  Thurm  von  dem  bedeutenden  Grundrisse  ^'össeren  Verr 
hältnissen  entsprechen  nitisste,  als  hier  vorliegen. 

Zu  Anfan<^  des  12.  .Talirhunderts  wurde  wahrsehfiiilicli  von 
dem  Stammvater  der  (i raten  von  Ziegenhain,  Gozinar  1,  die 
Burg  Staufenberg  (Oberburg)  bei  der  lieutigen  Stadt  gleiches 
Namens  erbaut.  Sie  bestellt  aus  einer  viereckigen.  40  m  langen, 
2f)  m  breiten,  2,50  m  dicken  Kingiiiauer,  an  deren  nördlicher 
Seite  ein  20  m  langes  und  12  ni  breites  Wohnhaus  angebaut 
ist,  das  mit  einem  gewidbten  Keller,  einem  starken  Krdgeschoss 
und  zwei  darüber  liegenden  weitern  Stockwerken  versehn  war. 
Ks  wurde  das  hohe  Haus  genannt.  Gegenüber  in  der  Süd  west- 
ecke dei-  Ringmauer  befand  sich  ein  runder  Thurm  von  ö,ö  m 
(gegen  20  Fuss)  im  Durclnnesser.') 

Der  Kern  der  Befestigung  liegt  otteubar  nicht  in  dem  win- 
zigen 'i'iuirm.  der  nur  als  Warte  und  Mauerthurm  anzusehn  ist, 
sondern  in  dem  Hause,  das  als  Keduit  diente  und  wie  bei  Baden- 
weiler von  Steilrand  zu  Steilrand  der  Kuppe,  die  auch  hier  Yor- 
handen  ist,  geht,  aber  an  einem  Ende  derselben  liegt. 

Wir  werden  in  der  folgenden  Periode  sehn,  dass  derartige 
Burgen  nicht  blos  wie  hier  mit  einem  Flütrel .  sondern  mit  2, 
3  und  4  FlügeUi  oder  wehrhaften  Häusern,  die  sich  an  eine  recht- 
winkliclie  Ringmauer  von  nngef&hr  gleichen  Abmessnngen  wie  die 
von  Staufenberg  lehnten,  vorhanden  waren.  Eine  Burg  der  letztem 
Art  existirt  schon  in  unserer  Periode  in  der  Niederburg  von 
Büdesheim,  die  ßrömserbnrg  genannt.  Krieg  von  Hodi- 
felden  giebt  S.  816  ff.  eine  Beschreibung  derselben,  wonach  sie 
ein  106'  langes,  90'  breites',  von  einer  10  Us  14'  dicken,  60' 
hohen  Maner  eingafiMStes  Bechteek  bildete,  dessen  Langseite 
den  Bbdne  zugewendet  war.  An  die  innere  Seite  dieses  Becht- 
eeks  sind  ringsam  Gebiude  von  60'  H6he  angelehnt,  die  bei 
einer  Breite  von  28'  einen  innem  Hof  von  50'  Lftnge  und  37' 

')  V.  Kitgen.  (leschidife  dt-r  «rossli.  ht'ssi.Hflien  Sta<lt  8trtiitViil)t^ri,'  und 
ihrer  beiden  Burgen.  FesJsc  lirilt .  tiit^Hon  1883,  8.  H8  ff.  Die  Höbe  der 
Hauer  wird  leider  nicht  angegeben,  muss  aber  nach  der  Andeht  der  BuiiM 
{Fig.  II)  ta  urdidleii,  siemUeh  bedeutend  gewesen  aefai. 

IT 
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Breite  einecbliewoi.  Nach  anssen  wie  Baek  iues  belndeii  aidi 

Zinnen  mit  einem  Webi  gauge  imd  In  der  BoidOBtllditB  Eeke 
befindet  sich  ein  Thann,  der  dieselbe  innerhalb  des  Wdirgangs 
y6Uig  auäfiUlt  und  mit  einer  10'  dicken  Mauer  vers^  ist,  so 
dass  der  innere  Raum  nur  einen  wenige  Fuss  breiten  Sdüot 
bildet.  Die  Burg  ^\Tirde  mit  einem  dem  Lande  zugewendeten, 
unrevetirteii.  breiten  Graben  eingesclilossen,  der  vom  Rhein  mit 
Wasser  gespeist  wurde.  Yon  Aiissenwcrkeu  ist  keine  Spur  vor- 
handen. Die  Mauern  deuten  auf  eine  Hauzeit.  die  ins  10.  Jahr- 
hundert reicht.  In  BetreÜ"  der  innern  Einrichtung  der  Gebäude 
verweise  ich  auf  Krie^  von  Hciclilelden. 

Vergleielit  man  die  l  iutassung  der  lin»niserburg  mit  der 
der  Burg  Staufenberg  so  er^riel)t  sieh  eine  fast  genaue  Ueber- 
einstinnnung  in  der  Uesanimtliin<re  des  Unifangs  derselben  mn 
398'  oder  132  m.  Die  Bur<r  Staufenlierg  hätte  dalier,  wenn  .sie 
ebejitalls  ringsum  mit  (iel)iiu<len  veisehn  gewesen  wäre,  worauf 
ni*»<j:lirlH'i  weise  bei  ihrer  Krbaunng  genuimet  war  —  denn  solche 
Bauten  eiitstehn  bei  den  erheblichen  Kosten  nur  sehr  alhnälig 
—  ziemlich  genau  (liesclben  Verhältnisse  geboten.  Nimmt  mau 
für  die  I^angseiten  eine  Breite  der  (leVtäude  wie  bei  der  Brömser- 
burg  von  28',  für  die  der  kurzen  Seiten  wie  bei  (b'm  vorhan- 
denen Hause  von  3ö'  an,  so  wäre  ein  innerer  üütrattm  von  72' 
zu  22'  geblieben. 

Vergleicht  man  die  Brömserburg  mit  einem  der  grossem 
Donjons,  z.  B.  dem  Londoner  Tower,  so  steht  sie  diesem  im 
Grundriss  und  Protil  bedeutend  nacli.  Wie  wir  gesehn  haben, 
hat  der  Tower  118'  zu  107'  englisch  oder  115  zu  104'  rhl. 
Grundfläche  und  dabei  eine  Höhe  von  90'  (87  rhl.)  und  keinen 
Ho&aun.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ans  würde  man  daher 
keinen  Anstand  zu  nehmen  haben,  die  BrOmserburg  als  das  Re- 
duit  einer  grossem  ßelestignng  zu  benutzen,  und  das  ist  denn 
aach  bei  der  Harzburg  mit  einem  ähnlichen  Bau  geschehn. 

Ki  ieg  von  Hochfelden  fertigt  die  Harzbnrg,  welche  von 
Kaiser  Heinrich  IV  i.  J.  1067  erbaut  worden  ist,  mit  den  knrM 
Worten  ab,  es  sei  nach  , Delins ''^)  dort  wenig  Ansbente  za 


')  Delim.  Uotcnoehaagw  lllwr  die  Oeachichte  d«r  Hanbmv.  HaAtr- 
•tadt  1896. 
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hoffen.  Nun  besitzen  wir  aber  ein  ottizielles  Protokoll  v.  J.  1574 
nebst  Croquis,  das  sich  über  den  baulichen  Zustjind  der  Burg 
sehr  eingehend  ausspricht.  Die  l^urg  ist  zwar  1074  von  den 
Sachsen  zerstört,  aber  bald  daraul'  wieder  aufgebaut  und  nament- 
lich von  Kaiser  Friedrich  [  restaurirt  worden.  Noch  Kaiser 
Otto  IV  hat  emen  Thurm  daselbst  anführen  lassen.*)  Bei  ihren 
spätem  Belagerungen  im  lö.  Jahrhundert  ist  sie  intact  geblie- 
ben und  erst  nach  dem  HOjähiigen  Kriege  abgetragen  worden. 
Es  kann  aber  keinem  ZweitVl  unterliegen,  dass  ihr  Wiederauf- 
bau im  11.  .lalirhundert  auf  den  alten  Grundmauern  erfolgt  ist 
and  dass  auch  Friedrich  I  darin  nichts  geändert  hat.  Das  Pro- 
tokoll von  1574  ist  daher  von  hikhster  Wichtigkeit.  Es  wird 
Ton  Leonhard  mitgetheilt.^)  Delius,  der  die  Geschichtserzählnng 
Leonhards  angreift,  bat  aber  gegen  die  Richtigkeit  des  Proto- 
kolls nichts  einzuwenden  gefunden.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass 
das  Kemwerk  der  weitl&nflgen  Bnrg  aus  einer  Tiereckigen  Ring- 
mauer Yon  96  zu  78'  SeitenlAnge  bestand,  an  die  sich  auf  3 
Seiten  Oebftude  anlehnten.  Es  bildete  ein  Schloss  mit  3  FlQgeln. 

Das  Plateau  der  Harzburg  bildet  eine  Elypse,  deren  Längen- 
achse in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  liegt  und  235  Schritt  lang 
ist.  In  der  NW.-Ecke  hat  sie  einen  scharf  nach  Norden  ge- 
wendeten Vorsprang,  in  dessen  mit  der  NO.-Seite  gebildeten  ein- 
gehenden Winkel  das  Thor  der  Vorburg  angebracht  ist.  Die 
Breite  des  PUteaus  beträgt  65  Schritt.  Die  Burg  bildet  in  der 
Mitte  des  Plateaus  ein  die  ganze  Breite  einnehmendes  Viereck 
von  66  Schritt  Länge  und  40  Schritt  oder  96'  Breite,  dessen 
nördlicher  Theil  vom  Kernwerk  (Beduit)  eingenommen  wird.  Die 
offene  4.  Seite  desselben  liegt  nach  Sttden  und  ist  vom  süd- 
lichen Burghof  durch  eine  Mauer  getrennt.  An  derselben  in 
der  SO.-Ecke  steht  der  Bergfried  und  gegenüber  an  der  SW.-Ecke 
der  Eingang.  Der  Pallas  liegt  an  der  Nordseite  der  Ringmauer, 


■)  Otto  IV  starb  auf  der  Burg.  Der  Thami  wird  in  aeinem  Testament 
erwihnt 

Leonhard.  Die  Hurzburg  niul  ihre  (jescliulito,  Ili  lmstedt  182'),  S.  194: 
Relation  oder  rTo^cnltericht  des  Haiws  Harzhur};.  wie  dass  un  Mauern , 
Wulmuncen,  riiitzcn  und  Räumen  liescliaffen,  beneben  einer  Kisirnn};,  wie  das 
Haas  jetsiger  Zeit  und  küaftiglicb  kaiiu  reuovirt  und  ^ebauet  werden. 
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der  Bnumen  in  der  NO.-Scke.  Der  itotliehe  «id  ireatUdw 
Flflgel  enthalten  die  ftbrigen  Banliclikeitett  dee  Ho&taate.  Sie 
lassen  nnr  einen  besclirinlcten  Hoframn  yon  36  Fuss  im  Quadrat 
-  ttbrig.  Der  südliche  Theil  der  Burg  ist  mit  Oekonomiegebäinlen 
ausgefüllt,  von  denen  sich  zum  Theil  uoch  die  Keller  erhalten 
haben. 

Die  Burg  tlieilt  das  riaieau  tlurcli  ihre  La<rc  in  einen  öst- 
lichen und  westliclit'n  Abschnitt,  von  denen  dei"  westliehe  die  Vor- 
bm^  bildet  und  mit  einer  Mauer  mit  Zinnen  binp:s  des  Steilrandes 
versehn  ist.  Sie  entliält  an  der  bereits  bezeichneten  Stelle  das 
äussere  Thür,  das  nach  innen  mit  einer  tiefen  Thorhalle  ver- 
sehn ist.  Oestlieh  danelien  lag-  die  Kaiielle.  Das  projectirte 
Kloster  ist  nicht  ausgeführt  worden.  Ein  Graben,  der  die  Burg 
von  der  Vorburg  trennte,  scheint  ebenso  wenig  wie  bei  der 
Wai  tbur<r  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Burg 
nach  Osten  hin  mit  einem  in  den  Felsen  gehauenen  (4raben  ver- 
sehn. Der  östlich  von  dem  Graben  gelegene  Abschnitt  des 
Plateaus  war  nur  mit  Wall  und  (iral-en  umgeben.  Öpureu  von 
Gebäuden  liaben  sich  darin  nicht  gefunden. 

Der  Weg  zur  Burg  läuft  im  WafFenbereich  (Steine  und 
Pfeile)  der  Burg  unter  dem  nordöstl.  Steilabfall  des  IMateaua 
zum  äussern  Thor  und  bietet  wie  bei  der  Kj'burg  dem  Verthei- 
diger  die  linke  durch  das  Schild  gedeckte  Seite  dar,  was  gegen 
die  £egel,  aber  wahrscheinlich  durch  die  Terrainverh&ltnisse 
geboten  war. 

In  dieselbe  Kategorie  mit  dem  „Hause"  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Reduit  für  eine  grössere  Befestigung  an  Stelle  eines 
Thurms  gehört  das  Kastell,  d.  h.  eine Yiereckige  mit  Thiirmen 
in  den  £cken  versehene  Enceinte  von  ca.  50  m  Seitenlänge. 
Das  Kastell  von  diesem  Umfange  ist  an  sich  eine  Burg  und 
wird  Ton  den  BOmern  als  solche  angewendet,  ist  jedoch  nicht 
an  yerwechseln  mit  den  römischen  Standhigem,  die  einen  grossem 
Umfiuig  hatten.  Whr  treffen  das  Kastell,  zonftchst  als  selbstSn- 
dige  Bmrg,  von  den  KrenzfiUirern  im  heiligen  Lande  angewendet, 
noch  bevor  sich  der  byzantinische  Einfloss  auf  ihre  Banten 
geltend  gemacht  hatte.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sie  diese 
Befestigniigsform  von  Frankreidi  her  kannten,  wo  sich  noch 
romische  Muster  erhalten  haben  mögen.  Ein  sokhee  ist  nnlin^it 
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in  dem  Kastell  Lar(;ay  bei  Tours  aufgedeckt  worden.')  Wilhelm 
von  Tyrus  erzählt,  dass  Könip:  Fulco  von  Jerusalem  um  das 
Jahr  1 140  zur  Heobachtuug  von  Ascalou,  das  sich  in  egyptischen 
Händen  befand,  die  Burg  B  lanche-garde  bauen  Hess  „mit 
4  Thiirmen  von  gleicher  Höhe."  Wie  Hey  nach  den  Trümmera 
constatiren  konnte,  bestand  diese  Burg  ans  einer  4 eckigen  En- 
oemte  von  50  Metern  Seitenläoge  mit  4 eckigen  Thiirmen  in 
den  Ecken.  Was  die  Triimmer  von  Blanche-garde  in  dieser 
Beziehung  noch  unaufgeklärt  la^en,  vervollständigt  die  besser 
ertialtene  Borg  Giblet,  die  in  derselben  Zeit  und  zu  demsel- 
ben Zweck  erbaut  wurde.  Auch  Ibelin  gehört  dieser  Zeit  an 
und  wird  wahrscheinlich  denselben  Grundriss  gehabt  haben. 
Giblet  ist  qpftter  in  dieser  Fom  Citadelle  der  gleichnamigen 
Stadt  geworden,  die  sich  unter  dem  Schuti  der  Burg  bildete. 
Biese  Borgen  worden  später  als  Lehen  aosgegeben  nnd  erhielten 
dann  einen  Do^Jon,  ohne  den  eine  feudale  Borg  nicht  denkbar 
ist  Wilhelm  yon  Tyrus  erzählt  dann  später  noch  von  ehier 
andern  Borg,  Baron,  die  KOnig  Anuürich  erbanen  Uess.  £r 
sagt:  ,ilir  Umfing  war  nicht  bedeotend  (sdiioss  keine  Steinwoxf- 
weite  ein);  sie  ist  viereckig  und  hat  4  Eckthftrme,  von  denen 
der  eine  fester  nnd  dicker  ist,  als  die  ftbrigen.  Sie  hat  aber 
kdne  Gräben  ond  keine  Anssenwerke."  Bey  hat  von  ihr  keine 
Spor  mehr  geflinden,  obgleich  ihre  Lage  aemlich  genau  be- 
leichnet  wird.^ 

In  diesen  Böigen  steckt  offenbar  der  Keim  der  späteren 
Bentsehordensborgen  in  Preossen. 

Wie  wir  sehn  werden,  verbreitete  sich  das  rOmische 
Kastell  ohne  Boigon  als  Bednit  der  Buig  auidi  noch  in  anderer 
Weise  im  Abendlande  nnd  ist  namentlich  von  Kaiser  Friedrieh  II 
verwendet  worden.  Doch  hatten  seine  Kastelle  runde  ThOrme 
in  den  Ecken,  entweder  weil  der  runde  Thurm  zu  dieser  Zeit 
ftberhaupt  den  viereckigen  verdrängte  oder  wahrscheinlicher, 
weil  im  Nonnannenreiche  von  Sicilien  noch  römische  Vorbilder 


')  Bull.  rnon.  XXII,  8.  308.    Diese  römischen  Kastelle  sind  noch  jetzt 
in  Algerien  8ehr  ;i:ahlreich  vertreten  und  ziemlich  intakt.   Ebenda  X^VJIj,  ^8S3i 
')  lieber  diese  Bnr^  siehe  Bejr.  Etüde  116|  ytö. 
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in  dieser  Form  vorhaiulcn  waren.  Denn  wir  wissen  von  Kanitz, 
dass  die  römischen  Kastelle  aiü'  der  Balkanhalbingei  diese  Fotna 
beaaseen.^) 


XL  Dia  BiagauuMr. 

Bei  aller  Wichtigkeit,  die  dem  Bednitthunn  beigelegt  wurde, 
darf  man  nicht  überaehn,  daaa  die  Enceinte  der  Barg  (Zingel, 
Bingmaner)  dem  Thurm  oder  flava  an  Wichtigkeit  gleichstand, 
bis  xn  dem  Grade,  dass  es  Borgen  ohne  Thnrmrednit  gab ,  die 
namentlich  in  der  folgenden  Periode  an  einer  bedenienden  Ent- 
wickelang gelangen.  Doch  stosaen  wir  andreiaeita  wiedemm  anf 
Borgen,  die  vom  Bedolt  alldn  gebildet  worden  oder  wo  die  En- 
ceinte so  anbedeutend  war,  dass  sie  nur  aas  eioer  Art  Zwinger- 
mauer für  das  Reduit  bestand,  während  die  Vorbarg  eine  be- 
deutende Stelle  einnahm,  die  iu  audeiii  Fällen  wieder  gänzlich 
fehlt. 

In  einigen  Landstädten  Frankreidia,  wie  La  Boche-Poaay,*) 
Evreux,*)  Laval,^)  stand  der  Doi^n  isolirt  inmitten  der  Stadt 
ond  diente  dem  Fendalherm,  der  von  hier  ans  die  Stadt  be- 
herrschte, ZOT  Wohnong.  Die  Enceinte  bestand  hier  wahr- 
scheinlich nor  aas  einer  einfachen  Zwingermaaer  oder  einer 
Palisadirung,  und  die  Stadt  bildete  die  Vorbarg. 

Je  näher  dem  13.  Jahrhundert,  desto  wichtiger  wird  die 
Kiiceinte.  Dies  drückt  sich  namentlicli  in  den  Bauten  der 
Templer  und  Johanniter  im  heiligen  Laude  aus,  woraul  ich  uoch 
zuriickkomme. 

Im  Allpfeiiu'iiiHn  rirlitete  sich  die  Form  und  Ausdchnuuji^ 
der  Enci'inten  nach  dem  Terrain,  namentlich  bei  den  Berg- 
schh'jssern.    Bei  den  Bürgen  im  liachen  Geläude  oder  auf  aus- 


*)  Mittkeiluugeu  der  K.  K.  C<mtrai-Kommi«äiou  z.  Ert  uud  £rh.  der  Bau- 
denkmUer  XYU,  S.  33. 

^  »MuikeCttm.  Notke  m  k  Boohe-PMij.  BoH  m.  1»,  60811: 
Die  flUdt  liegt  hi  ToimiM  12  KiL  ▼.  Pkwiilly. 

')  De  Diou.  La  tour  de  Iloudan.  Bullet,  mounm.  31,  392.  Der  Thum 
von  Hondau,  welch'^r  iiiitten  in  der  Stadt  Evreux  liegt,  ist  TOD  Ammy  ni^ 
Grafen  von  Montfort  uml  Evreux.  (1106 — 1187)  erbaatk 

*)  De  Caoinont  L'Ab^Mfüre. 
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gedehnten  Plateans  wählte  man  fast  anssschliesslich  die  römii<che 
Castrnlform.  Nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  kommt  noch  die 
mnde  Form  vor.*) 

£ine  ausserordentliche  Ausdehnung  haben  eiuige  Burg^- 
enceinten  der  Normandie  und  des  westlichen  Frankreich.  Die 
Enceinte  der  Burg  Dom  front  ist  neuerdings  in  ihren  Grund- 
mauern aufgedeckt  worden.  Sie  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges 
Quadrat,  das  mit  einer  seiner  Seiten  von  120  m  Lftnge  der 
Stadt  zugewendet  ist  und  nur  auf  der  gegenftberiiegenden  5st- 
Ubhen  Seite  von  der  quadratischen  Form  abweicht^  insofern  sich 
diese  nach  Osten  ausbaucht.  Die  Enceinte  war  mit  Thfirmen 
versehn.  Der  Donjon  stand  auf  dem  höchsten  Punkt  ziemlich 
nahe  der  Mitte.*)  Bei  der  Burg  Montfort  snr  Rille,  die  im 
11.  Jahrhundert  auf  rOmischen  Grundmauern  aui^baut  und 
ebenfalls  viereckig  ist,  befindet  sich  der  Doqjon  nahe  einer 
Ecke  und  ist  von  i^ner  Enceinte  und  einem  Graben  umschlossen. 
Die  Encefaite  der  Vorburg  ist  ebenfirils  mit  Thflrmen  versehn.*) 

Lillebonne  und  Conrcy  haben  ganz  die  Form  römischer 
Kastelle.  Von  Ullebonne,  das  rOmische  Jnliabona,  ist  der  Ur-* 
spmng  nachzuweisen,  indem  es  nach  einer  ersten  Zerstilrnng 
durch  die  Barbaren  von  Konstantin  III,  wie  Ronen  und  Evreux, 
als  Kastell  wieder  anfj^ebaut  wurde.  Wilhelm,  der  spätere  Er* 
oberer,  liess  in  der  alten  Umihssung  einen  Saal  (Donjon)  er- 
bauen. Hier  war  es,  wo  er  seinen  erstaunten  Baronen  seine 
Absicht  mittheilte,  Engtend  zu  erobern.'*)  Da  sich  KOnig  Hein- 
rich mit  Vorliebe  hier  aufgehalten  hat,  mnss  die  Burg  noth- 
wendig  ehien  Donjon  gehabt  haben.  Die  Ansicht  Kriegs  von 
Hochfelden,  dass  Lillebonne  und  Conrcy  ohne  Donjons  gewesen 
sind  und  dass  sie  Burgen  vorstellen,  die  man  „mehrthflrmige* 
Bennen  konnte,  weil  ihre  Enceinten  mit  Thftrmen  versehn  waren,^) 


So  Btt(liui,'en,  «lie  Hiirir  «K  r  cfl'  i«  l'iciiniirt  ii  ( uat't'ii.  <)tte.  Gescbichte 
der  ronianidchen  Baukunst  in  Dfutwlilau«!.    Leipzig  1874,  S.  700. 

*)  Bhuichederre.  Le  phm  des  niiBw  diftteaii  de  Domfhnit  Bullet 
man.  80,  196. 

*)  Philipp-Lenaitre.  Ballet,  mon.  21,  587  ff. 

*)  Bullet,  mon.  2H,  072. 

•)  (if'sriiit  hfl'  (lf>r  Mil.  Arrliifcctur  in  Deut^iclihuid  S.  38H.  Zur  '/Mt  als 
TOB  Kri«^  tichheb  \}6öii)  wareu  uur  die«e  beideu  Burgeu  mit  TbUnneu  in  d«r 
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ist  daher  in  keiner  Weise  gerecbüertig^t.  ('aunu»iit  hält  <lafiir, 
da.ss  (Joiirry  einen  Donjon  pehabt  liat.')  In  Krankreich  geliörte 
der  Donjon  dun-liaus  zur  Burg.  Die  Rurjren.  welche  von  fran- 
zösischen Kreuzlahrern  in  der  ersten  Uältte  des  12.  Jahrhunderts 
in  Palästina  angelegt  wurden,  und,  wie  namentlich  Saune,  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  genannten  französischen  Burpen.  sowohl 
in  Bezug  auf  Ausdehnung  und  Form  der  Enceinte,  als  der  Gar- 
nirung  derselben  mit  Thürnien  haben,  haben  alle  ihren  Donjon, 
der  entweder  in  der  Mitte,  häutiger  jedoch  in  der  Enceinte  liegt.*) 

Von  französischen  Burgen  gehört  noch  Dourdan  hierher. 
Dasselbe  ist  von  Philipp  August  in  seineu  letzten  Regierangsjahren 
von  Neuem  hergestellt  worden,  unzweifelhaft  auf  den  gallo-römi- 
scben  Grundmauern,  wie  namentlich  seine  fast  quadratische  Foim 
und  einzelne  alte  Mauerreste,  die  benutzt  worden  sind,  bewdaeD. 
Dourdan  wird  in  der  Zeit  der  Mei"ovinger  häufig  als  Residenz  ge- 
nannt und  Hugo  Capet  ist  hier  gestorben.  In  den  fortificatorischen 
Bauten  Philipp  Augusts  nimmt  es  eine  hervorragende  St*;lle  ein, 
indem  auch  hier  die  Enceinte  zu  einer  bedeutenden  Entwickelung 
gelangte  und  der  Doojon  vor  dieselbe  in  den  Graben  der  Nord- 
Ost-Ecke  verlegt  wurde.  ^) 

In  ähnlicher  Weise  wurden  spiter  auch  bei  LiUebonne  und 
ViUenenve-le-Boi  neue  Doigons  der  alten  Befestigung  aptirt.^) 

Die  Doi^ons  v<m  Tonion  und  de  VUk^  beide  im  Departe- 
ment Ghnrente  inf(6rienre»  wurden  mitten  in  ein  altes,  rOmiadies 
Lager  placirt,  das  ihnen  als  Enceinte  diente.*) 

Mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  werden  auch  bei 
Neubauten  die  Enoeinten  mit  Thttrmen  versebn,  so  bei  Mon- 
targis  (YioUet-le-Due,  Essai  und  Caumont,  Abteödaire)  und 
Chätillon  sur  Loing  (BuU.  mon.  XXIX.  S.  187).  In  beiden 
Buigen  steht  der  runde  Doi^on  in  der  lütte  der  weitläufigen 
Enceinte  und  die  Thttrme  der  letztem  haben  einen  sehr  ge- 


BaoeiDte  bekannt,  ao  daas  tda  IntinBi  hqgvslfliGh  ist  Anden  adldMi  anf- 
gdtoekte  Bugen  mit  Thflnnen  in  der  Enceinte  haben  Doajons. 

*)  Bullet  mon.  25,  451. 

*)  Key.  ttuäe. 

')  Hnllct.  mon.  38,  H28. 

*)  De  L'aumont.  L'Abfecedaire. 

»)  BnUet.  mon.  1,  235  and  1,  888. 
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ringen  Durchmesser,  sodai^s  die  Burgen  in  dieser  Beriehimg  noch 
ganz  den  Charakter  des  12.  Jahrhunderte  tragen. 

Diesen  französischen  Borgenceinten  lassen  sich  engliecher- 
seits  nor  die  von  Rochester-  und  Porcheeter-Cai^tle  ver- 
gleichen, wobei  zu  bemerken  ist,  dase  die  normannische  Enceinte 
des  erstem  keineswegs  mit  dem  römischen  Kastell  zusammen* 
fällt,  von  dem  noch  Reste  vorhanden  sind,  sondern  theilweise  — 
mit  Ausschluss  der  Motte  —  einen  sächsischen  Bargwall  zur 
Grundlage  hat.^)  Ich  mnsa  mich  anf  einige  Bemeriningen  aber 
Porohester-Castle  beschränken. 

Dasselbe  hat  das  bedeutendste  BAmerkastell,  wasEni^and 
Überhaupt  aufisuweisen  hat,  zur  Grundlage.  Es  nüsst  in  der 
Bingmauer  210  SehriU  N.  n.  a)  xu  207  SchriU  (v.  0.  n.  W.) 
■nd  ftlUt  sum  grossen  Th&l  eine  flache  Halbmsel  aus,  die  durch 
einen  tieüNi  Graben  Tom  Festlande  getrennt  ist  IMe  Ostseite 
wfad  vom  Heere  bespült  Die  Mauer  hat  hier  eine  Höhe  von 
40'  und  eine  Dicke  von  10'.  An  andern  StcUen  ist  sie 
nur  90'  hoch.  Sie  Ist  mit  halbrunden  Thttrmen  versöhn,  die  41 
bis  42  Schritt  auseinander  liegen. 

Die  nonuAnnische  Befestigung  datirt  aus  der  1.  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  (nicht  lange  vor  1183)  und  besteht  ans  dem 
Do^jon  (Keep),  der  in  der  Nord-West-Ecke  steht,  und  einer 
rechtwinidichen  Enceinte  desselboi  von  67  Sehritt  Länge  (Ost 
nach  West)  und  47  Sduitt  Breite  (Nord  nach  Süd),  von  der  awei 
Selten  mit  den  Mauern  des  Kastells  zusammenfiinen.  Der  ttbrige 
Theil  des  Römerkastells  dient  als  Vorbarg  (outer-ward)  und 
hat  in  der  Mitte  der  östlichen  und  westlichen  Seite  Eingänge, 
deren  Thürme  noch  vorlianden  sind  und  innerhalb  der  Enceinte 
stehn.  Der  Kiii^Mii^^  der  Kiiceinte  des  Donjons  befindet  sich  im 
Süden  und  hat  den  quadiatisclien  Tliortlinrm  von  28  Fuss  Seiten- 
länjre  vor  der  Enceinte.  Die  Mauern  derselben  sind  6'  dick. 
In  der  SO.-  und  NO.-Ecke  der  Enceinte  befinden  sich  4 eckige 
Tliiimie.  Der  reclitwinkliche  Donjon  hat  (55  zu  52  Fuss  Seiten- 
länge und  ein  \  «»rhaus.  In  Betreff  der  nähern  Details  verweise 
ich  auf  Clark.  "^J 


>)  Clark  MediacTftl  militMy  AxcUtoetllie  of  Eo^UimI  2,  408. 
')  £bendft  m  S. 
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In  Deutschland  fehlen  (leraiti}?e  riMwische  Anlagen.  Selbst 
die  Kaiserpfalzen,  von  denen  einigte  aul  lümischen  Ui*sprung  zu- 
rOckzufttbren  sind,  sind  damit  nur  insofern  zu  vergleichen,  als 
die  anschliessende  St^idtbefestigung  mit  hinzu  gezogen  wird.  Im 
Allgemeinen  waren  die  Ringmauern  der  deutsclien  Burgen  des 
11.  und  12.  Jahrhunderts  ohne  Thürme. 

Auf  den  autfallenden  Umstand,  dass  trotz  dieser  Vorbilder, 
die  man  in  den  Kesten  römischer  Burgen  mit  Thiirmen  in  der 
Enoeinte  hatte  nnd  die  in  Frankrei(  }i  zum  Theil  auch  wieder- 
hergestellt wurden,  dennoch  bei  andern  bedentenden  Burgen- 
anlagen  selbst  in  der  Ebene,  wie  London,  Gisors  etc.  die  Mauer- 
eneeinten  im  11.  und  der  1.  Uftlfte  des  12.  Jahrhunderts  ohne 
Thftrme  waren,  habe  ich  bereits  bei  der  StAdtebefestiguig  hin- 
gewiesen. Erat  bei  Bauten  der  Kreu&hrer  in  Falflstiiia 
ghig  man  in  der  1.  Hftlfte  des  12.  Jahrhunderts  davon  ab.  Die 
Manerenceinte  des  Londoner  Towers,  die  bereits  Ton  Wilhetai 
Bofkis  erbant  worden  war,  wnrde  erst  seH  Hefairich  II  mil 
Thttamen  yersehn,  ist  aber  erst  von  Edaard  I  beendet  worden. 
Der  Bau  der  2.  Encefaite  (der  Snsseren)  beginnt  erst  inter 
Heinrich  III.  Heinrich  n  hat  auch,  wie  wir  gesehn  haben, 
erst  die  Encefaite  von  Gisors  mit  Thttamen  versehn. 

Was  die  Rnigmoner  selbst  betrüR,  so  unterschied  sie  sich, 
wo  überhaupt  ThIInne  vorhanden  waren.  In  nichts  von  der  Stadtr 
maner.')  Man  kann  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  sie  h(Rier 
und  stftrker  war.  Wo  indessen  steile  Beigklippen  die  Annlherung 
hinderten,  sfaikt  ihre  HOhe,  wie  bei  Trilbte,  auf  die  enier  Brust- 
wehr herab  oder  konnte  ganz  entbehrt  werden.  Von  dem  Ter- 
rain hing  es  auch  ab,  ob  ein  Graben  erfbrdertich  oeehien  oder 
nicht.  Bei  einzelnen  auf  Bergvorsprüugen  (Bergnasen)  angelegten 
Burgen  befanden  sich  auf  der  dem  Gebirgsstock,  von  dem  sie  sieh 
ablösten,  zugewendeten  Seite  hohe  Schildmauern,  welche  die 
daliinter  liegende  Burg  vor  Enfiladen  durch  Schleudermaschinen 
schlitzten  und  vor  Kinsiclit  bewahrten.*)  Sie  lehnten  »ich  zu 
beiden  Seiten  an  Bergabstürze ,  soda^^s  sie  nicht  umgangen 
werden  konnten.   Da  hier  die  natürliche  AugriÜslrout  lag,  war 

*i  loh  habe  dahw  die  BingnuHwr  der  Borgen  bereiti  ^egenOicli  der 

Stedtbefestiffnnp:  besprochen. 

>)  lifther.  Die  deateche  Bug. 
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die  Scliildmauer  auch  vielfach  (luich  einen  starken  'il»unn  er- 
setzt oder  der  lit  i^jtVied  selbst  liieiher  verleibt.  Bei  der  Deutsih- 
ordensburg  Starkeii]ier«r  (Monttort)  in  PaläsUua,  1228  erbaut, 
lag  er  selbst  ansserlialb  der  Ringmauer. 

Ein  Zwinger  war  bei  den  Burgen  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts im  Abendlande  nicht  vorhanden,  irehinie  alx  i  im  13. 
Jahrhundert  zu  einem  nothwendigen  Ert'ordernist!  jeder  Bui  g  und 
wurde  nachträglich  an  den  meisten  Burgen  angebracht.  Vieltiich 
zog  man  es  jedoch  vor,  eine  zweite  Umfassung  mit  Graben 
nach  dem  Vorbilde  der  Bauten  in  Palästina  anzulegen. 

An  Thoren  wai-  für  gewöhnlich  nur  eins  vorhanden.  Seine 
Einrichtung  haben  wir  oben  beschrieben.  Der  Weg  zu  dem- 
selben war  mehrfach  durch  Abschnitte  unzugänglich  gemacht 
und  so  geführt,  dass  er  längs  der  äusseni  Mauer  (der  Ring- 
mauer der  Vorburg)  hinlief  und  von  dieser  beschossen  werden  konnte. 

Innen,  an  die  Mauer  der  Enceinte  angelehnt,  befanden  sich 
die  herrschaftlichen  Gebäude,  bei  deutschen  Burgen  Tor  allem 
der  Palas  und  die  Kemenaten.  Wenn  ersterer  mehr  dw 
officielle  Repräsentant  des  Burgherrn  und  der  Burg  war  imd 
den  grossen  Saal  enthielt,  so  bildeten  die  Kemenaten*)  vorzugs- 
weise die  Privatwohnnngen,  namentlich  der  Damen.  Bei  nicht 
f&rstlichen  Burgen  gingen  die  Beg^e  von  Palas  und  Kemenaten 
in  einander  auf.  Bi  den  französischen  und  englischen  Burgen, 
die  mit  einem  Donjon  venehn  waren,  vereinigte  dieser  alle  diese 
Eigenschaften  und  war  innerhalb  unserer  Periode  auch  in  Frie- 
denszeiten  Tom  Burgherrn  nnd  seiner  Familie  bewohnt  Krieg 
▼on  Hochfelden  verlegt  mit  Unrecht  die  BefHedignng  von  Be- 
qnemlichkeitsrflcksichten  schon  in  das  Bnde  des  12.  Jahrhnnderts, 
richtiger  ist  die  MStte  des  IS.  Erst  der  nm  diese  Zeit  erbaute 
Doi^n  von  LOIebonne  deatet  darauf  hin.  Der  grosse  Saal  cur 
Venammlung  der  Ordensritter  erseheint  in  den  Borgen  in  Pa- 
Iftstina  erst  mit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhnnderts  äligesondert 
Tom  Doqjon. 

Zu  den  nothwendigen  Baulichkeiten  des  Bufghofes  (Ballium, 
bayle,  inner-ward)  gehörten  noch  die  Kapelle,  die  Küche  und 
der  HarstalL 


Dtr  Awdnick  KenMnaten  beseichnet  einen  heiibiwi  Baut,  <tawiwits 
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Alle  GebHudp,  die  iiiclit  zum  iinmittelbaren  Dienst  des  Herni 
oder  bei  fürst  liehen  iiurgeii  zum  Holstaate  {jehörten.  befanden 
sicli  in  der  ^  orburp^.  so  namentlich  das  Kitterhaus,  die  Woh- 
nunp^en  der  Dienstmannschaft  und  des  (iefolnres,  die  (leliäude 
für  die  Vorräthe  und  Ställe,  für  die  Pferde  und  das  Vieh.  Doch 
ist  das  Kitterliaus  vielfach  im  ßurghule,  wie  auch  die  Gebäude 
für  die  VorrüLhe. 


nL  J3U  Vortog. 

Die  Vorburg  bestand  ans  einem  Hofranm  (basse-conr,  onter- 
vard),  der  gewöhnlich  tiefer  lag  als  der  Barghof,  nnd  der  den- 
selben nmschliessenden  Anssem  Enceinte  mit  Graben.  Ihr  Zweck 
war  yielseitig.  Bei  Bergschiaesem,  die  keine  geräumige  Kuppe 
boten,  suchte  man  dnreh  die  anf  einer  untern  Terrasse  liegende 
Vorbur^  mehr  Kaum  zu  gewinnen.  Sie  konnte  hierbei  entwed^ 
die  Kuppe,  welche  von  der  Ringmauer  gekrönt  war,  völlig  um- 
geben, oder  sich  auf  der  leicht  zugänglichen  Seite  der  Burg  be- 
schränken und  diente  dann  zur  Verstärkung  der  Angriffsfront. 
Bei  grössern  Plateaus,  wie  denjenigen  der  Wartbui^  und  der 
Harzburg,  waren,  wie  wir  p^estlm  haben,  zwei  Vorburgen  vor- 
handen. Lag  die  Hur<^  am  Ende  des  Plateaus,  wie  bei  der 
Boyneburg  bei  Eschweire.')  so  nahm  ili»'  Vorburg  den  übrigen 
Tlieil  des  Plateaus  ein  und  eriiielt,  wenn  sie  .sehr  ausgedehnt 
war,  einen  besonderu  Bergfried.  Die  Boyueburg  hat  deren  so- 
gar zwei. 

Ein  Hauptzweck  der  Vorbun?  war  die  Deckung  des  Ein- 
gangs zur  Burg.  Die  Eingänge  (Thore)  waren  die  schwächsten 
Punkte  der  Burgen.  So  stark  auch  ihre  Belestigung  sein  mochte, 
sie  sicherte  nicht  vor  l'eberrascliungen.  Die.se  Aufgabe  hatte 
die  Vorl)urg  zu  ubjonehmen.  Sie  hatte  zu  dem  Zweck  mehr- 
fache Absclinitte.  welcln'  den  Weg.  den  der  Uegner  einzuschlagen 
hatte,  genau  vorzeiclmpt*  n  und  ihm  alle  möglichen  Hindernisse 
in  den  ^\\^g  legten.  Das  Kl  Jahrhundert  brachte  diesen  Theil 
der  Burgenbefestigung  zu  einer  gewissen  Vollendung,  aber  schon 
das  12.  Jahrhundert  zeigt  darin  bedeuteude  Eortscliritte.  Na- 

*)  Zeitschrift  f flr  headsche  Qesch.  und  Luideskiinde.  Nene  Folge  8.  Bd. 
KasMt  1879. 
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mentlicli  zeigt  die  Boyneburp:,  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hiiiulerts  in  Stein  ausgebaut  ist,  dass  man  mit  den  (irundsätzen 
zur  Anlegung  dieser  chemins  de  d^fllement  sehr  gut  vertraut 
war.  Auch  die  kaiserliche  Burg  von  Nürnberg  giebt  Zeug- 
uiss  davon. 

Ein  anderer  wichtiger  Zweck  der  Vorburg  war,  mit  ihrer 
Hilfe  die  Verbindung  mit  einem  vorliegenden,  wichtigen  Terrain- 
abschnitt lierzustellen.  Nun  besonderem  Interesse  ist  hier,  ob- 
gleich schon  dem  13.  Jahrhundert  angeliorig.  die  Verbindung 
des  Londoner  Tower  mit  der  Themse  durch  Vermittelung  von 
St.  Tliomas  Tower  und  Traitor's  Gate.  In  ähnlicher  Weise 
hatte  die  Marienburg  eine  besondere  Vorborg  nach  der  No- 
gat  hin. 

Endlich  diente  die  Vorbarg  mebriacli  zur  Aolnalime  der 
Landbevölkerung. 

Die  Kn(;einte  der  Vorburg  war  im  Allgemeinen  niedriger 
und  der  üraben  breiter  als  die  bezüglichen  Werke  der  innem 
Enceinte. 

lieber  die  CMAnde  der  Vorborg  habe  ich  mich  schon  aus- 
gesprochen. 

Die  Vorburg  war  ein  so  wichtiger  Bestandtheil  der  Burg, 
dass  man  nicht  aanehmen  kann,  sie  habe  gänzlich  gefehlt,  wenn 
auch  die  Spuren  davon  gegenwärtig  verschwunden  sind.  Sie 
mag  in  «nflorer  Periode  noch  YielfiMsh  aus  Palisaden  hergestellt 
worden  sein. 


4.  ÜMA  Ktomeato  der  Befestignagikiist  am  fidüws  der 

PorMe. 

£b  ist  noch  erforderlieh,  auf  einige  Erscheiningen  im 
Borgenbau  einen  Blick  sa  weite,  die  am  Ende  anserer  Pe- 
riode hervortreten  nnd  den  Keim  weiterer  Bntwidbelnng  in 
sieh  tr^pen. 

Als  Biehard  Ldwenhers  i.  J.  119^  ans  der  dentsehen 
QeikngenBchaft  nadi  Enghuid  snHIckkehrte,  fimd  er  den  Schlüssel 
der  Normandie,  die  Barg  Gisors,  in  den  Binden  Philipp 
AngBsts,  dem  es  Johann,  der  Bmdär  Bichards,  mit  dem  firaa- 
nOaisehen  Veiin  hatte  abtreten  mflsaen.  Die  franaBsintha  Greme 
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war  (lainit  bis  nahe  an  Runen  g:eriickt.  das  in  fort  währender 
(ietahr  sehwebte,  von  den  Franzosen  eingeschlossen  zn  wenlen. 
Die  Seine  erlaubte  ausseidem  eine  s<>r?(  altig:e  Vorbereit nn«r  «'iner 
Behigerun«?  dieses  wichtigen  IMalzes  und  die  sclmelle  Herbei- 
schatiung  der  Hela*r<'riine:sbednrfnisse.  Unter  diesen  Uniständen 
war  es,  dass  Richard  innerlialb  eines  Jahres  (von  1196  zu  \ 
die  Burp  ('hateau-(iaiilard  erbaute  und  damit  die  Betest iguug 
der  beiden  Andelys  und  des  linken  Seinenfers  verband,  wodurch 
die  Schiflfahrt  auf  der  Seine  unterbrochen  und  jedes  Vorgehn 
auf  Roueu  unmr>glich  wurde. 

Das  ('hateau-Gaillard  M  ist  bis  auf  seine  geringsten  Details 
eigenartig  koustruirt.  Seine  Situation  ist  die  gewöhnliche  auf 
einem  Vorgebirge,  das  sich  zwischen  einem  tieleingeschnittenen 
Baclie  und  der  »Seine  in  westlicher  Richtung  nach  Petit-Andely 
an  den  Fluss  zieht  und  durch  einen  schmalen  Sattel  vom  Hoch- 
plateau im  Osten  getrennt  war.  Die  iunere  Enceinte  bildet  ein 
Oval,  das  ans  lauter  Kreissegmenten  von  3  ni  Breite  nnd  1  m 
Abstand  von  einander  besteht  und  an  seiner  SW. -Seite,  der 
Seine  zugewendet,  einen  mächtigen  Donjon  mit  MachiciilLs  und 
Tortretendem  Sporn  (Schnabel)  hat.  Die  £nceinte  ist  durch 
einei  tiefen  Grabau  von  der  Vorburg  getrennt,  deren  Ringmauer 
von  6  runden,  stark  vorspringenden  Thürmen  üankirt  ist.  Die 
Vorburg  ist  wiederum  von  einem  zweiten  geschlossenen  Werk 
von  ziemlicher  Ansdehnmig  getrennt,  das  in  Form  eines  Drei- 
ecks seine  Spitze  gegen  den  Sattel  vorsendet  und  hier  mit  einem 
mächtigen  Thurm,  der  das  Plateau  im  Osten  überhöht,  endet 
Andere  Thftrme,  ebenfalls  rund,  flankiren  die  Enceinte  dieser 
Bweiten  Vorbnrg.  yiollei4e-Dae  coostalirt,  4aw  die  gaaze  Dis- 
position der  Burg  nnd  die  Details  ihrer  Konstruktion  in  den 
gleichzeitigen  normannischen  Bürgen  kein  Vorbild  habea  und 
dass  sie  aus  eigenster  Initiative  Richards  hervorgegangen  sind. 
Er  stellt  die  Fragen:  hatte  er  sie  ans  dem  Orient  mitgebracht? 
oder  sind  sie  auf  römische  Grundsätze  zurftckzuffthren?  oder 
hatte  der  König  sie  seinem  eignen  Genie  zn  verdanken?  *) 


')  A.  Heville.   ITi.^t.  du  l'liätoau-(iaiiliinl  et  du  »ivge  (|u'il  üoutiut  contre 
Philippe-Auguste  eu  1203  et  1204.    liDuen  1849. 
•)  VioUrt-le-Dae.  Band  8. 76. 
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Was  die  allgemeine  Disposition  betrifft,  so  verräth  sie  nach 
meiner  Ansiclit  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  alten  sächsischen 
Wallbnrgen,  an  welche  die  concentrischen  Ringe  nnd  das  sich 
daran  anschliessende  Vorwerk  erinnern,  zn  denen  die  Motte  in 
(jestalt  des  Doiyons  hinzutritt. 

Bichard  war  auf  seine  „Tochter  von  einem  Jahr,*'  wie  er 
die  Burg  nannte,  nicht  wenig  stobs  und  hat  sich  gewiss  im 
Grabe  umgedreht,  als  sie  bald  nach  seinem  Tode  von  Philipp 
August  erobert  wurde.  Die  Darstellung  dieser  Belagerung  durch 
Wilhelm  den  Briten  geht  sehr  in  die  Details,  die  Blockade  hat 
dabei  die  Hauptrolle  gespielt. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Bau  von  Ch&teau-Gailhird  und 
bis  in  das  13.  Jahrhundeit  hinein  fiiUen  die  Bnrgenbauten  der 
Templer  und  Johanniter  in  Palästina,  insoweit  sie  sich  von 
den  bisher  befolgten  Grundsätzen  lossagen.  Sie  ftbeitreffen  an 
Grossartigkeit  der  Koucei)tiün  und  an  räumlicher  Ausdelimmg 
Alles,  was  im  Abendlande  bisher  im  liurfj:eiibau  geleistet  worden 
war.  Die  Fortschritte,  die  sicli  darin  otfeiiliarcii  und  den  grössten 
EinÜuss  auf  die  weitere  Ent wiekehing  der  Milit.u-Arciiitt'ctnr 
des  Alteudlandes  au.^^geiiht  haben,  sind  zum  Theil  bereits  an- 
gedcuit't  worden.  Wenn  es  auih  Vt»rht  ris(  lu-nd  b yzantinisclie 
Motive')  sind,  die  sieli  bei  diesen  Vti iindeiungen  wirksam  zeigen, 
.so  ist  es  jt'ducli  vor  Alh'm  die  verl)esserte  Armbrust,  die  den 
griisste-n  Kinfluss  (huanf  ausgeiil)t  luit.-)  Daher  sind  es  im  V^'v- 
sentliclien  die  Kn<'eim<'n.  wehlie  in  concent risehen  Formen 
auftreten,  die  dabei  gewonnen  haben.  Nicht  nur.  dass  diese  durch 
Einführung  grö.sserer  nnd  stark  v<»rsiiringender  Thlinne.  die  in 
aUen  Etagen  Seharten  besitzen,  eine  ausreiehende  Flankirung 
erhielten  und  die  Sciiarteukonstruktiuii  ^)  verbei!i.sert  wurde,  sondern 

■)  Rej  ngt  hl  dieser  Besiehnng  S.  12:  ,  on  eent  qne  les  France  ont 
adopt^  tont  ee  qn^Ue  ont  tronvk  h  prendre  dans  rarchitectnre  militaire  by- 
santine,  represcntant  Ioh  traditioiis  de  raiitiqiiitt'-  ^ecqiie  et  roraaine." 

^)  Niit  li  Key  8.  IH  hatten  die  bjruuitiniaclten  ThOrme  höchstens  10  bis 
12  MtXer  Durclinicsser. 

*)  Aul  den  Unterschied  der  Scharten  der  Templer  uiul  J«diaiiiüt«r,  auf 
den  Rey  S.  16  hinweist ,  insofern  die  dar  letatern  plongirender  sind ,  ist  kein 
groeser  Werth  nt  legen,  weil  die  Bauten  der  Templer,  die  er  anführt,  älter 
sind  nnd  daher  ?on  der  Terbesserten  Armbnut  noch  keinen  Natten  geiogen 
haben. 

KS  hier,  Kriegswesen  ia  der  Bttterseit.  ULBd.  LA.  W 
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auch  die  Bingmaaer  (Kurtine)  wurde  mit  mehi'ereii  Etagen, 
Scharten  und  dahinter  befindlichen  Oallerien  veraehn,  und  die 
Windberge  (Herions)  zwischen  den  ITensteni  der  Zinnen  wurden 
mit  Scharten  durchbrochen.  Dazu  traten  zur  Vertheidigung  des 
Fusses  der  Mauern  Machicnlis,  welche  in  Ermangelnng  Ton 
Holz,  das  in  Palästina  selten  war,  pennanent  in  Mauerwerk 
ausgeführt  wurden.  Sie  erscheinen  zunächst  nicht  in  zusammen* 
hängenden  Umgängen  in  der  Höhe  des  Wehrgangs  der  Platt- 
form, über  welchen  sie  hinausragten  und  nach  unten  mit  Guss- 
löchern versehn  waren,  sondern  in  Form  von  Erkern,  die  ftber 
die  äussere  Mauerflftche  vorsprangen  und  nach  unten  mit  Onss- 
löchem,  nach  der  Seite  mit  Scharten  versehn  waren.  F&r 
letztere  Bestimmung  ist  der  Ausdruck  Erker  in  Dentsdiland 
aucli  später  beibehalten  worden,  während  fär  die  mit  Onss- 
löchern  versehenen  Erker  der  Ausdruck  Pechnase  (Mueharabi) 
gebräuchlich  wurde.  Zur  niüglichst  vollständigen  Verwerthitng 
aller  dieser  Neueruiigeu  wurden  die  Eueeinten  dui>pelt.  also 
eoncentrisch  erbaut. 

Namentlich  zeichneten  aidi  die  Bauten  der  Johanniter  durch 
diese  Verbesserungen  aus.  Doppelte  Enceinten  hatten  schon 
die  Templer  bei  'J'ortosa  angelegt  und  <lurc]j  tiefe,  in  Felsen 
gehauene  (iräbeu  verstärkt.  Die  Johanniter  vervollkommneten 
den  Zwinger,  den  sie  zu  einer  starken,  mit  TliiirmtMi  versehenen 
Enn'inte  ausbildeten.  Sie  thaten  noch  einen  tcrnern  Schritt, 
indem  sie  den  Donjon  in  die  Knceinte  der  AngrittVfront  ver- 
legten und  .so  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  als  Keduit 
entkleideten.  Ks  war  eine  einfache  K(mse(jnenz  der  hervor- 
tretenden Wichtigkeit  der  Enceinte,  die  n.amentliih  auch  in 
Deutschland  Nachahmung  gefunden  hat.  wo  der  Bergfned 
im  1.'^  Jain  liundert  last  auäschliesslich  iu  die  Eueeinte  der  An- 
grilfsfront  verlegt  wnrde. 

Durch  die  Eint iilinin^  der  3Iachiculis  gewann  namentlich 
die  Thorbefestigung,  die.  wie  wir  gesehn  haben,  aus.serdem 
durch  Annahme  des  römischen  Thors  mit  2  vorspringenden 
Thürmen  zu  den  Seiten  des  Einganges  verstärkt  wurde 

Der  Eingang  zum  Donjon  wnnle  in  Fojufe  dessen  zu  ebener 
Erde  angelegt,  woraut  ebentalis  die  EiulUhruiig  der  Machicuüs 
eingewirkt  haben  mag. 
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Als  ein  new»  Mittel  znm  Schnts  des  Bednitthiinns  ersclieiot 
ferner  der  Mantel  (chemise),  eine  erhöhte  Zwingeimaner,  die 
auch  die  obem  Mauertheilo  Bchtttste.  Es  wurde  wahrscheinlich 
durch  die  grossen  Armhiikste,  welche  wesentlich  verbessert 
worden,  veranlasst') 


Auf  eine  Beschreibnng  der  Felsbanten  in  Anwendung  auf 
Bürj:bauten,  die  in  Bürgten,  wie  dem  Fleckenstein  in  den  Vogesen 
und  dem  Wildenstein  an  der  Donau  etc.  leitiiist  iitiit  werden, 
gehe  ich  hier  niclit  näher  ein.  So  interessant  sie  sind,  su  luibeu 
sie  auf  die  allgtineine  Entwickelung  des  liurgcnbaues  jedoch 
keinen  Kintiuss  aus«^eül)t.  Kleckenstein  ist  ausserdem  ueuei'- 
dings  als  Phantasiestück  aulgedeckt  worden.-) 

Wichtiger  ist  es.  die  Ansicht  Uber  die  s<»genannten  liurgen- 
gruppen.  wie  sie  Krieg  von  HiKhlclden  nennt,  festzustellen. 

Ks  giebt  eine  Anzahl  von  Hurgen  —  Krieg  von  Hochfelden 
nennt  S.  263  Trifels.  iSpangenberg,  Krphenstein  >  bt  ide  in  Khein- 
baiern).  Nassau  und  Stein  etc.  —  welche  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  mehreit'  .st'lb.-iihulitie.  kleiiieif  lUu'gen  haben,  v.  Krieg 
legt  der  Anlage  derselben  die  Absicht  unter,  bei  Helagernng 
der  Haupt  bürg  den  Angreifer  in  Flanke  un<l  Ilücken  zu  nehmen 
oder  ihn  zu  zwingen,  den  Berennungskreis  ungemein  auszudehnen, 
sodass  dem  Vertheidiger  die  (lelegenheit  geboten  wird,  die  Be- 
satzungen der  einzelnen  Burgen  iregen  einen  J*unkt  des  An- 
greifers zu  vereinigen  und  diesen  mit  Uebennacht  anzufallen. 

Ich  halte  diese  Ansicht  für  durchaus  verfehlt.  Die  Dffen- 
sivität  dieser  kleinen  Burgen  ist  sehr  gering,  da  ihre  Besatzungen 
nur  sehr  schwach  sein  konnten.  Auf  ihre  Vereinigung  war  bei 
dem  gebirgigen  Terrain,  in  dem  sich  diese  Burgen  befanden, 
gewiss  nicht  zu  rechnen.  Olfenbar  hat  der  Anlage  ein  anderer 
Zweck  zu  Grunde  gelegen.  Ueberall,  wo  diese  Bargen  Torkommen, 
sind  die  von  ihnen  eingenonunenen  l'unkte  von  grosser  natttr- 
li(  her  Festigkeit  und  wttrden,  vom  Feinde  besetst,  ohne  grosse 
Vorbereitungen  zu  sogenannten  Trotzbiurgen  hei^erichtet  worden 
sein,  welche  die  Hauptburg  blockirten.    Der  Besitz  dieser 

>)  Ueber  die  Bmitea  der  Bitterord««  m  PftUMiw  vgl.  Bej,  ibnde  wr 
Im  aotnaMBto  de  rardutectwe  aiilitaira  des  ooiite  ea  ^pia,  Pwto  1871. 
>)  KUmt.  Die  dentMke  Buig. 
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Paukte  miuste  für  den  Vertheidiger  daher  sicher  gestellt  werden 
und  deshalb  worden  sie  befestigt. 

Räumte  man  diesen  militärischen  Posten  die  Bedeotong  von 
detachirten  Forts  im  modernen  Sinne  ein  oder  sieht  sie,  wie 
T.  Krieg  das  8.  264  thnt,  ak  eine  nene  Form  befestigter 
Anlagen  an,  so  wttrde  sich  in  der  Folgezeit  doch  eine  weitere 
Entwickelnng  dieses  Systems  erkennen  lassen.  DaTon  ist  Jedoch 
keine  Spar  zn  ihiden  nnd  erst  in  unserem  Jahrhandert,  nachdem 
die  Feuerwaffen  eine  Wirksamkeit  erreicht  hatten,  dass  man 
bemüht  sein  mosste,  sie  möglichst  fem 'vom  WafiRenplats  m 
halten,  ist  die  Idee  der  detachirten  Forts  zum  Durchbrach  ge- 
langt. Die  andern  Vortheile,  die  sie  bieten,  sind  melir  theore- 
tischer Art  und  werden  durch  ebensoviele  N'jiclitheih»  aufge- 
wogen. Was  die  Römer  in  dieser  Form  liattcn.  <jrelit  nicht  über 
die  Beherr.«^(  hiinp:  des  uniliffxt'iiden  'l'crrains,  nicht  durcli  die 
Watten,  sondern  (hirch  das  Anjre.  iiiiiaus. 

Der  (General  von  l'eucker  hat  die  Idee  Krieiys  von  Hoch- 
felden  mit  Knthusiasnmsaul<refri  ittt'n  und  sie  mit  den  vernieiiitlirlien 
„melirthfirmiiren  l>ni  ^*  n-  (h'sselhen  ver<iui(  kt.  um  damit  naclizu- 
weisen.dassilasprenssiMln'  l.nn(li'svertlieidi|j:un|i:ssystem  der(4eo;fn- 
wart  seine  Wurzeln  bereits  in  den  frennanisehen  Urzeiten  hat.')  l)as 
ganze  Rais«)nnemeut  ist  jedoch  hohl,  weil  es  auf  falschen  Prä- 
missen beruht. 


2.  Periode.  Die  Militär-Architectur  ven  1200  bie  1420. 

Urkundliche  und  andere  zuverlässige  Nachrichten  Uber  Ans- 
fflhrungen  militärischer  Bauten,  die  im  vorigen  >^eitraum  höchst 
selten  sich  vorfinden,  werden  in  diesem  häufiger.  Es  wird  von 
Intei*esse  sein,  die  wichtigem  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 

*)  T.  Pencker.  Tebor  tla«  prcuHKiscIie  Land«»b€fe»ti||^mg.H«ystem  an  seiner 
westlichen  GnMizf  -  AIl<r.  in.  MilitÄr-Zeitnnc:.  Jahrir.  18(>H.  S.  195).  Er  stictit 
da»  Festhalteu  der  Fr.iiiznscii  am  Bastioiiairsystem  i:t'i;riiiiber  »Ilmii  in  der 
nenpreuHMiHcben  Betest igiunfswcise  adoptirten  Polygonalsvstt m  dadurch  zu  er- 
klären, dasf)  den  Romanen  der  Lisi^reubau  (Courcy,  LUlebouue),  den  Dentscken 
dagegm  d«r  Bedoitbra  clgeatliliintich  leL  Wie  oben  bemerict,  wuen  jedoch 
eneh  Uer  Bednits  (Doqjons)  nUer  WafanebflhiUddwIt  nndi  voflieiideB,  moA  die 
itniktt  Baoekte  bg  nv  in  der  rOnÜMben  Orondkge,  die  mb  vvdb&d. 
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hunderts  zusammenzustelk'u,  um.  aiicli  von  dieser  Seite  die  Fort- 
schritt« der  Quellen  tür  die  üeleüüguagskimst  gegea  die  vorige 
Periode  kenneu  zu  lernen. 

Die  Ann.  Mediulan,  berichten  unterm  .lahr  12U1  vom  Castrum 
Vigevano  in  der  zu  Pavia  gehörigen  Lunielina,  da«s  es  von  be- 
sonderer Festigkeit  gewesen  sei,  indem  es  mit  einem  breiten 
Graben  mit  revetirten  Scarpen  und  mit  dopi^elteu  Mauern  ver-- 
sehn  gewesen  wäre.  Die  Maueni  seien  tief  fundamentirt.*)  Man 
erkennt  daran  die  Fortschritte,  die  der  Minenkrieg  gemacht 
hatte  und  wie  man  sich  dagegen  zn  schützen  suchte.  Der 
Zwinger  war  ausserdem  zu  einer  stehenden  Einrichtung  geworden. 

Vom  Kaiser  Friedrich  11  wird  berichtet,*)  dass  er  im  Jahre 
1233  die  Krbaunng  einer  Burg  bei  (  *apua  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Volturno  befahl,  wozu  er  die  Zeichnung  selbst  entworfen 
hatte.  Leider  ist  von  diesem  Br&ckenkopf,  der  die  Bewunderang 
der  Zeitgenossen  erregte,  nichts  mehr  vorhanden,  da  er  neuern 
Befestigungen  hat  weichen  mfissen.  Nach  dem,  was  darüber 
bekannt  geworden  ist,  bestand  er  aus  2  grossen,  runden  ThOrmen 
mit  Thorhalle  dazwischen.  Friedrich  nennt  das  Werk  in  einem 
Schreiben  vom  17.  November  1239,  wo  er  die  schleunige  Be- 
endigung desselben  befiehlt,  opus  tnrrium  nostramm  und  in 
einem  Schreiben  vom  3.  April  1240  turris  pontas  Capuae.*)  Es 
stellte  daher  einen  Barbacan  im  französischen  und  englischen 
Sinne  dar  und  hat  in  dem  Barbacan  des  Thors  der  äussern  £n- 
ceinte  vom  Londoner  Tower,  dem'middle-tower,  ein  Gegenstück, 
das  ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammt  und  dieselbe  Kon- 
struktion hat.  Ich  komme  noch  darauf  znrftck. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  ein  Schreiben  der  Stadt 
Bologna  v.  J.  1239  an  Mailand,  worin  sie  berichtet,  dass  sie 
völlig  gerüstet  sei,  dem  Kaiser  (draconi  perfidi)  zn  widerstehn, 
indem  die.  Stadt  mit  breiten  und  tiefen  Gräben  und  hohen  Mauem 
umgeben  sei,  die  oben  mit  Überhängenden  Wehren  von  Holz 
(Machicnlis)  versehen  sind.  Ausserdem  wurde  die  Stadt  rings- 
um mit  einer  starken  Palisadimng  verstärkt.  Anch  wnrde  sonst 

')  Vom  Tlinnn  winl  nicht s  onviihnt,  fntwc«ler  war  daher  ftberhanpt 
keiner  vorlmmleu,  inler  mau  legte  auf  ihn  weniger  Werth. 
•)  Kicaidu  Ss.  (icrui.  MU.  SS.  19,  ii.  1233. 
HuUlard-Br^hoUes.  Hiät.  «Upl.  Fr.  U.  4,  Ö13. 
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noch  viel  Holz  herangeäcUattt,  um  Triböcke  und  andere  Ma- 
scliinon  zu  erbauen.*) 

Der  Umschwung,  der  sich  in  «U  n  Thiirmen  der  Enceinte 
um  diese  Zeit  vollzog,  wird  in  den  Ann.  Caesen.  signalisirt,  in- 
dem sie  berichten,  dass  die  Stadt  Cesena  dem  Kaiser  Friedrich  II 
nach  Einnahme  von  Faenza  1241  die  alte  Burg  der  Stadt  ab- 
trat und  der  Kaiser  eine  neue  erbauen  Hess,  die  mit  grossen 
Thttnnen  versehn  war.'')  Die  Burg  ist  1248  von  Bologna  ans 
wieder  zerstört  worden. 

Wie  man  bei  bereits  bestehenden  Befestigungen  damit  vor- 
ging, die  alten  kleinen  Thflime  der  Enceinte  nach  und  nach 
durch  grossere  m  ersetzen,  ersieht  man  ans  der  Nachricht  des 
Rolandini,  wonach  Ezzelino  von  Romano  1245  nach  der  Einnahme 
der  Burgen  Mestre  und  Noale  im  Oebiet  von  Treviso  in  ersterer 
einen,  in  letzterer  drei  grössere  Thfirme  (zironei)  erbauen  Hess.*) 
In  dieser  Weise  mag  Ulm  die  kleinen  Thttrme  der  Befestigung 
des  12.  Jahrhunderts  nach  nnd  nach  durch  grossere  ersetzt 
haben,  so  dass  schliesslich  nur  noch  die  sogenannten  Zwölfthttime 
der  alten  Befestigung  ttbrig  blieben. 

Von  allen  Hittheilnngen  gleichzeitiger  Chroniken  Aber  Burgen 
aus  dieser  Periode  ist  die  Beschreibung  von  Chäteau  pölerin 
durch  Jacques  de  Yitry  am  eingehendsten.  Die  Burg  war  von 
den  Templern  mit  UnterstQtzung  der  Deutschordensbrttder  und  von 
Pilgern  121R  erbaut  worden  und  liegt  auf  einem  felsigen  Vor- 
gebirge von  ca.  150  m  Breite  und  etwas  fiber  200  m  L&nge  un- 
fern Oesarea.  Ein  breiter  und  tiefer  Graben  von  Meer  zu 
Meer  schliesst  die  Burg  auf  der  Landseite  (im  Osten)  ab  und 
ist  von  einem  mit  Th&rmen  versehenen  Zwinger  von  der  Ring- 
mauei*  getrennt.  Nach  Jacques  de  Vitry  enthielt  diese  nach  der 
Landseite  zwei  viereckige  Thfirme  von  100  Fuss  Länge  nnd 
74  Fuss  Breite,  aus  gros.«(en  viereckigen  Quadern  erbaut,  so 
{^ross,  dass  kaum  2  Ochsen  Im  Stande  waren  einen  einzigen 
fortznschIei)pen.  Die  Quadern  sind  alten  Monem  entnommen, 
welche  man  beim  Bau  erst  entdeckte.   Die  HOhe  der  beiden 

*)  Winkelmaiui.    A<  t:i  inip.  inod.  1.  o2r». 

^  Mnrat.  SS.  14.  in!)H    }N  sind  liier  die  Thttmie  «ler  Enceinte  iseroebit. 
tla  der  Kaif«er  keine  Kcdiiitthiinue  anwendete. 
«)        SS.  IH.  82. 
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Thllrme  überragt  die  Feteen  des  Vorgebirges.  Sie  waren  mit 
zwei  gewölbten  Et«gen  versehn. 

Auf  den  andern  3  Seiten  ist  die  Burg  dem  Meere  entlang 
mit  einer  einfachen  Mauer  und  einzelnen  Thürinen  versehn, 
welche  die  Höhe  der  Felsen  erreichen.  In  der  Enceinte  be- 
fanden sich  eine  Kapelle,  ein  Palas  und  Vorrathsgebände. 
Nach  Osten  hin,  auf  der  Laudseite,  befand  »ich  eine  Vor- 
burg.') 

Die  beiden  Thnrme  der  Enceinte  entspreclien,  was  ihre 
Ausdeiinung  und  Fonn  betrittt,  ziendich  genau  dem  Donjun  von 
Chastel-bhuic,  einer  andeiii  T?uig  der  Templer,  können  hier  je- 
doch füglich  nicht  als  T>oiijons  anfgefasst  werden,  da  sie  beide 
nebeneinander  in  der  Enceinte  lagen.  Wie  sich  dieser  l'eber- 
gang  vom  Donjon  zum  Euceintenbau  ohne  Donjon  im  Innem 
der  Burg  bei  den  .lohannitern  in  den  Burgen  von  ^[argat  und 
dem  Krak  (Kalaat  el  Hosii)  vollzieht,  so  bei  den  Templeni 
allmählich  von  deu  Burgeu  vou  Tortosa  und  Cliastel-blaac  zum 
Chateau  pelerin. 

Die  noch  vorhandenen  geringen  Reste  der  Burg  würden 
nicht  gentigt  haben,  uns  über  ihre  Beschaffenheit  Aufklärung 
za  geben,  sie  reichen  aber  aus,  die  (lenauigkeit  der  Darstellung 
Jacques  de  Vitry's  zu  constatiren,  und  haben  die  Auftindung  der 
Burg  im  Terrain  erleichtert  Das  heutige  Dorf  Atlüit  nimmt 
dio  iStelle  ein. 

Ge.schichtlich  ist  die  Burg  dadnrch  von  Interesse,  dass 
Kauet  Friedricti  II  bei  seiner  Anwesenheit  in  Palästina  1229 
den  Versuch  mcachte,  sich  in  ihren  Besitz  zu  setzen,  da  sie  ilun 
als  sicherer  Landungsplatz  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen 
wäre.  Er  begab  sich  persönlich  in  die  Borg  ond  be&hl  den 
Templern  sie  ihm  zn  Abeigeben.  Biese  Hessen  sich  jedoch  nicht 
fiinBchichtem  mid  erklärten  ihm,  dass  sie  ihn  als  Gefiingenen 
ansehen  wfliden,  wenn  er  von  seinen  Zumntfaongen  nicht  ab- 
stände. 

Man  kann  annehawn,  dass  Friedrich  last  seine  Schnle  im 
Festnngsban  dnrchgeinacht  hat,  denn  aneb  bei  seinen  Bauten 
fehlt  der  Donjen. 
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Die  Burg  wurde  1291  von  den  Hnselmlnnern  eingenommen 
und  mit  ihr  ging  die  letzte  Hofihung  der  Christen  in  Palästina 
zu  Grabe. 

Wichtiger  noch  aSa  die  schriftlichen  Nachrichten  sind  die 
noch  gut  erhaltenen  monumentalen  Ueberreste,  Ttm  denen  sich, 
was  fftr  die  frohere  Zeit  sehr  selten  der  Fall  ist,  die  Zeit  der 
Erbaunng  mit  einiger  Sicherheit  feststellen  lässt  Hierher  ge- 
hört yor  allen  Dingen  Köln,  von  dem  wir  durch  die  Aniialen 
von  St.  Oerioii  wissen,  dass  die  Stadtnmner  auf  den  vorhande- 
nen Wallen,  welche  die  bereits  fertigen  Thore  verbanden, 
1.  J.  12Q0  begonnen  wnrde.  Von  den  Banten  Pliilipp  Augusts 
ist  die  könif?liche  Burg  Donrdan,  von  der  bereits  die  Hede 
war,  besonders  widitifr.  Kr  stellte  sie  in  seinen  letzten  Re- 
gierungsjahren  etwa  um  1220  aut  <len  alten  Grundniaueiii  der 
gallo-röniis(  hell  Burg  her.  verlegte  aber  den  Donjon  iuk  h 
aussen  hin,  in  den  (Kraben  vor  der  nnrdöstliclieu  Krke  der  I  ni- 
fassung.  Bald  nach  seinem  'i'ode.  walirsclitMiilieh  in  den  .lahien 
1224  bis  12:J0,  erliaute  der  mäclitigste  Vasall  Krankreichs, 
Enguerrard  III  de  Coucy.  die  feudale  Burp:  Coucy, 

«-Jleichzeitig  damit  lällt  der  Bau  der  Burfr  \eu-Leinin}j^en 
in  der  Pfalz. M  die  dadurch  meikwiirdifr  ist.  dass  sie  keinen 
l\e(luitllmnn  ( r.er<rtried)  hat  und  die  Beihe  der  Burgen  eriitthet. 
die  als  K'eduit  eine  mehr  oder  wenij^er  quadratische  Kingmauer 
Von  10()  bis  150  Fuss  Seitenlihijre.  ähnlirh  den  i)reussis(lieu 
Ordensburgen,  haben,  mit  dem  1 'ntei-sdiiede  jedoch,  <lass  die 
Flankiruufr  durch  stark  vorsiirin^rende  i  nn<l(^  Kckihürme  ertblgte. 
Hierher  gehören  die  l)Uigen  Kaiser  Friedrichs  II  in  Apu- 
lien:  Trani,  Graviua  und  die  Biu-g  von  Nocera,  sowie  zalilitdche 
englische  Burgen  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  dahrhunderts: 
Kidwelley-,  Peiirith-.  Caerphilly-.  ilariech-  und  Beaumaris-Castle. 

(Ti  iissere  Burgen  mit  stark  entwickelter  Eiiceiute  ohne  Re- 
duiltliurm,  deren  rr-spruns-  wir  im  Krak  der  Johanniter  und  im 
ChAteau  Ptderin  der  Templer  gefunden  haben,  stellen  die  aller- 
dings nicht  vollendete  Burg  Kai.ser  Friedrichs  II  Castel  del 
Monte  uud  die  Bauten  vor,  die  König  Eduai'd  I  von  England 

■)  Mittheihmgeh  ileti  hlitoriiicheii  VeieiuH  für  die  Pfalx.  M  XT. 
»peier  1883. 
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an  der  Grenze  von  Wales  ausführen  Uees,  wie  ConTay*  nnd 
Cac  r  n  a  r  V  on  -  C'iistle. 

In  Frankreich  stattete  man  zwar  ebenfalls  die  Eueeinte 
mit  starken  und  weit  vorspringendeu  ThUrmen  ans,  behielt  aber 
den  DoDjon  noch  ansserdem  bei.  Einen  grossen  Aufiicliwnng 
nahm  hier  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Befestigung  der 
Städte  durch  königliche  Fürsorge. 

Mit  der  stärker  entwickelten  Enceinte  und  dem  Wegfall 
eines  Beduitthurms  in  den  Burgen  war  gewöhnlich  eine  zweite, 
zuweilen  selbst  eine  dritte  UmfSftssnng  verbunden.  Vielfach 
wurden  auch  die  bereits  aus  der  vorigen  Periode  vorhandenen 
Burgen  mit  dergleichen  Umfiissnugen  versehn.  In  Deutschland 
nannte  man  diese  äussere  Mauer,  wenn  sie  sich  in  geringer 
Entfernung  von  der  Ringmauer  hielt,  Parcham  oder  Zwinger. 
In  Frankreich  und  England  kommt  diese  Form  selten  vor,  doch 
ist  sie  z.  B.  am  Londoner  Tower  und  bei  Oonvay- Castle  vor- 
handen. Gewöhnlich  lag  in  beiden  Ländern  die  äussere  Enceinte 
in  grösserer  Entfernung  ab  und  war  wie  die  Ringmauer  mit 
Gräben  und  Thflrmen  versehu. 

Man  nennt  in  Frankreich  und  England  diese  Befestiguugs- 
weise  das  concentrische  System.  Der  Zwinger  wurde,  wo 
er  in  Frankreich  vorkommt,  baile  oder  braye  genannt.  In  Eng- 
land hat  man  keine  Bezeichnung  dafür.  Der  Ausdruck  outer- 
ward,  den  man  dafür  anwendet,  hat  eine  viel  allgemeinere  Be- 
deutung. 

Für  Bergschlösser  lag  die  Nothwendigkeit  der  Verstärkung 
der  Enceinte  nicht  in  dem  Grade  vor,  wie  bei  Burgen  in  der 
Ebene,  namentlich  wenn  das  Platean  des  Berges  von  geringem 
Umfange  war.  Doch  suchte  man  durch  Anlage  von  permanenten 
Absclniitten,  die  nacli  einander  eingenommen  werden  mussten, 
der  Burg  mehr  Festigkeit  zu  gelten.  .Nebenbei  ist  der  Jierglried 
in  Deutschland  wie  der  Donjon  in  Frankreich  im  ganzen  Ver- 
lauf des  14.  und  1').  J.ilirliunderts  im  fTebraurh  geblieben,  und 
selbst  der  deutsche  Orden,  welcher  seit  der. Milte  des  13.  Jahr- 
hunderts .seine  Ibirgen  in  Stein  auszubauen  anfing,  hat  den 
Bergfried,  wenn  auch  nui*  als  Wai'te.  fiir  sein  Kernwerk,  das 
„Haus,"  beibehalten.  Kv  gehörte  nun  einmal,  wie  der  Duujuu 
in  Frankreich,  nach  den  iehusherrliclieu  Begritteu  zur  Burg. 
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Ueberhaupt  hat  die  Entwickelung  des  nationalen  Lebens 
vielfach  Einflass  auf  die  MilitHr-Architectnr  au8geübt.  In  Eng* 
lud  hat  der  Burgenbau  bereite«  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
mdjsehörtt  in  Frankreich  ftberlebt  er  nicht  die  Mitte  des  Id.  Jahr- 
honderts,  wihrend  er  In  Deutschland  infolge  der  politischen 
ZerrisBenlieit  des  Reichs  nnd  der  Ohnmacht  der  Betchsgewalt 
bis  zn  Anfing  des  16.  Jahrirnnderts  fortbesteht,  wo  dann  die 
Jorgen  der  ArtiUerie  für  hnnidr  nnteiliegen.  Die  Execntionen 
des  sdiwibischen  Bandes  nnd  vor  allem  der  B'all  LandstnUs, 
der  Feste  Sicidngens,  in  einem  Tage  1622,  haben  der  Eiistens 
der  Bugen  den  Todesstoss  Tersetst. 

In  andrer  Weise  hat  sich  die  Befostignng  der  Slidte  den 
nationalen  Vethlltnissen  angeschmiegt  Die  deutschen  StAdte 
waren  im  Allgemmnen  anf  sich  selber  angewiesen  nnd  hefostigten 
sich  80  gut  sie  konnten.  Im  12.  nnd  13.  Jahilinndert  begnfigten 
sie  sich  mit  einfochen  Enceinten,  mit  stark  befostigten  Thoren, 
die  bei  dem  Umftng,  den  einsebie  Stldte  bereits  gewonnen  hatten, 
ihnen  nicht  unbedeutende  Opfer  auferlegten. 

In  Frankreich  scheute  im  18.  Jahrhundert  ein  staiices 
KGnigtham  dagegen  keine  Kosten  bei  Befostignng  einselner  stra- 
tegisch wichtiger  St&dte,  alle  Hilftmittel  der  Kunst  heransnziehn. 

In  der  2.  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  und  namentlich  im 
15.  Jahrhundert  forderte  ihre  politische  Stellung  zu  den  Fürsten 
von  den  deutschen  Stedten  einen  giossen  Aufwand  von  Mitteln 
zn  ihrer  Sicherheit,  wenn  sie  andei-s  ihre  Selbständigkeit  wahren 
wollten.  Sie  wurden  daher  zn  umfanjrreichen  Festnngsbantou 
gezwungen,  die  ihrei  *  ignen  InitiHtive  entspraiiijfe'ii  und  niiUK  lu-Ji 
Eigentliinnlicln'  zu  Tage  gefördert  haben.  Sie  .sind  in  dieser 
Zeit  den  fianzrisi sehen  Stadien  bedeutend  überlegen. 

Nach  diesem  Ueberblick  gehe  icl»  zu  den  beiden  Repräsen- 
tanten der  Militär-Ardiitectur  Uber  und  beginne  wiederum  mit 
der  Stadtbefestigung. 


a.  Die  Städtebefestigung  von  1200  bis  1420. 

Die  Maueni  von  KDln  waren  im  Vergleich  zu  (len«'n  von 
Ulm,  die  wir  in  der  vorigen  i*eri(Kle  kennen  lernten,  (ladurcli 
ausgezeichnet,  dass  sie  einen  gemauerten  Wehrgaug  hatten,  der 
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auf  Rundbögen  von  18  Fuss  Spannung  nnd  Pfeilern  von  6  Fofls 
im  Quadrat  ruhte.  Die  Mauer  selbst  war  nur  4  Fuss  dick  nnd 
mit  kleinen  UalbthQrmen  (WichhUusern,  wie  sie  officiell  genannt 
werden)  versehn,  die  nur  unbedeutend  Aber  die  Mauer  vor- 
sprangen und  nur  von  den  Zinnen  aus  flankirten.  Der  untere 
Theil  der  Mauer  besteht  meist  ans  BasaltblOeken,  welche  durch 
Tnfiinanerwerk  verbunden  sind.  Die  Mauer  umschloss  die  Stadt 
auf  der  Landseite  in  einem  Halbkreise  von  7000  Schritt  Lange, 
so  dass  ihre  Ausf fthmng  fast  das  ganze  13.  Jahrhundert  in  An- 
spruch nahm.  Ihre  Stlb*ke  beruhte  hauptsächlich  auf  den 
Thoren,  die  wahre  Burgen  vorstellten  und  vom  Stadtschreiber 
Hagen  schon  im  13.  Jahrhundert  so  bezeichnet  werden.  Sie 
sind  meist  ans  3  Theilen  zusammengesetzt,  im  Allgemeinen  je- 
doch von  sehr  verschiedener  Konstruktion.  Zuweilen  ist  das 
Thorhaus  vorherrschend,  zuweilen  die  Nebenthttrme,  die  theils 
rund,  theils  viereckig  sind.  Jedes  Thor  war  durch  einen 
Zwinger  gedeckt,  der  anf  einem  Damm  ftber  den  Graben  ftthrte 
und  zu  beiden  Seiten  mit  Mauern  (Nothwehren)  versehn  war. 
Jenseits  des  (i^rabens  beiknd  sich  ein  einfaches  äusseres  Thor. 
Die  Deckung  desselben  durch  Bollwerke  ist  erst  im  15.  Jahr- 
hundert ausgefahrt  worden.  Sie  bestanden  anfanglich  aus  Holz 
und  Erde.  So  werden  1418  zwei  neue  Bollwerke  vor  dem 
Salzgassen-  und  dem  Fischerthor  erwähnt.  Das  erste  ge- 
mauerte Bollwerk  wurde  1440  vor  dem  Hahnthor  erbaut  und 
bestand  ans  einem  grossen,  halbrunden,  überwölbten  Thurme  im 
Vorgraben,  mit  einer  Durchfahrt  in  der  Mitte.  Im  Jahr  1469 
wurde  ein  steinemes  Bollwerk  vor  dem  Severintlior  angefangen, 
das  ans  einem  Tlmrm  mit  3  nbenviVlbten  Stockwerken  bestand, 
HoVa  Fuss  lang,  20" i  Fnss  tief  nnd  vom  abgerundet  war.  Die 
Mauer  liatte  eine  Dicke  von  15''-..  und  1()  Fuss.  Nach  den 
glinstigeu  Krfolgen  von  deicfleiclien  Bollwerken  bei  der  Ke- 
lagcrung  von  Neuss  1474  wurden  noch  drei  neue  Bollwerke  er- 
baut nnd  beide  (4räben  mit  Nothwfdn-en  versehn. 

Ich  lialM'  hier  vorgegi-iften,  um  die  Ansicht  zurückzuwei.sen. 
dass  das  Kölner  Thor  von  Aachen,  welclies  1227  erbaut  wurde, 
.schon  ursprünglich  ein  äusseres  Tlior  (Bollwerk)  von  Stein 
gehabt  hat,  wie  es  später  ausgeführt  worden  ist.  Wie 
8chon  die  Macbiculis  über  dem  Eingang  beweisen,  ist  diesei^ 
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AoBsere  Thor  eine  spUere  Zathat^  wahracheiBlicli  des  16.  Jahr- 
hndertfi. 

AI«  sich  der  Erxbischof  von  Köln  1261  in  den  Bedti 
sftmmtiichar  Thotre  von  KiS^n.  gesetst  hatte  und  diese  anoh  eine 
Zeit  lang  gegen  die  Stadt  behauptete,  liess  er  2ur  Beherrschung 
des  Rheins  da,  wo  die  Stadtmauer  unterhalb  und  oberhalb  an  dm 
Rhein  stOsst,  die  Thflrme  von  Baien  und  Reyle  erbauen,  wdcbe 
die  Stadt  spftter  erhöhen  und  während  des  burgundisdieD  Kriegs 
1474  mit  BoUwericen  jenseits  des  Grabens  versehn  liess.^) 

Seit  1283  wurde  der  Stadtgraben  erweitert  und  1288  mit 
einer  gemauerten  Kontrescarpe  versehn,  woiu  man  die  Steine 
der  gebrochenen  Bargen  von  Woningen,  Zons  und  Neuburg 
verwendete.  Die  ICaner  hat  S's  bis  V«  Anlage  und  ist  bei  einer 
Höhe  von  90  Iris  24  Fuss  nur  VU  bis  2  Fuss  stark. 

I.  J.  1386  wurde  die  Stadt  mit  dem  bereits  ohext  erwAhnten 
Voigraben  versehn  und  nwei  Hecken  (Hagk,  Gebfick)  angepflanzt, 
die  eine  auf  der  Landmuge  zwischen  beiden  Grftben,  die  an- 
dere nach  dem  Felde  nu.  Wfthrend  des  burgundisolien  Kriegs 
1474  wurde  der  Vergraben  erweitert  und  eine  Brustwehr 
davor  gelegt,  so  dass  sich  Iiier  ein  gedeckter  Weg  bildete. 

Leider  besitzen  wir  Uber  die  Befestigung  der  italienischen 
Städte  im  18.  Jrthrliundert  keine  iiälieni  Nacliricliten.  Die 
glänzende  Vertheidi^rium  von  liri'scia  1*2H8,  von  Viterbo  1248 
gegen  Kaiser  Friediicli  11  und  von  i^idua  1256  gegen  Kzzelino 
Von  Kumano  beruhte  indessen  keineswegs  auf  der  Festigkeit 
ihrer  Mauern,  sondern  auf  den  provisorisclien  H;iut»  n.  die  jen- 
seits des  GrabeiLs  ausgeführt  worden  waren  und  au  denen  sich 

*)  Uhu,  ilci^u  La^c  zm  Dunau  derjeuigeii  vuu  Kühl  zum  Kheiu  cui- 
spricht,  hatte  ebenfklU  am  ubern  und  untern  Ansdiluw  der  Stadtmauer  an  den 
FluM  swei  «tarke  Thllnne,  den  Futcher-  und  den  rothen  Thann.    Sie  «ind 

bei'lo  rund  und  haben  im  15.  jAhrhnndert  obcnfall«  Bollwerke,  wie  Thflnne 
auch  hier  «»onannt  wurdon ,  am  jVnsnitisrpn  Grab'^urajKlo  hart  an  der  Dotian 
••rhtilteii.  h  h  Ix-nierke  au>»'lriirkli(  li  im  lö.  .Talirlinmlort  nicht  hh)<-i  nach  dorn 
Vorgänge  von  Köln,  «(»ndem  weil  der  Ausdrutk  Bollwerk  für  Thünne  von 
gleicher  Lage  überhaupt  erst  iiu  15.  Jahrhundert  aufkommt  Die  EckUiilruie 
wann  mit  den  reap.  BoUweiken  dnrdi  eine  Xaner  (Kabel)  verbunden,  wddie 
mit  8  Bilgen  veraehtti  war,  die  dnich  Siamgitter  Tenichlonen  wniden  nnd 
ausserdem  .Zn^-V  (Zngfallon)  hatten  zur  Regelung  des  Wassemtandes  der 
Ulibtn  (V.  Lttffier,  Uewh.  der  Stadt  Ulm). 
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die  Angriffe  der  Belagerer  erschöpften.  Sie  bestanden  ans  £rd- 
brnstwehren  mit  Palisadimngen  «nd  efnem  vorgelegenen  Graben. 
Auch  Florenz  widerstand  in  dieser  Weise  1812  dem  Angriff 
Kaiser  Heinrichs  VII.  ^)  Die  Erfolge  der  itaMenischen  Städte 
sind  nicht  ohne  Einffoss  aaf  die  permanente  Beftotiguog  ge- 
blieben. Abgesehn  davon,  dass  diese  Erd-  nnd  H<Manten 
spater  auch  im  Frieden  nnterhalten  wurden,^)  legte  man,  wie 
wir  das  bereits  bei  Köln  gesehn  haben ,  einen  zweiten,  nassen 
Graben  nm  die  Stadt  und  umgab  dieselbe  mit  natfirlichen  Hecken 
((lebftck.  Hakelwerk).  Die  Palisadiruug  wurde  Homeyde,  Hamit 
genannt,  auch  Letze  und  Grendel.  Die  Palisade  selbst  liiess  Tnlle. 

Die  Mauern  von  Flurenz.  welche  bei  Erweiternnp:  der  Stadt 
in  den  Jaliitii  1321  bis  1824  autp:et'i\hrt  wurch-ii.  hattt-ii  uacli 
Giovanni  Villani-')  eine  Jlohe  von  20  braicia  (1 IV- Bieter)  iiml 
eine  StHrke  V(»n  3'-  l)r.  (etwas  Uber  2  Meter).  Hierzu  kam  der 
auf  Höofen  ruhenile  W'ehrirang:.  Der  Zwincrer  war  10  br. 
(9  Meter)  breit.  Seine  Mauer,  Harijaraii  ircnannt.  lief  parallel 
mit  der  Kin^Muauer  am  (^raben  entlan<r.  Sie  selieint  ohne  Tliiirnie 
gewesen  zu  sein.  Innerhalb  <lfr  Uiugmauer  (cortiua)  war  ein 
ebenso  breiter  Kaum  frei;2:e!assen. 

Der  Stadtg^raben  war  in  dem  Theile  der  Hefestip^un«:.  der 
jenseits  des  Arno  hifj,  80  br.  (17  ^let.)  breit.  die.<seits  des  Arno 
35  br.  (20  Met.).  Die  Thiiiine  lairen  2(X)  br.  (IK)  m i  ausein- 
ander und  waren  (|uadratisfh  von  14  br.  (8  m)  Seitenl;iii;2:e  1)ei 
einer  Höhe  von  40  Vir.  (28  nn.  Die  Thorthürme  waren  22  br. 
(12  m)  breit  und  (K)  br.  (85  m)  hoch.  Sie  waren  mit  einem 
äussern  Thor  versehn.  Die  Zahl  der  Thore  betrug  9,  wovon 
4  Hauptthore  und  5  Poterneu;  die  Zahl  der  Thlinne  iud.  der 
Thorthiirme  45.  In  den  ausspringeuden  Winkeln  befanden  sich 
mächtige  5  eckige  Tliiimie  von  00  br.  Höhe.  Ueber  den  Arno 
flUirten  innerhalb  der  lätadt  4  steinerne  Brücken. 

')  OioT.  Villani  Hb.  IX  eap.  46:  ,e  aociocM  1»  gmidia  fbwe  pift  finte 
e  fcrventP.  fiM  om  storcnti  snpra  le  fossi,  e  bertesrhe  .... 

""i  So  hcisst  PS  in  ilon  Statuten  von  Modena  v.  .1.  1.327:  .  qnnil  luiUus 
andeat  tollare  vel  accipere  de  lignis  butilredonim  vel  palaucati,  qui  sunt 
nper  tnm»  dvitatif  et  tkmnm  «miwiMiiii  MntiBM.* 

•)  Muntori  88.  la  üb.  Ii  ctp.  867.  TUkai  ww  eiMr  te  Ab- 
geoidafltea  dü  MagiilnitB  nr  ButirfWdrtipBig  dw  Bmu. 
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Die  Fortschritte  der  Städtebefetitigaiig  gegen  die  vorige 
Pei'iode  drücken  tnch  wüiiianUicfa  in  den  Baoaiufftliningen  Lud- 
wigs den  Heiligen  and  seine«  Sohnes  PliiU|ip  des  Kttknen  na». 
Lndwig  Hess  während  seiner  Anwesenheit  im  heiligen  Lande 
1251  Cesarea,  wo  er  sich  ein  Jahr  lang  aufhielt,  Yon  Nenem 
beÜBStigen.  Es  seichnet  sich  vor  den  im  12.  Jahrhundert  in 
Palastina  befestigten  Stidtra  T^rtosa,  GiMet  ete.  durch  grto- 
sere,  stark  yorspringende  Thlrme,  die  eine  wirksame  FUnkinmcr 
gestatteten,  Tortheilhaft  ans.  Die  Thikrme  haben  eine  Linge  von 
II  Metern  und  eine  Tiefe  von  9  Metern  und  stehn  Ton  Mitte 
SU  Mitte  um  40  Meter  auseinander.')  Das  Erdgeschoss  ist  hier 
bereits  mit  Sehiessscharten  versöhn. 

Offenbar  hat  der  deutsche  Orden  von  Cesarea  das  Muster 
SU  seinen  Stadtbefestignngeu  genommen,  die  er  in  Preussoi  aus- 
fuhren liess.  Die  Thikrme  von  Thom  und  Dansig  sind  denen 
von  Cesarea  sehr  ahnlich. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Mauern  von  Cesarea 
tnnerimlb  der  BQeehuiig  am  Ii'nsB  eine  QberwOIbte  Oal&erie  habm, 
welche  ähnlich  wie  die  am  Mantel  des  Donjons  von  (k>acj  als 
Contreminengallerie  gedient  haben  niag.^) 

Ludwig  der  Heilige  hat  ferner  bald  iiacli  dem  erfolgten 
Entsatz  von  C'arcassone  1240  eine  Verstärkung:  der  Befesti- 
gun*;en  dieses  Platzes  unternonnufii,  du*  ihn  zu  einem  llaupt- 
bolhverk  umgestaltete.  Die  ausgedehnten  Arbeiten  wurden  t  rst 
von  seinem  Nachfolger.  Philipp  dem  Kühnen,  beendet.  Von 
Ludwig  dem  Heiligen  stammt  die  slusseie  Umlassung  und  der 
davor  g<'l»'gene  (Kraben,  ferni'r  der  zwischen  dem  Schloss  und 
der  Aude  gelegene  Harbacan;  von  Philip]»  dem  Kühnen  die  Er- 
weiterung der  Stadtenceinte  im  NO.  und  SW.  des  Platzes  und  die 
Ausbesserung  der  alten  westgothiscUeu  Befestigimg  im  ganzen 
Umfange. 

Von  Philipp  dem  Kühnen  (  P270— 1281^)  ist  auch  der  Hafen- 
platz Aigues-Mortes  befestigt  worden.   Beide  BeiesUgungeu 

')  Der  bedeutende  üaftMMUad  in  der  Au^eiuaiitelleUaiig  der  ThUnne 
ram  BiMreni  nd  Cbmim  Hat  ddi  iroU  aar  Mmk  eridina.  dMi  die 
Flwfcifn^g  bei  enteiein  iweh  gtmm  AmMUt»  frfUgtt,  die  Im  14.  Jahr- 
knid«t  lehr  zahlreich  in  Italien  waren. 

*}  Bey.  £tiidA  &  888.  Tal  X%U. 
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und  noek  yonilgUcli  eilialten,  Carcansoiie  ifogar  restaarirt  und 
Ton  Vifdletrle-Dne  ansftUiriieh  beBchrieben.^)  lieber  die  Be- 
leetigODg  Ton  AigneH-Morteii  bat  sieb  de  GaiuuHit  des  Nihen 
aiutgeliBseii.*) 

Die  Ifaaern  von  Aignes-Mortes  sind  Uber  30  Fm»  bocb 
'  md  noeb  gegenwärtig  £wt  dnrebweg  wät  Zinnen  .Tetsebn.  In 
den  Windbeigen  (merions)  beftnden  sieh  Aimbnutseharten  nnd 
daranter  L6eber  fftr  die  Balken,  welche  mm  Tragen  der  ,ftber- 
bangenden  Wehr'  (Uebenunmer,  bnrdkia)  bestimmt  waren. 
Von  Entfenrnng  an  Sntfemmig  sind  in  der  Häver  Tortretende 
Nisdien  angebracht,  welebe  wahrs^einlich  z«  Abtritten  dienten. 
Der  Wehrgaug  ist  breit  and  um  den  gamen  Plati  gefBhrt 

Im  ontem  Theile  der  Mauer  befinden  sicfa  nach  dem  Innern 
des  Pialaes  br^  Stämrtennischen,  die  sich  nach  Anaeen  yer- 
eiigen  und  mit  Bänken  versehn  sind.  Die  Mauer  hat  einige 
Fuss  fiber  dem  Boden  eine  geringe  Böschung,  ist  sonst  aber 
senkrpclit.  Sie  ist  aus  Huckelsteinen  liergestellt,  die  sich  im 
»Süden  und  Osten  Frank l  eielis  vieltac  li  rinden,  in  dieser  Zeit  im 
Norden  jedorli  nicht  vorkommen.  Die  SSteiue  tragen  vieliach 
8teinnietzzeiclien. 

Die  Umfassung  von  Aigue.s-Mories  stellt  ein  Rechteck  dar. 
Die  Tliürnie  sind  nacli  aussen  halbrund,  nach  innen  quadratisch 
mit  geringem  Voi-sprung  über  die  Mauer  nach  der  Stadtseite, 
also  ganz  wie  die  westgotliischen  Thüruie  von  t'arcassone.  Sie 
sind  auch  wie  diese  um  ein  Stockwerk  höher  als  die  Mauern. 
Auf  den  Neben fionten  sind  sie  rechtwinklich.  Die  Hauptthore 
haben  zu  beiden  Seiten  vors]»ringende.  halbrunde  Thünne.  Da- 
durch unterscheiden  sie  sich  vom  Tlior  von  Xarbonne  zu  i'ar- 
cassone.  l)ei  welchem  an  den  Tliürmen  vorn  noch  ein  keilföimiger 
Schnabel  anpehUngt  war.  Im  t'brigen  war  die  Einrichtung  die- 
selbe. Die  Thorhalle  hatte  vorn  und  hinten  Fallgatter,  die  von 
den  obern  Etagen  aus  durch  Maschinen  bewegt  wurden.  Zwischen 
beiden  Fallgattern  befanden  sich  Thorvei-sclilüsse  und  in  der 
Decke  der  Halle  Löcher,  um  den  eingedrongenen  Feind  zu  be- 
werfen und  ZQ  beschiessen. 


La      de  Cteeanant. 
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Nach  der  SUdtiMsite  sa  befimden  sich  auf  jeder  Seite  der 
Thfinae  Treppen  von  Stein,  die  snf  einem  ViertelbogeB  mliten 
nnd  die  Verbindong  mit  dem  Wehrgange  vermittelten.  Von  die- 
sem gelangte  man  Termittelst  einer  Pforte,  die  ndt  MacJiicili» 
renehn  war,  in  die  Thfinae  der  Haner. 

Wie  CarcaBsone  hat  aoeh  Aignes-Mortei»  seinen  Barbaoaa 
in  dem  Thnrm  von  Conatance.  Der  Thann  ist  bereits  Ton 
Ludwig  dem  Heiligen  erbant  nnd  war  nrspriinglidi  Lenchtthm. 
Er  wurde  bei  Befestigung  der  Stadt  aki  Bednitthurm  ffir  das 
Schloss  benutzt  an  dessen  Süsserem  Grabenrande  er  lag.  Kine 
befestigte  Brftcke  siehette  die  Veibindung  vom  Schloss  (der  Ci- 
tadelle)  mit  dem  Thurm.  Er  ist  rund,  hat  6  Meter  starke  Mauern, 
was  auf  einen  Durchmesser  von  24  Meter  schlfessen  lisst,*)  und 
ist  80  Meter  hoeh.  Er  hat  2  llberwftlbte  Etageu  und  eine  Platt- 
form mit  Zinnen.  Unter  der  ersten  Etage,  die  im  Niveau  der 
Brttcke  liegt,  befindet  sich  ein  Verliess,  in  welches  man  ver- 
mittelst eines  runden  Lochs  inmitten  des  Bodens  gelangt.  Von 
der  Brücke  aus  prelangt  man  durch  einen  engen  Eingang,  der 
mit  2  Fallgattern  verselm  i?<t.  iu  die  erste  Etage.  Anf  der 
halben  Höhe  It  tzit  in  betindet  >u  \i  eine  tiallerie  in  der 
Mauer  mit  Oettiuuiü'en  nach  dem  Saale,  (h-r  deninai  ii  von  der 
Gallerie  au.<  ixdierrselil  wird.-)  Die  «ranze  Situatinn  erinneit  an 
den  'i'linrni  der  Deutsehordenshnrg  Markeuberg  (^Montiortj  iu 
Palästina,  die  12*JH  erltaut  wordtii  ist.') 

Aigues-Mortes  hat  keine  doppelte  rmfassung"  wie  i  areas.sonp. 
Auch  zeichnet  sich  letzteres  noch  dadurcli  vor  Aigues-Mortes 
ans.  dass  es  .sowohl  in  (U-r  änssein  Knceintp.  als  in  der  K'ing- 
mauer  einzelne  Thürme  \  iiiint  \v<ilnili(  her  (iritsse  hat.  weh  he 
den  Zweck  hattfii  als  Kt  dniltliurnie  zu  dienen.  In  der  äussern 
Knceiute  ist  es  der  riuirm  X.  18  u-en.  la  Vade  oder  Papagay. 
Er  beherr.scht  das  trauze  vorliciiende  Plateau,  ist  vidlifr  selb- 
ständig und  nnt  4  KtaL^en  versehn,  von  denen  die  beiden  untern 
überwülbt  sind.  Er  bat  im  Erdgeschosse  einen  Brunnen,  in  der 


*)  Nach  Ciiiiiiioiit  betrlgt  der*  IHnrelineMier  nur  20  Meter,  a  M.  600. 
^  BoUet.  umm.  87,  4a  Ueber  die  Lege  den  Thnmes  glebk  der  Flu 
VW  AigTies-Hortefl  in  ViuIleUe^Diic,  EflMÜ  S.  106^  Aufachliiae. 
*)  loh  venreiBe  ia  dieeer  Beriehnag  saf  Hey.  Ataie. 
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8.  Etage  ein  Kanün  «nd  in  d«r  3.  die  Abtritte.  Die  Übrigen 
Tliitarme  der  änssem  Eneeinte  haben  nnr  2  Etagen  nnter  den 
Zinnen  nnd  sind  nadi  hinten  offen,  so  dass  sie  von  der  Ring- 
mauer ans  beherrscht  werden.  Uebrigens  wird  anoh  der  Thnrm 
N.  18  yom  dahinter  liegenden  Thnrm  der  Bingniauer  (N.  48) 
noeh  abatAhti) 

In  der  innera  Eneeinte  (der  Bingmaner)  dient  der  Thurm 
Trtasn  (trte-hant),  welcher  in  der  Erweiterung  nördlich  des 
Thon  m  Narbonne  gelegen  ist,  als  Donjon.  Er  beherrscht  das 
Plateau  wie  die  Stadt,  hat  ebenfalls  4  Etagen,  von  denen  die 
beiden  untern  überwölbt  sind.  Die  sOdwestliclie  Erweiterung 
der  Sttultenceinte  hat  runde  Tliürme  erhalten,  von  denen  einige 
mit  einem  Schnabel  versehn  sind. 

^^'as  den  grossen  Barbuciin  von  Carcassone  betrifft,  so 
war  er  bereits  bei  der  Belagerung  von  1240  vorhanden,  ist  da- 
her durch  Ludwig  den  Heiligen  nur  erneuert  und  verstärkt 
worden.  Leider  ist  nichts  mehr  von  ilini  vorhanden  als  die  Fun- 
damente, doch  zeigt  ein  Plan  v.  J.  1774,  dass  er  mit  2  Reihen 
Scliiessscharten  übereinander  und  oben  mit  einer  krenelirten 
Mauer  versehn  war.  welche  hölzerne  reberzimmer  hatte.  Der 
Thurm  lag  am  Fuss  des  Schlosses  und  war  mit  demselben  (hirch 
eine  doppelte  krenelirte  Mauer,  welche  mehrfach  mit  'rt  irassen 
versehn  war,  verbunden.  Der  Tluirm  wai-  rund,  aber  bei  seinem 
Durchmesser  von  30  Meter  oben  nicht  eingedeckt.  Sein  Zweck 
war  weniger  der  Schutz  des  Ausgangs  vom  Sciiloss  nnd  dem 
hier  gelegenen  Thor  der  Stadt,  als  die  Verbindung  mit  der  Aude, 
die  bei  der  \\'as.<erannntli  des  Plateaus,^)  auf  welchem  die  Stadt 
lag.  von  (j:r(»sser  Wichtigkeit  war.  Nach  der  Lejrende  des  Plans 
von  1774  hat  er  bedeutende  Kellerräume  geliabt,  die  indessen 
längst  zugeschüttet  waren.  Wahi*scheinlich  hatte  sich  hier  eine 
Cisteme  befunden,  die  von  der  Aude  gespeist  wurde.  Die  Ver- 


*)  Die  Nummeni  hezielui  sich  anf  den  Plan  Fig.  16  in  ,1a  cit*  de  Car- 
cansone "  von  ViolIet-le-Duc,  I)or  Grundriss  und  die  Aüsit  lit  dea  Thors  von 
Narbonne  im  ,Kssai  snr  l'Artliitectuie  iiiilitaire  au  nj(»y«'U-iige."  S.  III.  112 
Yervullstüudigt  die  Zeicluiungen  in  der  „cite  de  Carcattaoue.  *  Ebendaselbst 
findet  man  den  Onmdrin  der  SOdwestocke  ton  Caraunone  S.  107  nnd  den 
OmiMi  dw  TlmnM  Tthm  a  1€9.  Vgl.  rach  dteaeito  Bd.  I.  Tki:  TU 

*)  Bimnr  WuMiaaiigel  gtht  ms  im  tMmu  BfltagmngMi  hervor. 

»felar,  ErtacmraMa  In  dOT mttafarifc.  ni.nd.  LA.  « 
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bindong  out  dem  Flvss  war  auch  .dadurch  von  "Wichtigkeit,  daas 
sich  an  denaeLbeB  eine  befestigte  Mikble  befiuid,  welche  die  Stadt 
mit  Mehl  venrnh. 

Es  wird  hier  der  Ort  sein,  skh  ttber  das  Veifailtnitt  Ton 
Zwinger  und  Barbacan  nther  ansnaprechsn.  DieZwiager- 
maner  (antemnrale),  welche  nach  Prokop  in  einer  Entfiannmg 
▼on  der  Bingmaner  geführt  wurde,  welche  dem  4.  Thefl  der 
HOhe  derselben  entsprach  aber  bedeutend  niedriger  war,  hatte 
znnftchst  den  Zweck,  die  Bingmaner  gegen  die  Masdunen  des 
Angreifers,  den  Widder,  die  Katze  etc.  za  schtttzen,  indem  sie 
diesen  ein  zweites  Hindeniiss  nächst  dem  Graben  entgegenstellte. 
Sie  erhöhte  ausserdem  die  Vertlieidigiingsfähigkeit.  indem  sie 
den  Schtttzeii  des  \'t'itht'idi«(ers  die  (ndegrenheit  gab,  den  fie»- 
ner  von  einem  niedrigem  Standpunkte  aus  aufs  Korn  zu  in-hnu-u, 
ohne  die  Wiiksanikcit  (Um-  Schlitzen  von  den  Zinnen  der  Rinsr- 
maner  zu  beeintriu  litigen.  Der  (traben  sell)St  aber,  als  lliniU'r- 
niss  im  wirksamsten  Schützenfreteclit .  gewann  dadurch  an  Be- 
deutung. Wollte  der  Aii-i reifer,  naclidem  er  mit  seinen  P>ei-2- 
frieden  den  (4raben  iü)erscliritten  hatte,  die  Brücke  auf  <lie 
T?inomauer  niederlassen.  <ihne  sich  zuvor  des  Zwingers  bemäch- 
tigt zu  hallen,  so  war  er  ausgesetzt,  wie  beim  Stui-m  auf  (  renm 
1159  vom  Zwinger  aus  durch  lange  Stangen  mit  Haken  von  der 
Brücke  heruntergerissen  zu  werden.  Hatte  er  aber  selbst  die 
Zwingermauer  in  Bresche  gelegt,  so  konnte  der  Vertheidiger 
«itweder  einen  Abschnitt  dahinter  bauen,  bei  dessen  Vertheidi- 
gang  er  vom  Ringv\'a11  aus  unterstützt  wurde  (durch  Schiitzen- 
feuer),  wie  bei  der  Belagemng  von  Carcassone  in  der  Südwest-  * 
ecke,  oder  er  konnte  den  Zwinger  zu  beklai  Seiten  der  Bresche 
durch  Abschnitte  schliessen  und  das  weitere  Vordringen  des 
Angreifers  hindern,  wie  ^mdhUs  bei  Carcassone  1240  beim  Angriff 
auf  das  Thor  Ton  Bodes.  Hierin  liegt  wohl  auch  die  Veran- 
lassung, dass  man  bald  dazu  überging  den  Zwmger  breiter  an 
nmchen.  Der  Ton  Carcassone  hat  eme  Durchschnittsbieite  von 
20  Meter,  die  allerdings  nngewMinUch  ist. 

Ss  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dass  diese  Zwingennauer 
(antemnrale)  im  Orient  zur  Zeit  der  Erenz^fige  Barbacan  ge- 
nannt wurde.  ^)  Der  Ansdmck  Barbacan  wurde  jedoch  im  Abend- 

^)  Die  betreffeuden  äteileu  »iiul  oben  xuHammengestellt,  daniuttir  Alb. 
A41MM.  Hbt  Hior.  lih  8.  euf.  32:  ,Inter  morat  et  aniiMmle,  qnod  Tulgo 
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lande  auch  angewendet,  wo  nnr  ein  TheQ  der  Bingmaaer,  nament- 
lich vor  den  Thoren,  mit  einer  Yormaner  rersehn  war,  nnd  da 
man  sich  in  Frankreich  und  England  des  Zwingers  höchst  selten 
bediente,  wohl  aber  tot  den  Thoren  Vonnanem  hatte,  so  wurde 
der  Ausdruck  hier  für  die  ftussere  l^orbefestigung  üblich,  und 
das  war  su  Anfhng  des  12.  Jahrhunderts  schon  so  gebrftuchlich, 
dass  bei  Befestigungen  mit  ganzem  Zwinger  für  diesen  der  Au^ 
dmek  liees  angewendet  whrd,  der  offenbar  daraus  entstanden 
ist,  dass  die  Yormaner  eine  ursprüngliche  Palisadimng  ersetzt 
hatte.  Die  Theile  der  Hees,  welche  die  Ausgänge  sicherten  und 
vorsprangen,  wurden  Barbacan  genannt.  Später  hiess  der 
Zwinger  haile  oder  braye. 

In  Italien  und  in  Deutschland  dagegen,  wo  dio  \'()nuauer 
im  ^lUv/A'U  Umfang  in  Gebrauch  Idieb.  erliidt  sich  auch  der 
Ausdruck  Harbacan,  in  Deutschland  in  Parchani  verstiiimiiclt. 
Der  Ausdruck  scheint  hier  vom  deutschen  Ord«Mi  ein^^«  l  üiirt  zu 
sein.  Wahrscheinlich  lernte  ihn  Ottokar  von  liijhmcn  bei  seiner 
zweimaligen  Anwesenheit  in  Preussen  kennen,  denn  er  gebiaucht 
ihn  in  seinen  Verordnungen  Uber  Befestigung  von  Hoheumautb,') 
Kolin  und  Iglau. 

Von  den  deutschen  Dichtem  wird  der  Ausdruck  Parcham 
unter  andern  vom  \'ertasser  von  Ludwigs  Kreuzfalirt  gebraucht. 
Dagegen  kommt  der  Ausdruck  Zwinger  bei  ihnen  noch  nicht 
vor,  wohl  aber  Zingel,*)  sowohl  für  die  äussere  Umfassung, 
als  wie  in  Frankreich  für  die  Vormauer  an  den  Thoren.  Zwinger 
ist  daher  entschieden  aas  Zingel  «itstaadea  und  hat  die  doppelte 

BaitMSinini  voeut*  Der  fkrtasOriadia  üebenetaer  Wüheliiu  von  Tyn»  ans 
dem  13.  JaMmilert  giebt  antemurale  durch  Barbacaae  wieder  (Beadirdlmng 
dee  Aingangfl  von  Jemflalem,  Thor  von  Ascalon). 

')Tti  «lern  Befehl  anHohenmauth  hei.sRt  es:  .('t<lesnpprilhun(iniinun'i"  es  int 
die  gpinaiuTif  (Irabenesrarpc  gemeint  —  faciiint  adhuc  nnirnni,  qui  barchainim 
dicitur  (d.  h.  die  Parchaiuiuaiier  wurde  auf  die  Eakarpe  aufgehetzt)  circnm- 
Quaqne ,  ex  altero  wo  fiMtati ,  qui  obviaiii  faigredi  volentibiis  etTitatem,  nra- 
nun  tfanfllter  (kier  ist  die  Kontvenaipe  gemeist)  ab  ymo  drasati  mqne  mipaiiu 
fMinnt."  (Fonnelboch  des  Notan  Heinrlous  ItaUeu  im  Aiebi^  t  K.  Osterr. 
OeKh^cht^qn.  29.  Bd.  lfm.  S.  129). 

')  Der  Ausdruck  Zingel  für  Zwinger  kommt  noch  in  eiiior  Vernr<linin<j: 
Kaiser  Karls  IV  v.  .T.  1378  vor.  wo  er  der  Stadt  Speier  gestattet:  ..uiawr.n 
und  auch  sust  zingeln  und  graben*  zu  machen.  Wiukehuaun  Acta  imp.  iucd. 
U.  &  888. 
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Bedeutung  von  Parcham  im  deutschen,  und  ßarbacai)  im  fran- 
zösischen Sinne,  also  für  die  ganze  und  die  auf  die  Thore 
beschränkte  Vormauer. 

Mau  Übertrag  aber  in  Frankreicli  und  Eng:land  den  Aua- 
druck  Barbacan  anch  auf  den  Bi  iu  kenkApf  und  im  WeHemu 
Sinne  auf  jedes  Aussenwerk,  welche  Form  es  auch  haben  mochte, 
ob  Thurm,  Palisadirung  oder  Mauer.  Davon  ist  weder  in  Italien 
noch  in  Deutschland  die  Bede.  So  wftrden  z.  B.  der  detadiirte 
Thurm,  welcher  auf  der  Bnig  Trifels  den  Brunnen  enthielt^ 
und  ein  fthnliches  Vorwerk  zu  gleichem  Zweck  auf  der  bfihmischim 
Königsburg  Kar  Istein,  ebenso  der  detacbirte  Thurm  Yor  der 
Angrül8fh>n€  der  Deutschordensburg  Starkenberg  (Montfott) 
in  Palästina,  und  die  sogenannten  Danzker  *)  der  preassischen 
Ordensburgen  unbedenklich  franzOsiscberseits  als  Barbacan  be- 
zeichnet worden  sein.  Auch  in  Italien  hatte  man  f  ftr  die  detachir- 
ten  Werke  und  BrQckenkOpfe  keinen  allgemeinen  Namen.  Der 
Thurm  vor  dem  römischen  Thor  von  Mailand,  der  bei  der  Be- 


*)  Die  Danaker  der  dentachoi  Ordeaabnigen  hi  PraaMen  aind  AnaMtt* 
werke,  die  ebien  beatimmten  Zweck  haben  und  gewöhnlich  durch  euien  Bogen- 
gang mit  dem  Ilanptliauso  oder  tlt>r  Pintriiianer  des  Platy.es  verbninVii  ahld. 
Der  prrosse  Danzkor  iler  Marienbiiiir,  wcIcIh  r  Aber  ili*in  firabi'H  ih-r  Piurtr  cr- 
biuit  ist,  si<  lit  jM'ld  ii  t'iiit'iii  Schli'UstMiwt'rk  zur  H<'L'nlirunir  ilcs  Was^ciNtaiitles 
des  liiabeus;  •Uisselbc  ist  beim  Thurner  Daiizker  tki  hall.  Der  giofwe  Marien- 
werder Daniker  sicherte  die  Verbimlung  der  Burg  mit  dem  FlUsachen  Liebe, 
daa  damala  bi  der  Nähe  der  Bnrg  Torbeifloea  nnd  wahzadidnlieh  dnich  anmpige 
Ufbt  geadifitEt  war,  ao  daaa  aadi  wlihread  der  Belagenmg  Yerbfaidiuigea  der 
Besatyain^  naeh  anssp»  und  nnmeiitlieh  Znfnhren  an  Bedflrfiii^n  aller  Art 
möglifli  waren.  Der  kleine  Danzker  von  Marienwenler  Hchtttztc  einen  Brunnen. 
Mit  rnretbt  werden  am'li  die  Kikfbiinnf  d«'s  Panbuni  vom  Srbluss«!  Mariiii- 
burg  Danzker  genannt.  Es  i!»t  das  \v;iliis(  bi  iiilii  h  durch  die  Ansiebt,  dass  die 
Danzker  als  Abtritte  gedient  haben,  bcrviugerofeD  worden.  In  Friedenaa^ten 
nOgen  aie  dam  benntst  worden  aehi,  eibaut  ahid  aie  gewiaa  nicht  m  dieaeni 
Zweck. 

Der  üliprung  dieser  Ans^^enwerke  reicht  hU  zu  den  R<')meni  hinanf. 
Schon  Vogez  erwähnt  ihrer  im  4.  Buch,  Kap.  1,  indem  er  sagt:  .Wenn  «ne 
Quelle,  die  au.s.serhalb  des  Boirensclmsses  liegt,  gesichert  werden  soll,  so  erbaut 
man  ein  kleines  Furt,  Burg  genannt,  in  welchem  Bogensehfltzen  placirt  werden.* 
Von  dieser  Art  war  der  Thurm,  welcher  bei  der  Belagerung  von  Conmüngea 
585  erwihnt  wird  (Gregor  Tonn  MI.  84).  Ich  habe  in  Obigeni  Jedoch 
nur  eine  Seite  der  Danaker  bertthrt,  anf  aeiiie  Haapthestfanmnng  konse  ich 
gelegentUi'h  der  Beaprechong  der  Dentaehordena-Bnigen  sorflck. 
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lagenmg  wtm  1168  eine  so  grosse  Bolle  spielt,  und  der  Brttcken- 
köpf  an  der  Tiber  1167  werden  ganz  allgemein  als  propngna- 
cnla  bezeichnet.  In  einer  Verleihung  der  Stadt  Turin  an  Sa- 
voien  durch  Kaiser  Friedrich  II  1248*)  wird  em  Brückenkopf 
mit  bastia  und  dasselbe  Werk  in  einer  andern  Verordnunp:  als 
castelletto  bezeichnet,  während  zu  derselben  Zeit  Joiiiville  einen 
von  TiUdwip:  dem  Heiligen  erbauten  Brückenkopf  in  Egypten 
Barbaciui  nennt. 

In  Italien  konimt  dann  im  14.  Jahrhundert  der  Ausdruck 
rivellino  Itir  ein  Krdwerk  zum  Schulz  (h's  Thores  auf.  (iepen 
Ende  des  14.  .lahrhuiideits  weiden  ähuliehe  Werke  in  Denlsch- 
land  mit  den  AusdriUken  „Terras-^  und  „Hollwerk''  be- 
zeiehnet  und  behielten  dann  diesen  Xanien  audi  bei.  wenn  sie 
später  in  Maueiwerk  auspefiihrt  wurden,  selbst  wenn  sie  nur 
aus  einem  Thurm  bestautlen.  Ein  solcher  Thurm  vor  dem  hohen 
Thor  von  Danzip,  um  1880  erbaut.-)  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Veranlassung:  zu  dem  Ausdruck  Danzker  für  de- 
tachirte  Tliürme  im  preussischen  Ordenslande  gegeben.  Wie 
wir  gesehn  haben,  wurden  die  Thtirme  vor  den  Thoren  von 
Köln,  die  im  15.  Jahrhundert  entstanden,  Bollwerke  nnd  ein 
vor  dem  Ohlauer  Thor  in  Breslau  1440  1446  erbauter  prrosser 
Thurm  Terras  genannt.  Dass  der  Ausdruck  Bollwerk  fÜT 
dergleichen  ThUrme  anch  in  Sftddentschland  gebräuchlich  war 
nnd  nicht  bloss  vor  den  Thoren,  sondern  überhaupt  am  ftnssem 
Grabenrande,  haben  wir  bei  Ulm  geselui. 

In  N&mberg  wurde  das  äussere  Thor  nicht  durch  einen 
Thurm  gebildet,  sondern  lag  in  efaiem  grOsseni  mit  einer  Mauer 
und  Thftrmen  umfittsten  Werk,  welches  «Vorwerk*^  genannt 
wurde.  Eine  Ähnliche  Befestigung  des  äussern  Thors  war  Tor 
dem  Schweidnitzer  Thor  in  Breslau  Torhanden,  wurde  hier  aber 
wiederum  , Terras**  genannt. 

Alle  diese  Werke  und  Thttrme  wttrden  in  IVankreich  und 
England  Barbacan  genannt  worden  sein.  In  einzelnen  Fällen 

*)  Winkelmanii  Acta  imp.  ined.  1,  854  und  357. 

*)  Eüt  iat  der  uoch  heut  voUkuminen  erhaltene  Stockthurm,  von  dem  im 
14.  Jahrhundert  jedoch  nur  die  fünf  nntem  Stockwerke  existirten.  Die  obern 
üind  erst  im  18.  Jahrlinndert  aufgesetzt  worden.  Der  Ausdruck  Uanzker  ist 
im  14.  Jahrhundert  noch  nicht  nachzuweisen. 
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hat  sich  dieser  Ausdruck  auch  nacli  Deutschland  ubertragen. 
So  wird  er  in  »ler  luiudsclirifUicUeu  Chronik  von  Danzig  des 
liehlmann  i.  J.  1525  l'Ui*  den  Thurm  vor  dem  Hausthor  daselbst 
angewendet,  während  zn  deisclix  n  Zeit  daselbst  für  den  Zwinger 
der  Name  Parcham  gebraucht  wird. 

Im  15.  Jahiiiundert  kommt  danu  in  ganz  Norddeatschland 
für  das  äussere  Thor  der  Ausdruck  Homeyde  vor.  TOppen 
weist  ihn  fttr  Elbing,  Mithof  für  Hannover,  der  Verfosser  der 
alten  Befestigung  von  KOln  im  Archiv  fttr  Artillerie-  und  In- 
genieur-Offiziere fttr  KOln  naeh,  alle  drei  unabhängig  von  ein- 
ander. Wie  wir  gesehen  haben,  bezeichnete  der  Ausdruck  Uo- 
meyde  oder  Hamit  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die  äussern 
Werke  einer  Stadt  oder  Burg  aus  Holz  und  Erde. 

Dieselben  Wandelungen  machen  die  Ausdrücke  Erker  und 
Bretiche,  die  beide  dasselbe  bedeuten,  durch.  Beide  bezeichnen 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  ein  geschlossenes  Zimmerwerk, 
Thurm,  Blockhaus  oder  Tambour  im  heutigen  Sinn  vor  dem 
äussern  Grabenrande,  aber  auch  den  hölzernen  Kasten,  den 
man  zur  Bestreichung  der  Mauer  und  des  Grabens  aussen  an 
die  Mauer  hing.  Im  14.  Jahrhundert  bedeutet  Erker  den  halb- 
runden, hinten  offenen  Thurm,  schliesslich  den  in  Mauer^verk 
ausgebauten,  nunmehr  dauerud  Erker  oder  Breteche  genannten 
Nischenbau  vor  der  flauer. 

I  lm  hui  in  der  Mauer  längs  der  Donau  den  ausgiebigj^ten 
Gebraucli  davon  gemacht,  aber  sicher  nicht  vor  Ende  des 
15.  Jahihuuderts. 

rill  auf  dvn  Zwinger  zuriickzukomnien,  so  ist  Krieg  von 
Hoclitt'iilt  ii  im  Iritlium,  wenn  «t  S.  368  behauptet,  derselbe  sei 
ein  nitMiuils  leidendes  Werk  bei  allen  städtischen  und  burg- 
liclieii  Umfassungen  in  Deutschland  g('wes«Mi.  Wenn  er  auch, 
wie  es  si^lit'int.  bei  der  «^rsten  .Alauerbefestigung  von  Aachen 
und  Nürnberg  im  12.  Jahrliumlert  zur  Anwendung  gekommen 
ist,  SU  ist  er  thalsachlicli  bei  der  Befestigung  Tims  im  12.  .Tahr- 
hundei  t  niciit  vorhanden,  sondern  erst  im  lö.  Jahrhundert  hin- 
zugetreten. Bei  Kr»ln  und  bei  Strassburg  sind  nur  Thorzwinger 
nachzuweisen,  und  bei  der  Erweiterung  der  Stiidte  Niiinberg 
und  Breslau  im  14.  Jahrhundert  kommt  er  nicht  V(»r.  sondern 
ist  bei  beiden  erst  im  15.  Jahrhundert  ganz  zufällig  hinzuge- 
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treten.  Die  Veraulassung  dazu  gaben  die  Hussitenkriege  und 
dio  Fortschritte  der  Feuervv;»  t!en .  die  dem  Zwinger  eine  neae 
Bedeutung  gaben,  einmal  fün  Mantel  zum  Schutz  gegen  das 
Bresclielegen  der  Kingmaaer  und  dann  wegen  der  rasanten  Be- 
streichung des  Vorterrains,  den  die  niedere  Zwingerinauer  ge- 
stattete. Konsequent  hat  ihn  nnr  der  deutliche  Orden  ange- 
wendet. Die  Stadtpläne  von  firann  und  Hochberg  enthalten  noch 
viele  Städte»  die  keinen  Zwinger  haben. 

Von  den  deotschen  Städten,  die  im  14.  Jalulinndert  be- 
festigt worden  sind,  hat  JDansig  die  weitaus  interessanteste 
Bingmaner.  JBs  handelt  sich  hierbei  nnr  um  die  sogenannte 
Bechtsstadt,  da  die  Alt-  und  die  Vorstadt  erst  seit  1476  in 
die  Befestigung  gezogen  worden  sfaid.  Die  Befestigung  begann 
1343  und  schefait  1379  beendigt  gewesen  zu  sefai,  da  die  Stadt 
in  diesem  Jahr  die  Anlage  eines  Vorgrabens  mit  gemauerten 
Skarpen  auf  der  Nordfiont  bis  zum  hohen  ThorbeimHochmeister  be- 
antragte. DerZwinger,hierQrkundlichParchim  genannt,  wurde  von 
Tomherein  mit  aafgeffkhrt  und  hatte  seine  besonderen  Streich- 
wehren (Thürme).  Seine  Breite  beträgt  30  Fuss  (10  m).  Zum 
Unterschiede  von  andern  deutschen  Städten,  deren  Enceinte 
fast  durchgehend  rund  ist,  ist  sie  hier  viereckig.  Die  Tliürnie 
sind  von  ungewöhnlicher  Grösse,  14  bis  15  m  in  der  Front  und 
7  m  in  der  Tiefe.  Sie  springen  um  4  m  über  die  Ringmauer 
vor  und  haben  mit  Ausnahme  des  untern  Stockwerks,  das  ohne 
Scharten  ist,  in  den  obern  3  Etagen  8  Scharten  in  der  Front 
und  je  eine  in  der  Flanke.  Die  Stärke  der  Mauer  ist  unten 
die  der  Rin<i:Hi;iu.'r.  nämlich  5'.  in  den  obern  Etagen  3';  die 
Höhe  der  Thiume  das  Doppelte  von  der  der  Kingmauer,  welche 
7  m  beträgt.  Die  Scharten  .sind  für  Armbrüste  l)estimmt.  Sie 
haben  zwar  eine  horizontale  Sohle,  aber  die  Höhe  der  Scharte 
von  3  Fuss  und  die  Weite  dersell)en  von  4V4  Fuss,  die  sich 
nach  vorn  in  einen  Schlitz  von  '  s  Fuss  Breite  und  2'/j»  Fuss 
Höhe  verengte,  gestattete  Senkschusse.  Oben  waren  die  Scharten 
ftberwölbt.  Die  Sohle  war  2  Fuss  über  den  Dielen.  Die  Aus- 
einanderstellnng  der  Thfirme  ist  die  gewöhnliche  von  40  bis 
ÖO  Schritt. 

Vergleicht  man  damit  die  Thilrme  der  gleichzeitig  ausge- 
'  fährten  Befestigungen  von  Nttmberg  nnd  Breslau  (durch  Ein- 
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zielmiif^  der  Vorstädte  veranlasst),  deren  Cirundriss  (jiiadratisch 
von  durchsi  linittlit  Ii  7,50  m  Seitenlänge  ist  nnd  die  nur  Kaum 
t  iir  ']  Scharten  iiaben,  so  stellt  sich  ein  bedeutender  Unterschied 
zu  <i linsten  Danzigs  heraus.  Immerhin  bilden  die  Thürme  die- 
ser Städte  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegen  das  12.  und  13. 
.Tahrhundert.  Der  Hauptacceut  liegt  hier  in  der  Selbständigkeit 
der  Thüime,  der  jeder  für  sicli  veitheidigaDgsf&lug  war  und 
nidit  mit  dem  \\^ehrgaDge  kommunicirte. 

Auch  die  .Manem  von  Nfirnberg  und  Bi'eslau  sind  nicht 
liöber  als  7  Meter  und  haben  wie  die  von  Danzig  keinen  ge- 
manerten  auf  Arkaden  ruhenden  Wehrgang,^)  der  erst  bei  der 
Armiriing  aus  Holz  hergestellt  werden  mnsste.  Hierbei  werden 
auch  Treppen  von  Hols  heigestellt  worden  sein,  nin  anf  den 
Wehlgang  m  gelangen. 

Die  Schartenschlitse  in  den  Windheigen  sind  bei  Breelan 
in  der  ZinnenkrOnimg  der  Haner  and  Thfiime  vorhanden,  da- 
gegen sind  die  IiOcher  f  llr  die  Balken  amn  Tragen  der  Ueber- 
simmer  erst  nachtri^ch  eingehaoea.  Flkr  Banaig  nnd  Nfirn- 
berg habe  ich  es  nicht  konstatiren  können* 

Die  Strdchwehren  *)  nnd  einige  Thfirme  von  Danzig  vraren 
bereits  mit  Gesdifitsscfaartea  versehn,  offenbar  ffir  Lothbflchsen 
bis  zum  Kugelgewicht  yon  einigen  Pflmden  KeL  Einige  dieser 
Scharten  haben  sich  ziemlich  unversehrt  erhalten,  so  in  einer 
Streichwehr  am  Stadthofe  nnd  in  einem  Thurm  des  Kelten- 
hagener Thors,  femer  im  Thorm  zn  den  grauen  Mönchen.  Die 
Schalten  des  Kettenhagener  Thorthurms  stimmen  ziemlich  genau 
mit  den  Scharten  der  2,  Etage  eines  runden  Thurms  der  Bres- 
lauer Stadtenceinte  iiberein,  der  im  Burgt'eldzeughause  steht. ^) 
Hier  sind  die  Scharten  noch  vidlig  intakt.  Die  Verschiedenheit 
beruht  um*  in  der  verscliiedeueu  Dicke  der  Mauern,  indem  der 


')  Iki  Nilnilit  r;:  iiit  «t  tlicihvcis  vorhanden. 

*)  Die  Zwin;^'ert)iiirme  wurdeu  sowohl  iu  Daiuüg  wie  iu  Ulm  (v.  Löffler 
a.  bO  )  Streichwehren  genannt. 

*)  Es  ist  iiAcli  der  ,Contra&ctttr  der  Stadt  Breslau'  J.  1562  der  eiiudge 
nmde  Thann  der  Enoeinte.  Ausser  ihm  befindet  sich  noch  ein  Tiereddger 
Thurm  im  Bvrgfeldxeaghaiise,  der  sogar  noch  die  ZionenkrOnimg  nnrenebrt 
bat  Die  Scharten,  ebenfalls  fttr  Geschttts,  riad  taUar  sageaUMHtt  Au 
sonstigea  Thttnaen  hat  sich  nichts  erhaliea. 
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Daoziger  Thurm,  der  ebenfalls  rund  ist,  bei  einem  Durchmessscr 
von  8,66  m  eine  ilauerstärke  vuu  2.66  m,  der  Breslaaer  Thurm 
liei  einem  Durchmesser  von  5,50  m  eine  ManerstSi'ke  Yon  1,36  m 
hat.  Das  EigenthAmlicbe  dieser  Seharten  ist»  dass  das  Gttditltx 
völlig  in  der  Manermsche  anfgenommen  wurde.  Wahrscheinlich 
war  das  Rohr  üi  einen  hölzernen  Schaft  ge&sst,  der  auf  ein 
niedriges  Boekgestell  gesetzt  wurde  und  TerSndernngen  in  der 
Erhöhung  durch  emen  an  Schaft  befindlichen  Bolzen,  fttr  den 
der  Bock  Pfisuuien  hatte,  ermöglichte. 

Die  hintere  Weite  der  Breslaner  Scharte  betiftgt  1,25  m, 
die  Höhe  derselben  1,00  m.  Die  Scharte  verengt  sich  nach  vom 
bis  auf  42  cm  und  hat  vom  ein  SchiM  oder  Knie  in  der  Höhe 
von  45  cm  Uber  der  Schartmohle  von  der  Dicke  von  15  cm. 
Der  darüber  befindliche  Thefl  der  Schartenausmikndmig  ist  mit 
einer  staiken  Sandsteinplatte  ausgefüllt,  die  ein  rundes  Loch 
für  die  M&ndung  des  Geschützes  hat.  Die  Mitte  des  Lochs 
liegt  85  cm  über  der  Schartensolile.  Oben  ist  die  Scbarte  flach 
überwölbt. 

Bei  dem  Dan/iger  Tlinrm  befindet  sich  die  Scliartonsohle 
im  Niveau  des  Geschossbodens,  da  das  (Jesehoss  nur  eine  lichte 
Höhe  von  2,33  m  hat.  Beim  Breslauer  Thuiin  ist  die  Hühe  des 
Geschosses  2,66  m  uud  die  Öchartensohle  liegt  ÖO  cm  über  dem 
Boden.') 

Die  Scliartenkoustrukfion  für  die  FVueiwatten,  welche  im 
15.  Jalirliundert  vielen  Aenderungen  unter\vt)rlen  ist.  bietet  bei 
Feststeiiuug  der  Bauzeit  eines  Tüui'ms  ein  vorzügliches  üülfs- 
mittel. 

Soweit  sich  bisher  übersehn  liisst,  liefert  Danzip^  von  deut- 
schen Städten  das  erste  Beispiel  der  Thorbefestigung  durdi  ein 
Bollwerk  (Thurm)  am  äussern  Grabenrande,  durch  das  die  l*a.ssage 
f&hrte.  Dieser  Thurm,  der  hohe  Thurm,  gegenwärtig  Stock- 
thnnn  genannt,  von  dem  bereits  die  Bede  war,  l)ietet  an  sich 
schon  ein  hohes  Interesse.  Kr  ist  vimckig  und  hat  49  Fuss 
Breite  und  33  Fuss  Tiefe  und  enthielt  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  5  Etagen,  von  denen  die  3  untersten  überwölbt  waren. 

Die  Mf  Daudg  voA  Breshm  bertgUehen  AlnMwiuigen  aind  von  nür 
peraOnlioh  «ligeiiomntiL 
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Später,  wie  sich  das  aus  der  FAp^iin^  der  Steine  ei^'ebt,  sind 
aucli  die  beiden  obern  überwölbt  worden.  Die  2.  und  3.  Etage 
haben  eine  Höhe  im  Lichten  von  12  Fuss,  die  4.  und  5.  TOn 
1 1  Fuss.  Der  Thann  hat  in  der  gansen  HIShe  von  74  Fnss 
dieselbe  ManentSrke  von  12  Fuss  vom  und  an  den  Seiten^  nnd 
von  4V«  Fnss  hinten.  Die  ThorOfflisng  beträgt  vom  13,  hinten 
12^'t  Fnw.  Innerhalb  der  4  Kcken  änd  in  der  Entfemnng  von 
4  Fnss  von  der  Front  nnd  den  Seitenfiehen  vier  Uohlcylinder 
von  6  Fnss  Durchmesser  in  der  Maner  ausgespart,  von  denen 
die  beiden  der  Stadt  angewendeten  zu  Wendeltreppen  mit  Arm- 
brustschartea  benutzt  sind,  die  vordem,  welche  nnr  3  resp.  4 
Etagen  hinan^ehn,  dagegen  leer  Stefan.  Im  AnfSuige  des  16. 
Jahrlinnderts  sind  noch  2  Etagen,  die  6.  und  7.,  aufgesetzt 
und  an  den  obera  Ecken  4  ErkerthimdMn  angebracht 
worden,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Das  Erdgeschoss  ist  ohne  Scharten,  die  obera  Geschosse  haben 
je  2  nach  vorn  nnd  je  eine  nach  der  Seit4».  In  der  4.  und  5.  Etage 
sind  ausserdem  in  vhun-  Absrln  a^iiuf::  der  vordem  Ecken  zwei 
Scharten  lier^esiellt  \V(»rden.  Die  Konstruktion  der  Scharten 
ist  dieselbe,  wie  in  d»'n  Thiniiu'n  iler  Kuceinte.  nur  mussten 
wegen  (bM-  Siarkt  (U'r  .Mauern  (iailerien  in  der  Kuitci  nuiii:  von 
3  Fuss  voll  iltM  äussern  MaiK'i  Harlip  liahin  jret  iilirt  wtM'dt'n.  In 
der  5.  Kta<:r  siml  uiii  die  .Mitte  lU's  1.').  .Iaiir!iun(b'rts  (leseliütz- 
schai  ten  aus^jeltroc  heu  W(»rdeu,  die.  da  sie  rt4  Fuss  über  dem 
gewachsenen  Boden  lie<^MMi.  vorn  ein«'  Weite  von  Fuss  und 
eine  Höhe  von  4  Fuss  cihalteii  konnten. 

Ausser  dem  hohen  Th(n-  iiat  auch  das  breite  Tlior.  an  der 
östlichen  Ausmtinduug  der  breiten  Strasse,  ein  Bollwerk  in  Ge- 
stalt eines  runden  Thurms  gehabt.  Nach  einer  Zeichnung  des 
städtischen  Archivs')  hatte  er  36  Fuss  Durchmesser  aud  war 
hinten  um  9  Fnss  abgeflacht.   Die  Passage  ging  daneben. 

Beide  Th&rme,  der  hohe  und  breite,  lagen  genau  in  der 
Verlängerung  der  dahinter  liegenden  Strassen  der  Stadt  und 
deckten  dieselbe  gegen  Enfllade,  indem  sie  als  Kngelfang  für 
die  im  hohen  Bogen  geworfenen  Geschosse  der  Schleuder-Ma- 
schinen dienten.    Denselben  Zweck  hatten  die  Thorlhllnne 

>)  8dmU.  u.  lao. 
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flberhaapt,  wedialb  sie  selten  anter  fttnf  bis  sedis  Etagen 
Höhe  haben.  « 

Danzig  hatte  Üerner  in  seiner  Enceinte  einzelne  besonders 
starke  Tfaftrme,  die  als  fiedaitthfirme  zu  betrachten  sind.  Ein 
merkwürdiger  Tbnrm  dieser  Art  ist  der  sogenannte  Strohthnrm 
im  Zwinger  in  der  Mitte  zwischen  dem  hohen  nnd  dem  Glocken- 
thor.  Er  ist  achteckig  und  fiillt  bei  einem  Durchmesser  von 
38  Fuss  den  ^Aiizen  Zwinger  aus.  Seine  beiden  untern  Stock- 
werke liaben  12  Fuss  starke  Mauern.  Das  untere  Stockwerk 
diente  als  Verlies«  und  comniunicirte  nur  durch  ein  t  Fuss 
breites  Loch  mit  der  1.  Etage.  In  letztere  gelangte  man  durch 
eine  in  der  Mauer  ausjrcsparte  Treppe,  deren  Eingang  zu  ebener 
Erde  lag.  lieide  Stockwerke  sind  überwölbt  und  ohne  Sciiarten. 
lieber  der  Treppe  sind  2  Zellen  in  Kreuzfonn  in  der  Mauer 
Vorhanden,  die  sich  nach  innen  iittiien.  Im  Innern  bilden  die 
beiden  untern  Stockwerke,  von  <len  itewülben  abgesehn.  einen 
Hohlcylinder  vcin  14  Fus.s  Durchmesser  und  einer  Höhe  von 
30  Fuss.  Darüber  ist  eine  zweite  Ftage  von  nur  1  ^  Fuss 
Mauerstärke  mit  Fensteröffnuugeu.  Öie  hat  eine  Höhe  von 
TU  Fuss. 

Zwei  andere  starke  Thürme  der  Enceint«  sind  ans  den  ge- 
spannten Verhältnissen  der  Stadt  mit  dem  Orden  hervorgegangen, 
der  Kück  in  de  Köck  und  das  Krahnthor  am  Ausgange  der 
breiten  Strasse  an  der  MottUn.  Der  Bau  des  erstem  fäUt 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Schlacht  von 
Tannenberg  1410,  der  des  Krabnthors  1444,  als  die  Ver- 
hältnisse berdts  reif  znm  Bmclie  ndi  den  Orden  waren.  Der 
Kttck  in  de  Köck  ist  mit  Mafthicntis  gekrOnt  Es  würde  zn 
weit  ftbren,  nfther  anf  die  Beschreibung  dieser  ThArme  ein- 
zngehn. 

Aach  NIMerg  hatte  seine  Selbständigkeit  der  Borg  gegen- 
Ober  zn  wahren,  nicht  sowohl  gegenüber  der  kaiseriidran,  als 
der  burggr&ilichen.  Wie  ich  oben  erwfthnt  habe,  bildete  diese 
die  Vorbnrg  der  kaiserlichen,  nach  der  Stadt  zn,  sodass  diese 
bei  den  dgenthttmlichen  Verhältnissen,  wie  sie  in  Deutschland 
herrschten,  in  fortwährender  Gefohr  schwebte.  Die  Stadt 
sicherte  sich  nach  nnd  nach  dagegen,  iudem  sie  zunächst,  wie 
es  scheint,  nnter  Bidolf  von  Habsburg  die  kaiserliche  Burg  nn- 
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ftbbiiigig  vom  Burggrafen  za  stelleii  sachte,  was  ihr  auch  ge* 
hing,  indenr  ein  eigner  Kastellan  fQr  dieselbe  ernannt  wnrde, 
der  onterm  Schatz  der  Stadt  stand.  Kaiser  Heinrich  VII  ver- 
ordnete 1818,  dass  die  Barg  nach  dem  Tode  jedes  Kaisers  oder 
KAnigs  der  Stadt  ftbergehen  werden  sollte.  Noch  beherrschte 
der  Barggraf  aber  den  Eingang  znr  Stadt  von  seiner  Burg  aas. 
Diese  sog  daher  1807  eine  Maner  davor,  welche  sich  links  an 
die  kaiserliche  Burg  und  rechts  an  die  Stadtmauer  lehnte,  und 
erbante  im  Anschlnss  an  diese  den  Thann  Lng^ins-Land,  der 
die  burggräÜiehe  Barg  ttberhöhte.  Sie  masste  dafllr  aOerdhigs 
snf  die  Beschwerde  des  Burgpxafen  beim  Kaiser  ersterem  5000  fl. 
Strafe  erle^^en  und  das  Thor  der  Anschlussmaner  im  Frieden 
often  halten,  aber  ilir  Zweck  war  en-eirlit.  Als  dann  die  burg- 
päfliclie  Burg  vom  ll»'rz<)<r  Ludwi^^  vn  BaitTU  1420  zerstftrt 
wurde,  kiuifte  die  Stadt  den  wüsten  Platz  1427  vi>ni  Hnr<z'maten 
Kriedriili  Vi  und  zop:  ihn  in  die  l\in«:inauer.  Zur  Veibindung: 
nach  ansst'H  leirte  sie  hart  au  der  kaiscriirhen  Hnrfr  das  Vestner 
Tlior  an.'i  l>ie  Stadtbefestiprunjr  ist  dailurch  erst  znni  vollifren 
Abs«'hluss  ;4eian«^t.  Jn  dieselbe  Zeit  scheint  auch  der  Hau  (l«*s 
Zwingers  um  die  kaiserliche  Burg  zu  faileu.  Der  Zwiuger  der 
Stadt  wurde  14Mn  becronnen. 

Breslau  begann  den  Zwinger  erst  1400,  als  die  Spaunuug 
der  Stadt  mit  Podiebrad  eintrat. 

Die  Kingmauem  der  beiden  Städte  Nürnberg  und  Breslau, 
wie  sie  ziemlich  gleichzeitig  in  der  2.  Hallte  des  14.  Jahr- 
banderts  aasgeführt  wurden,  haben  so  viel  Verwandtes.  da.ss  man 
aof  denselben  Baumeister  schliessen  möclite.  Jedenfalls  zeigt 
es.  dass  in  Deutschland  zu  dieser  Zeit  dieselben  Grundsätze 
der  Befestigung  herrschten.  Auf  diese  Zeit  sind  jedenfalls  aach 
die  Thünne  Ulms  mit  quadratischem  Gmndriss  zurückzufiUiren, 
wie  der  Metzg^  nnd  der  Spitalthnrm,  sowie  die  3  Thßrme  auf 
der  Kordontfront  No.  13,  14,  15,')  welche  die  hier  vorhanden 
gewesenen  kleinen  Thttrme  der  BoPestigang  des  12.  Jahrhonderts 
ersetzten. 

')  Es.s('n\vi'in.  l»icni>iii)olkapclle  etciin  Anz. t.  K  di  rVorzfit  ISTS.Sji.iSl  fl. 
Max  IJacli.    Die  3Iauuru  von  Nüniberg.    Mitlüeii.  dea  Vereius  t. 
d.  St.  Nüruberg  5.  Heft,  S.  70.  18»4. 

*)    Loef  kr.  Gwch.  der  Fostimg  ühn.  PImi  I  und  8. 35,  llg.  6. 
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Auf  die  gleichartige  Thorbefestigung  von  Nürnberg  und 
Breslau  durch  Vorwerke  resp.  Terras  habe  ich  schon  hingewiesen. 
Sie  ist  beiden  Städten  eigenthttmlich.  Die  Vorwerke  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  den  Bollwerken  dadui'ch,  dass  sie 
innerhalb  des  Grabens  lagen.  Auch  der  Thurm  vor  dem  Ohlauer 
Thor  von  Breshin  ist  kein  Bollwerk  im  Sinne  der  Kölner  ,  die 
jenseits  des  Grabens  lagen,  sondern  ein  gemauerter  Terras  oder 
Mantel,')  der  das  Thor  umgab  und  innerhalb  des  Stadtgrabens  hkg. 
Noch  im  Jahre  1479  ist  die  grossartige  Anlage  des  Nicolai- 
thors von  Breslau  nach  diesen  Grundsätzen  ansgeflkhrt  worden. 

Gemeinsam  beiden  Städten  ist  auch  der  enorme  Graben  von 
100  Fuss  Breite,  der  beide  umgiebt.  An  dem  Nftmberger  Graben 
ist  26  Jahre  gearbeitet  worden. 

Nicht  alle  deutschen  grüasem  Städte  sind  im  14.  Jahrhundert 
so  auf  ihre  Sicherheit  bedacht  gewesen,  wie  diese.  Augsburg 
stand  darin  sehr  xurDck.  In  Ulm  ist  im  14.  Jahrhundert  zwar 
viel  gebaut  wordefi,  mit  Unrecht  behauptet  v.  Loeffler  jedoch, 
dass  es  schon  im  14.  Jahrhundert  seinen  Zwinger  erbaut  hat. 
Der  Zwinger  wird  zuerst  in  einem  Aktenstück  der  Stadt  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  erwähnt*)  und  befand  sich  da- 
mals noch  in  einem  Zustande,  dass  er  viel  unhestrichene  Räume 
(blinde  Orte)  hatte.  Ki-  kann  daher  noch  nicht  laufte  bestanden 
haben  und  wird  ^deichzeiti};  mit  dem  Nürnbei*ger  Zwinger  aus 
Furcht  vor  den  Hussiteu  erbaut  worden  sein.*) 

*)  Es  existiit  eme  bemnilere  Zeichnmig  darttber. 

')  V.  Lnffler  S.  47. 

^)  Die  erste  IJanperiiMlo  von  riiii  würde  danach  von  1140  bis  1481) 
roicben.  und  es  würv  any:<'7.fii,'t  ir<'\ves«n .  da.Sft  v.  liöflfler  die  Hau/eit  der 
Tliiinae  ilieser  Teriude  auniihenul  fcstge.stellt  hätte.  Er  begnügt  sich  indesHen 
die  Rfaigmauer  za  beschreiben,  wie  sie  nach  seiner  Ansicht  nm  die  Hltte  des 
14.  Jabrhnndertfl  beadiaffeii  war,  so  dass  jeder,  der  mit  der  Hilitir-Architectiir 
des  Mittelalters  nicht  vertraut  ist,  anndimra  mun,  die  Thttrme  seien  von 
vornherein  so  vorhanden  ge\v  (»  n.  Dem  ernten  Ban  von  1140  gehOrm  jedoch 
nur  ein  Theil  der  Thore  uiul  <li<  12  kleinen  ThUnne  an.  die  man  sich  auf 
der  ganzen  Landseite  verviLlIiUtiijt  denken  mus.s.  Im  IH.  Jahrhundert  mal 
waliTdcheiulich  diu  3  runden  Thiinue,  der  Fiächer-,  der  rothe-  und  der  Cirani- 
llnger  nmm  birnngetraten,  im  14.  Jahiinmdert  die  dbm  genannten  und  aller- 
Mlbstens  die  Bollwerice  am  obem  nnd  imtem  Anschlnn  der  Stadtmauer  an 
die  Donan.  Anf  der  Westfront  haben  die  Icleinen  Thttime  des  18.  Jabrhnnderta 
wahrscheinlich  noch  im  15.  Jahrhnndert  bestanden. 
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Gegenüber  den  grOesern  Städten  ist  es  von  Interesse,  auch 
die  Befestigung  der  kleinern  Städte  kennen  zu  lernen.  Das 
13.  Jahrhundert  ist  in  Deutschland  angemein  reich  an  Grftndungen 
von  Städten,  die  mit  Verleihung  des  Stadtrechts  sogleich  an 
ihre  Befestigung  gingen.  Viele  haben  nachweislich  nur  Erdwälle 
gehabt;  doch  waren  die  Thore  fost  durchweg  in  Stein  erbaut. 
Die  Mauern  sind,  wo  sie  vorhanden  sind,  ziemlich  gleichmässig 
ausgeführt  und  sind  selten  Aber  20  Fuss  hoch  und  4  Fuss  dick. 
Die  Tht&nne  waren  viereckig,  seltener  rund,  und  hinten  offen, 
also  sogenannte  Wighäuser  oder,  wie  sie  auch  vieUkch  genannt 
werden,  Erker.  In  einzelnen  seltenen  Fullen  findet  man  auch 
kleine,  runde  Thfirme  von  5  m  Durchmesser,  unten  voll  und  erst 
in  der  H0he  des  Wehrganges  mit  Scharten  versehn.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  dieser  Art  ist  die  Stadtmauer  von  Sprottan. 
Sie  ist  sehr  sorgfältig  ans  Findlingen  erbaut  und  hat  einen 
Zwinger  aus  einer  Erdbrustwehr,  der  noch  heut  Pärchen  ge- 
nannt wird.  Die  Mauer  macht  den  Eindruck,  als  müsste  sie 
aus  <leni  12.  Jahrhundert  sein,  doch  ist  das  Stadtrecht  erst  1263 
verliehn  worden.  Für  das  14.  Jiihrhundert  bietet  Inirolstadt 
ein  Beispiel,  das  auf  Veranlassung:  Herzog  Meinhards  ini  Jalii  e 
1368  erweitert  und  mit  einer  neuen  Befestigung  versehn  wurde. 

Die  Stadtmauer  erhielt  eine  Höhe  von  6  his  8  m.  Halb- 
runde, hinten  oft'ene  Thiinne  von  6  m  Durchmessei-  und  30  ni 
Abstand  von  einander  sprangen  über  die  Mauer  vor  und  über- 
höhten dieselbe  um  3  l)is  4  m.  Sie  «rritl'en  auch  nach  hinten 
etwa.s  übt'r  die  Mauer  über.  Ausser  den  Zinnen  zeigen  sich 
noch  tictcr  2  Kta<rt'n  zu  je  3  Scharten.  Der  Wehrgang  und 
die  Stellagen  t'üi-  die  tietern  Scharten  werden  bei  der  Armirung 
duri;h  Zimmerwerk  herj^estellt  wurden  sein.  Nach  der  Donau- 
seite war  nur  eine  eintaclie  Mauer  ohne  (iraben.  die  mir  an 
den  Thoren  dem  Donaullior  und  2  Pfoiten  —  mit  Thürmen 
versehn  war.  An  der  Südwestseite  befand  sich  beim  Anschluss 
der  Stadtmauei-  an  die  Donau  ein  grösserer  Thurm  zur  l^e- 
streichung  der  Donau.  Die  vier  Thore  bestanden  aus  einem 
starken,  viereckigen  Thurm,  der  mit  einem  geschlossenen  Vor- 
hof mit  Wtdngang  versehn  war,  dessen  vordere  Seite  zwei  runde 
Eckthürmchen  hatte  und  bis  über  den  Fuss  der  unbekleideten 
Bskarpe  hinausragte.    Die  beide  Thfirme  verbindende  Mauer 
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enthielt  ein  änneres  Thor.  Vor  demselbeii  war  Jedeiiftlls  eine 
Zaghr&<^e.  Die  betreifende  Verordnnng  Hemog  Meinbftrdfl  Tom 
Jahre  1862  nimmt  auf  Palisaden  (Tnllen)  Besag,  die  wahr- 
scheinüeh  am  Fow  der  Eakarpe  standen,  aodaaa  sie  von  den 
Thfirmehen  heetrichen  werden  konnten. 

Der  Baa  der  Ringmaner  damite  bis  z«m  Jahr  1480,  wo 
daa  Donantbor  beendet  wurde.  Linerhalb  der  Zeit  von  1866 
Ua  1430  erfolgte  ein  bedeutender  Aufschwung  der  Feuerwaffen, 
der  sicli  auch  an  den  zuletzt  ausgeführten  Tlieilen  der  Befesti- 
gung ausdrückt.  Die  Südwestfrout,  welche  später  als  die  Nord- 
froiit  erbaut  wurde,  liat  ausser  den  Wighäusem.  die  aucli  hier 
sind,  in  EnttV'rnungen  von  ])j)r.  200  Schritt  von  einander  ein- 
zelne grössere  Thünne,  weldie  wahrscheinlich  fUr  (-Jescliiitze 
eingerichtet  waien.  Bei  dem  Donauthor  und  dem  grössern 
Thurm  am  Ansclduss  der  Stadtmauer  an  die  Donau  sind  die 
(leschiitzscharten  an  dem  Modell,  das  über  die  Befestigung 
exiütirt,';  deutlich  zu  erkennen. 

Im  Osten  der  Stadt  zuniichst  der  Donau  wurde  gleichzeitig 
mit  der  Stadtbetestigung  ein  herzogliches  Schloss  erbaut,  das 
eine  viereckige  Kingmauer  von  HO  bis  90  m  Seitenlänge  mit 
Tbürmen  an  den  4  Ecken  hatte  und  nur  auf  der  Südseite,  welche 
parallel  der  Schutter  geführt  ist,  die  hier  in  die  Donau  mftndet, 
von  der  quadratischen  Form  abweicht.  Die  (rebäade  waren  an 
die  Ringmaner  angelehnt,  das  Schloss  nalnn  die  ganze  östliche 
Seite  ein.  Tu  der  südlichen  Seite  lagen  die  Wohnungen  für  die 
Dienerschaft,  in  der  westlichen  die  Bemisen  and  Ställe,  in  der 
nördlichen  wurde  sfAter  das  Arsenal  erbaoi  Die  Bingmaner 
war  Yon  einem  breiten  nnd  tiefen  Graben  umgeben,  der  in  der 
Mitte  einen  schmalen  Wassergraben  hatte.") 

Es  wftre  ein  Lrrthmn,  anzunehmen,  dass  das  Thörhans  mit 
vorsjiringenden,  halbrunden  Thttrmen  zu  beiden  Seiten,  wie  es 


>)  Dm  Ibddl  ist  L  J.  1678  auf  B«fBlil  des  Benogi  Albfeekt  T  fan 
MmMi(tl>u  j«A  1 : 790  rm  Jakob  flaalMr  tagdutigt  wortoB  mkd  lelliidrt 

sich  gegenwärtig  im  NatioualninHcuin  m  Hflnchen.  Eh  Htellt  ausser  der 
Maaerbefesti^nnp:  moh  die  1549  beendete  Ton  Grafen  Beiübard  m  Solms  ans* 

gefülirtti  Fulygoualbefostiisfung  dar. 

*)  Kleemann.  Geschichte  der  Festung  luguUtadt  bU  z.  J.  1815.  Mün- 
chen im. 
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schon  Ende  der  vorigen  Periode  in  Köln  nnd  Hainbnrg  vor- 
kommt und  im  13.  Jahrhundert  in  ITrankreich  sehr  verbreitet 
war,  in  Deutschland  zur  allgemeinem  Anwendung  gekommen 
wäre.  ITlm  erbaute  1356  das  neue  Thor  und  1435  das  Gans- 
thor, aber  sowohl  hier,  wie  bei  den  Erweiterungen  von  NQm- 
berg,  Ingolstadt  und  Breslau  in  der  2.  Hftlfte  des  14.  Jahr- 
hundeits,  blieb  man  bei  dem  alten  Thorthurm  von  4  bis  6  Stock- 
werken, durch  dessen  Erdgeschoss  die  Passage  ging.  Dazu  trat 
—  und  das  ist  beiden  Arten  von  Thorthftrmen  gemeinsam  ~ 
das  äussere  Thor,  gewöhnlich  an  der  Kontreskarpe  des 
Grabens,  oder  wenn  diese  unbekleidet  war,  wie  bei  Ingolstadt, 
weiter  zurttck  gelegen.') 

Es  ist  möglich,  dass  diese  Thorbefestiguug  schon  in  die 
vorige  Periode  zur&ckgelit,  allgemein  wurde  sie  erst  in  dieser 
Periode.  Vor  dem  weissen  Thor  der  alten  Mauerenceinte  von 
Nürnberg  sind  die  beiden  Th&imchen  noch  vorhanden,  da  an 
dieser  Eneeinte  aber  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  j^'earbeitet 
worden  ist,  so  beweist  das  ebensowenig,  wie  das  Vorhanden- 
sein der  beiden  Tliiirnuih'n  am  (ilöckler-  und  Fraucntlior  von 
Vilm,  da  die  1  Krkertliiirnu  lien  an  den  Tliiirnien  un«l  die  IVeh- 
naüen  über  den  Thorwegen,  welche  vor  Mitte  des  14.  Jahr- 


')  V.  Lüifler  j^itbt  S.  M)  tolijeiule  ruschreibuiiij  <les  (il«u  klt-rtliors  von 
Ulm :  ,  Der  Glücklerthortburiu  hatte  einen  rechteckigen  UrundriiM  von  9^ 
anf  11,46  m  Seile.  Er  »tand  gegen  die  Stadt  m  mit  aehier  aclimalen  Seite 
in  der  Flucht  der  Hauer  und  trat  also  nach  aussen  tther  9  m  ans  dieser  lier- 
v<ir.  Die  Mauer  hatte  t  im-  Dicke  von  2,93  ni.  Der  Thurm  war  v<m  beträcht- 
licher Höhe  und  heliiolt  die  Abmessungen  des  finindris.ses  bi."*  zum  obersten 
St«>(  kwerke  bri ,  dtti  t  hatte  er  auf  jedem  «b  r  vier  Etkeii  einen  viereikij^cn 
Erker,  welclter  wie  der  Thurut  avlh^t  mit  einem  htihen.  8pitz  zulaufenden  Dach 
ge«ichUtzt  war.  lieber  dem  Thor  war  ein  viereckiger  Erker  angebracht.  Der- 
selbe saes  auf  2  Tragsteinm,  »wischen  welchen  sich  die  Oelfiinng  befiind,  um 
siedendes  Wasser,  brennendes  Pech  n.  s.  w.  anf  den  gegen  das  Thw  anstttrmen* 
den  Feind  g^iessen  zu  ItOnnen.  Ein  solcher  Erker  erhielt  daher  den  Namen 
rec  hnase.  Der  Thurm  hatte  in  «ech«  Stockwerken  nach  allen  ä«iten  Scharten. 
Ueber  den  (iraben  fiilirre  eine  inas«*ive  KriUki^'.  au  deren  Ende  ein  Vorthor 
war.  Dasselbe  l&i;  zwi:k:hen  zwei  kleinen  runden  Thünuchen,  welche  an  die 
m  beiden  Seiten  der  Brilcke  aufgeführte  Mauer  angebaut  waren,  wodurch  ein 
mr  Vertheidignng  eingerichteter  Vorhof  entsUnd.  Vor  den  Vorthore  lag  em 
schmftlerer  Graben,  der  anf  einer  am  Vorthore  herahialassenden  Zogbrttcke 
ttbersehritten  werden  konnte. 
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Ininderts  in  DentBcUand  nicht  ttblich  waren,  beweisen,  dass  an 
diesen  Thoren,  welche  m  den  Altesten  ühns  geboren,  Tiel  yer- 
Ändert  worden  ist 

Wo  noch  ein  zweiter  Graben  yorbanden  war,  legte  man 
Jenseits  desselben  ein  einüiehes  Thor  ans  Kanerwerk  oder  einen 
halbmondförmigen  Zingel  ans  Palisaden  oder  einer  starken 
Maner  mit  Schiessscharten  an.  wie  1356  vor  dem  neuen  Thor 
von  Ulm.  Später,  im  ir>.  .laliiiuindert,  wurden  darans  bei  den 
grösseni  Stiidten  oder  Burf^ini  förmliche  Thore.  wie  bei  Uanzig, 
wo  vor  dem  hohen  Thore  ausser  dem  Stoektliurm  noch  ein 
drittes  Tlior  entstand,  in  älinlidier  Weise,  wie  vor  dem  äussern 
Thor  des  Londoner  Tower,  ilas  nadi  der  Stadt  füln-te,  an- 
sclieinend  schon  im  13.  Jahrhundert,  noch  ein  zweites  vor- 
handen war. 

Die  'l'iiorbetesti!2:iiug  mit  dem  von  2  kleinen  Tliiinriciien  ^<'- 
bihleten  äussern  'l'hnr  hat  sich  in  Deutscliland  bei  ib'n  meisten 
Städten  noch  im  Ki.  Jahrhundert  erlialten.  Sie  wurde  zum 
Theil  noch  dadurch  moditicirt.  dass  man.  um  flir  den  Vorhof 
eine  grössere  Breite  zu  gewinnen,  vor  dem  Hauptthor  einen 
Damm  über  den  Graben  führte,  der  durch  Mauern  eingefasst 
war  und  vorn  nur  einen  schmalen  Durchhiss  znm  Anbringen 
einer  Zugbrücke  hatte.  Eine  zweite  Zugbrücke  war  yor  dem 
Anssem  Thor.  Wie  wir  das  bei  Nämberg  und  Breslau  gesehn 
haben,  erweiterte  sicli  dieser  Damm  zuweilen  zu  einem  förm- 
lichen Vorwerk  mit  mehreren  Thürmen.  Bei  einzelnen  grossem 
St&dten  entstanden  an  Stelle  des  durch  2  Th&nnchen  gebildeten 
Anssem  Thon  Jenseits  des  Grabens  starke  ThnmianlBgen  —  * 
sogenannte  Bollwerke.  —  Ich  habe  in  dieser  Besi^nng  sur 
ErlAntemng  des  Ansdracks  Barbacan  schon  vorgreifen  müssen. 
In  der  Hauptsache  f  Allt  diese  Umwandlung  fttr  Deutschland  erst 
in  das  15.  Jahrhundert,  reicht  aber  ihrem  Ursprung  nach  viel 
hoher  hinauf.  Ich  rechne  dahin  den  Thum  (arcus  romanus)  vor 
dem  rOmisehen  Thor  toi  Mailand  1166,  den  Brttckenkopf  Kaiser 
Friedrichs  II  yor  Capua  138S,  das  Äussere  Thor  des  Londoner 
Tower,  das  noch  gut  erhalten  ist  und  anf  das  ich  daher  uAher 
eingehe.  Wie  ich  schon  in  der  vorigen  Periode  die  Thorbe- 
festiguug  von  Bnrg  und  Stadt  susannnenfesste,  weü  sie  dieselbe 
ist,  und  auch  die  Enceinte  bei  Burg  und  Stadt,  da  sie  der  Aussera 

Kollier,  Kiitfg8W«8«u  in  der  Kitlerxett.  III.  ütl.  I.A.  30 
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Fonn  nach  Yon  denselben  Gnmdaätsen  beetiiiiit  vird.  bei  der 
Stadtbefestignng  besprochen  habe,  so  wird  es  angemessen  sein, 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Enoeinten  des  Londoner  Tower 
nAher  ins  Aige  za  fiusen. 

Diese  Enceinte  hat  die  Form  eines  nnregdnissigen  Vier- 
ecks, dessen  Basis,  die  der  Themse  zngewendete  Südseite,  eine 
Lftnge  von  500  englischen  Fuss  hat  nnd  dessen  gegenttberiiegeade 
nordliche  Seite  bei  einer  L&nge  Ton  nnr  900  Fnss  etwas  nach  aussen 
gebrochen  ist  Die  Westseite  ist  286,  die  Ostseite  860  Fies  lang. 
Der  Donjon  oder  der  Tower  steht  ziemlich  geuau  in  der  Mitte.  Das 
Thor  der  Enceinte  bildet  der  Bloody-Thurm  neben  dem  auf  der 
Südseite  geleffpnen  Wakefipld-Tliiirni.  In  der  Sttdwpstecke  steht 
der  Bell-'i'liiu  in.  Ausserdem  >hii\  uovh  10  andre  'riinriiu'  in  (Jer 
Knoeinte  vuiiiaiulrii,  welclie  in  Aliständen  von  60  bis  150  Fuss 
auseinander  stehu.  Sie  sprinqren  alle  sehr  bedeutend  vor,  haben 
mindestens  .'»(»  Fuss  Durchniessei-  und  sind  vorn  halbkreisförmig 
abgerundet.  Sie  haben  'A  Stuckwerke.  von  denen  aueh  das  Erd- 
gesclioss  mit  Schiessscharten  verselin  ist.  Die  Kurtiiu^  ist  mit 
Ausnahme  der  Strecke  vom  Waketield-  zum  Hellthurm  mit  Ar- 
kaden und  rinei-  Schartenreihe  unter  (h'U  /innen  versehn. 

Diese  innere  Knc»'inte  ist  von  einer  äussern  nni<:eben.  tleren 
Mauer  auf  die  Hscarpe  des  Grabens  anfuesetzt  ist  und  bei  einer 
Dicke  von  (i  Fuss  eine  Höhe  von  10  bis  15  Fuss  hat.  Sie 
wird  daher  von  der  iiniern  Mauer,  die  nahe  an  40  Fuss  hoch 
ist,  bedeutend  überhöht.  Obgleich  im  Darchschnitt  60  Fuss,  an 
einzelnen  Stellen  iH)  bis  110  Fuss  von  der  innem  Mauer  ent- 
fernt, hat  der  dun  h  die  ftossere  Maner  umschlossene  Raam  alle 
Eip:enschaften  des  Zwingers.  Er  hat  auf  der  Südfront  nur  die 
Breite  von  30  Fuss.  In  den  aiisspringenden  Winkelu  des 
Zwingers  befinden  mih  uiedere  Basteien  von  80  Fuss  Durchmesser. 

Das  Thor  des  Zwingers  liegt  in  der  Südwestecke  gegenüber 
dem  Bellthnmi,  von  dem  es  40  IToss  abliegt  Es  heisst  Byward- 
Thnrm  und  besteht  am  einem  rechtwinklichen  Thorfaaaae  tob 
50  Fnss  Brette  nnd  24  Fass  Tiefe,  mit  2  runden  Thtrmen  von  88 
Fuss  Durchmesser  an  den  beiden  vordem  Ecken,  die  am  Drei- 
viertel ihrer  Stärke  vorspringen.  Zwischen  beiden  Th&nnen 
bleibt  in  der  Front  eine  Knrüne  von  14  Fnss,  durch  welche 
das  Thor  führt.  Die  ThOrme  haben  8  Etagen  Ober  der  Thor- 
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halle  nnd  sind  incl.  der  Zinnen  49  Fvßs  hoch.  Die  Thorhalle 

ist  mit  all  den  Hindernissen  von  Fallgattern  und  Thortlügeln  etc. 
ausgerüstet,  wie  sie  im  13.  Jahrhundert  gebräuchlich  waren. 
Das  Thor  ist  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Heinrichs  III  (f  1272). 
Vor  demselben  befindet  sich  jenseits  des  (4ra))ens  ein  äns.seres 
Thor  (»der  Barbican,  wie  es  in  England  genannt  wnrde.  genau 
aus  derselben  Zeit  und  von  derselben  Form,  als  der  Bvward- 
tluniii,  nur  dass  es  40  Fuss  breit  und  30  Fuss  hoch  ist.  Man 
nennt  es  den  Middle-Thnrm.  Zwisdicn  beiden  Thoren  liegt  eine 
steinerne  Brücke  von  130  Fuss  Länge  und  20  Fuss  Breite,  die 
über  den  gegen  100  Fuss  breiten  Hauptgraben  fuhrt. 

Vor  dem  Middle-Thurm  befindet  sich  ein  zweiter  Graben, 
jetzt  ausgefüllt,  an  dessen  jenseitigem  Kande  der  Löwenthuim 
stand,  so  genannt  wegen  der  königlichen  Menagerie  in  der 
Nähe. 

Der  Byward-Thurm  entspricht  der  bereits  Ende  des  12.  Jahr- 
iiunderts  vorkommenden  Form  der  Stadtthore.  neu  ist  nur,  dass 
diese  Thorform  auch  für  das  iiussere  Thor  benutzt  ward,  hat 
indessen  auch  darin  in  dem  von  Kaiser  Friedrich  II  vor  Capua 
erbauten  Brückenkopf  einen  Präcedenzfall.  Später  findet  sich 
dieses  äussere  Tlior  mehrfach,  so  am  Kölner  Thor  von  Aachen, 
das  bereits  erwähnt  ward,  und  ani  hohen  Thor  der  Stadt  Heils- 
bei*g,  der  bischöflichen  Kesidenz  von  Ermland.') 

Auf  die  siidliche  Vorburg  des  Londoner  Tower  zur  Ver- 
hiudung  mit  der  Themse  habe  ich  bereits  hingewiesen.  Sie 
stammt  ebenfalls  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Das  Kemwerk  der- 
selben, das  zugleich  die  Schleuse  des  Kanals  von  der  Themse 
in  den  Hauptgraben  enthielt,  bestand  aus  einer  Art  Brficken- 
köpf  oder  nach  englischer  Auffassung  Barbican,  dem  St.  Thomas- 
Tower,  einem  Thurm  yon  86  Fuss  Lftnge  und  48  Fuss  Tiefe, 
dessen  Langseite  der  Themse  zugewendet  war  und  auf  seiner 
vordem  Seite  das  Wasserthor  (Traitor's  Gate  genannt)  enthielt 
Hinten  lehnte  er  sich  an  die  Zwingennauer.  Die  beiden  vordem 
Ecken  waren  mit  2  randen  Thttrmchen  versehn,  die  bedeutend 
vorsprangen.    Die  beiden  hintern  Ecken  hatten  quadratische 


')  Die  Zeicbnuug  davuu  betiiidet  .sich  in  „v.  (jua-st,  Denkmäler,"  wo  je 
doch  lücht  ansgesprüchen  lat,  daat  es  du  änsiera  Thor  bildet. 

•0* 
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Thflrme.  Der  St.  Thomasthnrm  lag  dem  Bloodythnrm  gegen&ber. 
Seine  NO.- Ecke  lag  nur  18'  von  dem  weit  Yorspringenden 
Wakefieldtbiirm  ab  und  stand  mit  diesem  durch  2  Übereinander 
liegende  Brücken  in  Verbindung,  die  aus  den  beiden  Stock- 
werken des  (quadratischen  Thurms  der  Nordostecke  hinüber- 
führten.  Der  St  Thomasthnrm  enthielt  innerhalb  ein  Baasin. 
welches  mit  dem  Hauptgraben,  der  hier  40  Fuss  breit  ist,  in 
Verbindimg  stand.*) 


Was  durch  Mauerwerk  zur  Ausnutzung  der  Armbrust  in 
Bezug  auf  Flankirung  und  Bestreichung  des  nächsten  Vorterrains 
zu  erreichen  war,  ist  in  den  Enceinten  des  Londoner  Tower 
und  der  Burg  von  Coucy*;  erreicht.  Darüber  hinaus  ist  mau 
bis  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  nicht  gekommen.  Die 
Thürme  konnten  ffiglicli  nicht  grösser  und  höher  werden  und 
nicht  weiter  über  die  Ringmauer  vorsi)ringeu,  auch  ohne  die 
Mauer  zu  sehr  zu  schwächen  nicht  mit  einer  grössem  Zahl  von 
Schiessscharten  versehn  werden,  als  in  diesen  Enceinten.  Erst 
im  15.  Jahrhundert,  nach  Einfüluiiug  einer  weiter  tragenden 
Schusswaffe  in  Folge  eingetretener  Vervollkommnung  der  Feuer- 
waffen, erfoljnfte  ein  weiterer  ^'ort.schritt,  der  zunächst  wiederum 
der  Flankirung  zu  statten  kam.  Die  äussern  Thore  wurden 
zur  Flankirung  ganzer  Fronten  und  die  'riiihnie  dei*  Zwinger- 
mauern  zur  wirksamen  Kesticicliung  der  Giäben  benutzt.  Vor- 
handen waren  l»ei<le  Aussenwei  ke  sehon  vorlier.  Aik  !i  der 
iuker  wurde  erst  dnicli  die  Handfeuerwatte  von  P.edeutuiig  und 
war  Vor  dem  lö.  Jalirimndert  nur  ein  Waehtliäusrlien.  wenigstens 
der  gemauerte.  Dazu  traten  Kidwerke  iTerraM.  Alles  das 
liegt  aber  schon  iilier  unseie  ]*eriode  hinaus.  l)agegen  t'ällt 
innerhall»  derselben  die  lunt  ülirung  der  gemauerten  Mat  hienlis. 

Die  liest reii  hiiiig  (hs  Fu.s.ses  (b-r  ^fauer  konnte  .m»  hinge 
nicht  als  ge>i(  hert   angesehn  werden,  als  die  _  reberzimiiier  ■ 
(hourds)  aus  Holz  bestamleii.  das  leiehl  verbraunt  werden  konnte. 
Im  Orient  war  man  während  der  Kreuzziige  aus  Mangel  an 
Holz  zu  gemauerten  Ueberzimmeiii  in  Fonu  von  einzelnen 

')  Clwk  2,  m  243. 
Vgl.  nnteD  8. 470  iH  die  Beechreiliiiiig  d«r  Bnig. 
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Erkern  mit  offenrai  Boden,  die  in  Zwisdienrünmen  von  einander 
plaeirt  wurden,  ftbergegangen.  Es  mag  dahin  gestellt  sein,  ob 
man  byzantinischen  oder  arabisehen  Mustern  folgte,  oder  ob 
man,  wie  Key  meint,  die  hOlzemen  „liourds,''  wie  sie  im  Abend- 
hmde  gebraucht  worden,  in  Manerwerlc  ausführte.  Mit  Be- 
stimmtheit lassen  sich  die  h51iemen  Hourds  vor  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts im  Abendlande  nicht  nachweisen.  Die  Bnceinte  von 
Coucy  zeigt  bereits,  wie  wir  geselm  haben,  die  hölzernen  Trage- 
balken für  die  Uelierzimmer  in  Stein  ausgeführt.  Benierkens- 
wertli  ist  jedoch,  dass  weder  Carcassone  noch  Aigues-^Iortes 
gemauerte  Macliiculis  lialK;n  und  selbst  die  au  den  Thoren  an- 
gebrachifu  nur  von  Holz  sind,  wofür  die  Liicher  für  die  Trage- 
balkeu  vorhanden  waren.')  Aus  Ivechuungen  des  Kiniiprreichs 
Sicilien  geht  hervor,  dass  Herzog  Karl  von  Kalabricn  uutenn 
22.  April  132S  l>eHehlt,  beiu»  Bau  der  Schlösser  Arpiiu»  etc.  die 
Mauern  ohne  Zinnen  H\i  CauiifU  hoch  zu  machen,  au  jedcni 
(ausspriugeuden)  Winkel  2  Thüruu^  Ibiturres)  zu  erbau»'n  uud 
zu  je  10  Zinnen  verdiscae  (breteches.  Kikcr)  anzuluingeu/) 
Nach  dieser  Zusamuu  ustelluug  können  uui'  gemauerte  Erker 
(Pechnasen)  gemeint  sein. 

Um  dieselbe  Zeit  erhielt  die  Stadt  Avignon  eine  neue 
Ringmauer,  die  mit  gemauerten  Machiculis  versehn  war.  Das 
Vertrauen  zu  dieser  neuen  Verstärkung  der  Mauer  und  der 
Th&rme  war  so  gross,  dass  man  darüber  die  Selbständigkeit 
der  ThOrme  opferte,  indem  diese  nur  aus  hinten  olfenen  Wig- 
häusem  bestanden."') 

In  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehörten  die  ge^ 
mauerten  Machiculis  in  Frankreich  schon  so  wesentlich  zu  Jeder 
Befestigung,  ob  Burg  oder  Stadt,  dass  sie  nirgends  fehlen 
durften.  In  DeutscUand  hat  man  sehr  spärlich  davon  Gebranch 
gemacht  Hau  begnfigte  sich  mit  Pechnasen  am  Thore,  die 
seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ziemlich  allgemein  ange- 

*)  VfoUet-le-BiK.  I*  cit6  de  GarcafliOM  SL  Ht 

*)  H.  W.  Schulz.  Denkmäler  der  Knnst  des  Mittcialter«  in  rnteritalien. 
Dresden  IHIW».  1.  KU».  Nach  einem  Hefehl  v.  15.  April  1;I28  soll  ühtM- jedem 
Thor  eiiic  i,aitc  und  hohe  berdo«ca  ^'fumcht  und  diese  befleckt  werden,  daittit 
die  Wächter  dsi»  Nachts  dabeihat  verweilen  können,  i:<bvuü^. 

*)  VioUefc-l9-Dac  SesAl 
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wendet  worden.  Am  meisten  scheint  sich  der  deutsche  Orden 
in  Prenssen  der  Hachicnlis  bedient  zu  haben,  aber  auch  erst 
seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.') 

Mit  grosser  Sorgfalt  wurde  der  Ein-  und  Ausgang  von 
Flftssen  durch  die  befestigten  Stftdte  verschlossen.  Die  Stadt- 
mauer wurde  in  Bögen  hinftber  gefOhrt  und  diese  durch  eiserne 
Gitter  gesperrt,  welche  aufgezogen  werden  konnten.  Thirme 
zur  Seite  bestrichen  den  Fluss.  Bei  grössem  StrOmen,  wie  der 
Seine  bei  Paris,  dem  Rhein  bei  Köln,  wurden  eiserne  Ketten 
nach  dem  Jenseitigen  Ufer  gefflhrt 


b.  Die  Burgenbefestigimg. 

Weit  mehr  wie  in  der  Stadtbefestigung  drückt  sich  in  der 
Burjrbefestigung  die  Verschiedenheit  der  Grundsätze  im  Bau 

bei  den  einzelnen  Nationalitäten  ans,  so  dass  sich  kaum  all- 
jremeine  (lesichtspnnkte  dafür  angeben  lassen.  Soweit  dies 
niitglicli,  ist  es  bereits  in  der  Einleituntr  dieser  Periode  geschehn. 
Bei  dem  massenhaften  Material,  was  hier  vorhanden  ist,  wird 
es  für  unsern  Zweck  nur  darauf  ankommen  von  den  einzelnen, 
massfrebenden  Xationalitäten  herv(irra«rende  Beispiele,  an  denen 
sich  der  Fortscliritt  ausdrückt,  herauszugreifen  und  in  Kürze 
zu  charakterisircii.  Es  sind  nur  Burgen  gt^wählt,  deren  Bauzeit 
ziemlich  genau  testzustelleu  wai'  und  die  aas  einem  Gusse 
hervorgegangen  sind. 

IHe  Burg  Couoy  und  die  nmden  IKndons. 

Concy  ist  von  Enguerrand  III,  seiner  Zeit  der  mächtigste 
Vasall  der  Krone,  in  den  Jahren  1225  bis  1230,  gleichzeitig 
mit  der  Ringmauer  der  sich  daran  anschliessenden  SUdt,  erbaut 
worden.  Es  liegt  am  niedlichen  Ende  eines  Plateaus,  das  sich 
mit  steilen  Abhiüigen  um  etwa  ÖO  Meter  über  dem  anliegenden 
Thal  erhebt.  Von  der  südlich  daran  gelegenen  Stadt  ist  die 
Burg  durch  eine  weitläuftige  Vorburg  getrennt,  welche  ausj>er 

')  In  Bctif'ft"  der  Kftailx  i\or  Kinriihtiinj^r  der  Ma(hiciili.s  und  Pechnasen 
verweine  ich  aut  v.  (ohauseii,  Bergfriede;  Viollet-le-nnr,  Es.sai,  üuu'ie  dictionn. ; 
und  de  L'aumuut,  AbeL-udairu.  Nach  letzterem  i  3.  Aull.  8.  645)  iüt  der  Au»- 
dradc  Uuchanibi  für  die  PwhiMum  (bratkliesj  Uber  dm  Tlmta  fw  Kwiniie 
wngeftthrt  worden,  ofTeDber  ^;aiis  wUlkUrlieh. 
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einer  alten  Kapelle  die  G«b&ude  fttr  die  Dienstmannsebaft  und 
die  StiUe  enthielt  Die  Barg  bildete  ein»  durch  das  Terrain 
g^Mtenes,  onregelnAsisiges  Viereck,  dessen  Ecken  mit  starken, 
weit  vorspringenden  mnden  Thttnnen  verselin  waren.  Die  nach 
Osten  gewendete  lingste  Seite  war  115  m  lang  and  hatte  in 
ihrer  Mitte  ein  halbnmdes  Wighaos  in  der  Hohe  der  Bingmaner, 
wfthrend  die  Sckthftrme  sich  am  ein  Oeschoss  Aber  dieselbe 
erheben.  Der  Dqnjon  befand  sich  in  der  der  Stadt  zugewendeten 
Kehle  der  fiurg,  so  dass  er  sowohl  die  Barg  wie  die  Vorborg 
beherrschte.  Ein  Graben  von  20  in  Breite  trennte  die  Burg 
von  der  Vorbur?^.  Von  letzterer  führte  eine  Brticke  nacli  dem 
zwisclH'ii  dem  Donjon  und  dem  itstliclien  Kckthurm  preletrenen  Thor. 
Sie  war  durch  melirere  Wai  litliiiusi  hen  und  eine  Zufjbriu'ke  ge- 
schützt. Der  Kin;:anfi  lair  in  der  Rin<rmauer  und  bedurfte  bei 
der  Nähe  des  1  Jonjons  und  des  östliclien  Eckthurms  keines 
Thortlinrms.  \  t»n  hier  jrehinprte  man  durcli  eine  30  m  kin^e, 
mit  mehreren  Ktapen  iibcrdci  kte  Thorlialle,  welche  zu  beiden 
Seiten  von  Wacht<;ebäu(l('n  einiictasst  war,  in  den  Burghof. 
Die  ThorhaUe  war  durch  'rhm1ln«^'el  Kall'ratter  und  (Tusslikher 
unznfrän<rlich  frcmacht.  Tiänjrs  »b'r  innern  Seite  dei-  Kinfrmauer 
waren  di(^  (iebäude  fiii-  die  W'ohunn^M'U.  Mafrazine  und  die  Kliclie 
aufrehdini.  l>ie  Herrn wohnunfr  war  ursprüufrlich  im  Donjon  und 
ist  erst  spätei-  in  den  westlichen  Flügel  verlegt  worden.  Im 
innern  Hof  befand  sich  die  Kapelle. 

Die  4  Eckthiirme  hatten  2  Etagen  Kellerräume  unter 
dem  BaahiNrizont  und  3  Etagen  darüber,  alles  überwölbt.  In  jeder 
obem  Etage  befanden  sich  3  Sciiiessscharten.  Die  Zinnonkrö- 
nong  war  durch  ^fauerwerk  eingedeckt.  Von  der  dritten  Etage 
gelangte  man  durch  Pforten  auf  den  Wehrgang  der  Ringmauer. 
Die  Thärme  hatten  18  Meter  Durchmesser  und  85  Meter  Hdhe, 
verschwinden  aber  trotz  dieser  bedeatenden  Abmeesnngen  gegen 
den  ebenfUls  mnden  Donjon,  weldier  31  Meter  Darchmesser 
and  von  der  Grabensohle  ab  gerechnet  83  Meter  H5he  hat.  Der  * 
Doijon  ist  von  einem  Graben  nmgeben  and  wird  durch  einen 
Mantel  von  der  Höhe  der  Bingmaner  anf  der  Seite  der  Vorbnrg 
gesch&tzt  Am  Fnss  des  Mantels  befindet  sich  eine  Minengallerie. 

Der  Donjon  ist  das  grossartigste  G«bäade,  das  frfihere 
and  spätere  Zeiten  ao&aweisen  haben,  and  dabei  zugleich  von 
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dner  Einfachheit  und  Eleganz  in  seinem  Innern,  die  überwäl- 
tigend sind.  Niehls  ist  im  Staiide  die  Marlit  der  Feudalität,  ilire 
Sitten  und  ihr  kriegerisches  Treibm  schärfer  auszudrucken.') 
Das  Innere  besteht  aus  einem  Erdgeschoss  und  2  Ktacrpii  nebst 
Plattform,  die  mit  24  Fenstern*)  und  einem  bedeckten  WVhr- 
gang  gekrönt  ist.  Alle  3  Geachoss«^  sind  ge\v(»ll)t  und  bilden 
Säle,  die  keine  andere  Gliederung  haben  als  die  Nischen,  welche 
zwischen  den  12  Pfeilern,  die  das  Gewölbe  t^^agen,  sich  befin- 
den. In  einer  dieser  Nischen  des  Erdgeschosses  befindet  sich 
der  Brunnen,  in  einer  andern  ein  Kamin.  Eine  Nische  der 
1.  Etage  hat  einen  Backofen.  Der  Eingang  in  das  Erdge^ 
schoss  lag  in  der  Nähe  der  Ansmttndnng  der  Thorhalle  in  der 
Höhe  des  Burghofes.  Mau  gelangte  dahin  anf  einer  Zngbrficke, 
die  über  den  Graben  ftthrte.  Der  Eingang  selbst  war  inner- 
halb der  Manerstftrke  durch  Fallgatter,  Thorflfigel  und  Gnss- 
löcher  von  oben  vertheidigi.  Nach  der  linken  Seite  ffihrte  vom 
Durchgänge  ein  Gang  nach  den  Latrinen  und  auf  der  rechten 
Seite  eine  Wendeltreppe,  die  sich  inneihalb  der  Mauer  zur  Platt- 
form hinanfwindet  und  Verbindungen  mit  den  einzelnen  Etagen 
hat.  Das  1.  und  2.  Geschoss  ist  bedeutend  hoher  als  das  dritte. 
Das  2.  diente  zum  Versammlungsort  der  Garnison  und  konnte 
theüs  auf  dem  Fussboden,  theila  auf  den  zwischen  Nischen 
hergerichteten  Balkons  1200  bis  löOO  Personen  aufhehmen,  die 
von  der  Mitte  aus  ihre  Befehle  empfingen.  Ein  rundes  IjocIi 
im  Schlussi>unkt  der  Gewölbe  jeder  Etage  gestattete  anssei  dem 
Befehle  v»»n  der  2.  Ktajre  aus  direkt  nach  oben  und  unten  niit- 
ZUtheileii  und  .M<*l(lun<^en  auf  diesem  Wege  entgegen  zu  nehmen. 

Unter  den  Ziimcn  dei-  IMattlorm  befanden  si«'li  gemauerte 
Consolen  zum  Tragen  der  überhangenden  W  ehr  i  hölzernen  Maclii- 
culis).  die  hei  der  Annirung  herirestellt  wurden.  Auch  die  Kck- 
thiinne  und  die  Ringmauer  sind  damit  versehen.  Diese  l'«in- 
solen  bilden  den  L'ebergang  zu  den  gemauerten  Machicnlis.  wie 
sie  seit  Mitte  des  14.  -lahrhunderts  iu  Fraukreicl»  ganz  allge- 
mein zur  Anwendung  kamen. 

')  ViuUet-le-i>ac.  Descriptioii  du  diatean  de  Concy.  4.  Aufl.  Pftris 
1875.  S.  17. 

•)  Nach  i'ciuuiunt  [2.  AuH.  äUHj  ttiiul  die  FeiLstcr  im  Sjiititbogcn  10  Fuss 
hoch  und  6  breit.  Sie  euUiireclieu  den  Ziiiiieu  der  EcktbUnue  und  der  Klug- 
liMuier  uiKl  hßb^  wie  diese  enge  (Armbnut-)  Scharten  «wischen  sich. 
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Das  Tageslicht  dranp:  nur  durch  einzelne  Fenster  —  im 
Erdp^eschoss  waren  deren  2,  in  den  obern  Etugen  3  —  in  das 
Innere  des  Donjons.  Die  Vertheidigung  ging  nur  von  den  Zinnen 
aus.  iSie  beruhte  daher  vorherrscbeild  aiü'  der  Widerstandskraft 
der  starken  Mauern,  i  )eni  oti'ensiven  EUement  war  wenig  Rech- 
nnng  getragen.  V^n  den  Einrichtungen  im  Orient  ist  wenig  zu 
bemerken.  Als  Fortschritt  sind  jedoch  der  Mantel  mit  Minen* 
gallerie,  die  Consolen  ifti*  die  überhangenden  Webre,  die  SSchiess- 
scliarten  iu  den  3  obern  Etagen  der  Kckthiii  me  und  die  in  den 
Merlons  angebrachten  Schiesüscharten  für  Armbrüste  anzusehn. 
Sie  finden  sich  noch  nicht  in  den  Dunjuns  aus  dem  Anfange  des 
13.  Jahrhundeits,  wie  ViUeneuve-le-Boi,  Duordan  nnd  den  grossen 
Thfirmen  von  Gisors,  Ronen  etc.,  die  im  Uebrigen  dem  Doigon 
von  Coucy,  namentlich  was  die  ronde  Form  nnd  die  Gewdlbe 
betrifft,  als  Vorbild  gedient  haben,  wenn  sie  aneh  bedeutend 
kleiner  sind.  Sie  erreichen  noch  nicht  die  Abmessungen  der 
Eckthfirme  von  Coucy.  Der  Doigon  von  Villeneuve-le-Roi  hat 
15,10  m  Durchmesser.  Ein  TheU  derselben,  wie  die  Doi^ons 
von  Dourdan,  Villeneuve^le-Roi  nnd  la  Tour  grise  de  Vemeuil,^) 
sowie  die  spätem  Doigons  von  Lillebonne  und  Aigues-mortes, 
hat  die  Eigenthttmlichkeit  ausserhalb  der  Enceinte  zu  stehen. 
Die  Motive  dafür  kGnnen  nicht  allein,  wie  Caumont  meint,  in 
dem  Umstände  gesucht  werden,  dass  dadurch  sowohl  die  Ver- 
bindung nach  aussen  als  mit  der  Burg  erreicht  war,  denn  zvl 
diesem  Zweck  hfttte  man  den  Doiyon  in  die  Ringmauer  selbst 
legen  kdnuen.  Da  die  Lage  ausserhalb  der  Ringmauer  den  Vor- 
zug hatte,  dass  die  Feste  nicht  mit  dem  Thiii*m  in  den  Besitz 
des  Feindes  gelangte,  so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  sie 
auf  der  Angrittsfront  lagen,  wie  das  beim  Thor  der  Feste  Star- 
kenberg (Monttort)  des  (h-utsclieu  Ordens  in  1 'aliist ina  der  Kall 
war.    Jhr  Verlust  führte  dann  noch  nicht  den  des  Platzes  herbei. 

Die  Technik  des  Mauerbaus  stand  zu  Anfang  des  IH.  Jahr- 
hunderts auf  dem  Kulminations|iunkt  und  verschlecht«'rt  sich 
seitdem  wieder.  Ks  betriftl  das  iiiclit  allein  Kiankreich,  sondern 
auch  Deutsclilaiid  und  England.  Der  aclitrckige  Bergfried  der 
Burg  Steiusberg  bei  Sinsheim  iu  Baden,  der  dieser  Zeit  an- 
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^ehßrt,  ist,  seiner  vorziisrlicluMi  Haiitetlniik  wr^en.  laiifre  Zeit 
noch  V(»ii  Kiiejr  von  HiHlilclden  für  rr>inis«li  anüest^hm 
worden.  Audi  der  runde  i^erptVied  von  Hesi prhei  in  nia^  die>er 
Zeil  ans^'lioren.  Der  rumänische  Styl  beider  Bergfriede  ist  liier 
nicht  enlscheidend ,  da  die  (iothik  sich  in  Dentscldand  etwas 
später  einfrefiihrt  hat,  als  in  Frankreich,  wenn  einzelne  Kalle 
auch  sclion  im  12.  Jahrhumlert  vorkommen.  \\'iclitij:er  für  die 
Bestimmung  des  Alters  ist.  dass  die  (Geschosse  beider  Berg- 
iriede  sänimtlich  gewidbt  sind,  was  vor  dem  Iii.  .Tahrhundert  nicht 
vorkommt.  Der  Bergfried  von  Besigheim  hat  12,  der  von  Steins- 
berg 10,5  m  Durchmesser,  bei  einer  Höhe  des  ersteren  von  SO, 
des  letztern  von  28,6  m.  Die  bedeutende  Mauerstärke  von  4  m, 
bei  dem  von  Steinsberg  sogar  von  4,1  m,  lässt  für  deii  innem 
Raum  sehr  wenig  übrig,  so  dass  sie  nnr  wenige  Mann  Besatzung 
aufnehmen  konnten.  Einen  bedeutenden  Kaum  nimmt  bei  beiden 
Bergfrieden  das  Erdgesclioss  ein,  das  in  Form  von  Verliessen 
nur  yon  oben  zugänglich  war  und  offenbar  zur  Aufnahme  von 
Vorrftthen  diente.  Der  Eingang  beider  Thttrme  liegt  lO.n  resp. 
12  m  Aber  dem  nat4lr)ichen  Boden  im  Niveau  des  Bodens  des 
2.  Geschosses.  Der  Thurm  von  Besigheim  hat  3  kappelförroig 
eingewOlbte  Geschosse  Uber  dem  Verliess,  die  durch  eine  Wendel- 
treppe in  der  Mauer  verbunden  sind.  Im  ersten  Geschoss  ist 
ein  Kamin.  Am  Thurm  von  Steinsberg  scheint  die  Verbindung 
der  einzelnen  durch  scheitrechte  Gewölbe  abgeschlossenen  Ge- 
schosse durch  Leitern  hergestellt  worden  zu  sein.') 

Fttr  England  bezeichnet  der  Keep  von  Consborough- 
Castle  den  Höhepunkt  der  Bautechnik,  was  Material  und  Aus- 
fOhrung  betrifft.  £r  ist  um  das  Jahr  1200,  wie  es  scheint  von 
Hemeline  Plantagenet,  gen.  Earl  Warren  (f  1201),  erbaut  worden 
und  bildet  einen  Cylinder,  der  auf  einem  konischen  Sockel  von 
20  engl.  Fuss  Höhe  steht.  An  seiner  Aussenseite  ist  er  durch 
6,  in  gleichen  Abständen  stehende  Strebepfeiler  gestützt,  welche 
8  Fuss  vorspringen  und  sich  nach  aussen  bis  auf  9  Fuss  ver- 
jüngen, wUirend  sie  am  Thurm  13  Fuss  breit  sind.  Der  Durch- 
messer des  Thurms  beträgt  im  cylindrischen  Theil  52  Fuss,  die 
Höhe  noch  gegenwärtig  90  Fuss,  ursprünglich  wahrscheinlich  120. 

»)  Näher.   Uie  (leutscbe  Burg.   Berlin  1Ö85,  S.  26.  27. 
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Die  Strebepfeiler  slad  94  Fass  hoch.  Der  Thurm  hat  4  Stock- 
weriEfi»  wovon  &ir  die  uiterste,  das  ein  VerUeoe  bildet,  knppel- 
förmig  eingewMbt  ist  Die  tfaaer  hat  im  2.  Qeechose  eine  Dieke 
Yon  14  F1188 11  Zoll  nad  wird  in  jedem  biihem  Geeckoee  «ehwftcker, 
80  dafls  aie  im  obem  nnr  12  Fuss  hat  Die  Stockwerke  sind 
dnrcb  Balken  geschieden  nnd  durch  in  der  Maner  ansgesparte 
Treppen  verbanden.  In  der  Mitte  des  nntem  Stockweite  mfindefc 
der  Brunnen.  Der  Eingang  liegt  20  Fuss  vom  nat&rMchen 
Boden.  Das  ganze  Erdgeschoss  liegt  daher  inneriialb  des  SodLcls. 

England  hat  nur  wenige  runde  Keeps  aafisnweiBea,*)  und 
da  auch  die  Zeit  der  rechtwinkUgen  und  der  Shell-Keeps  vor- 
über war,  so  kündigt  sfidi  schon  dadurch  enie  neue  Manier  der 
Burgenbefestiguug  an.  Sie  dr&ckt  sich  darin  aus,  dass  das 
Reduit  keinen  Thurm  mehr  vorstellt,  sondern  durch  eine  vier- 
eckige mit  starken  EckMiiirnieii  mm  .sehene  Ringmauer  von  höch- 
stens 50  Meter  Seitenlange  mit  anj^elchnten  Ucbäuden  nnd  otte- 
neni  Hof  p:ebildet  wird.  Das  erste  Beispiel  davon  haben  wir 
jedoch  nicht  in  Enju^land.  sondern  in  Deutschland,  wo,  wie  wir 
p:esehn  liaben,  die  Üurg  Neu- Leiningen  i.  J.  1224  in  diesem 
8tyl  erbant  wurde.  Nachstdem  tVdgen  i.  J.  1233  die  Burgen- 
banten  Kaisei  Friedrichs  11  VüU  gleicher  Tendenz  und  1240  der 
Bau  des  Caötelmuute. 

Die  Burg  Santo  Maria  del  Monte  (Castelmonte).") 

Die  i.  J.  128S  in  Unteritalien  vom  Kaiser  Friedrich  II 
begonnenen  Bnrgenhaaten  gehörten  zu  den  Vorhereitnngen  zum 
Lombardenkrieg,  und  es  zeugt  von  dem  weiten  Blick  des  Kaisers, 
dass  auch  sein  Königreich  beider  Sicilien  von  dem  bevorstehen- 

*)  Eineil  rundeu  Kcep  luit  noch  die  Uurj.,'  Skrntritli  ra.stle  uns  den 
entea  Kegierungiyalireu  Heiiirichü  Iii.  Er  hat  36  engl.  Vvum  Durchmemer, 
7'  didn  MMWia  and  dne  HOh«  von  40'.  Im  Uebrigen  gleicht  er  deo  dent> 
aohen  BergtHedaa  und  hat  wie  dieee  ein  Verliesa.  Er  iteht  demÜoh  in  der 
Mitte  einer  vierseitigen  Eaeeinte,  die  iilmlich  wie  die  der  Bvg  TOB  Cunaj 
mit  runden,  bedeutend  vorspringenden  Sli-kthtlrmeu  versöhn  ist.  Die  Thttmie 
haben  wie  die  Enceintc  H'  stnrkc  Maoem  und  sind  wie  die  von  Concy  in  den 
obeni  Etagen  mit  Scharten  versehn. 

')  Ueinr.  W  iih.  i>chulz.  Denkmäler.  Tat.  XXIX  und  XXX.  HidlhUld- 
Bflholiee.  BedMMtae  «ar  ITiirtoi»  et  Im  aMOUUMBfcB  des  Nomuae  et  de  la 
naifoa  de  SooalM  deae  ritstte  iaftrieof«.  Pari«  1844. 
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dpn  Kriege  in  Mitleidenschaft  jr^zoiren  whkIph  windf.  NmcIi 
Kicliai'd  von  San  (lennano  Hess  der  Kaiser  in  diesen»  .Tjilir  die 
Rnrp:en  von  Biindisi,  Tnini,  üari  nnd  Neapel  ansbanen.  sowie, 
den  Hau  des  l^riickenkopl's  von  ("apna  beprinnen.  ( ileichzeiiipr 
erhielt  l.ucera  eine  Hefestignnff.  Das  Schloss  von  Trani  trairt 
die  Insclirift  von  1233.  Das  Kernwerk  desselben  besteht  aus 
einer  quadratischen  Ringmauer  mit  4  runden  Kckthürmen.  Auch  bei 
Lucera  besteht  das  Reduit  ans  einem  quadratischen  Fort  nach 
der  Stadtseite  zu.  Am  vollständigsten  erhalten  von  seinen 
Bauten,  wenn  auch  unvollendet,  ist  die  Burg  Santa  Maria 
de!  Monte.  Der  Befehl  zum  Bau  derselben  ist  vom  29.  Januar 
1240.  Die  Burg  liegt  auf  einem  kep:el förmigen  Hi'igel  swischei 
den  8tä<lten  Andria,  C^vato  nnd  Miuervino  in  Apulien. 

Die  Burg  hat  die  Form  eines  Achtecks  mitl%firme&  von 
glfikhem  GnmdrisB  in  den  8  ISckeii.  Diese  sonderbare  Form 
ist  wohl  nnr  Ton  der  Gestalt  der  Kuppe  des  Berges  hervorge- 
mlieii  worden/)  im  Uebiigen  entsprechen  die  Abmeasnngen  den 
.  viereckigen  Rednits.  Der  Durchmesser  des  Achtecks  beträgt 
41  m,  der  der  Eckthürrae  8  m.  Sie  springen  mit  Dreiviertel 
ihrer  Stärke  Uber  ihre  Basis  vor  nnd  haben  eine  Maaerdidce 
von  2,60  m.  Es  bleibt  im  Innern  daher  nnr  ein  hohler  Qylinder 
von  3  m  Durchmesser,  der  zn  Wendeltreppen  benntst  ist,  nm 
die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Geschossen  unter  sich  und 
mit  der  Plattform  herzuateUen.  Der  Eingang  dazu  bdindet  sich 
in  der  Kehle  der  ThQrme.  Die  Burg  hat  einen  offenen  Hofranm 
in  Form  eines  Achtecks  von  18  m  Durchmesser.    Die  innere 

')  AuH  derselben  Zeit  besitzt  Euglaud  die  Buig  White  Castle,  die  viel- 
t»xk  tat  CaataiaMHittt  «rinnert.  I^e  liegt  ebenllUls  «uf  der  Kappe  eines  iteUeft 
Beiges  lud  hat  die  Foim  eines  nnregefanXsageii  Sechsecks  mit  ebensovid 
fanden  TUteuen  in  den  Ecken.  Die  Lftng«asnadehnimg  Ton  Nord  nsch  Süd 
betrftgt  50,  die  von  Wost  naih  Oxt  M  Schritt.  Es  fohlen  jedoch  die  innern 
(ichändo,  die  wahrscheinlich  aus  Holz  si^wonpn  -äliHl.  Die  Burtf  t;leicht  aber 
auch  darin  Castelmonte,  dass  sie  keinen  Uediiitthnnn  hat.  Sie  dient  tenier 
insoleni  zum  Yerständniss  der  Burg  Kaiser  Friedricht«  II,  dasu  tue  mit  Ausseu- 
werken  TerBebn  ist,  die  bei  Csstelnonte  nicht  aosgef  ührt  wovtoL  Im  Norden 
and  SOden,  wahisdteinlich  daich  die  F<h»  des  Beiges  bedingt,  liegen  Ver- 
baigen Tor,  die  dnreh  einen  tiefbn  OrnbeB  ▼on  der  iimem  Botg  getrennt 
sind.  Eine  tiefere  Temsse  im  Osten  war  durch  ein  Mweik  Twtheidigt 
Clark  ü.  S.  Ö17  IL 
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Mtner  Ist  2  m,  die  inssere  2Vt  m  stark.  Daswiseh«ii  befinden 
sidi  in  beiden  Stockweiken  8  GMtober,  welidie  dirdi  mdien- 
fQnnige  Abschnittsmanern  getrennt,  aber  durch  Pfbrtm  In  den- 
selben Terbonden  sind.  Sie  eriudtoi  dadnreh  den  Omndriss  yon 
Trapezen,  deren  parallde  Wftnde  Im  liiditen  6,75  m  a«»ein- 
anderstehn.  Die  H(Uie  des  Umzuges  bis  zum  Plateau,  dessen 
ZinnenkrOnung  nicht  mehr  vorhanden  ist,  betrügt  20  m.  Die 
ThQrme  ragten  noch  darlkber  hinans,  sind  jedoch  oben  abgebrochen. 
Die  Oemftcher  in  b^en  Etagen  sind  gewGlbt  und  werden  durch 
Fenster  nach  dem  Hofraum  erhellt.  Nach  aussen  haben  sie 
einige  Scharten.  Die  Burg  hat  nur  einen  Eingang  zu  ebener 
Erde  von  eiiuT  lireite  von  2  iii. 

Die  An><  inaiiilt  r.Nh  lljinfr  der  Thrirme  betrügt  von  Mitte  zu 
Mitte  18  V  :;  III.  sotlas.^  der  l\aniii  zwisclien  je  zweien  10.')  u\  be- • 
trägt.  (Ut  duieli  je  eine  Scljarte  in  jeder  Ktufre  besti  idien  wird. 
Zu  dem  Zweck  ist  in  der  Mauerstärke  eines  jed»'ii  Thurms  eine 
Kämmt  r  ausgespart,  die  nüt  einer  btirumauer  von  I  m  6tärke 
versehn  i.st. 

Das  (lanze  ist  nur  als  Keduit  einer  gr(>.**seni  Knceiute  zu 
betracliten.  welehe  auf  einer  tietern  Terra.s.se  des  Heiiics 
V()raus«resetzt  werden  nniss.  die  aber  nicht  vorhanden  ist.  weil 
der  Tod  des  Kaisers  1250  die  Ausführung  unterbioelien  hat. 
Es  geht  das  daraus  hervor,  dass  das  Keduit  ohne  Stai- 
Inngen  ist. 

Die  Burg  Kidwelly.') 

Wenn  nns  die  unvollendete  Burg  ('astelmonte  und  die 
Tr&mmer  von  Neu -Leiningen  keinen  ToUstandtgen  Einblick  in 
diese  Manier  der  Burgeubefestigung  gewähren  können,  so  ist 
England  dagegen  reich  an  noch  gut  erhaltenen  Burgen  dieses 
Systems,  das  man  dort  das  concentrische  nennt  Ich  wähle 
danuw  die  Bnig  Kidwellj  am  jrechten  Ufer  des  Gwendraeth- 
&ch-£ln88es,  bei  der  gtejchnaalgen  Stadt,  die  etwas  unterhalb 
auf  dem  linken  Ufer  des  Fhissee  liegt.  DIeBaigist  Inden  Jahren 
1260—1270  erbant  Das  rechte  Ufer  flberfaOht  das  Unke  be- 
deutend und  fallt  stell  zum  Flasse  ab.  An  diesem  SteOrande 
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liegt  die  östliche,  gejjen  300  eiipflische  Kuss  lange,  ziemlich  s*'- 
rade  geführte  Mauer  der  Burg  und  dient  der  übrigen  King- 
niauer,  die  sich  im  Halbkreise  anschliesst.  als  Basis.  Auch  das 
Reduit,  bestehend  aus  einer  viereckigen  Einginauer  von  105  Fuss 
(32  m)  im  Quadrat,  mit  runden  Thünneii  an  den  Ecken,  liegt 
ziemlich  in  der  Mitte  des  äussern  Umzugs  an  dieser  östlichen 
Hauer. 

Die  Ringmauer  des  Reduits  ist  (V  dick  und  18'  hoch,  mit 
Ausnahme  der  östlichen  Mauer,  welche  niedriger  ist,  da  sie 
durch  den  SteilabfaU  genügend  geschfttzt  wird.  Die  Mauer  hat 
eine  ZinnenkrOnung  und  einen  Wehrgang  und  auf  der  Nord- 
nnd  Westseite  einige  Scharten.  Der  Haupteingang  liegt  in  der 
Sfldseite  und  ist  10'  breit  mit  Spitzbogen  und  Fallgattern  ver- 
sehn.  Maueransfttze  zu  beiden  Seiten  nach  innen,  die  wahr- 
scheinlich durch  einen  Hotebau  flbeMeckt  waren,  gew&hrten  eine 
Art  Thorhalle.  In  der  nördlichen  Hauer  befindet  sich  ein  nur 
6'  breiter  Eingang.  Die  Eckthftrme  haben  bei  einem  Durchmesser 
von  30'  9'  dicke  Hauern  und  sind  bei  einer  Hdhe  von  44'  mit 
einem  Erdgeschoss  und  3  Stockwerken  versehn,  von  denen  jedes 
3  Scharten  hat.  In  der  Kehle  befindet  sich  eine  Wendeltreppe, 
welche  oben  in  einen  viereckigen  Thurm  bis  zur  Hohe  von  63' 
an&teigt.  Nur  der  südwestliche  Thurm  ist  in  seinen  Stock- 
werken gewölbt  Der  Nordost-  und  SUdwestthurm  steht  nicht 
Qbereck,  sondern  an  der  Nord-  resp.  Slldmaner.  Alle  4  Thttrme 
ragen  bedeutend  ttber  die  Mauer  vor.  An  der  S&dostecke 
springt  ein  niedriger  viereckiger  ITiurm  von  mehreren  Etagen 
gegen  den  Fluss  vor  und  ist  reichlich  mit  Scharten  zur  Be- 
streichung des  Stcilabfalls  vei*sehn.  Im  Innern  der  Ringmauer 
lehnen  sich  (lebände  an  dieselbe  an.  im  Osten  der  Saal  mit  an- 
.*<chliessendem  Schlafzimmer,  im  Westen  die  Kiiclic.  noch  andre 
sind  für  ^^ OhiiuiiLCcn  bestimmt.  Merkwürdigerweise  hat  das 
Reduit  keinen  (irabcn. 

Die  äussere  Enrcinte  hat  dagegen  einen  breiten  und 
tiefen  Wassergraben  uiid  ist  auf  ihrer  Westseite  mit  H  halb- 
runden Thüniien  von  Hiflic  und  22'  Durchme.sser  versehn. 
Ihre  Mauenlicke  beträgt  ;">'.  Sie  spnngen  8'  vor.  Die  Mauer 
ist  r>'  dick  und  20'  hoch.  Im  Norden  und  Süden  befinden  sich 
im  AnschluiJS  an  die  östliche  Mauer  Thore,  von  denen  das  nörd- 
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liehe  verfallen  ist  und  anscheinend  aus  2  Thfirmen  bestand. 
Das  südliche  Thor  wird  durch  ein  bedeutendes  Gebftude  ge- 
bildet, das  nach  seinem  Styl  erst  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
hinzugetreten  ist.  Es  ist  80'  breit,  60'  tief  und  62'  hoch.  Die 
in  der  Mitte  hindurchführende  Thorhalle  ist  11'  hoch  und  8' 
breit.  Sie  wird  vom  von  2  vorspringenden,  runden  Thürmen 
flankirt,  die  unten  24'  und  oben  20'  Durchmesser  haben  und 
daher  konisch  sind,  lieber  dem  Eingang  befinden  sich  Machi- 
culis.  In  der  Nordwestecke  des  Thorhauses  steigt  ein  vier- 
eckiger Wartthurm  bis  zur  Höhe  von  93'  hinan.  Jenseits  des 
Grabens  befindet  sich  vor  dem  Thor  ein  Barbacan,  von  dem 
jedoch  nur  noch  die  Orundmauem  vorhanden  sind.  In  Ver- 
Ifiagerung  der  Östlichen  Mauer  hat  der  Graben  ein  Batardean. 

Zu  beiden  Seiten  der  Burg,  nach  Norden  und  Sfiden,  be- 
finden sich  Erd werke  von  bedeutender  Ausdehnung. 

Weni«fpr  jriit  erhalten,  aber  viel  bedeutender  und  interes- 
santer ist  Caerpliill y  Castle.')  Das  Keduit  dieser  grössten 
Burp:  Von  Wales  la^  in  einer  kiinstlicli  her}2:eric,liteten  Insel  der 
wasserreichen  (lej^end,  innerhalb  eines  Sees.  Es  bildet  ein  Recht- 
eck von  2(X)  Fuss  zu  1()0  Fuss  (fil  m  zu  49  m)  Seitenlän«?e 
mit  4  runden  Thürmen  in  den  Ecken,  welche  um  ^'4  ilirer  Stärke 
vorspiin^eu  und  bei  einem  Durclimesser  von  .'Ui  Fuss  9  Fuss 
dicke  Mauern  Jiabeu.  Ihre  innere  Kinrichtuiit!:  ist  dieselbe  wie 
bei  Kidwrlly  Castle.  Die  Etagen  sind  dun'liwe<j:  n)it  Schalten 
versehn.  Die  Kinriuiauer  ist  30  Fuss  hoch  und  hat  2  Thore 
von  bedeutender  Stärke.  Die  äussere  Enceinte  umgiebt  das 
tJt  ilnit  in  massiger  Entfernung  und  luit  hier  mehr  die  Bedeutung 
eines  Zwingers.  Ein  breiter  Wassergraben  trennt  das  Kernwerk 
Von  den  A  ussen  we  rken,  die  sehr  ausgedehnt  sind  und  die 
Annälierungeu  beherrschen.  Sie  sind  meist  spätem  rrs])rungs. 
Das  Kern  werk  scheint  i.  J.  1272,  im  letzten  Begierung^jahr 
Heinriclis  III,  erbaut  zu  sein. 

In  ihrer  Vollendung,  namentlich  was  die  "Regelmiussigkeit 
der  Formen  und  die  Stärke  der  Ringmauer  betrifft,  stellt  sich 
die  concentrisclie  Manier  der  Burgenbefestigung  im  Beaumaris- 
Castle  Königs  Ekluards  I  dar. 

«TciMk  I.  8.  816  ff. 
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Beauiiiaris  Castle  in  Aiiglesey. 

Die  Jiiug'  i  lie<(t  in  dvv  Ebene,  in  der  Nahe  der  See,  welche 
die  Gräben  derselben  l)e wässert.  Sie  ist  daher  in  keiner  Weise 
vom  Te  rrain  beeiiiflusst  und  hat  den  Grundriss  eines  Quadrats 
Ton  50  Schritt  Seitenlänge.  Die  Ringnianer  ist  10  Fuss  dick 
und  40—50  Fuss  hoch.  Die  runden  Eckthürme  haben  nur  die 
Höhe  der  Hingniaiier.  Die  Ost-  und  Westseite  hat  in  der  Mitt« 
halbrunde  Thiirme  mit  verlängerten  Seitenflügeln,  so  dass  aie 
bedeutend  über  die  Eckthttrme  hinausragen  vnd  wirksam  flan- 
kiren.  In  derselben  Weise  und  noch  bedeutender  q>ring6n  auch 
die  beiden  halbrunden  Tfaorthfirme  Tor,  womit  die  in  der  Nord- 
und  Sftdseite  gelegenen  Thore  versehen  sind.  Die  Thflnne  greifen 
ausserdem  noch  rlickwftrts  in  den  Hofraum  ftber,  wo  sie  an  ihren 
ftnssem  Ecken  kleine  runde  Thflnne  haben,  die  mit  Wendel- 
treppen venehn  sind.  Da  die  Thorihttnne  in  ihren  obem  Btagen 
yetbnnden  sind,  stellt  jedes  Thor  ein  mächtiges  Gebäude  vor,*) 
welches  die  Staatssäle  und  königlichen  Wohnungen  enthält  Die 
Halle  im  nördlichen  Thor  nimmt  eine  Länge  von  70  Fuss  und 
eine  Breite  von  23Vs  Fuss  ein.  Die  Thorhallen  sind  von  grosser 
Tiefe  und  mit  8  Thorflttgeln,  Fallgattern  und  GusslOchem  in 
der  Decke  versehn.  Vor  dem  Sftdthor  befindet  sieh  ein  Torbau 
(Barbican)  mit  offenem  Hofraum  und  einem  Eingange  im  Westen. 

Die  Ringmauer  ist  mit  einem  Zwinger  versehn,  dessen 
niedere  Mauern  12Thürmeund  2  Einp:änp:e  haben.  Diese  liegen 
seitwärts  der  correspondirenden  Thort-  der  iiinirniauei .  \or  dem 
Zwinger  lag  ein  nasser  Graben,  der  jetzt  ausgefüllt  ist. 
,   Der  Bau  der  l'>urg  scheint  1295  ben:(»inien  worden  zu  sein. 

Tni  Wesentlichen  vi>n  ili  rsclben  Ftu  in,  nur  mehr  beeintlusst 
Vttui 'i Vrraiii  und  daher  unre«r«*linässiger.  ist  Harlech  Castle, 
ebenfalls  eine  Schöpfung  Eduards  I  ^^uul  1280).  Die  viereckige 
Kiugmauer  hat  im  Norden  uud  Süden  55,  im  Osteu  und  Westen 


»)  riark  T.  8.  2i;{  fi. 

•)  Dienert  luäthtige  Tliorgebüude,  <la.'i  wir  schou  iu  der  Enceiute  des 
Londoner  Tower  gefunden  haboi,  ist  England  eigendiltndich  vnd  flberbietat 
noch  die  Kölner  Thore.  In  Fnudcreicb  kommt  es  nur  bei  Perpignnn  yor  and 
wnrde,  wie  aus  Reehnnngen  herforgeht,  1368  beendet  Hin  nunte  es  le 
GMtillet  de  Perpignnn.  Boll.  mon.  XXn.  ed.  863. 
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44  Schritt  Länge  und  ist  10  bis  11  Fuss  stark.  Das  Haupt- 
thor ist  ebenso  grossartig  angelegt  (80  Fuss  breit  und  ö4  Fuss 
tief)  wie  bei  Beaumaris  Castle.  Der  Zwinger  ist  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Ausgänge,  welche  zwisclien  kleinen  runden 
Thiirmen  liegen,  ohne  Thürme,  ist  aber  niehrtach  gebrochen  und 
von  sehr  verschiedener  Breite.  Die  Ost-  und  \\'estseite  ist  mit 
einem  breiten,  in  den  Felsen  gehauenen  Graben  mit  gemauerter 
Escarpe  und  Contrescarpe  versehn.  \'or  der  Nord-  uud  West- 
front liegt  eine  weitläuftige  Vorburg. 

Beauniaris  und  Harleeh  Castle  sind  selbständige  Burgen. 
Von  Eduard  I  stammen  ausserdem  die  grossartigen  Anlagen  von 
Caernarvon-  und  Conway  t'astle,  welche  die  (  itadellen 
der  gleichzeitig  erbauten  Städte  gleichen  Namens  bilden.  Sie 
sind,  da  sie  in  der  Kingmauer  derselben  liegen  und  nur  von  der 
Stadt  aus  augegrilt'en  werden  können,  ohne  Zwinger.  Dafür  ist 
aber  die  Rio^^uer  mit  ilireu  ThUnneu  und  Thoren  grossartig 
entwickelt. 

Beide  Bui-gen  amd  nach  denselben  Grands&tzen  erbaut  wie 
die  Reduits  der  concentrischen  Burgen  von  Beauniaris  und  Har> 
lech  Castle  und  ihr  Hofraum  hat  auch  denselben  Flächenraum, 
nur  dass  ihre  Form  dnrch  das  Terrain  bedingt  ist.  Sie  bilden 
beide  ein  Oblongum  von  100  Schritt  Länge  uud  30  — 40  Schritt 
Breite.  Bei  Conway  Castle  ist  die  schmale  Seite  der  Stadt  zu- 
gewendet, bei  Caernarvon  die  lange  nördliche.  Eine  Quermauer 
theüt  bei  beiden  Bargen  den  Hof  in  2  Abschnitte.  Bei  Caer^ 
narron  ftthrt  in  jeden  dieser  Abschnitte  ein  besonderes  Thor 
Yon  der  Mächtigkeit  deijenigen  von  Beamnaris.  CoEvay  Castle 
hat  dagegen  kein  Thorhans,  sondern  2  Euiginge,  die  durch 
Barbicane  (Zwinger)  geschätzt  sind.  Es  hat  nur  8  Thürme, 
wogogen  Caernarvon  9,  wovon  2  doppelt  als  Thorthttnne.  Die 
Thürme  von  Convay  sind  rund,  die  von  Caernarvon  polygonal. 
Sie  haben  40  SHias  im  Durchmesser  und  überhöhen  die  Bing- 
mauer  um  ein  Geschoss.  Die  Wendeltreppen,  mit  welchen  die 
Thürme  versehn  sind,  smd  ausserdem  noch  in  kleinem  Thfinnen 
über  die  Plattform  hinaus  geführt. 

MacMeolia  sind  nur  über  den  Thoren  verwendet,  dagegen 
haben  nicht  bloss  die  Thürme  in  allen  Etagen  Scharten,  sondern 

KftJiUr,  Kri«|MrMen  in  der  Bitteneit.  lU.  Bd.  I.  A.  U 
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auch  die  Ringniauei  ist  unter  dem  Wehrgange  mit  mehrefeft 
Keiheu  von  Scharten  ¥61*8611611. 

In  Deutschland  liat  sich  der  Ausdruck  concentrisches 
System  nicht  eingeführt,  obgleich  an  den  Burgen  Älterer  Kon- 
struktion im  13.  und  14.  Jahrhundert  fast  durchweg  Zwinger 
hinEOgefügt  wurden,  die  fi\r  gewöhnlich  mehr  äussere  Enceinten 
als  eigentliche  Zwinger  daretellen.  weil  die  Ringmauern  der 
Altem  Burgen  so  dicht  an  den  Steilrand  des  Berges  herantraten, 
daas  f Ar  einen  Zwinger  kein  Raum  mehr  blieb.  Zwinger  obiger 
Art  haben  die  Bargen  Mftnzenberg  und  das  i.  J.  1399  zer- 
ii(5rte  Tannenberg,  das  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
weU  die  Beschaffenheit  der  Anssenwerke  sidi  f&r  eine  gana  be- 
stimmte Zeit  erkennen  Iftsst,  da  die  Burg  nicht  wieder  erbant 
worden  ist.  Ausser,  einer  anf  einer  niederen  Terrasse  henrai- 
geführten  Zwingennaner  ist  znm  Schnts  des  Thors  noch  ein 
besonderes  weitlftnfiges  Werk  darüber  hinaas  vorgeschoben,  daa 
man  in  England  Barbiean  (in  Frankreich  Bariwcan)  nennen 
wflrde.  In  Deutschland  würde  dafür  nnr  der  AosdmdL  Vor- 
barg, der  in  diesem  Fall  jedoch  nicht  das  Richtige  triflt,  Tor» 
haadensein.  Münzenberg  hat  genaa  dieselbe  Anlage.  DasTorge- 
schobene  Werk  hatte  yomehmlich  den  Zweck  den  Zugang  zum  Thor 
zu  erschweren  und  durch  mehrere  Abschnittsmauem  Aussenthore 
zu  bilden.  In  den  zahlreichen  Burgen  des  Elsasses  und  den 
Bergschlösseni  des  südlichen  Frankreichs  ist  die  Fiilnung  des 
Hurgwe^res  mit  vielem  KaftinriiK-nt  ausgef iilirt ,  so  da.ss  dem 
Angreifer  vielfache  Hindernisse  entgegentreten.  Ks  hat  sich 
dafiir  der  Ausdruck  chemin  de  (U*filenient  eingeführt. 

Im  nitrdliclien  und  westlichen  Frankreich  ist  der  Zwinger, 
wie  er  in  Deutschland  üblich  ist.  zu  keinem  stehenden  Bestand- 
theil  der  Befestigung  «zcwuidcn .  ob^^^lcich  er  hei  einzelnen 
Burgen  vorkonnnt.  So  sind  dit-  alten  Donjitns  von  Clis.sdu  und 
Lochesnachträglicli  mit  iik-Iii  ereii  z  wingei  artigen  äussern  Enceinten 
versehn  worden  Auch  hier  ist  dafiir  der  Ausdruck  concentrisches 
System  gebriluchlich. 

Bei  Neubauten  wurde  der  Zwinger  in  Deutschland  obli- 
gatorisch, schon  im  IH.  Jahrhundert.  Die  Burgen,  welche  dem 
Herzog  Bolko  I  tob  SchweidniU-Jauer  (f  IdOB)  zogeschrieben 
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werden,  sind  durcliwt'f^  damit  versöhn  nnd  zt'iclnien  sich  iiber- 
liaupt  durch  eine  fein  ausgedaclitc  Terrainbenutzung  aus.  Zu 
ilmen  geliört  der  Kynast  bei  Warmbrunu  in  iSchlesien,  desseu 
Bau  1292  begonnen  sein  soll. 

Der  Kynast. 

Die  Burg  liegt  auf  einem  Granitkegel,  dessen  beschränktes 
Plateau  auf  der  Süd-  und  Westseite  am  höchsten  ist  und  sich 
terrassenförmig  nach  Norden  abflacht.   Die  Burg  ist  allein  von 
dieser  Seite  zugänglich,  da  schroft'e  Felsenwände  auf  den  andern 
Seiten  die  Ersteigung  unmöglicli  machen.    Das  Kemwerk  der 
Barg  liegt  auf  der  \\'estseite  und  besteht  aus  einer  hohen  lim^;- 
maner,  welche  die  Form  eines  Oblongums  hat,  dessen  schmale 
Seite  nach  Norden  gewendet  ist.   Die  Ringmauer  ist  von  einem 
Zwinger  umgeben  nnd  enthält  in  ihrem  sQdlichen  Theil,  also 
im  SW.  der  Bmig,  den  BergfHed.   Oestlich  desselben  breitet 
sich  der  mittlere  Bnrghof  ans,  der  vom  Bergfried  vollkommen 
eingesehn  wird.  Die  Ringmauer  desselben  bildet  ein  Viereck, 
dessen  Sfidwestecke  flach  abgerundet  ist  nnd  dessen  Ostecken 
mit  runden  Tbfirmen  versehen  sind.    Es  nhnmt  den  ganzen 
s&dlichen  Theü  des  Plateans  ein  und  springt  nach  dieser  Seite 
noch  ttber  das  Kemwerk  hinaus  vor.  Im  Süden  und  Osten  ist 
es  ebenfalls  mit  einem  Zwinger  versehn.    Nach  Norden  hin 
wird  es  vom  Kemwerk  bedeutend  Oberragt,  so  dass  sich  zwischen 
beiden  ein  Raum  befindet,  der  von  Sttden  nnd  Westen  her  um- 
fasst  und,  da  er  tiefer  liegt,  eingesehn  wird.  Dieser  Ranm  ist . 
zn  einem  Yorhof  benutzt,  der  nach  Norden  nnd  Osten  durch 
eine  hohe  Mauer  einge&sst  ist,  welche  in  der  Mitte  der  Nord- 
front das  Thor  der  Burg  enthält.  Nach  Norden  nnd  Osten  be- 
findet sich  ebenfalls  ein  Zwinger. 

Die  Burg  hat  demnach  3  Abschnitte  mit  3  von  einander 
getrennten,  durch  Pforten  mit  einander  verbundenen  Höfen,  den 
Vorhof,  den  Burgbid'  nnd  den  Hof  des  Kernwerks.  Tni  letztern 
liegt  der  Palas  und  der  Rittersaal,  im  miltlern  Ilof  befinden 
sich  die  Küclie,  die  Hackstube  und  die  iMagazine,  im  Vorlmt 
die  Pferdeställe.  In  jedem  Hof  ist  eine  Cisterue  in  den  i?'elseu 
gehauen. 
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Der  schlesische  Chronist  Naso,  welcher  die  Büro:  noch  vor 
dem  grossen  Brande  von  lß75  in  unversehiti  iu  Zustande  sah. 
sag't  in  seinem  Phönix  redivivus  von  Kitw:  wiewohl  nicht  ein 
weit  lauft  iji^er  Raum  darin  zu  bt-Hnden  ist.  so  ist  das  >>ehloss 
dennoch  in  drey  untiTschiedeiK'.  verscldossene  Theile  auf  dem 
harten  Felsen  dergestalt  ab^esondcit .  dass  ein  jeder  Ort  vtui 
Brustweliivn  absonderlich  bi'schiiuu't  und  der  höchste  Theil  von 
dem  sich  dariiixT  erhebenden  Thurme  mit  St  ein  würfen  erhalten 
(vertheidigt)  werden  könnte."  Die  noch  aufrecht  stehenden 
Mauern  lassen  auch  jetzt  noch  die  Lage  der  einzelnen  Theile 
erkennen.') 

Die  Bildung  von  permanenten  Al)sc]niitten  hintereinander, 
welche  man,  von  einzelnen  Ausnahmen  wie  die  Burgen  von  Nürn- 
berg und  Chäteau  (niillard  abu,ereclmet,  bei  den  Burgen  des 
11.  und  12.  Jahrhunderts  vennisst,  ist  das  Charakteristische  der 
Neubauten  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Ich  begnüge 
mich  mit  einzelnen  Beispielen. 

Die  Burg  Rabi. 

Die  Burg  gehört  zu  den  festesten  und  grössten  Bui^dD 
Böhmens  und  ist  zu  Anüwg  des  14.  Jahrhunderts'-)  aus  einem 
Gnas  erbaut.  Der  Felsen,  auf  dem  sich  die  Burg  erhebt,  ist 
eine  Abzweigung  des  Cepic-Berges  und  wird  in  80.  im  weiten 
Bogen  von  der  Watawa  umflossen.  Der  Bergfried,  ein  vier> 
eckiger  Thurm  von  18,2  m  Lftnge  und  12  m  Breite,  steht  am 
südöstlichen  Ende  eines  schmalen  Felsenrüi,  das,  von  NW.  nach 
SO.  streichend,  den  Grundstock  der  Burg  bttdet^  indem  sich  öst- 
lich an  demselben  die  beiden  niedem  Terrassen  anschliessen, 
welche  den  ersten  und  zweiten  Hofraum  bilden.  Westlich  des 
BilFs,  das  auf  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  Thttrmen  und  Ge- 


>)  Eis  Modell  der  Biurg  befindet  nch  m  der  grlliidi  Scfaaiisotidi'iebea 
Bibliothek  sn  Waimbnuin.  Für  die  Bemeiier  der  Bing  exiitirt  auaserdeiii  ene 

, Beschreibung  der  Bur<?nnne  Kynast  von  .^il . . . »,  Hirsrliberg  1875. " 

')  Im  Jahre  l.'{()4  frliielt  Pofa  vmi  I.itir.  £rpn.  v.  Poteiist^'in.  vom  Kr.in'tr 
Wfnzi'l  im  AuHtanxch  ir«'«('n  tlie  Hiilftc  dt  r  Durir  Litir  das  (int  (ir  -  Hur  hei 
iiurHi.(iiuwic  ^B«riiau  S.  3ö9).  Die  Uurg  Habi  kauii  «laiier  erxl  nach  1304  er- 
b«ot  worden  sem.  Sie  liegt  ^e  dentache  Meile  Ton  Horaidiowic. 
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bänden  jrekrönt  ist  und  nacli  NW.  niedriger  wird,  befindet  sich 
ein  von  einer  starken  Mauer  mit  Thürmen  eingefasster  Zwinger. 
Der  Bergfried  (Doi^jon)  ist  von  einer  viereckigen  liohen  Schild- 
maner  (Maotel)  nmgeben,  welche  den  Rand  des  hier  sich  er- 
weiternden Felsenriffs  entlang  läuft  und  den  schmalen  H.  Hofraum 
einschliesst.  Die  Schildmauer  endigt  im  NO.  auf  der  schmalen 
Krete  des  Riffs  in  einem  stnrk<'n  Tliurm,  der  sowohl  den  Zu- 
gang zum  Bergfried  im  Westen  desselben,  als  den  Eingang  in 
den  2.  Hofraum  beheri-scht.  Letzterer  ist  östlich  durch  die 
Ringmauer,  welche  sich  dem  80.-Ende  der  Schildmaner  anschliesst, 
and  nach  Norden  von  einer  Reihe  hoher  GebSude  abgeschlossen, 
welche  den  Rittersaal  und  die  andern  Dienstwohnungen  nebst 
der  KQche  enthalten.  In  seiner  Mitte  liegt,  in  den  Fels  ge- 
hauen, ein  sehr  tiefer  Brunnen.  Von  der  Ringmauer  springt  ein 
starker,  runder  Thurm  hervor.  An  den  2.  Hofranm  schliesst 
sich  im  Norden  der  1.  Hofk-anm  an,  der  weitlftnftigste  von  aUen. 
Er  wird  östlich  und  nordwestlich  von  der  Ringmauer  umgeben, 
die  sich  westlich  an  die  oben  erwähnte  Zwingermaner  des  Riffs  an- 
schliesst.  In  ihrer  nordöstlichen  Ecke  bildet  die  Ringmauer  ein  stark 
vorspringendes,  hinten  olfenes  Rondel,  an  dessen  rechter  Face  die 
eingedeckte  Thorhalle  angebaut  ist,  die  3  Thorabschnitte  ent- 
hält, von  denen  der  dritte  in  der  Ringmauer  selbst  liegt  und 
ein  Thorhans  bildet. 

Die  Ringmauer  ist  ohne  Zinnen  und  dagegen  zur  Anbrin- 
gung von  hölzemen  Machiculis  (überhangenden  Wehren),  zum 
Bestreichen  des  Fussen  der  Mauer,  eintrerichtet.  Vor  derselben 
befindet  sich  ein  in  den  Felsen  gehauener  Graben.')  Einzelne 
Mauertrinnmer  lassen  auf  eine  vorhanden  gewesene  Vorburg 
schliesseu. 

*)  Die  Bbgmaiier  ist  noeb  voUkominai  imvenehrt,  im  Uebrigoi  aiiid 

nur  Mauertrttnuner  vorhanden.  Vom  Hergfried  stehn  noch  die  Wände.  Sie 
sind  im  Innern  21  in  hoch  und  2.1  ni  stark,  dir  nn/rUwn  Etajren  scheinen 
nicht  ^ewi'dbt  ^cwenen  zu  .sein.  l>ii'  ohiiri;  liickeuhatti  Ht  s(  liivihnnj;  hat  nur 
den  Zweck  die  abt«chnittiiweiHc  Auurduung  der  Werke  im  Allgemeinen  anzu- 
deaten.  In  Uebrigen  verweiBe  ich  «nf  BeniM,  Album  der  Burgen  und 
ScUfieMT  Im  KOiigieieh  Böhmen  I,  15.  lAtfvrmgy  wo  aidi  eiii  SitutioiieplMi 
der  Burg  nnd  mehrere  Tortreffliche  Ansichten  befinden,  von  denen  umenüich 
die  KO.-  Ansicht  8.  344  und  die  von  Süden  (S.  848,  II.  IMx.)  herromi* 
heben  liad. 
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Der  KarlsteliL 

Die  Burg  Kaiser  Kails  LV  liegt  auf  einem  isolirten  Kalk- 
l'elscii,  der  sich  mittt'u  aus  einem  tiefen  Tlialkessel  erliebt  nnrl 
(liest'ji  last  VDliständig  ausfüllt,  so  dass  nur  noch  äusserst  scliniale 
Thaleinschnitte  rinj^s  lierum  übrig  bleiben,  deren  Sohle  den  Fuss 
des  Berges  nnigiebt.  Die  Huif?  ist  daher  von  allen  Seiten  von 
Hidien  umqreben,  die  inneilialb  mässiger  Sclmssweiteii  moderner 
Geschütze,  liegen.  Nichts  ist  inclir  geeignet  zu  zeigen,  wie 
ahnungslos  die  damalige  W(;lt  den  sich  entwickelnden  Feuer- 
watlen  gegenüberstand,  die  Karl  selbst  134^)  bei  Crecy  kennen 
gelernt  hatte.  Der  Befehl  zum  Bau  der  Burg  wurde  2  Jahr 
später,  1H4S.  gfg«d)en.  Kv  wurde  1357  beendet.  Der  Baumeister 
war  ^ratthias  von  Anas,  den  sicli  der  Kaiser  1342  von  Aviguoii 
mitgenommen  hatte  Va'  ist  der  Erbauer  der  Prager  Schlosü- 
kirche.  Den  Bau  der  Burg  liat  er  nicht  zu  Ende  tUUi'en  könneu, 
da  er  1352  starb. 

Das  Plateau  des  Burgberges  ist  durch  eine  Ringmauer  ein- 
gefasst  und  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der  Thurm 
(Bergfried)  den  nürdliclisten,  schmälsten  Theil  eioniiiiint,  die  Mitte 
von  der  Marienkirche  nebst  Dechantswohnung  eingenommen 
wird  und  der  südliche,  breitere  Theil  einen  Hof  für  sich  bildet, 
der  nach  aussen  vom  Palas  nnd  andern  Wohngebäuden  ein- 
geschlossen wird  nnd  nach  innen,  zur  Kirche,  offen  steht. 

Der  Thnnn  bildet  einen  viereckigen  Donjon  von  85  zu  57 
Wiener  Fuss  Seitenlinge  und  121  Fuss  Höhe  mit  senkrecht 
stehenden  W&nden  ohne  Strebepfeiler,  die  am  Fuss  13  Fnss 
stark  sind  nnd  sich  im  Innern  nnr  wenig  schwftchen.  Die 
lAngere  Seite  liegt  in  der  Lftngenachse  des  Plateans.  Er  bat 
5  £tagen,  von  denen  die  3  nntem  von  einem  nach  aussen  vor- 
springenden Treppenhanse  ans  erreicht  werden,  fflr  die  obem 
Etagen  dagegen  Treppen  in  der  Maner  ausgespart  sind.  Die  3 
untern  Etagen  sind  mit  kolossalen  Erenzgewölben  fiberspannt.  In 
der  dritten  Etage  befindet  sich  die  Kapelle.  Das  4.  Oeschoss  fesst 
einen  grossen  Saal,  das  5.  enthalt  Oemiloher  und  eine  Kfiche. 
Das  Dach  ist  flach  und  hat  einen  Überdeckten  Wehrgang  von 
dnrchnittlich  4  Fnss  Breite  mit  davor  gelegener  Brustwehr  mit 
Zinnen, 
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Der  Thurm  hat  einen  Hofrauni,  der  auf  8  Seiten  von  der 
Rinp^inauer  des  Plateaus  unij^eben  ist  und  auf  der  vierten  Seite 
eine  Abschlussmaiun  nach  Süden  hat,  die  den  durcli  einen  Thurm 
gedeckten  Kinfrani^  eiitliält.  In  den  Ecken  des  Vierecks  be- 
finden si(  h  kleine  i  luinne.  Die  Marienkirche  bihlet  das  Rediiit 
für  den  mittlem  Theil  des  Plateaus  und  ist  zur  Vertheidi«cung 
eiugeiichtet.  Der  Hof  des  Palas  ist  etwas  niedriger  gelegen 
als  der  mittlere  Abschnitt.  Der  l'alas  hat  5  Stockwerke,  von 
denen  das  4.  die  kaiserlichen  (icnütcher  enthielt.  Von  diesen 
gelangte  man  anfeiner  überwolbt<  ii  Brücke  nach  der  Marienkirche. 
Zur  Brücke  führte  ausst?rdeni  ein  gemeinschaftliches  Trepiieuhaus. 

Da  die  nach  aussen  gewendete  flauer  des  Palas  zugleich 
die  Ringmauer  bildete,  wird  sie,  wie  auch  die  oberu  Fenster 
andeuten,  einen  bedeckten  Wehrgang  gehabt  haben. 

Das  Plateau  der  Burg  liegt  gegen  4ÜÜ  Fuss  über  dem 
Thalgrunde.  Der  dasselbe  tragende,  gewaltige  Felsenblock  ist 
von  einem  in  den  Felsen  gehauenen  Zwinger  umgeben,  der  von 
Nordosten  her  auf  halber  Höhe  des  Berges  beginnt  und  sich 
spiralförmig  um  den  letztern  hinaufwindet.  An  seinen)  Anfange 
ist  er  durch  eine  Anschlussmaaer  mit  der  Nordostecke  der  Ring- 
maner  des  Plateans  verbunden  nnd  hat  hier  das  1.  Thor.  In 
der  Südostseite  des  Berges  erweitert  sich  der  Zwinger  an  einer 
Vorburg,  welche  die  Wohnung  des  Kommandanten  und  die 
Unterknnftsrftnme  f ttr  die  Besatsong  etc.  enthielt  und  noch  einen 
geräumigen  Hofranm  bot.  Am  Eingange  der  Vorbnrg  befand 
sich  ein  zweites  Thor  nnd  vom  Hofranm  derselben  nach  dem 
hoher  gelegenen  Hofranm  des  Pakts  ein  drittes.  Alle  drei  Thore 
sind  seitdem  aus  Bequemlichkeitsrficksichten  wesentlich  ge- 
ändert 

Der  Zwinger  setxt  sich  Jenseits  der  Vorbarg  weiter  fort 
nnd  nmschliesst,  immer  mehr  ansteigend,  den  sftdlichen  nnd  west- 
lichen Theil  der  Bnrg,  bis  er  im  Norden  Anschluss  an  die  Mauer 
findet,  die  vom  ersten  Thor  znr  Ringmauer  des  Pfateans  f  fthit. 

Von  der  Vorbnig  zweigt  sich  auf  schmalem  Felsengrade  eine 
Doppelmaner  ab,  die  sUdOstlich  nach  einem  isoUrt^  Thurm  f  Ohrt, 
welcher  den  B rannen  schfttzt.  Der  Fuss  des  Thurms  liegt 
gegen  100  Fuss  tiefer  als  das  Plateau,  und  die  Tiefß"  des  Brun- 
uens  beträft  40  Wiener  Klaftrcrn. 
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Die  Beschreibiiiigeii  der  Burg  ^)  geben  keine  Nadiricht  da- 
iftber,  ob  sich  in  den  Hofttnmen  des  Plateaus  Cistornen  flnden. 
Sine  nähere  Untersnchong  Wirde  mOglieherweise  im  Erdgeschoes 
des  grossen  Thurms  eine  Oisteme  aufdecken,  ohne  wel^  die 

Vertheidigungsfähigkeit  desselben  bei  allen  kolossalen  Dimen- 
sionen doch  eine  sehr  nnznlängliche  gewesen  w8re. 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht,  ergeben  sich  5  verschiedene 
Abschnitte,  die  nacheinander  zu  bewältigen  gewesen  waren,  von 
denen  8.  wie  bei  der  Burg  Rabi,  innerhalb  der  Ringmauer  lagen. 
Bei  beiden  Burgen  bildete  der  Thurm  das  letzte  Reduit.  Der 
Tlninn  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  dem  System  ganz  gut 
an,  da  man  «lariii  noch  ausserdem  eine  Warte  hatte:  aber  durch- 
aus iioth wendig  war  er  nicht.  Ein  principieiler  I  nterschied 
zwischen  der  concentrisdien  .Metlmde  der  Bni-gbefestiguncr.  wie 
sie  sicli  in  England  ansbildete.  und  der  deutschen,  welche  in 
der  Anlage  von  pemmneuten  Abschnittm  hintereinander  bestand, 
ist  daher  nicht  vorhanden.  Indem  uian  das  Reduit  da  anleirte. 
wo  das  Terrain  einen  Angrifl  ausschloss,  und  die  Angriltsfront 
mit  hintereinander  liegenden  Abschnitten  verstärkte,  eiTeicht« 
man  dasselbe,  was  mit  der  concentrischen  Befestignngsweise 
beabsichtigt  war.  Man  kann  sie  daher  als  die  charakteristische 
des  spätem  Mittelalters  bezeichnen.  Sehn  wir  su,  wie  sich  der 
deutsche  Orden,  der  seine  Burgen  in  Prenssen  ebenfalls 
wie  in  England  in  der  Ebene  anlegte^  dem  gegeiittber  verhielt 


Deutsch-Ordensburgen  in  Preussen. 

Wie  in  England  bildete  auch  hier  das  Viereck  innerhalb 
missiger  DimensloBen,  Yon  ea.  60  m  Seitenliage,  das  Bednit. 
Während  Jedoch  das  englische  Viereck  dnrdi  die  weit  Torsprin- 
genden  randen  Sckthlrme  nnd  deren  DnrohhreelroBg  mit  Scharten 
ui  allen  Etagen  nnd  dordi  mehrere  Reihen  ven  Seharten  unter- 
einander hl  den  Knrtinen  der  Bingmaner  efaien  hohen  Orad  Ten 

>)  Mittheilungcii  der  K.  K.  (knuraU'oiuiiiiMton«.£iiiDrNh.  iwilU^ 

der  Baudenkpinle  B<l  VII.    Wien  1H(;2. 

Au^e.  Beschieibiui^:  der  K,  K.  Biirir  Kurlstciu  in  Bübmeu.  Tra^  1841. 
^cbottk^'.    Die  Bur^^  Karidtcüi.    l'ra^  löül. 
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OffeBsivität  entwiekelte,  setzte  das  Haus  des  deatBchen 
Ordens  wie  die  alten  nomAamschen  Doi^ons  den  passiven 
Widerstand  meiner  Mauern  entgegen  und  Terlegte  dieOftlen- 
sivit&t,  soweit  sie  durch  Schnsswalfeu  sni  erreichen  war,  ans- 
scUieflslich  in  den  Zwinger  (Parcham)  und  die  Dan  zker.  Die 
mit  der  Bingmaaer  dnrch  Bogengflage  veilimidenen  Danzker  ftbten 
TOB  den  Bmetwehren,  ndl  denen  die  Bogengflnge  anf  beiden  Seilen 
▼ersebn  waren,  eine  weit  wiriDBamere  FUuüdmng  der  Bingmaaer 
nnd  dee  Terrains  Tor  derselben^)  aas,  als  das  die  EclrthOrme  za 
thnn  im  Stande  waren,  wAhiend  der  Danzker  nnd  der  Zwinger, 
der  nicht  bloss  mit  Eckth&rmen  nnd  Zinnen  auf  seiner  Kaneiv 
krone,  sonden  mehrlhch  andi  mit  Scharten  nnteihalb  der  letztem 
in  der  Bskarpe  des  Grabens  rersehn  war,  die  Grabenbestreldmng 
ttbemahmen.  ZndemZweckwar  dieBscarpe  miteinernnterfrdischen, 
gewMbten  Gallerie  versehn.  Das  Hans  dar  Ordensburgen  (Schloss) 
an  sieh  ist  daher  im  Grande  der  erweiterte,  Tiereckige  Do^Jon 
mit  offenem  innerem  Hofraum.  Durch  seine  Vorwerke  verbindet  er 
die  Vortheile  der  passiven  Widerstandsfähigkeit  des  Donjons  mit 
der  Offensivität,  welche  die  Fortschritte  der  Armbrust  an  die 
Hand  gegeben  liatten.  Ausserdem  ist  das  Ordenshaus  durch 
seinen  Bergfried,  den  fast  alle  Schlüsser  besitzen,  sowie  durch 
die  Vorbnrg,  welche  sich  stets  auf  der  Angritfsfront  befand, 
zur  successiven.  absclmittsweisen  Vertlieidi}run{r  ganz  besonders 
geeignet.  Wie  man  nämlich  bei  den  Hergschlüssern  das  innere 
Kedoit  nebst  BergMed  auf  den  onzugäuglichsteu  Theil  des 

I)  Die  Dauker  der  preuMdadieii  Ordentbnigen  find  uns  nnr  zum  kldn- 
sten  Theil  bekannt.  Nach  der  Anfliahnie  der  pr.  Ordeusbur^'ea  des  Lieutenant 
Giese  in  den  20  er  Jahren  waren  noch  Dauzkcr  an  den  Burgen  v^n  Schönsee, 
Ciilmsee,  Ortehbnrg  nnd  Seeburg  zu  erkennen.  Töppon  citirt  in  der  Zeitschr. 
de»  we8tpreuM.  (ieiicbichtAver.  Heft  IV,  126  eine  Aeusseruug  ded  Erzpriestent 
6.  J.  Werner  in  Mar^enwerder,  wonach  auch  zu  Fr.  Mark,  Balga  etc.  Danzker 
geweaen  seien.  Auch  der  von  Bergan  mitgetheilte  Plaa  Ton  Bnunnbeig 
weist  einen  Damker  daselbst  nach  (Anieiger  s.  IL  dCsch.  Voneit).  Anf 
andere  linbc  ich  bereit«  oben  aufinerfcsam  gemacht.  HQchst  ingenins  !<ind  die 
beiden  Danzker  von  Marien werder  anfifcbracht.  l)»'r  kleine  Danzker  daselbst 
bestreicht  von  Keinem  Bo^en^'un^e  »\\>i  nach  beiden  Seiten  hin  die  Aiiirriffs- 
Iront  und  der  groäae  deu  öteilablall  vom  iSchluiM  zur  Niederuiiif,  wo  sich  der 
Belagerer  uugeistraft  hätte  featsetaen  nnd  gegen  daaa  Schloss  mit  Uinengäugeu 
hfttte  Toigclui  können,  üeber  die  eaderwei1^;en  Zwecke  dieser  Dauker  habe 
ich  »iek  beieto  oUm  8. 458  nnsgelesien. 
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Bergsturzes  verlegte,  so  wurde  das  Ordenshaus  an  Wasser  oder 
Sumpf  und  die  Vorburg  auf  die  entgegengesetzte  Seite  gelegt. 
Nur  in  seltenen  Fällen  liegt  das  Haus,  wie  hei  .Mewe.  inniilten 
der  Vorburg.  Die  Stadt,  die  sich  an  der  vorhandenen  Burg 
erhob,  wurde  gewtdinlich  so  angelegt,  dass  sich  die  Vorburg 
zwischen  ihr  und  dem  Hause  befand,  so  da^s,  da  sie  ebenfalls 
mit  Mauern  umgeben  wurde,  aus  ihr  noch  eine  neue  Vorburg 
entstand.  Bei  Marienbarg  wurde  die  Stadt  ausnahmsweise 
auf  die  der  Vorbarg  entgegengesetzte  Seite  verlegt,  weil  das 
Hochschlos!'  hier  im  Terrain  keine  Stutze  fand.  So  auch  bei 
Rasten  b  u  rg. 

In  dieser  Weise  hat  sich  der  Orden  selbst  in  der  Ebene 
permanente  Abschnitte  zu  verschaffen  gewosst,  in  denen  das 
Ordensschloss  ahi  Beduit  diente. 

Der  Beigfried,  genannt  der  hohe  Thurm,  befand  sich  ge- 
wöhnlich in  einer  der  vier  Ecken  des  Hauses,  ausnahmsweise 
steht  er  jedoch  auch  in  einem  FlQgel  (auf  einei*  der  Seiten), 
wie  bei  Marienburg,  Schönberg  und  Preussisch  Mark,  dient  auch 
wohl  als  Thortbunn,  wie  bei  Boggenhausen.  Er  ist  für  ge- 
wöhnlich quadratisch  von  28  bis  einige  30  Fuss  Seitenlioge, 
bei  Mewe  selbst  von  40.  In  einzelnen  Fällen  nimmt  er  weiter 
oberhalb  die  i^Undrische  Form  an,  wie  bei  Bössei  und  Alien- 
stein. Der  Thurm  des  Schlosses  von  Granden z,  genannt  der 
Klimeck,  ist  in  seiner  ganzen  Höhe  von  64  Fuss  cylindrisch. 
Er  hat  bei  30  Fuss  Durchmesser  10  Fuss,  also  ein  Drittel, 
Mauerst&rke.  Der  hohe  Thurm  von  Mewe  hat  nach  aussen  15, 
nach  innen  12  Fuss  Manerstilrke.  Die  Höhe  richtete  sich  im 
Allgemeinen  nach  dem  Terrain  und  ist  daher  verschieden.  Die 
Thtrme  von  Boggenhansen  und  Schönberg  haben  80  Fuss  Höhe. 
Die  Tbürme  haben  4  bis  5  Stockwerke,  von  denen  mindestens 
das  unterste  mit  Kreuzgewölben  versehn  ist.  Auch  das  Tonnen- 
gewölbe ist  noch  vielfach  in  (iebrauch.  Kin  Treppenhaus,  das 
aussen  angelehnt  ist.  verbindet  die  untern  Klagen,  höher  hin- 
auf ist  die  Treppe  in  der  Mauer  befindlich. 

Die  hohen  Thürme  v<m  Mewe  und  (Jraudenz  sind  ohne  Stock- 
werke, so  (lass  sie  Schachte  bilden,  die.  wie  Toppen  sich  aus- 
drückt, ungclicure  Steinreservoire  vorstellen.  Die  Steine  wurden, 
dü  di^  Vertheidi^uug  uui*  von  ub^u  ausging,  nach  Ma^s^abe  de$ 
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Gebrauchs  liinaufgezogeu.  Aus  andern  (iriinden  bildet  der  grosse 
Danzker  von  Marienwerder  einen  Schacht.  Die  Thürme  haben 
mehrfach  Machiculis,  so  bei  Schwetz. 

Die  Übrigen  Eckthürrae  der  Ordeusschlösser  sind  nicht  des 
Flankirens  wej^en  da,  sondern  bilden  wie  die  der  4  eckigen  Don- 
jons  Strebepfeiler  von  12  Fuss,  oder  wenige  Fuss  darüber,  Breite. 
Sie  treten  nur  um  höchstens  (i  Fuss  hervor.  Auch  wo  sie  nach 
oben  hin  die  Form  wirkliclier  Tlii'irme  annehmen,  haben  sie 
nicht  immer  einen  freien  Kanm  im  Inneni,  so  dass  sie  nur  von 
den  Zinnen  wirksam  werden.  Ebensowenig  wie  die  Thürme 
haben  auch  die  Gebäude  der  Ringmauer  nach  aussen  Schiess- 
scharten,  sondern  nur  Licht-  und  Luftlöcher. 

Die  Ringmauer  ist  bis  50  Fuss  und  darüber  hoch  und 
8  und  mehr  Fuss  stark.  In  den  Ordensschlöfisem,  die  keinen 
Konventen  zum  Sitz  dienten,  sind  gewöhnlich  nur  zwei  gegen- 
überliegende Seiten  mit  Häusern  (Flügeln)  verselm,  so  Schön- 
berg, Allenstein,  Neidenburg.  Wildhäuser  haben  nur  einen  Flügel. 

Die  Flügel  haben  gewöhnlich  2  niedere  Kellergeschosse, 
von  denen  der  Boden  des  obern  im  Niveau  des  Schlosshofes 
liegt.  Das  dritte  Geschoss  bildet  das  Hanptgeschoss,  in 
welchem  sich  die  Kapelle,  der  Kapitelsaal  und  der  Remter  be- 
finden. Die  Verbindung  dieser  Abtheüungen  wird  durch  einen 
hölzernen  Umgang  im  Hofe,  der  auf  Konsolen  ruht,  hergestellt. 
Das  4.  Geschoss  ist  wieder  niedriger.  Darüber  befindet  sich 
das  Wehigeschoss  mit  bedecktem  Wehrgange. 

Das  Schloss  hat  nur  einen  Eingang,  der  zu  ebener  Erde 
oder  höchstens  über  dem  nur  wenige  Fuss  darüber  ragenden, 
aus  eratischen  Blöcken  mauerten  Sockel  liegt.  Die  Thor- 
halle  ist  nach  aussen  in  der  I^reite  des  Parchani,  also  bis  an 
den  (iiaV)enraii(l  vprlänp:ert  und  mit  FaUjratter  und  Th(»r- 
fliigelu  versehu.  Davor  liept  eine  Zugbrücke,  Uber  dem 
Eingange  eine  Pedinase  iMachiculil. 

Der  Parcliam  (Zwinger)  ist  gew<)lnilic]i  8  Jvuthcn  breit, 
din  Zwingermauer  20  Fuss  lioch.  Nach  der  oben  erwähnten 
Gallerie  in  der  Fskaipe.  die  mit  Scharten  durclibnxhen  war, 
führte  eine  Wend  eitre  ppe,  deren  Hingang  an  (h  in  JI(m']i- 
schhjss  V(m  Marienburg  in  einem  kleinen,  am  Thore  betindüclien 
W^chthän%$chen  ^Thüi'mcheu^  angebracht  war,    Die  b^h^rten, 
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welche  bei  Mewe  vorhanden  sind,  fehlen  am  Hochschloss  und 
sollten  vielleicht  erst  im  Heilurtsfall  durchbrochen  werden,  nm 
den  Gang  geheim  zu  halten;  denn  die  Wendeltreppe  ffthrt  bis 
zur  Grabensuhle  und  bei  Mewe ')  unter  dem  Graben  hinweg  nach 
der  Stadt,  wo  sie  in  einen  Keller  ausmfmdet. 

Der  Graben  war,  wo  das  Terrain  es  irgend  gestattete, 
nass  und  gegen  100  Fnss  breit.  Welchen  Werth  der  Orden 
anf  den  Wassergraben  legte,  geht  ans  der  Anlage  des  Mühl- 
grabens von  Marienbnrg  hervor,  der  ans  dem  6  Meilen  entfernten 
Balaner  See  nach  d^  Schlosse  geführt  war.  Anch  die  Vor- 
bnrg  war  mit  einem  Graben  umgeben.  Unter  allen  Umständen 
war  das  Schloss  von  der  Vorbnrg  noch  besonders  durch  einen 
Graben  getrennt 

Innerhalb  des  Hofraums  eines  jeden  Schlosses  befand  sich 
ein  gewöhnlich  mit  Felssteinen  ausgebauter,  tiefer  Brunnen. 
Der  Schlossbmnnen  zu  Stnhm  ist  aus  regelmässig  behauenen 
Steinen  ausgeführt  und  100  Fuss  tief,*)  ebenso  der  Brunnen 
der  Marienbnrg,  der  90  Fuss  tief  ist. 

Der  Orden  hat  sich  von  vornherein  der  gebrannten  Ziegeln 
bei  seinen  Bauten  bedient  und  hat  sich  ganz  gut  dabei  ge- 
standen. Die  erotischen  BlOcke,  die  sich  ihm  allerdings  geboten 
hätten,  verwendete  er  nur  zn  Fundamenten  etc. 

Ks  geniigt  jedoch  nicht  die  allen  gemeinsamen  Einrichtungen 
der  preussischen  Ordensburgen  kennen  gelernt  zu  haben.  Jede 
einzehie  liat  soviel  Eigenthtimliches,  dass  es  erforderlich  er- 
sclieint  wenigstens  aiü  »'int'  iiUIki  fiiizugelin.  Ich  wähle  <lazu 
die  Marienbnrg,  weil  sich  hier  aiisser<leni  iiocli,  beim  weitern 
Ausbau  derselben,  Momente  ergeben,  die  t'iir  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Befestigungskunst  von  Wichtigkeit  siiid. 


Schloss  Marienburg. 
Wir  haben  oben')  die  gi-osse  Bedeutung,  welche  die  Xogat 
und  Weichsel  für  den  Orden  hatten,  hervorgehoben  und  gezeigt, 
wie  eifersüchtig  er  war,  ihren  Besitz  in  dem  2.  grossen  Auf- 

*)  TSppen.  Zeitsehrift  der  westpretw.  Oeflchicht6?w.  Heft  I.  S.  40. 

»)  Ebenda  S.  35. 
•)         IL  S.  91. 
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Stande  der  Preussen  zu  sicht  rii.  Noch  im  Jahr  der  Beendigung 
dieses  Krieges,  1274.  ging  er  an  die  Erbauung  der  Marienburg 
auf  dem  rechten  N\)gatuter  und  wenige  .lahre  darauf  an  die 
Erbauung  V(in  ^lewe  auf  dem  linken  Weichselufer.  Dass  später 
die  Kesideiiz  des  Hochmeisters  nach  der  ^larienburg  verlegt 
werden  sollte,  entzog  sich  damals  aller  Berechnung.  Der  Bau 
niuss  jedoch  rüstig  fortgeschritten  sein,  da  die  Burg  schon  1276 
zum  Sitz  eines  Kimvent.s  erlioben  wurde.  Aus  demselben  Jahre 
datirt  die  Handfeste  der  Stadt  Marienl»urg.'  i  die  dann  i.  J.  1280 
mit  einer  Mauer  und  13  Thürmen  versehn  wurde.  Die  Stadt 
lag  südlich  des  Schlosses,  die  Vorburg  des  letztern  nördlich. 
Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein  auf  die  Baugeschichte  der 
Barg  näher  einzugelm.  doch  scheint  mir  die  Ansicht,  dass  l)eüii 
Einzöge  des  Hochmeisters  1B09  die  4  Flügel  des  Uoclischlosses 
noch  nicht  beendet  gewesen  seien  ^  und  die  Vorboig  noch  keine 
Mauer  gehabt  habe,  unbegründet.  Aaszubauen  gab  es  natür- 
lich noch  mancherlei.  Auch  mag  der  Mühlgraben  erst  später 
angelegt  worden  sein,  womit  wiedenun  der  Ausbau  der  Grftben, 
des  Parcham  nnd  der  Dansker  msammenhing.  Bekanntlicli 
ist  dann  noch  später  die  Torbnrg  zun  MittelscUoss  efaigericlitet 
nnd  darüber  hinaos  nach  Norden  eine  neoe  Vorbarg  in  groes- 
artigem  Style  angelegt  worden.   Verweilen  wir  »mächst  bei 

')  Die  Handfeste  Lei  Voigt.  Gesch.  von  Marienburg.  Beilage  T  S.  516. 
Es  gellt  daraii*^  hervor,  das.^  die  Burg  127r>  bereits  vorbanden  war  nml  auch  t-inen 
Konitbnr  hatte,  ila  er  ah  Zeuge  fungirt.  Die  Burg  nun«  dabei  sjuiii-stens  1274 
begooneu  wurden  sein,  vielleicht  schon  gleich  nach  deui  Frieden  mit  Mestwiu 
1968,  Wenn  Dnsbnig  Mgt,  daas  die  Borg  ZaoAliir  1280  abgebrochen  und 
dM  MftteiiAl  Bftch  tUrienViDg  geicfaallt  worden  lei,  ao  nag  ee  für  die  Vor- 
bnrg  venrendet  worden  w&bL  Dtm  das  Sehloei  Karienteag  nicht  erst  1280 
begonnen  sein  kann,  geht  au.s  der  Urkunde  der  Handfeste  hervor.  Die  Hoch- 
meiKterchrriiiik,  die  ebenfalls  1280  sagt,  hat  nur  Du  «bnrg  als  QueUe.  Hieraus 
zu  fulgeni.  du.-<H  da^  SchloDS  1276  noch  aus  fiolx  und  Krde  bestanden  habe, 
ist  nicht  gerechtfertigt. 

*)  T.  Quast  giebt  S.  55  der  neuen  Preoss.  Prov.- BiAtter  Bd.  XI,  Jahrg. 
1861  lelbit  in,  daae  die  nrsprttnglicfae  SsiateaB  der  SeitenflUgel  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  nw  ad  aasoiiaiimai,  daas  de  nraprängUdi  nieht  die 
Hohe  des  Hanptüflgpls  (des  nOrdÜdwn)  gehabt  haben.  Demnach  kann  in 
der  Bauteebnik  kein  Gmnd  liegen,  wana  die  8  aadan  FIflgel  nicht  aohon 
130y  fertig  waren. 
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dem  alten  Ordeiisiiausc.  w  ie  es  vor  dieser  rmgestaltuiig  bestand, 
um  die  Situation  desM  llM  U  nälier  kennen  zu  lernen. 

Pas  H  oeliscliloss  licut  auf  dem  liiulisien  Punkt  des  das 
linke  Nogatufer  lieherrsehendeii  recliten  l'lerraniles,  etwa  5<)  Fuss 
über  dem  Spiei^el  des  Flusses  und  125  Schritt  vom  Pfer  ent- 
fernt. In  dei-selben  Entfernung  hielt  sieh  die  nördlich  vor- 
gelegene Vorburg  vom  Ufer  und  war  durch  einen  trocknen, 
revetirten  Graben  von  54  Fuss  Breite  vom  Hochschloss  getrennt. 
Ein  am  Ostende  dieses  Grabens  in  denselbtMi  vorspringender 
Thurm,  der  Pfaffen thurm,  bestrich  den  Graben  der  Läng© 
nach.  Dass  Schloss  ist  viereckig  (160  zu  190  Fuss)  und  um- 
schliesst  einen  Hof  von  85  zu  102  Fuss.  Vorbnrg  und  Hocli- 
8chlo88  waren  gemeinschaftlich  ?on  einem  breiten  und  tiefen  mit 
gemauerten  Skarpen  versehenen  Wassergraben  umschlossen, 
der,  wie  bemeilct,  ans  dem  Balaner  See  gespeist  wurde.  Zwisdien 
Graben  nnd  Hochsehloss  lag  der  Parcham,  dessen  Kauer  merk- 
würdiger Weise  diesseits  der  Eskarpe  in  einer  Entfernung  von 
16  Fuss  und  mehr  von  dieser  hblief.  Ueber  den  nassen  Graben 
fikhite  nur  eine  Brücke  in  der  Mitte  der  Nordsefte  der  Tor- 
bnrg.  Die  Verbindung  der  Vorburg  mit  dem  Hochsehloss  er- 
folgte durch  eine  Bifkcke  Aber  dem  trocknen  Graben  gegenftber 
der  Nordwesteeke  des  Hochschlosses.  Die  Thorhalle  ffkhrte  von 
hier  in  schrftger  Richtung  nach  dem  Hof  raum  des  Hochschlossea. 
Das  reizende  Portal  derselben  lag  in  dem  Thurm  der  Nord- 
westeeke. 

Der  Graben  hatte  in  der  Südwestecke  eine  Stausehleuse 

nnd  an  der  Nordostecke  der  Vorburg  ein  Batardeau.  An  der 
Schiense  lag  der  grosse  Danzker,  ein  starker,  quadratischer 

Thurm  von  40  Fuss  Seiteiilänge.  der  durch  einen  Bogengang  in 
diagonaler  Kichtung  nach  dem  1.  (4eschoss  des  llochschlosses 
führte.  Dei-  Thurm  stand  Uber  dem  (traben  und  hatte  ausser 
dem  Schutz  der  Schleuse  noch  die  Bestreichung  des  Grabens 
der  Süd-  und  Westfront  zum  Zweck,  während  vom  Bogengang 
ans.  dei'  zu  beiden  SiMten  mit  Brustwehren  versehn  war.  der 
Parcham  dieser  Fronten  bestrichen  wurde.  Vergegenwärtigt 
man  sich  die  Lagt;  des  üben  erwähnten  Pfatfenthui ms  in  der  Nonl- 
ostecke  des  Parcham  und  seine  in  den  (i'raben  vorspringende  T^Hge 
so  ist  mau  Überrascht  vou  der  analogen  Lage  des  grossen  Danzker 
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in  der  frefjoiiüberlieorenden  Kcke.  wonach  es  den  Anschein  hat. 
als  (»b  dvv  Pfatfenthunn  vor  Erbauunp:  der  Scldosskirche,  die. 
erst  spater  erfolf^te.  ebenfalls  einen  Bogengang  zum  Hochschloss 
gehabt  hat.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  auch  der 
Thurm  der  Nordostecke  eine  Stellung  übereck  liat,  wie  der  der 
Südwestecke.  Der  Thurm  bestrich  die  Gräben  der  Nord-  und 
Osteeite  des  Schlosses,  und  sein  Bogengang  würde  die  ent- 
sprechenden Seiten  des  Parcbam  beherrscht  haben.  In  der  Sttd- 
ostecke  des  Parcham  lag  nur  ein  kleiner  Thomi,  ein  anderer 
in  der  Nordostecke  der  Yorbnrg.  Letzterer  wurde  später  des 
Grosskomtbnrs  Danzker  genahnt. 

Das  zwischen  der  Borg  nnd  der  Nogat  gelegene  Vorland 
bildete  eine  zweite  Vorborg,  wurde  abor  mit  ^Zwinger*  beuiehnet. 
Er  war  durch  enie  Mauer  nraschloesen  und  mit  Oekonomie- 
gebinden  vereekn.  Eine  direkte  VertviDdiing  Ton  der  Bnig  da- 
hin war  nicht  vorhanden.  Der  Zugang  zu  dSeeem  „Zwinger*  lag 
ansserhalb  nnd  zwar  von  der  Stadt  her  dnreh  das  Schuhthor  md 
Ton  Norden  dnreh  das  Harnisehthor.  Das  ersten  wurde  vom 
Sperlingsthurra  und  dem  Sehuhthurm  gebildet  und  lag  sOdlidi 
in  der  Nahe  des  gi  ossen  Danzkerthurms.  Der  Speriingsthum 
lag  in  der  Kontrescarpe  des  SeUossgrabens.  Das  Hamisehtlior 
lag  ausserhalb  der  Yorburg  in  der  NordwestedLe  der  Kontree- 
carpe  des  Grabens  dersdben  und  wurde  Tom  Loreasthnrm 
und  dem  Harnischthurm  gebildet.  Hier  ffthrte  eine  Brhcke 
Aber  den  untern  Abflnss  des  Schlossgrabens  und  jenseits  der- 
selben eine  Pforte  in  den  „Zwinger." 

Eine  direkte  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Hochschloss 
wurde  durch  eine  hölzerne  Laufbrücke  vermittelt .  die  am 
Dietrichsthurm  über  den  Stadt-  und  Schlossgraben  ging. 
Beide  Gräben  waren  hier  nur  durch  die  Kontreskarpe  des 
Schlossgi'abens  getrennt  nnd  an  dieser,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Sj>rrlingst]iunn  und  einem  sechseckigen  Thurm 
in  der  SO.-Ecke  dei-  ('i>ntrescari)e .  lag  der  Dietrichsthurm. 
Die  Stadt  war  von  dieser  Seite  otfen  und  krmnte  vom  Dietrichsthurm, 
der  in  der  Verlängerung  der  TTaujitstriisse  lag,  beherrscht  werden. 

Auch  die  Vorburg  war  nach  dem  Hoch.schloss  zu  otlen,  so 
dass  sie  von  hier  aus  vi'diig  eingeselm  war.  Die  3  übrigen 
Seiten  derselben  waren  mit  (ieb&nden  versehn. 
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Die  innere  Einrichtung  des  Hochschloeses  unterschied  sieh 
wenig  von  den  oben  angegebenen,  allgemeinen  Kriterien  und 
kommt  ilalii  i  hier  nicht  zur  Sprache.  Von  den  5  Stockwerken 
waren  die  3  iintt-ni  gewölbt.  Zu  ihrer  Verbindung  dienten  2  Reihen 
an  der  Hofmauer  luidi  innen  angelehnter,  über  einander  gelegener, 
gewCdbter  Kreuzgänge.  Die  Vertlieidigungs -Einriclitungen  be- 
lauden  sich  ausschliesslicli  Uber  dem  ö.  Stock.  Die  tiiurmarUgeu 
Eckverstärkungen  hal)eii  keinen  innern  freien  Raum. 

70  Fuss  über  (b  r  IMiutlie  befanden  sit  li  die  Zinnen  in  einer 
Brustwehr  von  3  l^'uss  Stärke.  Hinter  der  Hiustwehr  blieb  noch 
ein  5 '  breiter  Umgang,  der  vom  Dacli  überdeckt  wurde. 

Die  Schlosskirche  mit  Thurm  sind  spätere  Zuthaten.  auf 
die  ursprünglich  nicht  gerücksichtigt  war.  Sie  verkUuunertea 
die  VVirk.samkeit  des  Pfatfenthumis  nach  Süden  hin. 

Der  trockene  (iraben  zwischen  Hpchacbloss  und  Vorbui^g 
blieb  auch  nach  Einrichtung  der  letztem  zum  Mittelschlossbe- 
stdin.  Unmittelbar  an  demselben  auf  der  Westseite  wurde  die 
neue  Hoehmeisterwohnnag  erbaut.  Sie  enthielt  auch  den 
Konventsremter  als  gemeiBSiunen  Speisesaal  und  die  Hoch- 
neiater-KapeUe.  Der  sogenannte  grosse  und  kleine  Remter, 
erttarer  als  Empfangssaal,  ist  erst  toe  Winrich  von  Kniprode 
im  obersten  Stock  des  von  ihm  erbauten  aftdwesUiehen  Schloas- 
thflils  angelegt  worden.  Dieser  Theil  springt  85  Fuss  aber 
die  Westfront  tot  und  llankirt  dieselbe. 

Unter  seinem  KeUeigeschoss  ist  mittelst  eines  gewölbten 
Kanals  der  Schioesgraben  gefttbrt. 

Der  Palas  des  Hochmeisters,  wie  die  im  Hittalschloss 
befindliche  Hochmeistei^Wohnnng  auch  genannt  wurde,  war  Uber 
dem  5.  Geschoss  mit  einer  Gallerie  (Mordgang)  ?on  2Vt'  Breite 
nnd  8'  Hdhe  versehn,  sowohl  aaf  der  inssem  Seite,  wie  aacli 
dem  Hofranm.  Die  OaUerie  hatte  Scbartea,  die  aussen  2Vt  Fnss 
]M»he,  2  Fnss  breite  Oefiinngen  hatten  nnd  sich  nadi  Unten 
Terengten.  Die  äussere  und  innere  Gallerie  lAandmi  dnrdi 
schmale  Gänge  in  Verbiuduug.^)  Ueber  der  Gallerie  beianden 
sich  die  Zimieu. 


*)  y.  Ga^K  ScUusä  Haiieuburg,  üaudäcürift  im  Fortificatioiisbureatt  «Uaelbot. 
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Die  Wohnung  des  Grosskomthnrs  lag  im  Östlichen  Flügel 
des  Hittdschloflses. 

Winrich  von  Kniprode  hat  nur  vollendet,  was  Dietrich,  von 
Altenburg  (1335—41)  begonnen  nnd  snm  grdssten  Theil  ausge- 
führt hatte.  Von  letzterem  rührt  auch  die  stehende  Pfahl - 
brücke  über  die  200  Schritt  breite  Nogat  her.  Vorher  hatte 
mau  si(  Ii  mit  einer  Fälne  beholfen.  .Teiiseits  des  Flusses  wurde 
ein  Hrii(  ktMik()i»f  aus  Mauerwerk,  diesseits  das  Wasserthor 
ausgeführt.  Letzteres  bestand  ans  zwei  runden  Tliiirnien, 
zwischen  denen  2  spitzbogige  Eingänge,  der  eine  für  Fussgiinger, 
nebeneinander  lagen. 

Hoch-  und  ISIittelsehloss  bildeten  in  der  neuen  Gestalt  ein 
Oblongum,  dessen  Längenachse  von  SW.  nach  NO.  lag  und  von 
Escarite  zu  Escarpe  gerechnet  28.')  Schritt  niass,  Pie  lireite 
betrug  120  Schritt.  Die  neue  Vorbur^  behielt  dieselbe  Läuf^en- 
achse  bei.  gi'iff  aber  um  4(X)  Scliritt  iiber  die  Ni»rdseite  des 
Mittplschh>sses  hinaus,  und  da  unter  Winrich  von  Kniprode  aucli 
die  Stadt  Marienburg  nacli  Siiden  verlängert  wurde,  indem  er 
die  Neustadt  in  die  BetV.stigung  zog.  .so  gewann  der  ganze 
Komplex  von  Werken  eine  Ausdehnung  von  1300  Schritt  ohne 
Gräben. 

Die  neue  Vorburg  erhielt  eine  Mauerbefestigung  mit  theil- 
weise  runden  Thürmen.  die  autfallend  weit  auseiuanderstehn 
(100  Schritt)/)  so  dass  man  versucht  ist  anzunehmen,  dass  sie 
erst  gegen  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts, 
naclidem  die  Feuerwaffen  schon  ihren  Einfluss  ausübten,  hinzu- 
gefügt sind/)  Sie  springen  bedeutend  über  die  Mauer  vor  und 
haben  Etagensduirten,  so  dass  das  Princip  der  Vertheidigung 
von  oben,  an  dem  der  Orden  bisher  festgehalten  hatte,  aufge- 
geben ist.  Die  Mauer  der  Vorburg  schloss  sich  mittelst  eines 
6  eckigen  Thnrmes  in  der  Sttdostecke  des  Hochschlosses  an  die 
Kontrescarpenmaner  desselben  an,  so  dass  die  Vorburg  nicht 


')  Die  llitlniie  der  StadtnuMier  tob  XuieBlNiig  aldm  nur  80  Schritt 

anaeinander. 

*)  Von  dem  .schiclifl  iijtcii  i  udor  Buttennilchs)-Thunn.  der  auf  dem 
ftu.'i.Herstea  linken  Flügel  au  der  Nugat  8taud,  i.st  urkundlich  bekauut,  dass 
er  1412  eribant  wordmi  ist  (t.  Quast,  Marienbarg  ia  den  neuen  prenss.  Fror.* 
Bl.  XI,  Jahrgang  185t,  8. 146). 

KOkUr,  KriegaweMn  ia  dar  Bttteneit.  m.  Bd.  I.  A.  U 
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eine  einfache  Verlftngerang  des  MittelschlosseA  war,  sondern 
über  die  Ostseite  desselben  hinausgriff  und  dadurch  an  Breite 
bedeutend  gewann.  Die  Ostseite  des  Mittel-  und  Hocbschlosses 
erhielt  dadurch  einen  Vergraben,  der  in  Verbindung  mit  dem 
Stadtgraben  stand. 

Das  Thor  der  Vorburg  wurde  in  die  (tetliche  Verlftngerang 
der  nordlichen  Kontrescarpe  des  Ifittelschlosses  gelegt  und  er- 
hielt den  Namen  Schnitzthor.  Es  bestand  aus  zwei  viereckigen 
Thürmen,  von  denen  der  südliche  der  bedeutend  grössere  ist. 
Einen  Zwinger  hat  die  Vorburg  nicht  erhalten,  dagegen  war 
der  Graben  mit  geniaueitei)  Scarpen  vei^ehn  und  50  Fuss 
breit.    Kr  filiiflt  sein  Wasser  ebenfalls  vom  Mühlgraben. 

Nach  der  Belagerung  von  1410  durch  die  Polen  erhielt  die 
Vorburg  ein  Holl  werk,  wie  man  es  nannte,  d.  h.  eine  Knve- 
loppe  jenseits  der  Kontresiari)e.  die  mit  einer  Mauer  mit  Ba- 
steien und  einem  breiten  Wassergraben  versehn  war.  Die 
Basteien  bestanden  aus  hinten  ollenen  HalbLlüirmen  von  40  Fuss 
Durchmesser,  die  in  ihren  Flanken  Scharten  tiir  Lothbüchsen 
hatten.  Die  Halbthürme  hatten  nur  die  Ilöhe  der  Mauer.  Au 
den  beiden  Huden  der  Knvelitppe,  utntlwestlich  von  dem  schiebe- 
li<-hten  Thurm  und  östlich  vor  dem  Mittelschloss,  wurden  grössere 
Basteien  angelegt,  welche  die  ganze  Front  bestrichen.  Der 
Graben  ist  ungewöhnlich  breit  und  erhielt  den  Namen  des  ^Mei- 
sters Karpfenteich."  Vor  dem  schiebelichten  Thurm  wurde 
1417  eine  Schleuse  angelegt,  um  das  Wasser  nach  Bedarf  ab- 
zulassen. Südlich  der  ßüclisenbastei,  wie  man  die  grosse  Ba- 
stei östlich  des  Mittelscldosses  nannte,  WOrde  ein  neues  Thor 
angelegt,  das  parallel  der  Kontrescarpe  eine  (K)  Fuss  tiefe 
Thorhalle  hatte,  welche  vom  nnd  hinten  mit  einem  Thurm 
yersehn  war.^j 

Eine  ähnliche  Enveloppe  (Bollwerk)  erhielt  auch  die  Sud- 
front der  Stadt.*) 

In  ihrem  Ensemble  bietet  uns  die  Marienburg  das  Muster 
der  Burgbefestigong  des  sp&tem  Mittelalters.  Das  Hochschloss 
als  letztes  Beduit  mit  seinen  Zwingern,  Danzkem  und  Grftben 


>)  Bitochiug.  Dm  Sdilon  ÜMieiibniv.  BeiUa  1888.  Tbf.  VII. 
'•)  Piiffendorf.  7  BOcher    d.  Tfaaten  K.  GosUtb.  a  161.  Tftf.  30. 
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iBt  Ton  allen  Seiten  mit  Abscliiiitten  mngeben/  die  in  sich  selb- 
stftndig,  znnAchst  im  HittelflchosB  eine  Sttttze  finden.  Zngleieh 
drückt  sich  aber  anch  in  don  bereits  dem  15.  Jahrhandert  ange- 
höngen  Bollwerk  das  durch  den  Einflnss  der  Feuerwaffen  q^&ter 
herrschend  gewordene  Princip  der  sich  selbst  genügenden  £n- 
ceinte  ans,  welche  dfe  Sdhstftndigkeit  der  einzehien  Thefle  auf- 
gegeben hat  Nur  noch  die  Thore  bewahren  dieselbe. 

Die  Schlösser  Karlstein  und  Marienburg  bilden  den  Höhe- 
punkt der  Profanbauten  des  Mittelalters  ffir  Deutschland  und 
zeigen,  wie  die  Befestigung  die  Wohnlichkeit  mit  den  Erforder- 
nissen der  Sicherheit  zwecknmisäig  zu  verbinden  verstand. 


Französische  Burgen. 

Auch  in  Frankreich  spricht  sich  in  den  Bauten  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts  dieselbe  Tendenz  der  abschnittsweisen  Be- 
festigung aus,  die  man  vom  hohem  Gesichtspunkt  aus  mit  dem 
Ausdruck  concentrische  bezeichnen  kann.  Jedoch  wnrde,  wie 
bemerkt,  der  Zwinger  nicht  als  ständiger  Bestandtheil  der- 
selben aufgenommen.  Man  zog  es  vor  förmliche  Enceinten  vor 
den  Kern  der  Befestigung  zu  legen,  die  nicht  an  eine  bestimmte 
Entfernung  von  der  Ringmauer  gebunden,  zum  Theil  selbst 
durch  einen  Oraben  davon  getrennt  waren.  So  erhielt  die  zu 
Anftng  des  14.  Jahrhunderts  erbaute  Burg  Olisson  im  De- 
partement Loire  inf(6rieure  drei  Enceinten  auf  der  Landseite, 
von  denen  die  2.  von  der  3.  durch  einen  breiten  Graben  ge- 
trennt war.  Die  vierte  Seite  war  durch  den  Fluss  Sövre  ge- 
schützt. Hier  lag  das  Kemwerk  der  Burg,  das  durch  getrennte 
Höfe  nodi  ausserdem  in  Abschnitte  zerfiel.')  Auch  die  sehr 
starken  Burgen  Baynac  und  Bourdeille*)  an  der  Dordogne 
gehören  dieser  Zeit  an.  Die  Burg  Roquetailleim  Departement 
GMronde,  zu  Anfiing  des  14.  Jahrhunderts  ettutut,  hat  drei  En- 
ceinten,') die  sehr  starke  Burg  Tonqu^dec  in  der  Bretagne, 


V  De  Cauniunt  3.  ed.  Caeu  1869.  S.  665. 
*)  Ebenda  m. 
*)  Bbeada  576. 
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welche  wenigstens  som  Thefl  ans  dieser  Zeit  staonrt,  iweL*) 
Der  Doig'on  ist  in  allen  diesen  Bm^en  Mbehalten,  aber  der 
eigentliche  Kern  der  Befestigung  wird  durch  ein  Viereck  mit 
Ecktfa&rmen  gebildet. 

Viollet-le-Duc  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  sagt,*)  die  Be- 
festigungskunst sei  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts,  wo 
sie  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  gethaii  hatte,  in  Frank- 
reidi  bis  auf  Karl  \  stationnaire  f^eblit»ben.  Das  Schloss  Viii- 
cenues.  das  er  wigcii  seiner  Ref^elmässigkeit  als  einen  Fort- 
schritt ansieilt,  hat  im  (i runde  keinen  Ansprucli  darauf.  Der 
Doiijon.  welcher  für  diese  weitläutti^^e  Igelest igruuü^  als  alleiniges 
Keduit  voihanden  ist,  genüg^te  den  .Vnforderuuf^en  nicht  mehr. 
Das  Keduit  musste  zur  Aufualiuie  einer  starken  Besatzung  ein- 
f^ericlitet  sein  und  daher  aus  einem  i!i  i)sseru  <i:eschlossenen  Werke 
bestehen,  welches  Ausfälle  beiriinsiiirte.  Die  einzelnen  Thiiriiit^ 
der  Knceinte  bildeten  zwar  selbständige  Posten,  aber  gesetzt, 
der  Keind  hätte  sich  eines  derselben  bemächtigt,  so  behen*schte  er 
von  ider  aus  das  Innere  der  Befestigung  in  soweit,  als  er  die 
Verbindung  des  Donjons  mit  den  einzelnen  Posten  bedrohte  und 
die  nur  geringe  Besatzung  des  Doi^ons  nicht  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  offensiv  vorzugeben.  Es  wftre  eine  voUständige 
Zers[)litterung  der  Kräfte  eingetreten.  Viacennes  war  schon 
unter  Philipp  von  Valois  begonnen  worden  und  wnrde  tob  Karl  Y 
beendet.  Von  diesem  wurde  1369  die  Bastille  begonnen.  Hier 
drückt  sich  schon  eher  ein  Fortschritt  ans.  Die  BastiUe  hat 
keinen  Donjon,  das  ganze  Werk  mit  seinen  8  Thflmen  der 
Enceinte  ist  ein  Eeduit  innerhalb  der  Stadt  Paris,  das  mr 
Aufhahme  einer  starken  Besatsung  geeignet  war.  Es  hatte 
ansserden  durch  eine  Quermauer  Inneihalb  des  HoIHnmea  einen 
Abschnitt  in  sich  und  war  durch  einen  ZwiBger  mit  Wasser- 
graben gegen  die  Stadt  abgesdilossen. 

Frankreich  besitEt  dann  im  Schlosse  PierrBfonds  ein  Juwel 
mittelalterlicher  Befestigung,  das  allen  Anitordemigen  der  Webr- 
haftigkfiit  entopricht  und  nach  seiner  Bestanration  durch  Na^ 
leon  in  seines  Gleichen  nicht  hat. 


»)  Ebenda  593. 
*)  Essai  130. 
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Sdütai  PierrefiMidg. 

Pierrefonds^)  liegt  im  Departement  Oiie,  am  Walde  Yon 
Compiegne.  Es  ist  seit  1390  vom  Herzog  Louis  rm  Orleans 
oad  Valentinois  begonnen  nnd  Anlang  des  15.  Jahrhunderts  be- 
endet worden.  Seine  Lage  auf  einem  Vorgebirge  zwisclien  zwei 
tief  eingeschnittenen  Thälern  bietet  nnr  eine  Angriffsfront  dar.  auf 
welclie  dalit'i  alle  V^ertheidigun?::smittel  concentrirt  werden  konnten. 

Die  Läu?enacli8e  des  Vorgebirges  erstreckt  sicli  von  SW.  nach 
NO.  Das  Plateau  desselben  nimmt  eine  Breite  von  tX)  bis  1(X) 
Meter  ein.  Das  Kernwerk  der  Betest itrunjj:.  an  der  NO. -Spitze  des 
rjaleaus  gelegen,  besteht  aus  einem  Viereck,  de.ssen  NO.-  und 
SW. -Seiten  in  einer  Ausdeliiiung  von  pp.  (K)  Metern  die  Breite 
des  Plateaus  einnehmen  und  mit  je  8  Thiirmen  verseliii  sind. 
Die  NW. -Seite  ist  80  Meter,  die  SO.-Seite  Hb  Meter  lanpr.  Letztt  le 
ist  etwas  nach  aussen  gebrochen.  ].)ie  Kckthürme  sind  rund,  die 
dazwischen  liegenden  halbrund.  Von  den  Thiirmen  ist  der  .süd- 
östliche Eckthurm  und  der  Mittel tliiirm  der  SW. -Seite  besonders 
stark,  da  sie  am  meisten  ausgesetzt  sind  und  an  sie  das  donjon- 
ähnliche  SchlossgebiUuh^  sich  anlehnt.  Dasselbe  besteht  aus  einem 
Viereck  von  pp.  2S  Meter  Seitenlange  und  hat  nach  dem  Ho£b 
bin  in  seiner  N0.-ii2cJLd  einen  quadratischen  Thurm,  von  dem  ans 
eine  Anschlnssmauer  nach  dem  Mittelthurm  der  NO. -Seite,  der  die 
Kapelle  entUUt,  führt,  wodurch  die  SO.-Ecke  der  Burg  noch  zu 
einem  besondeni' Abschnitt  ungesdiaffen  wird,  der  duich  eine 
mit  Fallgatter  md  Pechnase  versehene  Pforte  mit  dem  &hrigen 
Hof  in  Verbindong  steht.  Er  ist  ohne  Oeb&nde.  Dagegen  leimen 
sich  aa  die  ftbrigea  Seiten  der  Bingmaner  innerhalb  Gebinde  an. 

Die  Bnrg  ist  auf  ihrer  SW.-Seite  Tom  Platean  durch  einen 
tiefen  in  den  Felsen  gehauenen  Graben  getrennt.  Anf  den 
drei  ftbrigen  Seiten  ist  ä»  Jim  wom.  Zwinger  eingefust»  dessen 
Haner  an  den  Steikand  des  Plateaus  herantritt,  so  daea  hier 
ein  Graben  entbehrlich  wird. 

Das  Thor  befindet  sich  anf  der  SW.-Seite  neben  dem  Mittel- 
thnrm  woA  dem  dahinter  befindlichen  Donjou,  der  im  Verein  mit 
ehwm  viereckigen  Wachttiiunn  die  ThoihaUe  bildet.  Dieselbe 
ist  mit  den  ibliehen  Hindernissen  rersehn.  Hüiter  dem  Fall- 

>)  ViuUet  -  Ie-l>uc.  Description  et  histoire  da  chateau  de  Pierrefoads. 
9.  6d.  Paris  1877. 
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gatter  ist  der  Eingang  mm  WachUhuim,  der  in  VerUndmig 
mit  dem  Erdgeschoss  steht 

üeber  deo  Graben  ftthrt  eine  Britake  za  einem  ineem 

Thor,  das  durch  einen' Thurm  gebildet  wird,  der  dnreli  seine 

schrie  Lage  znr  Brttcke  die  Passage,  die  durch  ihn  hindurch- 
fühlt,  unter  einem  Winkel  bricht,  so  dass  sie  nicht  der  Länge 
nach  bestrichen  werden  kann. 

Die  Thürme  der  Ringmauer  haben  eine  Höhe  von  102  Fuss 
bis  zum  Dacli  und  erheben  sich  um  ein  Stockwerk  über  dieselbe, 
die  demnach  ebenfalls  eine  ungewölniliche  H5he  hat.  Thürme,  wie 
Kurtim  n,  liaben  nur  eine  Vertlu-idi^rung  von  üben  und  gleichen  darin 
den  Dt'utscliordensburgen,  so  dass  die  niedere  Vertheidignng  aus- 
s<  hliesslicli  der  Zwingennauer  zufällt.  Die  Vertheidijrunp:  von 
der  Hohe  ist  aber  stark  entwickelt.  Ansser  einem  gedeckten 
Wehrgang  mit  Zinnen  und  Scliarten  in  den  Merlons  und  einem 
darunter  liegenden  Mord<raTip:e  mit  Scharten  läuft  noch  eine 
dritte  Gallerie  mit  Machiculis  rings  herum.  Die  Thttrme  sind 
noch  mit  einer  vierten  Gallerie  versehen. 

Die  an  die  Ringmauer  gelehnten  Gebäude  haben  4  Ge- 
schosse, von  denen  2  nnter  dem  Uofraum  f&r  Vorräthe  bestimmt 
sind,  so  dass  das  8.  Geschoss  das  Erdgeschoss  bildet.  Es  nahm 
den  grössten  Theil  der  Besatzung,  wahrscheinlich  die  Söldaer,  auf, 
wSbrend  die  zuverlässige  Mannschaft  in  den  Thfkrmen  und  im 
obeni  Geschoss  untergebracht  werden  konnte.  Es  scheint  damit 
zusammenzuhängen,  dass  das  Erdgeschoss  keine  directe  Vertdndnig 
mit  dem  obem  Gesdioes  und  den  Vertheidignugsgallerien  hAt  Dus 
obere  Geschoss,  welebes  dagegen  mit  den  GeUeriea  in  Veriiittdung 
steht,  enthält  auf  der  8W.-8eite  einen  i^Anzenden  Saal.  Die  Ge- 
schosse sind  wie  andi  die  des  Dothens  durchweg  ftberwOlbt 

Dmr  Don  Jon  ist  ausschliesslich  Hermwohnung  und  hat 
ebenfUls  4  Geschosse,  von  denen  das  untento  die  Ktche  etc. 
enthält.  Darüber  liegt  der  grosse  Saal  Ton  22  Meter  Länge  und 
11  Meter  Breite  und  «mlhsst  zugleich  die  Zimmer  der  anUegen- 
den  grossen  ThIInne.  Ein  zweites  Geschoss  hat  dieselbe  Ein- 
xlehtung  und  hat  noch  in  dem  viereddgen  Thurm  nach  der  Hof- 
seite ein  besonderes  Zimmer.  Das  obere  Geschoss  hat  nur 
2  Zimmer,  da  die  entsprechenden  Bäumlichkeiteu  der  Thiume 
Vertheidigungszweckeu  dienen. 
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Der  Do^Jon  steht  nach  iülen  Seiten  hin  in  Verbindung  mit 
den  ttbrigen  B&mnen  der  Burg.  Vom  Hofe  ans  f  Ohrt  eine  breite 
Treppe  hinauf.  Dnrch  eine  Oallerie  tkber  dem  Thor  steht  er 
nrit  dem  Thurm  der  SW.-Ecke  und  dem  grossen  Saal  in  Ver- 
bindung, dnrch  eine  andere  fiber  der  Anschlnssmauer  zum  Kapellen- 
thnrm  mit  den  Uebäuden  der  NO.-Seite. 

Auf  die  Verbind  impfen  ist  überhaupt  eine  pn'osse  Sorgfalt 
verwendet.   Die  Vertlieidijjunqfsfrallerien  laufen  rinf^sheruni. 

Der  Donjou  kann  aVier  auch  vuii  dcu  andern  Werken  völlig 
isolirt  werden.  Er  nnifasst  dann  ausser  seinem  spccielleu  (Ge- 
bäude die  beiden  grossen  Thiirnie  der  Angrittslrunt  und  den 
vierecki'jfeu  Thurm  im  Hnfraum.  Viollet-le-Duc  spricht  es  nicht 
ausdriicklicli  ans.  aber  es  ist  selbstvcrstiuidlich.  dass  er  auch 
nacli  dem  Hofraum  mit  X  crtlieidi^ungsgallerien  versehii  war. 
Kr  beherr>«chte  dadurch  den  Abschnitt  in  der  SO.- Ecke  des 
Hofraums,  so  dass  er  durch  dit^  daselbst  befindliche  Poterne  die 
Verbindung  nach  aussen  unterhielt  und  nat^h  dem  iibrigen  Hofe 
hin  ein  Ansfallthor  in  der  .\nschlussmauer  liatte,  wenn  der 
Gegner  sich  eines  Theils  der  Burg  bemächtigt  hatte. 

Die  Thiii-me  der  SW.-  und  NO.-Seite  haben  Verliesse,  und 
der  der  SW.-£cke  scheint  in  der  That  als  Gefängniss  gedient 
CT  haben. 

Im  Uofranm  der  SW.-Ecke  befindet  sich  ein  33  m  tiefer 
Brunnen  und  auf  der  NO.-Seite  eine  Cisteme. 

Ausser  dem  Haupteingange  sind  noch  2  Poternen  vor- 
handen, von  denen  eine  m£  der  NO.-Seite  2  Meter  ttber  dem 
Zwinger  ansmftndet  und  für  Ausfälle  bestimmt  war.  Eine  an- 
dere führte  nach  dem  abgeschlossenen  Raum  der  SO.-Ecke  und 
mtkttdete  10  m  ttber  dem  Z¥nnger.  Sie  diente  zur  Einftthrung 
▼on  Vorräthen. 

Die  Thflrme  stehen  auf  ehiem  hohen  conischen  Sockel,  so 
dass  sie  den  Breschwerkzengen  eine  grosse  Wiederstandsfäldg- 
keit  entgegensetzen. 

An  die  Sttdseite  der  Burg  schliesst  sich  in  der  Breite  des 
Plateaus  eine  Vorburg  an,  die  dnrch  einen  Graben  Ton  den 
weiter  vorliegenden  Bollwerken  getrennt  ist. 

Das  Material  zum  Bau  bestand  aus  sehr  sorgfältig  her- 
gestellten Hausteinen  vou  durchaus  gleicher  Urösse, 
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Sohlow  Tnflleiu. 

Wenige  Jahre  jikiiger  als  PienrelbiMU  ist  das  Sdiiosa 
Ynifleiis^)  im  Waadtlande,  eine  halbe  Stande  nordwestlich  vob 
Horges,  an  Bande  der  grossen  Terrasse,  welche  sich  Yon  Jura 
gegen  den  Genfer  See  hinzieht  Die  Zeit  des  Baues  ttssi  sich 
nicht  anf  das  Jahr  genau  bestimmen,  doch  dentet  der  Charakter 
der  Befesttgmig  und  der  Umstand,  dass  der  bis  dahin  bescheir 
deoe  Bitteraitz  Ende  des  14.  Jahrhonderts  in  den  Besitz  des 
mftchtigen  Henri  von  Golombier  gelangte,  daraof  hin,  dass  er 
es  war,  der  ihn  zn  einem  Herrensitz'  unformte.  Er  zog  sich 
i  J.  1^  Ton  seiner  bewegten  politischen  Laofbahn  zoriLck  und 
trat  SehloBS  Vofflens  an  seinen  Sohn  ab.  Eine  Skizze  des 
Schlosses  soll  ans  die  nnendliche  Mannigfaltigkeit  äat  Böigen- 
bauten  vor  Augen  führen  und  zeigen,  dass  sich  trotzdem  der 
allgemeine  Charakter,  wie  er  der  Zeit  zukommt,  darin  wieder- 
spiegelt. 

Henri  von  C'oloiubier  ('i  wt'iterte  den  alten  Burgstall  (das 
wehrhafte  Haus)  der  Herrn  von  Vuttleiis,  welche  imi  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  ausgestorbeu  waren,  zu  einem  prächtigen 
Schloss,  das  noch  heut  gut  erlialten  ist  und  eine  der  schönsten 
Fernsicliten  des  Waadtlanth's  bietet.  Das  Stammscliloss  be- 
stand aus  einem  viereckigen  Gebäude  von  25  m  Länge  und 
15,80  m  Breite,  mit  einer  Mauerdicke  von  1,15  m,  das  an  den 
4  Ecken  mit  runden  Thiirmen  versehen  war,  die  nur  um  1,50  ni 
vorsprangen,  daher  weniger  zur  Flankirung,  wie  als  Strebe- 
pfeiler dienten.  Die  räumliche  Ausdehnung  des  Grundrisses  und 
die  runden  Thtirme  entsprechen  daher  ziemlicli  genau  dem  Don- 
jon von  Thun,  der  i.  J.  1182  von  Berthold  V  v.  Zähriugen  er- 
baut worden  war.^)  Auch  andere  Thürme  der  Gegend,  wie  zu 
Lausanne,  Grandson,  Estavayer  und  ^forges.  die  alle  ans  dem 
Ende  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahrhundeils  stammen,  sUmr 
men  damit  flbereio.  Die  innere  Einrichtong  ist  wegen  mehr- 
&cher  ümbantea  nicht  mehr  zn  erkennen,  wird  aber  der  des 


Mittheilungeu  der  Antiquarücheu  Ci&iellMchaft  zu  Zürich  lieft  XLVL 
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in  der  Nähe  gelegenen  Schlosstlmrms  von  Thun  entsprochen 
haben.  Die  Höhe  bis  zum  Dach  betoftgt  19  m,  die  Thünne 
steigen  noch  um  7  m  darüber  hinaus  und  sind  ebenso  wie  das 
Haus  bei  dem  Umbaa  za  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ringsum 
mit  Mactaicalis  Tersehen  worden.  Die  Langaeite  des  Hanses 
liegt  Ton  S.  nach  N.  Westlich  desselben  wurde,  nur  durch  einen 
offenen  Hofranm  von  13  m  Breite  davon  getrennt,  der  neoe 
Doi^  eniditet,  der  ans  einem  mftchtigen  Thann  von  12,80  n 
Seitenlftnge  im  Quadrat  and  2,io  m  Hanerdicke  besteht  Seine 
H5he  Tom  Baaboriiont  der  Terrasse,  anf  der  er  steht,  bis  znm 
Dach  beträgt  27  m.  Dasn  tritt  noch  ein  fiberwOlbtes  Keller- 
geschoss  von  4  m  H6he  nnterm  Baahoriaont  Uebereck  dieses 
Thanns  befinden  sich  vier  kleinere  Thflrme  von  quadratischem 
Gmndriss  von  6  m  Seitenlftnge  nnd  12  m  Hdhe,  die  nach  aussen 
durch  eine  Mauer  verbunden  sind.  Der  davon  eingeschlossene 
Hofranm,  jene  Tenrasse,  auf  der  der  Thurm  steht,  liegt  9  m  Aber 
dem  Hofe,  der  die  beiden  Donjons  trennt^),  und  6  m  Aber  dem 
das  Ganze  einschliessenden  Zwinger. 

Der  ganze  Komplex  von  Werken  bildet  ein  Oblongum  von 
70  m  Länge  und  am  engsten  Theil  von  22,5  m  Breite.  Der 
Eingang  befindet  sich  auf  der  am  meisten  pt'scliiitzten  Nord- 
seite des  HolVaums,  ist  jedocli  seiner  urspriiuglichcu  Hcscluittfu- 
heit  nach  nicht  mehr  zu  erkennen.  Nach  Süden  iülirt  vum 
Hofraiun  eine  Poterne,  die  durch  ein  Thiirmclieu  gedeckt  ist. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Ktagen  des  Ijohen  Thurms 
ist  (huiii  eine  Wendeltrepjie  vermittelt,  die  sich  in  der  öst- 
lichen dem  llolraum  zugewendeten  .Maiu  r  des  hohen  Thurms  be- 
findet. Die  Mauer  ist  hier  entsprechend  thurmartig  erweitert. 
Eine  östlich  davon  gelegene  zweite  Wendel trejype  führt  vom  Hof- 
raum in  (He  erste  Etage  und  vermittelt  aui'  diese  Weise  den 
Zutritt  zur  hohen  Wendeltreppe. 

Der  Thurm  hat  ausser  dem  Keller-  und  Wehrgeschoss 
ö  Etagen,  wovon  nur  die  1.  überwölbt  ist.  Er  hat  nur  eine 
Verthftidigung  von  oben,  wie  der  östliche  Do^jcm  durch  einen 


^  Di«ter  Eatvam  an  jeder  8«ite  tob  MmMm  dngeiehloneii,  die  im 
Vogleioii  m  deo  UMfiMUginiMieni  dtr  beidea  I><h||obs  qb  etwas  eiage- 
sogen  fliad. 
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Überdeckten  Welu-^ang  und  eine  Gallerie  danmt^  mit  Machi- 
cnlis.  Auch  die  4  Ecktbürme  tind  die  ganze  Bingmaiier  sind 
in  dieser  Weise  gekrönt  ,  die  Ringmaner  des  Hofrannee  bat 
sdbst  nacb  beiden  Seiten  Macbieolis. 

Die  Boiiff  ist  merkwürdigerweise  ans  Backsteinen  erbant. 
Sie  ist  nnr  anf  der  s&dlidien  nnd  westiichen  Seite  zngin^ch. 
Die  Nord-  nnd  Ostseite  ftllen  stefl  an  einem  tief  eingeschnittenen 
Baeh  ab.  Der  Zwinger  war  mit  Ansnahme  der  Nordsefte  von 
einem  tiefen  Graben  nmgeben,  der  jetat  zogefiUlt  ist 

In  Betareff  der  Details  verweise  ich  anf  Bnrekharlt. 

Es  würde  hier  am  Orte  sein,  die  Landesvertheidignng 
dnrch  fortiflkatorische  Anlagen  an  besprechen.  Ich  habe  diesem 
Gegenstände  jedoch  bereits  im  kriegsgeschicbtliehen  TheOe  eine 
eingehende  Anfinerksamkeit  gewidmet  nnd  wwdse  namentlich 
anf  die  desflülsigen  Anordnung:en  Kaiser  Friedrichs  II  in  Be- 
treff der  Sichemng  seines  Königreichs  SicilienM  und  anf  die 
Massnahmen  des  deutschen  Ordens  zur  Sicherunj^  des  Landes 
gegen  die  Kinfälle  der  Littauer.*)  Von  Interesse  ist  in  dieser 
Beziehung  ferner  die  Praxis,  die  sich  bei  den  Mailändern  in» 
Kriege  gegen  Kaiser  Friedricli  II  heranbihh'te,  weite  Terri- 
torien (hucli  Aushebung  von  Kanälen  zu  sit  liern.  Die  grössere 
Zahl  der  heutigen  Kanäle  der  Lombardei  stammt  aus  jeuer 
Zeit,    nie  Veronesen  haben  das  ebt-ntalls  nacligeahmt. 

Zu  einem  eingehenden  Stndinn»  der  Landesbefestigung  dnreh 
Anlage  von  Hnrgen  f<)r(lert  namentlich  Palästina  wühiend  der 
Kreuzzüge  auf,  wo  den  christlichen  Ritterorden  die  Bewachung 
der  Landesgrenze  aiifgetragen  war.  Es  würde  uns  jedoch  zu 
weit  führen,  näher  darauf  eiuzugehu.  Ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  G.  Bey,  Ktude  sur  les  monuments  de  Tarcbi- 
tectare  militaire  des  croisto.  Paris  1871.  S.  2  ff. 

B.  Die  Feldbefestigung. 

Wenn  man  die  Feldbefestigung  im  heatigen  Sinne  anf- 
fasst«  wo  man  dabei  znnftchst  an  die  Verstärkung  des  Schlacht- 
feldes durch  Anfwerfimg  von  Sditttaengrftben  ind  einaelnon 

>)  Bud  L  8. 177  ft 
«)  Bud  n.  8. 6M  ft 
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Erdwerken  denkt,  so  wttrde  die  Kiiegsgesdddite  der  Bitterzeit 
«UeidlngB  dergleiclien  nieht  «nteweieen  haben.  Im  (Jegenthefl 
kommt  es  hier  vor,  dass  das  Terrain  des  Sdiladitfeldes  vor 
einer  angesagten  Schlacht  geebnet  whrd,  nm  den  Bewegungen 
der  Beiterei  aUen  Vorschnb  in  leisten. 

Doinooh  ist  sn  anderen  Zweimen  hn  Mittelalter  der  an»- 
gedehnteste  Oebranch  Ton  der  Feldbefestigung  gemacht  worden, 
wenn  man  Ihren  Begriff,  der  Befestigung  mit  Holz  und  Erde, 
festhält.  Wie  das  eigenthtimliche  Leben  einer  Epoche  bis  in 
seiue  entlegensten  Ecken  nnd  \\  inkel  reflektirt  wird,  so  hat 
auch  der  permanente  Kriegszustand,  in  dem  sich  das  Land  be- 
fand, die  kleinsten  Ortschaften,  Dörfer  nnd  Weiler,  gezwungen, 
sich  gegen  die  Räubereien  des  Adels  der  (irenzlande  und,  in 
den  Fehden  der  Herrn  untereinander,  selbst  gegen  den  eigenen 
Adel  zu  schützen.  Denn  Raub  und  Verheerung  des  Landes 
waren  gewöhnlich  die  alleinigen  Ziele,  die  man  sich  setzte,  weil 
die  Kräfte  nicht  ausreichten  ein  grösseres  ()bject,  die  Belage- 
rung einer  Stadt  oder  Rurpr  ins  Auge  zu  fassen,  oder  den  T^eg- 
ner  zu  einer  Schlacht  zu  z\viiifi;eii.  Die  Ortschaften  bedienten 
sich  zum  Zweck  des  Schutzes  aller  Hilfsmittel,  welche  die  Feld- 
befestigung bietet,  der  Gräben  und  Brustwehren,  durch  hülzenie 
Thürme  (Bercfrid©)  und  Blockhäuser  verstärkt,  des  Gebücks 
(Haags)  und  der  Verhaue,  der  Befestigung  einzelner  Punkte, 
wie  der  Wassermühlen,  die  gewöhnlich  an  Uebergäogen  lagen, 
nnd  der  Kirchhöfe,  die  dnrch  ihre  Einzäunung  und  den 
Glockenthurm  besonders  dazu  geeignet  waren.  Gräben  und 
Gebfick,  verstärkt  dnrch  Bercfiide,  dienten  namentlich  zur 
Deckung  der  Grensen  der  Ortschaften. 

Selbst  eilte  grosse  Zahl  Ton  Stftdten,  deren  Mittel  nicht 
ansreidbten,  sich  dnrch  eine  Haneitefestfgnng  an  scfatttsoi, 
waren  auf  Befestigung  ndt  WsU  nnd  Graben  angewiesoi. 

Die  Feldbefestignng  diente  aber,  wie  wir  gesehn  haben, 
auch  den  grtsseniStadtett  zurVerstMung  ihrer Mauerbefestignng. 
Msn  legte  vor  dem  flnssem  Orabenrande  einen  Vorgraben  mit 
Bmstwcflir  nnd  PaMsadimngen  an,  nm  sich  einen  gedeckten 
Weg  zn  bilden  nnd  yerstlrkte  einzehie  Punkte,  namentlich  die 
Ausgänge,  mit  geschlossenen  Werken.  In  noch  grosserer  Entfernung 
vmgab  ein  Qeblick  (Haag),  das  gut  gepflegt  wurde,  die  Stadt. 
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Iii  weitem  Sinne  geboren  ancb  die  WaUbnrgen,  die,  wie 
wir  gesehn  liaben,  w&hreDd  wuerer  guiien  Periode  in  Gebraach 
blieben,  der  Feldbefeetignng  an.  Zu  ihnen  zUileu  ancb  die 
Brückenköpfe,  die  namentlich  im  Lombardenkriege  Kaiser 
Friedrichs  II  eine  grosse  Solle  si^elen.  Die  BrftckenlUHpfe  der 
neuen  Brücke,  welche  die  MaiUnder  1237  unterhalb  der 
Mftndung  des  Lambro  über  den  Po  erbaut  hatten,  um  aieli  die 
yeri>iiidttng  mit  dem  rechten  Ufer  des  Stroms  an  inchem,  habmi 
1239  wiederholentlichen  Angriffen  widerstanden.  Auch  die 
Brücke  di  Bamello,  welche  bei  Piacensa  Aber  den  Po  führte, 
war  so  TortrefiUch  durch  Brückenköpfe  gesichert,  dass  sie  den 
Angriffen  KOnig  Enzios  1246  zum  Trou  im  Besits  der  Stadt 
blieb.  Nicht  minder  bedeutend  shid  die  Arbeiten  an  der  Brücke 
yon  Brescello,  die  während  der  Belageniug  von  Pama  1248 
eine  so  wichtige  Kolle  spielte  und  die  dann  im  Jahre  1249  er« 
folgreich  einen  Augriff  der  gesanunten  Maclit  des  lonibardischen 
Bundes  unter  dem  Legaten  d.  v.  Montelongo,  der  liingere  Zeit 
davor  \ii<i,  zurikkwiesen.  Leider  sind  wir  über  die  Beschatlcn- 
heit  dieser  Werke  nicht  unterrichtet.  l)a  die  Hriu  kenköpl'e  aber 
Kastelle  prenannt  werden,  müssen  sie  ein  Kcniwcrk.  wahrsclirinlich 
einen  Spitz\v;ill  i  motte)  mit  (Prallen,  einel'alisadirnngaut  der  Ivruue 
und  einen  Thmni  oder  Blockliaus  von  Holz  ^'cliabt  haben. 

I.  J.  124:)  fi  bauten,  wie  wir  oben  S.  370  ^ost  lu  ii  lialu  n.  die 
Mailänder  l)oi  finem  Eint';i11  Köni?  Knzius  in  ihr  (i«'biei  (Mnen 
Spitzwall  hinter  dem  Muz^a-Üaual  bei  ilelegnano,  den  der  Küuig 
nicht  anzntrn'iten  wa<rte. 

Es  bietet  sich  hier  die  (lelegenheit  iiber  den  Briickenbau 
einige  Worte  zu  sagen.  Das  Material  dazu  wurde  nicht  mit- 
geführt.  Es  ist  daher  überraschend,  mit  welcher  Leichtigkeit 
dennoch  Brücken  über  Ströme,  wie  den  Po,  die  Seine  und  selbst 
den  Nil  (bei  Damiette)  an  Stande  kamen.  £28  waren  natürlich 
Schiffbrücken,  zu  denen  man  die  Fahrzeuge  susammentrieb. 
Nur  von  der  Brücke  yon  BresceUo,  welche  auch  nach  Aufhebung 
der  Belagerung  von  Parma  bestehen  blieb  und  die  Verbindung 
von  Cremona  nach  Beggio  und  Modena  nnteriuelt,  wird  belichtet, 
dass  sie  Pfahlbrftcke  an  den  Seiten  und  Schiffbricke  in  der 
Hitte  war.  Sie  ist  natilrlich  eist  nach  der  Belagernng  yon 
Parma,  wo  man  die  Hasse  dazu  hatte,  in  dieser  Weise  her- 
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gestellt  worden.  N&here  Nactoichten  haben  wir  mir  Ober  den 
Ban  der  BrOcke,  die  Philipp  August  1208  zur  Belagenuig  Ton 
St  Andelys  Uber  die  Seine  schlag.  Er  liess  von  allen  stehenden 
Fihren  der  Seine  die  iachen  Fahrzeit  welche  snm  Transport 
▼on  Vieh  nnd  Wagen  dienten,  znsanunenbringen  nnd  spannte 
sie  St.  Andelys  gegenüber  von  einem  Ufier  zum  andern,  üm  sie 
gegen  die  Gewalt  des  Stroms  zn  sichern,  wurden  einzelne  Pf&hle 
eingeräumt.  Es  wurde  dann  ein  Bretterbelag  hergestellt  und 
mehrere  kleine  Thttrme  aufgerichtet.  Die  Mitte  der  Brftcke 
wurde  von  4  igrOsseren  Fahrzeugen  gebildet,  welche  2  starke 
hölzerne  Thttrme  (Bercfride)  trugen,  die  sowohl  zum  Schutz  der 
Brlicke  dienten,  als  namentlich  Armbnistschtitzen  zum  Besehiessen 
der  Bur^  St.  And«'lys  aufnahmen.')  Die  Thüime  wuiden  durch 
starke  eiserne  Klammern  zusammengehalten. 

Hemerkeuswerth  ist  auch  die  Brücke,  weh-lie  die  Polen 
1410  hei  Czerwiusk  iil)er  die  Weiclisel  sclilui^en.  die  selbst  den 
schweren  Geschützen  den  Uebergang  gestattete.  Es  war  eben- 
falls eine  Schiftbrücke. 

Auf  die  Keldbel  est  ij^ung  zurückzukommen,  so  konnte  die 
Befestigung  einer  Stellung  nur  Platz  greifen,  wo  man  über 
Fussvolk  verfügte,  und  ist  dann  auch  selten  vernachlässigt 
worden.  König  Harold  umzog  tlen  F'uss  der  Senlaker  Höhen 
mit  einem  (  iraben.  der  die  Normannen  sehr  in  V  erlegenheit  brachte. 

Die  Avantgarde  der  Flamänder  hatte  die  Stellung  an  der 
Deule  1304  an  den  beiden  Punkten .  wo  ein  Uebergang  Aber- 
haupt  nur  möglich  war,  dadun^h  befestigt,  dass  sie  an  der 
Strasse  bei  Pont-ä-Vendin  einen  hölzernen  TBinrm  erbaute  und 
mit  einem  Espringal  besetzte.  Weiter  unterhalb  des  Flusses 
befestigte  sie  eine  Mühle. 

Auch  dieFranzosen  bedientensich  bei  dieserGelegenheit  hölzer- 
ner ThOrme,  um  den  Uebergang,  nachdem  de  sich  dessen  bemächtigt 
hatten,  in  TerllMMigan.  Es  war  gebrAnehH^,  hOlnerne  TMtarme 
fertiggeaflmertmitsiohzn  fllhren,  waswohl  auch  hier  der  FaH  war. 

Andh  das  Lager  wurde  bei  einem  Iftngeni  Verweflen  darin 
befestigt  8o  sah  sich  Ludwig  der  Heilige  1860  genOthigt, 
sein  Lager  am  Kanal  Aschmnn  gegen  die  AnfUle  der  Beduinen 

0  Guill.  Arinur.  Recneii  XVU.  Geste  8.  77  und  Philippis,  ebenda 
S.  197.  loe. 
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zwischen  diesem  Kanal  und  dem  Nil  dureli  Befest ip^un^en  zu 
siclieni,  und  legte  auch  nach  der  Schlacht  von  Mansurah  einen 
Bräckenkopf  (Barbacan)  jenseits  des  Kanals  an,  in  welchem  er 
einige  Tage  darauf  angegrüfen  wurde.  Der  Brückenkopf  niMS 
sehr  ausgedehnt  gewesen  sein,  da  er  die  ganze  Armee  aufnehmen 
konnte.    Die  Befestigung  desselben  bestand  nur  aus  Palisaden. 

Der  deutsche  Orden  pflegte  bei  seinen  Littaner  Beiaen  das 
Nachtlager  mit  einem  Zaan  (also  mit  Palisaden)  zu  umgeben. 

In  sehr  ansgedebntem  Masse  kam  die  FeldbeüBStigwqf  bei 
Belagerungen  sor  Anwendung,  sowohl  um  sieh  gegen  Ans- 
fftUe  SU  scbfttaen,  als  einem  Entsats  eatgegeasutreteiL  Jn 
enterer  Beiiehung  ist  namentlich  die  Belagerung  Ton  Aati- 
ochien  1008,  in  letsterer  die  von  Aoeon  1180—1191  wichtig  flr 
die  Entwickelung  des  Beiagenmgakriegis  geworden. 

Vor  Antiochien  suchte  man  den  in  AnafUlwi  unermlldlichen 
Gegner  durch  Anlage  Ton  Weriran  yor  den  Thoren  den  Weg 
zu  sperren  und  togte,  da  man  nicht  stark  genug  war,  die  sehr 
ausgedehnte  Stadt  völlig  einmschliessen,  auf  dem  linkes  Fligel 
ein  geschlossenes  Werk  auf  einer  Hfihe  an,  das  abwechselnd 
von  den  yerschiedenen  Fttnten  hosotit  wvde  und  sehr  gute 
Dienste  leistete. 

Vor  Accon  sah  man  sich  genöthigt  die  ganze  Landseite 
durch  eine  Contra-  und  C'ircumvallation  einzuschliesseu,  in  der 
man  selbst  wieder  in  der  Front  durch  die  starke  Besatzung 
und  im  Kücken  durch  Saladin  belagert  wurde.  Die  Festigkeit 
der  Werke  hat  die  Bewunderung  Saladins  erregt,  der  nichts 
dagegen  auszurichten  vermochte,  obgleich  er  die  Krilfte  seiner 
Armee  aufs  Aeusserste  anspannte.  In  einem  Schreiben  an  den 
Kalifen  von  Bagdad  hebt  er  namentlich  die  runden  Hügel 
hervor,  welche  die  Christen  innerhalb  ihrer  Linien  angelegt 
hatten.  Es  sind  dies  jene  Spitzwälle  (mottes),  die  wir  von  den 
Wallburgen  her  kennen  und  die  wahrscheinlich  auch  hier  mit  einem 
Graben,  Palisadirungen  und  hölzernen  Thlirnien  versehen  waren. 

Im  Abendlande  sind  namentlich  die  Werke  Kaiser  Fried- 
richs II  bei  den  Biokaden  von  Faenza  und  Panua  and  die 
Eduards  III  vor  Calais  durch  ausgedehnteste  Anwendung  aller' 
Mittel  der  Feldbefestigungskunst  herronuheben. 


I 


Digitized  by  Google 


i 


t 


I 


Die  Yerpflegungsweise  der  Heere. 


Digitized  by  Google 


Pas  Mittelalter  fri>1»t  uns  so  wunderbare  Leinen  Uber  die 
Folgen  einer  venuichlässijcteu  Sicberung  des  Unterbalts  der 
Heere,  dass  sie  für  alle  Zeiten  im  (4ed;lcbtniss  bleiben  sollten. 
Trotz  der  im  ersten  und  zweiten  Kreuzzug-e  gremachten  Kriali- 
rmigen  trat  auch  Kaiser  Friedrich  1  den  Weg  durch  Kleiuasien 
an.  Er  hatte  nicht  das  Glück,  wie  die  Fürsten  des  ersten 
Krenzsnges,  den  Gegner  an  den  (grenzen  (Triechenhfinds  zu 
aeblagen  (Dorylaeum).  Sein  Heer  erlag  daher,  fortw&hre&d  Ton 
den  Seldscluiken  harzelirt,  dem  Hnnger.  Die  Tifimmer.  welche 
nach  seinem  Tode  Armenien  erreichten,  waren  ohne  Waffen  und 
ohne  Pferde.  Auf  eine  beiQgUeke  Frage  des  Patriarchen  von 
Armenien  wnstten  sie  nnr  zu  antworten:  »wir  haben  das  Holz 
unserer  Lanzen  verbrannt,  weil  wir  froren,  und  unsere  Pferde 
geschlachtet,  weil  wir  hungrig  waren/') 

Im  Winter  Ton  1189  au  1190  maditen  die  Aceon  belagern- 
den  Christen  eine  fturohtbare  Hnngersaoth  dnrch,  trotzdem  gin- 
gen sie  in  den  Winter  yon  1190  zu  1191  mit  denielben  Soig- 
losigkeit  hinein,  wie  das  Jahr  mvor,  wo  sie  wnssten,  dass 
ihnen  im  Winter  keine  ZuAihren  zukommen  konnten,  weil  die 
Schünishrt  wegen  der  heftigen  Winde  unterbrochen  wurde, 
wlhrend  sie  auf  der  Laadseite  von  Saladin  eingesdilossen  waren. 
Es  starben  denn  ancfa  in  diesem  Winter  124000  Hann  am  Hunger 
und  an  dadurch  veranlassten  Krankheiten.^ 

Noch  nicht  belehrt  hierdurch,  gingen  die  Heere  des  Öten 
und  6.  Krenzzugs  in  Egypten  am  Hnnger  zu  Grande  oder  waren 
doch  ans  diesem  G^nde  gezwungen  eine  schmachvolle  Kapitn- 
lation  einzugehn.   König  Ludwig  IX  hatte  so  wenig  Voraus- 

>)  Boha-eddin.   ReinMld.  BtbliotMqM  dfis  crtindM  279. 
')  UMtk  4e  Dieeto. 

K«kl«r,  KrtafMrMMi  te  dw  BitterMU.  Hl. Bd.  I.A.  St 
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sieht,  dass  er  das  Hok  eines  Theüs  seiner  Flotte,  weldie  seine 
einzige  Bettaug  war,  da  sie  allein  die  Verpflegung  TermittelB 
konnte,  zum  Bau  Ton  Maschinen  yerwenden  Hess.  So  erschftt- 
temde  Ereignisse  sind  zwar  in  den  europftischen  Kriegen  nicht 

vorgekommen,  sie  hätten  aber  anch  im  Orient  vermieden  werden 
können  und  bleiben  charakteristisch  ftii*  die  Kriegfiihiuug  des 

Mittelalters. 

Die  Ijeliiisaiifgebote  iibernalunen  von  den  Volksheeren, 
dass  der  Krieirei-  für  seinen  Unterhalt  selbst  Sorge  zu  tragen 
habe.*)  Er  hatte  nicht  nur  den  Proviant  zu  beschaffen,  sondern 
auc  h  tfir  dessen  Transpoil  zu  sorj^en.  F^ine  Ausnahme  maclite 
nur  das  Futter  für  die  Pterde,  das  vom  Felde  zu  entnehmen 
war.^j  Diese  Veriitle<?un*i:s\veise  hat  sich  das  {^anze  Mittehiltei 
hindorcU  erkalten  und  dai'über  hinaus,  bis  die  Lehnspüichteu 

')  Dje  Verordnimgen  Karls  des  Groswa  admibeo  in  dieser  Bwriehmig 
TOT,  dass  LebeDsmittd  f  flr  eineii  Manch  too  drd  Monaten  Jensdts  der  Urwae 
oder  von  der  Heerver.sanunlnng  ab  mitgefflhrt  werden  sollten.  Waiti,  dentscbe 
Verf.  Gesch.  IV.  456. 

'l  Waitz  VITT.  .Tu  miuii  itinore  fennni.  lierba  et  Hsninin  e<liH(ii> 

iion  sulaiitatuin  liioiitcr  autcrtiir."  <  iiiiiz  ausnalnusweise  besag^t  ein  LaiKltVitMlc 
au.s  dem  Eude  des  11.  JalirU.  für  den  Elt>Hää,  dass  wenn  der  Dieuüt  laiij^cr 
als  8  Tage  dauert,  ausser  dem  Fntter  fflr  die  Pfinde  andi  die  n9tlugsten 
Lebensmittel  als  Gemtse,  Obst,  Wild  entnommen  werden  kOnnen  (Waitz, 
ebenda).  Aneli  noch  ein  andrer  Landfriede  ji'iu  r  Zt  it  »inrlellt  sich  in  dieiier 
Wei.«*e  ans.  Man  kann  jedoch  diese  iM)Hzeiliehen  Verordnuneren  sregren  Friedens- 
breeher  nit^lit  auf  den  Krie^  beziehn.  Da«  Recht  Grilnfntter  zn  entiif^lniiPii 
stand  selbst  dem  Ivtisiuden  zu  (KaltJier  (57).  Es  i.«*t  uns  eine  V<  r..r»hiuug 
König  Ottokars  von  Böhmen  für  den  Krieg  erhaiteu  ^Archiv  t  ür  Kunde  ü.sierr. 
Gesddchtaqn.  XXDL  14Q),  die  anfc  schliftte  die  Mitnahme  d.  L  den  Raab 
ton  ViA  nnd  andern  Lebensmitteln  Terbietet,  aber  das  Fntter  (pabnimn) 
IMgiebt 

.Jedoch  ist  diese  alte  Bestimmung  nicht  dahin  auszudehnen,  dass  l>eiui 
Dunhmnrsch  eines  Heeres  durcli  ein  l^and  ohne  Weitere.-*  davon  (Jebrautli 
gemacht  werden  konnte.  Baltztr  i  iilirt  S.  08,  Nute  12  (h^n  Vertratr  dt  s 
BiacholH  von  LUttich  mit  dem  Grafen  von  Heunegau  1070,  in  welchem 
enteMr  sieh  ansbedingt,  dass  er  f ttr  den  fall,  wo  er  dem  Grafen  an  Hüft 
Ogtf  Otas  nnd  Fntter  entnehmen  dM,  aU  etwas  AnssergewOfenKchea  an. 
Das  war  es  keinaBwefi.  Als  Hefioir  Albreeht  ven  Oesterreich  1896  dmch 
Baieni  zog,  mnsste  er  ausser  Bezahlung  der  gelieferten  Lebensmittel  sieh 
noch  anheischig  machen,  für  Entnahme  von  Futter  imd  Heu  an  der  Strasse 
1U>J  Mark  Eiit.Hchiidi^nmt^  zn  zahlen.  (  St  ei  ersehe  Reiiiu  hronik  Kaji  »iHß ). 
Mau  kauu  die.He  Bestimmung  daher  nur  auf  das  eigne  Lauil  bezielm,  iu 
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dnrch  Oeld  ahgelüst  wurden.  So  bot  Kaisei-  Friedrich  II  die 
Stadt  i  it  inoiiH  zum  Feldzufj:e  voii  12.'JS  auf  mit  der  Massg:al)e. 
dass  sie  sit  li  auf  4  M(»iiate  mit  Lebeusniiltelu  zu  verseliu  habe.') 
Der  Hochmeister  Winricli  von  Kuiprode  befulil  ISHö  den  preussi- 
schen  Städten  und  andern  Dienstpfliclitigen  zum  Fehlzuge  nach 
Oberlittauen  sich  auf  4  ^^'ochen  mit  liebensmittehi  zu  versehn.'*) 
Der  Ansddag  des  Reiclis  gegen  die  Hussiten  vom  4.  Mai  1427 
besagt:  Meniclich  soll  ziehn.  uff  sin  selbs  koste  und  zerung, 
andern  Lttten  on  schaden.  Nur  Stroh  und  Heu  sollte  vom  Lande 
entnommen  werden.*)  Letzteres  war  auch  in  Frankreich  Brauch/) 
in  Italien  dagegen  nicht.  Der  deutsche  Lehn.sherr  hatte  daher 
bei  der  Ronifahrt,  sobald  der  italienische  Boden  betreten  wurde, 
ffir  den  Unterhalt  der  Dienstleute  zu  soigen  oder  sie  durch 
Geld  zu  entsch&digen,^)  ;,denn,  klagt  Thietmar,  in  Italien  muss 
alles  bezahlt  werden. Die  rGmisehen  Könige  erhoben  dafür 
von  den  italienischen  Freistaaten  eine  besondere  Abgabe,  das 
Fodmm,*)  wovon  die  Ffirsten  wahrscheinlich  ihren  Theil  er- 
hielten. 

Die  Mitf  fthmng  von  Proviant  langte  jedoch  nicht  f  ttr  alle 
FftUe  ans  und  es  trat  dann  der  Ankauf  an  Ort  und  SteUe  hinan. 
Die  Bestimmungen  darüber  sind  schon  sehr  alt.  Eine  solche 
von  Ludwig  n  v.  J.  866  besagt»  dass  der  Proviant  bis  zur 
nftchslen  Ernte  mitzuf tthren  ist,  und  verbietet  aa£i  strengste 
jeden  Baub  bei  Strafe  des  dreiniichen  Ersatzes  und  des  Sattel- 
tragens (armiscara)  f Ikr  jeden  Freien  und  von  Peitschenhieben 
und  Haarseheerung  für  die  Unfreien.  Sie  bestimmt  zugleich, 
dass  die  Lebensmittel  im  Fall  des  Bedarfe  von  den  Landes- 
bewohnern angekauft  werden  sollen.  Jedoch  sollten  die  Preise 
die  landesüblichen  sein  und  keine  Uebertheuerung  stattfinden. 

Feiutles  Land  hätte  e»  keiner  Bestinimung  bedurft.  Bei  Beidudtriegen ,  wie 
im  Hussitenkriege,  galt  es  innerhalb  des  Reichs. 

•)  Annales  Plac.  Gib.  479,  vj^I.  Küliler,  Entwiikehnisr  1  224, 

')  Wigand  i>h2:  .Dt  luandatum  eduiu  fuit,  quod  quilibet  victualia  ferret 
pro  1  nieuäc  ad  miuuä,  et  sie  iutraut  Lithwamam." 

')  .doch . . .  mag  imu  nemeii  ein  qralich  notduift  Ten  hewe  ud  atroe.* 

*)  Bontarik.  BaldonuiS}  Heerweiea  Sa 
Baltzer  69. 

*)  Thietin.  VII.  3:  omne,  qnod  ibi  hoslee  euganti  Teude  est.  BalUer  68. 
Waits  Vm.  169. 
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So  herichten  auch  die  FuUlaci  Aniialen.  dass  bei  dem  Einrücken 
Lu(lwi<?s  (It's  Jüngern  in  Frankreich  879  nach  dem  Tode  Lud- 
wins des  Stamnders  erst  dann  zur  Keijuisition  geschritten  wor- 
den s(M.  :i!s  die  Einwohner  dif  Ijebensniittel  nicht  für  einen 
geltliliriMidcn  Preis  liiitten  verkaufen  wollen.')  Die  f^esetzlichen 
Bt'stinnnun'^en  sicliern  für  den  eintretenden  Fall  dei-  Re(iuisi- 
tion  eine  EntschUdip:ung  zu.  Wir  haben  darüber  aus  dem  Ende 
unserer  Periode  den  schon  erwähnten  Anschlag  des  Reichs 
gegen  die  Hussiten  v.  J.  1427.  Es  heisst  hier:  ^ob  man  auch 
das  nicht  gehaben  niocht.  es  wer  futer  oder  Speise,  oder  zu 
kautfe  bekommen,  so  mag  man  das  nemen,  wo  man  das  ge- 
haben mag,  imd  man  sol  das  redlichen  bezalen,  nach  der 
Haobtleute  oder  Aven  die  darzQ  schicken  würden  erkenntnusse." 
Der  Anschlag  fügt  hinzu,  dass  die  Landesfttrsten  und  Städte 
an  der  böhmischen  Grenze  ^lärkte  (feylekauffe)  bestellen  sollen, 
^das  notdurft'te  zugefürt  werde  von  alle  dem,  das  note  ist  on 
ge  verde,  und  dieselben  zu  fürer  sollen  vor  menniglichen 
sicher  sin  und  unbeschedigt  bleiben/  Wer  dagegen  handelt 
oder  räwet  (d.  i.  raubt)  ^^em  sol  man  on  gnade  sein  Haubt 
abhawen/ 

Wir  ersehn  daraus,  dass  wfthrend  der  ganzen  Zeit,  die  wir 
znm  Gegenstände  haben,  bei  Lehnsaufgeboten  drei  gesetz- 
lich yorgeschriebene  Arten  der  Beschaffung  des  Unterhalts  der 
Heere  existirten: 

1)  Die  Mitf  Qhrung  der  Lebensmittel  auf  Kosten  der  Einzehien. 

2)  Der  Ankauf  auf  ausgeschriebenen  Hftrkten  oder  von  Kanf- 
leuten  im  Lager  selbst. 

3)  Die  Requisition  gegen  Entschädigung. 

Es  ist  dabei  jedoch  streng  zu  beachten,  dass  die  beiden  letz- 
tem Formen  nur  als  Aushilfe  dienten.*)  Sie  traten  aber  wfth- 

')  Baldamns.  Das  üeerweeen  unter  den  spätem  K&rulingeni.  Brealao 
1879.  S.  58. 

*)  Baltxer  hat  das  nicht  berücksichtigt  and  ist  im  Unrecht,  wenn  er 
S.  72  sagt:  „  man  sog  seit  dem  12.  Jahrimiidert  hi  Denticliland  ideht  oaehr 
regelmiMig,  wie  frtiher,  mit  Ptwriuitkoimmai  ina  Feld.*  Die  tob  ihm  aa- 
gecogene  Stelle  des  Biograplien  des  Bnbischofs  Albero  von  Trier  (S:.  72  Note 
•Sl).  wonach  die.Her  roirhlic  lic  LebenstnittH  11.S8  in  dem  Felilznj^o  Konr.ids 
Von  Si  li«iil>i  ii  nml  Il.  iiiii<  h-j  von  Sik  Iisimi  niitj^ef ülirt  IkiIk«.  zenuft.  wie  -«  h.iu 
Waiu  t^VlII.  um.  Note  .i)  bemerkt,  gerade  vom  Uegeutheil ,  das»  es  in 
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rend  der  KrenziftgiB  in  den  Yordergnuid,  weü  diese  nicht  m 
Lelin8«ifiB(eboten  bestanden  nnd  die  etwa  mitgebrachten  Vor- 
rftthe  bei  den  grossen  Entfernungen  bald  yenehrt  wartn.  Hierin 
hat  sidi  namentlich  Bohemond  wfthrend  des  ersten  Krenzzngee 
grosse  Terdienate  erworben.  Bis  zn  seiner  Ankmift  vor  Nicfta 
hemchte  der  grOsste  Mangel  im  Heere.  Sr  wosste  jedoch,  sei 
es  aber  Meer  oder  za  Lande,  Märkte  an  eröflben,  so  dass  sieh 
im  christlichen  Lager  bald  üeberfluss  an  Allem  einstellte.') 

Wie  wir  aus  dem  Kapitulai  Liidwif^  II  v.  J.  866  ersehen 
haben,  ist  die  Kinriclitung  dt'i  Märkte  iiiclii  erst  von  Bohemund 
erfunden  worden,  sondern  existirte  lange  vorher.  In  dem  be- 
reits ei  wähnteii  Vertrage  des  Hiscliofs  von  Tiüttich  mit  dem 
Ci raten  von  Heuuegau  v.  J.  1070  bedang  aich  ersterer  auch  aus, 


DentflcbUnd  fibUdi  war,  Lebensmittel  mitsnffUireii  und  ASbao  nnr  betonden 
reichlich  dunit  versehn  war.  Aach  die  Stellen  S.  73  von  den  Fnnsoeen  nnd 

Rftmem  sind  von  ihm  falsch  anfgefent  Wenn  ein  Franzose  von  ersteren  er- 
zählt, (lass  sie,  wie  es  bei  ihnen  Sitte  war,  Lebfiisnnttcl  in  einer  Studt  auf- 
gekauft hätten,  so  schliesist  das  nicht  ;uis.  i's  liei  den  I)t'Utf<cheii  elx  iiso 
war,  um  »o  mehr,  da  i\m  auf  eiuciu  Kieuzzuge  erfulgte.  Von  den  Koniurn 
wird  aber  nicht  gesagt,  daae  sie  inuner  Lebensmittel  mit  sich  fflhrtm,  was 
ja  anch  bei  im  Dentsehen  der  Fall  war,  sondern,  dass  sie  mereatara  bei 
sich  hatten,  womit  hier  mir  Kanioiite  mit  Lebensmitteln  gemeint  seht  ktaaee, 
was  dem  K^i.  Annalisten  anfiiel.  Wenn  Baltzer  S.  73.  Note  34  dann  eine 
ganze  Reilif  Vdii  Füllen  aufl  ilhrt.  wo  Le!»cnsinittel  taktisch  nutgefÜhrt  wurden, 
und  8.  74  aiurkenut .  dass  die  V(Mi»tlir)itiiii^-en ,  wcldic  z.B.  ilie  Abteil  n  vou 
Weissenburg  und  Maurmünster  hatten,  auch  noch  tiir  spätere  Zeiten  galten, 
•a  ist  «I  nieht  fWBttodlidi,  dass  er  hinmfttgt  ,  allgemein  dttifte  das  nicht 
gewesen  sein.*  Der  SIsasser  Landfriede  kann  in  seinen  desiüMgen  Bastim 
nmngmi  nicht  auf  die  Heer&hrt  bezogen  werden,  «d  wem  die  Statuten  des 
12.  nnd  ISL  Jahrhnndert«,  wie  das  Kölner  Dienstrecht  und  da»  Weisthnm  der 
Trierer  (}ererht,«iame.  auch  die  Mitnahme  von  Mundvorriithen  uiclit  ausdrüek- 
lich  i'rwähnen .  -»o  ircbcii  sie  »lodi,  wie  B.  S.  *i!>  .xellKt  antührt,  au.  dass  die 
Dieu8tleute  in  Italien  entiK:hädigt  wurden,  bis  dahiu  also  von  ihren  Dien^t- 
herm  in  natura  veipflegt  wniden  (Tiotnalia  et  pabulnm  sibi  et  dnobns  servis 
snis  eori»  ei  proridabit). 

Gest*  Vnaßanm  Bongars  5:  «Prinsqnam  asrtem  doniiins  Boa- 
mnndus  venisset  ad  nos,  tanta  inopia  pnnis  fait  inter  nos,  ut  unus  panis  ven- 
dcretur  viiriiiti  aut  triginta  denariis.  INt!<tquRtn  vrnit  vir  i»ni(l(  ns  Hoainundus 
ius.sit  niaxinnuu  nu  rcatum  <  oiiduc  i  per  »lare.  et  luiriter  utriuuiue  veniebant, 
ille  per  terram  et  ille  per  mare:  et  fuil  maxima  ubertad  in  toto  Christi 
niUtia.- 
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dm,  wenn  €t  ihm  smiehe,  der  Graf  ihm  Mirkte  zum  Ankauf 
TOD  Lebensmittehi  gewShre.^) 

Von  '^chtigkeit  waren  die  Mftrkte  namentlich  f  flr  dentsehe 
Heere  in  den  Kriegen  in  Italien,  da,  wie  es  adieini,  im  12.  Jahr- 
hondert  die  Alpen  noch  nicht  mit  Wagen  paasirt  werden  konnten. 
Bb  scheint  dies  darana  henrorzugehen,  daaa  man  sich  beim 
Uebergang  Ober  die  Alpen  der  Paekpferde  bediente.")  Damit 
konnte  der  Bedarf  der  Armeen  nicht  belHedigt  werden.  Man 
war  daher  anf  den  Ankauf  in  Italien  angewiesen.  Dass  hierbei 
Unregelmässigkeiten  vorkamen,  war  nicht  zn  vermeiden.  Die 
Bäcker  und  andere  Händler,  welche  dem  Heeie  PMedrichs  I 
1154  Lebensmittel  zugeführt  liatten,  wurden  ilirer  Habe  beraubt 
und  fortgejagt.^)  Die  Hölunen  lernten  dagegen  die  Wohlthat 
der  Märkte  schätzen,  als  sie  bei  ihrem  Zuge  nach  Italien  1158 
in  den  Alpen  in  die  grosste  Nuth  geriethen,  weil  die  Einwohner 
bei  dem  vorausgegangenen  Ruf  ihrer  Raubsucht  geflohen  waren. 
Ein  mit  den  Bewohnern  der  Gebiete  von  Brixen  und  Trient 
abgeschlossener  Vertrag  Köiiitr  Wladislaws,  worin  er  ihnen 
Sicherheit  ihres  Eigenthums  verbürgte,  wenn  sie  einen  Markt 
etablirten,  half  der  Noth  ab."*)  Friedrich  1  erliess  in  seinem 
Heergesetz  von  1158  die  strengstt^n  Bestimmungen  zum  Schutz 
der  Händler  und  hat  auch  später  keine  Gelegenheit  vorüber- 
gehen lassen,  die  italienischen  Städte  zur  Abhaltung  von  Märkten 
WOL  Terpflichten.  Der  Vertrag  von  Konstanz  1183  enthält  darüber 
einen  speciellen  Fasans.^) 

>)  HO.  Sr.  XXI.  &  484.  BiOlnr  70:  oones  «i  deba»  «Man  hahmi  fnm 

vletnaliam  justnm. 

')  Otto  von  Frcisiii^reii  führt  in  der  Marschordnung  Frie<lriih  Barbarossas 
115H  in  dem  Ziiirt-  gegen  Mailand  mir  Manlfsel  und  Packpferde  anf.  welche 
das  Gepäck  un<l  die  Lebensmittel  der  Ritter  trntjen  (mulis  aliisque  jnnientiH 
advehentes  militum  sarciuas).  Proviautkoluuueu  kummeu  in  dem  Zuge  nicht 
Tot,  ei  Irt  ttnr  noch  vom  fiabgemngagwlUi  dis  B«de.  Dagegen  folgern  mU- 
nMM  Kudbuto  dam  Brno»  (nMnmaiia  naltitiMto). 

Vgl.  die  rrknnde  bei  Lacorablet  I.  621.   Bttltser  77,  N.  4. 

Im  14.  Jalirhnndert  müssen  die  Alpen  da;»egen  für  Wagen  pa^sirbar  ge- 
wesen sein,  denn  Karl  IV  führte  bei  seiner  Romfahrt  IHfiX  einen  bedeateB- 
den  Traji.sport  von  (»etreide  und  Wein  mit.  Winkelmauu  Acta  11.  S.  ÖSK). 

')  Ann.  ilediül.  MU.  Sa.  XVIU.  361.    B&ltzer  76. 

«)  Viw).  Fng  a.  IIW.  R  aOB.  BdtMr  76. 
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Die  durch  die  LehnskriegsrerfiBUKimg  gebotenen  Mittel  zor 
Unterhaitang  des  Heeres  nrassten  sich  als  anznreichend  erweisen, 
wenn  die  Armee  l&nger  im  Felde  festgehalten  wurde,  als  die 
mitgeführten  Lebensmittel  ausreichten.  Dies  war  nun  nament- 
lich hei  Belagerungen  der  Fall.  Requisitionen  waren  hier  nicht 
ausreichend,  da  sie  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  gehen 
konnten  nnd  die  Gegend  innerhalb  derselben  bald  ansfresoj^en 
war.  Audi  der  Markt  war  nicht  znverlSssip:  pfeniijr.  Es  hatte 
überhaupt  der  Kriejrsherr  selbst  ein/-Uj,M'eiten,  da  die  Verpllep^ung 
durch  die  VasaUeu  ihr  Ende  erreicht  hatte.  Wir  wissen  leider 
nicht,  wie  der  Modus  der  Verprtcfruu}X  sicli  bei  der  Belagerung 
von  Creuia  11;M)  — 1160  jrestaltet  liat,  nur  soviel  ist  bekannt, 
dass  ge^en  Hude  der  Helajrerunfr  empfindlicher  Manjrel  eintrat. 
Dagegen  war  es  eine  Kauptstärke  Kaiser  Frie(]richs  II,  den 
Unterhalt  aucli  unter  diesen  schwierigen  Verhältnissen  siclu'i 
zu  Stelleu.  Zur  IVlagenuig  vou  Brescia  1288  wurden  nnenness- 
liche  Vorrätlie  herau^rescliati't  und  dabei  Kanieele  und  l)r(iniedare 
verwendet.  Kaveuna,  wohin  die  Bedürfnisse  der  Armee  vom 
Königreich  Sicilien  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebraclit  wurden, 
diente  ihm  hierbei  als  l)epoti>latz,  wie  daraus  hervorgelit.  dass 
beim  Abfall  der  Stadt  i.  J.  1246  grosse  VorrÄthe  aller  Art  ver- 
loren gingen.  Bei  der  Belagerung  von  Faenza  1240—1241  war 
ein  förmliches  Transportwesen  zu  Lande  nnd  zu  Wasser  nach 
dem  Königreich  Sicilien  eingerichtet  und  im  Lager  waren  Ma- 
gazine erbant.  Schon  die  Art,  wie  der  Kaiser  dies  in  einem 
Schreiben  an  den  König  von  Frankreich  schildert,  legt  Zeugniss 
von  der  Sorgftilt  ab,  die  er  darauf  Terwendete.') 

Bei  den  Uttauerreisen  des  deutschen  Ordens,  wo  man  nur 
YorstOese  Ton  einigen  Wochen  ins  feindliche  Gebiet  machte,  liess 
man  die  Lebensmittel  hi  sogenannten  Stationen  an  der  Grenze 
zurftdc,  wobei  zuweilen  mit  grossem  lidchtsinn  yerfhhren  wurde. 
Bei  einer  Heetfahrt  nach  Novogrodek  im  September  1314  Jenseit 
Grodno  hatte  man  mehrere  Stationen  in  der  Wüdniss  etablirt. 
Beim  Rückwege  fimd  man  sie  jedoch  vom  Uttauischen  Haupt- 
mann David  in  Grodno  geraubt.  Die  Armee  gerieth  dadurch 
in  die  peinlichste  Lage  und  kam  völlig  anfii^Öet  und  entkräftet 
in  der  Heiroath  an. 

'}  Uuülard-Br^boUeä  V.  1051. 
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In  Frankreich  mussten  wie  in  Deutschland  die  liebensmittel 
von  den  einzelnen  auf  eigne  Kosten  während  der  Dauer  der 
Unternehmiing  mitgeführt  werden.  Die  Einwirknng  des  Königs 
auf  Alles,  was  den  Krieg  betraf,  war  jedoch  straflfer  als  in 
Deutschland,  seitdem  das  Kdnigthnm  hier  sich  Qberhaapt  den 
Händen  der  grossen  Vasallen  entwondan  hatte.  In  Benig  anf 
den  Unterhalt  der  Armeen  zeigte  sich  das  namentlich  darin, 
dass  bei  Ansbruch  eines  Krieges  Magazine  etablirt  wurden, 
von  denen  die  Truppen  ihren  Bedarf  entnahmen,  natürlich  gegen 
Bezahlung,  da  die  Yerpüichtung,  sich  auf  eigne  Kosten  zu  ver- 
pflegen, fortbestand.  Die  Lebensmittel  wurden  durch  die  könig- 
lichen Beamten,  Baillis  und  Seneschalle  der  einzehien  Bezirke, 
durch  Requisitionen  beigetrieben,  wofür  Schatzanweisnngen  aas- 
gestellt  wurden.  Eine  solche  Ausschreibung  erfolgte  unter 
Anderem  1904  im  Kriege  gegen  ilandiem,  anf  die  ich  noch  zu- 
rOckkomme.  Eine  andere  fond  1343  ftkr  die  Armee  statt,  mit 
der  der  Herzog  der  Normandie  in  die  Bretagne  eindringen  sollte. 
Die  Magazine  wurden  in  diesem  FaQ  in  Augers  etablirt  Pro- 
viantkommissaire  fibeniahmen  die  Vorrithe  und  führten  sie  an 
die  Truppen  ab.  Ausserdem  begleiteten  Händler  unter  könig- 
lichem Schutz  die  Armeen,  die  von  allen  Zöllen  befreit  waren. 
Auch  Biscuit  wurde  gebacken.*) 

Mit  dem  Aiifscliwiinge,  den  das  Siildnerweseii  im  13.  .lahr- 
hnndert  nahm,  trat  für  den  Unterhalt  der  Armeen  ein  neues 
Stadium  ein.  Bekanntlich  bestand  es  im  13.,  14.  und  15.  Jahr- 
hundert neben  dem  Lehensautgebote  und  verdrängte  letzteres 
erst  im  16.  Jahrhundert  fast  ganz,  wenn  auch  noch  nicht  voll- 
ständig. Aber  es  bestanden  schon  im  13.  Jahrhundert  Heere, 
die  ausschliesslicli  aus  Soldnern  bestanden.  Hei  der  Kargheit 
der  Geldmittel  der  Fürsten,  die  nunmehr  für  den  Unterhalt  zu 
sorgen  hatten,  artete  da.s  Ke(inisitionssystem  in  ein  Raubsystem 
aus,  wofür  nur  in  seltenen  Fällen  eine  Entschädigung  eintrat. 
Es  tritt  uns  das  zunächst  in  dem  Heere  entgegen,  das  Karl 
von  Anjou  nach  Neapel  führte.  Die  Mittellosigkeit  Karls  war 
bereits  während  des  Aufenthalts  in  Rom  so  gross,  dass  die 


BontMio.  Inslitntioiis  4«  U  Fnuioe.  Pitfit  1068.  9. 877— m 
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Armee  in  vollem  Sinne  Hunger  litt  und  der  Aufbruch  ins  König- 
reicU  beschleunigt  werden  musste.') 

So  war  es  jedoch  nicht  überall.  Herzog  Albrecht  von 
Oeeterreich  bestritt  die  Verpflegung  der  Armee  in  seinem  Kriege 
gegen  Adolf  von  Nassau  1298  auf  eigne  Kosten,  und  sein 
Marschau  von  Landenburg  duldete  keinen  Kaub,  hat  ihn  aber 
trotzdem  nicht  ganz  verhindern  können.  In  der  Gegend  von 
Straasbnrg  angekommen,  schlosa  der  Herzog  mit  Kauflenten  der 
Stadt  Kontrakte  wegen  Lieferung  von  Getreide  und  Hafer,  die 
ihn  in  den  Staad  setzten  bei  seinem  Marsch  nach  Mainz  60  grosse 
beladene  Bbeinschiffe  mit  sich  zu  f  Ohren.  Er  war  dazu  spedell 
durch  die  feindliche  Haltung  der  Stftdte  Hagenau,  Speier,  Worms 
und  Oppenheim  veranlasst  worden.*) 

Die  Söldnerrotten  der  2.  HUfte  des  14.  Jahrhunderts  in 
Frankreich  und  Italien  lebten  ausschliesslich  vom  Baabe,  auch 
wenn  sie  im  Dienste  der  Könige  von  Frankreich  und  England 
oder  in  dem  italienischer  Städte  standen.  Der  Diener  der  eng- 
lisdien  hommes  d^armes  wurde  ganz  oCllziell  „pillard''  genannt 
Dass  der  Prinz  von  Wales  selbst  bei  seiner  Expedition  nach 
Spanien  1367  kernen  Proviant  mitfOhrte  und  dadurch  in  grosse 
Verlegenheit  gerieth,  haben  wir  (TL  498)  gesehn.  Unter  Hein- 
ridi  V  nahmen  die  Yerhiltaisse  Jedoch  ^e  geregeltere  Gestalt 
an  (vergl.  Schlacht  bei  Azincourt). 

In  Deutschland  herrschten  andre  Grundsätze.  Im  grossen 
Städtekriege,  welcher  seitens  der  Städte  ebenfalls  mit  Söldnern 
gellilirt  wurde,  hatten  die  Soldritter  sich  selbst  zu  verpflegen, 
und  der  Sold  war  danach  bemessen.  Für  diejenigen  vSüldner, 
welche  die  Lebensmittel  niclit  ans  der  Heimath  mitbrachten, 
hatten  die  Städte  Nürnberg,  Augsbiug  und  Regensburg  die  Ver- 
pflichtunpr  übernommen,  eine  hinreichende  Quantität  von  Lebens- 
mitteln mit  sich  zu  i'Uluen/)  um  sie  den  Söldnern  käuflich  zu 

')  8aba  MaleMp.  8U):  rennn  peiiuria  et  uareutia  pecuniae  üallicoB  in- 
stantiKsiine  iiupeliebat  ad  Kcgumii. 

^)  Böhmer.  Fönte«  2,  145  und  Chron.  Cohn,  ebenda  88. 

*)  YiMte.  OcsKhichte  des  flchwibiadien  StSdtebimdes  0«ttiiigen  1861 
8. 79:  Dto  genaiuitai  Stfdte  haben  taeh  fttr  die  Koat  »i  sorgen,  die  der 
Hannüchaft  niiq^fUhrt  ond  um  redlich  QM  gegeben  wild.  (BestinmwgM 
T.  J.  1387  (ttr  dw  befomelMiideo  Kri^  g«gai  Bsim). 


Digitized  by  Google 


522 


Die  VeipilegoiigBireiw  der  He«ra. 


überlassen.  DesgleitluMi  sollt«Mi  auch  alle  andern  Städte,  die 
in  der  Nähe  gelep:en  waren,  dem  Heere  Ku.si  un<i  Kri»  qrsjrerätlie 
znführen,  wenn  sie  darum  <i;el)elen  würden.  Auch  die  Siddner- 
kontrakle  des  deutschen  Ordens  ans  dem  Ende  des  14  .lalir- 
hunderts  mit  der  pommerschen  Kiiterschaft  lauteten  aul  eigne 
Verprtegung  der  Siddner,  wohl  weil  .sie  bei  ihrer  Nähe  die 
Lebensmittel  mitbracliLen.  Im  Feldznge  1410  dapregen,  wo  die 
Söldner  aus  grösserer  Feme,  hauptsächlich  ans  Schlesien  und 
Meissen  herlutuien,  übernahm  der  Oi-deu  die  Verpflegnnpr.  Der 
Sold  war  in  diesem  Fall  12  Gahlen,  im  ersteren  18  Gulden. 

Zum  Transport  der  Lebensmittel  bediente  man  sich  der 
Wagen,  die,  seitdem  die  Heere  ans  Reiterei  bestanden,  mit 
Pferden,  znr  Zeit  der  VoUcsheere  mit  Ochsen  bespannt  waren. 
Im  Gebirge  mosste  man  zn  PadLj^erden  ttbergefan,  wie  es  na- 
mentlich dem  Kaiser  Friedrich  I  aof  seinem  Ereunnge  erging, 
der  die  Wagen  tnrftcklassen  mnsste.  KOnig  Eduard  m 
Yen  England  bediente  sich  bei  seinem  Marsch  von  der  Seine 
nach  Orecy  1340  ebenfalls  der  Packpferde,  die  er  ans  der  Nor- 
maadie  entnahm,  nm  schnell  davim  xn  kommen.  Es  war  ihm 
dadorch  möglich  8  deutsche  Meilen  .in  einem  Tage  zmilckznlegen 
und  dadurch  den  nöthigen  VorspniDg  vor  den  Franzosen  zu  ge- 
winnen. Der  deutsche  Orden  benutzte  bei  seinen  Winterreisen 
in  Littauen  regelmässig  Schlitten.  Friedrich  II  hat,  wie 
wir  gesdm  haben,  selbst  Kameele  hn  Lombardenkri^ge  benutzt. 
Wo  es  die  Verhältnisse  irgend  gestatteten,  wurde  der  Wasser- 
transport vorgezogen. 

Die  VerpHichtung  der  Klöster  zur  Stellung  von  mit  Lebens- 
mitteln befracliteten  Wagen  ist  auf  Karl  den  Grossen  zurück- 
zut  iiliren.  Wahrsclieinlich  waren  diese  Lieternngen  für  den 
königlichen  Hofstaat  bestimmt,  da  die  Mannschaft  für  den 
Transport  der  eignen  Hediirfnisse  selbst  zu  sorgen  hatte. 

Nach  dem  was  oben  über  die  gesetzliche  Krlaubniss.  das 
Futter  für  die  l*ferde  vom  Felde  zu  «Mit nehmen,  ge.sagt  ist, 
mO<dite  man  annehmen,  dass  die  Pferde  vom  <  irünfuttor  lebten. 
Das  wird  auch  mehrfach  von  den  Clironiken  bestiltigt.  In  dem 
Feldzuge  Heinrichs  IV  gegen  rnirani  1074  ging  das  deutsche 
Heer  zu  Grunde,  weil  die  I  ngaru  da.  wo  sie  den  Kinliruch  in 
ihr  Land  vermutheten,  die  Frucht  aut  den  Feldern  zerstört 
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hatten  und  die  Deutschen  kein  Futter  mitführten.')  Sehr  an- 
schaulich beschreibt  der  Abt  von  8t.  Trond,*)  der  1107  einem 
Feldzuge  beiwohnte,  wie  das  Heer  anf  einer  Wiese  an  einem 
Bache  lagerte  und  die  Pferde  grasen  Hess,  zum  Theil  auch  das 
Futter  mit  Sicheln  schnitt.-^)  Die  Auswahl  des  Lagerplatzes 
war  daher  von  der  g^rOssten  Wichtigkeit.  Immerhin  ist  damit 
noch  nicht  erwiesen,  dass  man  von  der  Mitf&boug  von  Hafer 
gttnzlich  Abstand  genommen  haben  sollte.  Wo  man  Uber  Wasser- 
verbindungen verfttgte,  wird  man  anch  Hafer  mitgeführt  haben. 
So  ffihrte  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  1298  anch  Hafer 
den  Rhein  abwärts,  wie  aus  den  Verhandinngen  mit  den  Kauf- 
lenten  von  Strassbni^  hervoi^geht;^)  ebenso  die  französischen 
Kreuzfahrer  1396  die  Denan  abwftrts  auf  dem  Zuge  gegen  die 
Tftrken.^)  Der  deutsche  Orden  versorgte  das  Heer  bei  seinen 
guten  Wasserverbindungen  stets  mit  Hafer.  Auch  die  oben  er- 
wähnte franzäsische  Ausschreibung  von  Lebensmitteln  zum  Kriege 
gegen  Flandern  1304  enthält  Hafer.  Man  hatte  Calais  zum 
Depotplatz  gewählt,  das  mittelst  der  Seine  und  des  Meeres  zu 
erreichen  war.^  Für  die  Operationen  des  Feldzugs  lag  es 
nicht  besonders  gttnstig,  aber  man  sieht  daraus,  welchen  Werth 
man  auf  die  Wasserverbindungen  legte. 

Wo  man  nicht  ttber  diese  gebot,  war  die  Mitftthmng  von 
Hafer,  ohne  die  Armee  in  ihren  Bewegungen  zu  beschränken, 
bei  den  damaligen  schlechten  Landwegen  unmöglich.  Wir  ha- 
ben hiervon  ein  eclatantes  Beispiel  in  dem  Zuge,  den  König 
Eduard  III  1359  (liircli  Frankreich  unternahm.  Das  Land  war 
seit  8  .laliien  nicht  bestellt,  der  Mangel  an  Getreide  ausser- 
ordentlich gross.    Eduard  sah  sich  daher  genOthigt  ausuahms- 

1)  MO.  Ss.  V.  217. 
")  Ebenda  X.  266. 

')  Auch  Baltzer  führt  die  betreffenden  Stellen  an:  68.  Note  9— 10.  Er 
betrachtet  freilirh  diese  interessanten  Fälle  iiirht  unter  «ItMu  (ö^sic  hf><iiuukte, 
(lans  sie  dfii  l^cwiis  liefern,  man  halte  es  «hiiiials  tiaraul  ankiuiiineii  lassen, 
die  Pferde  während  einer  Kampagne  durch  (iriint'uttcrung  zu  erhalten  und 
zugleich  davon,  daes  dies  Oberhaupt  möglich  eei,  denn  sonift  bitte  man  e« 
nidit  gewagt. 

*)  Ootfr.  de  Ensm.  BOhner.  Fontes  2,  146. 

*>)  Köhler.   Ent^ickelnng  des  etc.  2,  681. 

•)  Boutaric  278,  Note  a. 
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weise  Lebensmittel  niitzuführeii,  aber  wie  Froissart  iuisdnuklich 
bemerkt,  auf  Futter  konnte  das  nicht  auscredehnt  werden.  Also 
trotz  der  (Tewissheit  keinen  Hater  zu  linden,  stand  man  von 
Mitfülirung  desselben  ab  uud  t^aU  sich  aul  Graslutteruug  der 
Pferde  beschränkt. 

Ein  andrer  wichtiger  Punkt  hinsichtlich  des  Transports 
war  das  Fleisch.  Man  pflegte  zwar  Viehheerden  mit  ^it  h  za 
führen;  bei  der  Kostbarkeit  derselben,  namentlich  dadurch,  dass 
auf  dem  Marsche  viel  Vieh  zu  (Grunde  ging,  nnterliei^s  man  es 
jedoch  oft.  Kurfürst  Albrecht  Achilles  sagt  in  einem  Anschlage  über 
„Speisong'*:  Item  fleisch  und  futrung  nimbt  mau  im  feld,  doch 
muss  man  auch  zubuss  haben,  do  mag  man  ein  Ratliscblag  vff 
machen.*)  Dafür  wurde  Pökelfleisch  und  geräucherter  Fisch 
mitgef  Ohrt.  Stockfisch  war  namentlich  f  ftr  die  Herrn  bestimmt. 
Die  franzosische  Ausschreibung  zum  Feldzuge  1304  gegen  Flan- 
dern enthftlt:  Getreide,  Hafer,  Erbsen,  Bohnen,  Mandeln,  Heerden 
von  HomTieh,  Hammel  und  Schweine,  Schinken,  Wein,  Wein- 
essig, Oel,  Salz  und  Wachs.*)  In  Deutschland  wurde  statt  des 
Weins  Bier  mitgef ahrt.  „Item  daa  bir,**  sagt  der  obige  An- 
schlag des  Kurfürsten  Albrecht  Achill  „muss  Ilgen  jn  maltz 
weiss,  es  verdnrbt  sunst."  Zu  dem  Zuge  nach  Gotland  1404 
liess  der  Hochmeister  in  Danzig  ein  Schiff  mit  „8  Last  Dantz- 
ker  byr  und  3  adir  4  Wismar  byr**  beladen.')  Das  Regen»- 
burger  Kontingent  zum  Hussitenkriege  1431  284  Köpfe  stark, 
wovon  78  Reisige,  erhielt  mit  auf  den  Weg:  Getreidevorrath 
auf  6  Wochen,  90  Ochsen,  9  Ctr.  Pachenes  Fleisch,  9  Centner 
Schmalz,  1200  StQck  Terminiererkäse,  80  Stockfische,  56  Pfd. 
Unaehlittkerzen,  femer  Essig,  Baumöl,  Pfeffer,  Saffran,  Ingwer, 
2  Fuder  73  Eimer  österreichischen  Wein,  138  Eimer  Bier.*) 
Im  Feldzug  1475  gegen  Karl  den  Kühnen  versuchte  der  Kur- 

»)  M.  Jahns.    Ihunllau  li  S.  '.)82. 

Zu  (leui  Krt  uzzuge  von  1208  \\  iu<lf  jedem  Pilger  <lie  MitHihrun«-  von 
6  Tünnen  Butter,  einem  Scliweine»clunkeu,  einem  halben  Ochsen  und  einer 
halben  Tonne  Mehl  aufgegeben.  Ausserdem  mmste  er  7  Pfd.  Sterling,  Kleider 
und  Waffen  nacbweisen.  BOhricht,  Beitrige  U.  277. 

")  Cod.  prenss.  VL 

*)  Oemeiner:  Regensburg  III,  S.  23.  Würdinger,  Kriegsgesch.  (und 
KrioL^sw«  s )  von  Baiern  stellt  II,  ä.  311  noch  andere  Beu|iiele  ans  dem  An- 
fange des  lö.  Jahrh.  zusaumeu. 
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fürst  Albrecht  auch  Feigen.^)  Sehr  vcibreitot  war  in  Deutseb- 
land  die  Ifitfülinmg  von  Hafermehl.  Bei  dem  Feldzage  Yon 
1499  nmaste  sich  jeder  Mann  in  der  Schweiz,  der  an  die  Grenze 
geschickt  worde,  auf  14  Tage  mit  Hafennehl  yersehn.')  Auch 
der  Anschlag  des  Kurf  Arsten  Alhrecht  Achill  auf  Speisang  ent- 
hält «Hafermehl.*' 

Die  OrGsse  der  Portionen  and  Bationen  ist  nicht  ersichtlich. 

Znr  Aasrttstmig  gehörten  noch  HaadnAhlen,  Backöfen, 
Kochapparate  etc. 

XJjä  die  Entwickelung  des  Unterhalte  der  Armeen  im  Mittel- 
alter zn  verfolgen,  konnte  nur  aof  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
Bezug  genommen  werden.  Daneben  erging  sich  im  ganzen  Lauf 
des  Mittelalters  die  Banbsncht  der  Bitter  nnd  noch  nnverhUlter 
die  des  gemeinen  Volks,  das  den  Lagern  folgte,  seihst  im  eignen 
Lande  auf  eine  unmenschliche  Weise.  Darauf  näher  einzugehn 
kann  ich  mir  um  so  eher  erlassen,  als  in  den  Erzählungen  des 
1.  und  2.  Bandes  wiederholeiitlich  davon  die  Rede  war. 

Die  Wast'ii  mit  Lehensniitteln  bildeten  gemeinsam  mit  den 
sonst  nucli  iiiitgeführleji  Bedürtnissen  des  Heeres  an  Zelten, 
Vori-athswatten.  Munition,  Mascliiuen  etc.  den  Tross  des  Heeres 
und  folgten  demselben  in  einiger  Entfernung.  Das  Rittergepäck 
war  darin  nicht  inbcgiiflVii .  .^oiidcrn  iims.ste  bei  der  Truppe 
bleiben,  schon  wegen  der  zweiten  IMtidi'  der  Ritter.  Es  ent- 
sprach ziemlich  fjrenau  der  „kleinen  l^agag:e-  in  uusern  heutigen 
Heeren.  AN'enn  e.s  zum  Kampf  kam,  wurde  es  zum  Tross  zu- 
rückgeschickt. Die  Trossknechte  hiessen  lixae  und  sind  von  den  scu- 
tarii,  welche  das  Rittei-gepRck  führten,  duichaus  zu  unterscheiden. 

Bei  den  Muhamedaneni  während  der  Kreuzzüge  war  es 

Gebrauch,  den  Tross,  wenn  eine  Schlacht  in  Aussicht  stand, 

einen  oder  mehrere  Tagemäi-sche  zurückzuschicken.   Bei  den 

Christen  und  überhaupt  im  Abendlande  war  das  nicht  der  Fall. 

Hier  blieb  nicht  nur  der  Tro.ss  bei  der  Armee,  sondern  wurde 

auch  vielfach  zur  Deckung  des  Rückens  derselben  verwendet. 

Da  das  bereits  in  das  Gebiet  dei*  Taktik  schlägt,  komme  ich 

später  darauf  znrfick. 

>)  Miaatoli.  Dm  Um.  Bueh.  Berlm  1860.  422. 
*)  PirekMmer  8,  p.  18. 
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Die  Seitenzahlen  hinter  der  Ko.  der  Figuren  geben  die  Seite  an,  wo  Aufscbluss 

Uber  die  Figuren  zu  erhalten  ist. 


Taf.1. 

Fig.  L  Tharant  oder  mangonellns  (Katapulte,  resp.  Balliste  des  Vegez) 
S.         Fig.  2.  Petraria  (engin  volaut)  S.  m   Fig.  3.  Blide  S.  Fig.  L 

Tribock  S.  IHß.  Fig.  ä,  Karrenamibniüt  (Spriiigal,  Spingarde,  espingale) 
S.  Ifii  Fig.  fi.  Petraria  S.  IM.  Fig.  2.  Spanugürtel  für  eine  Ruckariubnist 
S.  liL  Fig.  8.  Tribock  S  mL 

TüJLIL 

Fig.  L  Borabarde,  zum  Anschies.<ien  auf  die  Mündung  gestellt,  S.  2ß9. 
Fig.  2.  Büchse  für  Blei-  und  Steinkugeln  S.  260.  Fig.  3.  Steinbikhse  der 
ältesten  Form  S.  2ßü.  Fig.  L  Mange  (Onager)  S.  mL  Fig.  5.  Grosse  Arm- 
brust S.  ISO.  Fig.  6.  Hakenbüchse  ältester  Form  S.  333.  Fig.  L  Mange 
(Onager)  S.  IfiL  Fig.  8,  KlotzbUchso  für  mehrere  Schuss  S.  2äa  Fig.  S. 
Handfeuerwaffe  des  LL  Jahrhunderts  S.  259,  32ä.  Fig.  lü  Handfeuerwaffe 
V.  J.  1405  S.  32SL 

Taf.  III. 

Fig.  L  Büchse  vom  Jahre  1322  S.  2i2.  Fig.  2  und  ß.  Dresdner  Büchse 
des  germ.  Nat.-Museums  zu  Nürnberg  S.  2d£L  Fig.  3.  Linzer  Büchse  S.  2-"il 
Fig.  1.  Büchse  im  Museum  zu  Luxemburg  S.  ^.oT  Fig.  Steinbüchse  im 
Museum  zu  Luxemburg  S.  2äS.  Fig.  Z  Büchse  zu  Fermo  S.  2äÜ.  Fig.  8. 
SteinbOch.se  v.  J.  1428  S.  257^  293.  Fig.  9.  Büchse  mit  Get«teU  Q4.  Jahrb.) 
S.  223.   Fig.  lü.  Hakenbüchse  im  Museum  zn  Luxemburg  S.  251,  33Q. 

Taf.  IV. 

Fig.  L  Bombarde  von  Morro  S.  2fiL  Fig.  2.  Bombarde  von  Perugia 
S.  2ÜL  Fig.  3.  Die  Wiener  Bombarde  S.  289,  290.  Fig.  L  Bombarde  von 
Montefeltro  S.  2M.  Fig.  a.  Bombarde  von  Parma  S.  28L  Fig.  fi.  Die  faule 
Mette  von  Braunschweig  S.  29L  Fig.  Z  Flug  (tromba)  eines  Vftglers  oder 
einer  TerrasbUchse  v.  J.  1405  S.  mi^  aiL  Fig.  8.  Terrasbüchse  für  Blei- 
kugeln S.  3lOj  aifi.  Fig.  9.  Bronceue  Terrasbüchse  S.  308,  318.  Fig.  10.  Flug 
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(tromba)  einer  Steinbttdifle  (Hanftiitce)  S.  StS.  Fig.  11.  Schifrsgesdittts  im 

Museum  zw  Turin  S.  32.1.    Fiij.  12  Hakenbüchsen  «los  14.  .Tahrh.  S.  3:«, 
Fis-  13.  Stfinbiii  hsi-  zu  Wien  s  H{\H.  ;U8.   Fiir.  14.  15.  Englbche  Bombarden 
V.  1422  S.  3U2.   Fig.  16.  Terrasbüchse  zu  Turin  S.  317. 

TalV. 

Fig.  1—3.  Mönchskutten  S.  270.  Fig.  4.  Legestack  (grosse  Bombarde) 
14A7  S.  278.  Fig.  5.  Bombarde  ans  der  Blitte  dee  15.  Jabrh.  S.  270.  Fig. 
6.  7.  Lothbtt^»  Schiffi^geachflte  S.  8fö,  988.  Fig.  R  Hanfiiitse  m  Wien 

S.  312.  :J21,  328.  Fi«?.  9.  Wagcnbüohse  (1437)  8.320.  Fig.  10.  Wasjeubnclise 
S.  ;120  Fiir.  11.  Konisihe  TenasbiUhse  mit  Kammer  S.  310,  32."^.  Fii,r  12. 
S*  liiiV^i^esi  liütz  im  Tower  zu  London  S.  319,  323.  Fig.  13.  Konlncbe  Terras- 
bUeh.se  ohne  Kammer  S.  310. 

Taf.VI 

Fig.  1.  Italienische  Lothbflchse  (Spiagarde)  S.  324.  Fig.  2.  Schinnbflcbse 
(Schlange)  m  Lnzembarg  S.  337.  Fig.  3.  Eiserne  Hakenbttclise  vom  Anfang 
des  l.'>.  Jahrb.  8.         Fii^r  4.  Schirmbiieb.^e  S.  326.    Fig.  5.  Messingene 

Hakenbüchse  um  1110  S.  28»i.  '.12':).  Fig.  G.  Die  soo;onannte  Tannenbt-rtrcr 
Büohie  zw  Nürnberg  S.  ^iJl.  Flu'  7  Karrenbüohse  aun  dem  14.  .Irtlirlmiidert 
S.  271,  321.  Fig.  8.  9.  Kuuleuvrineu  Ö.  322.  Fig.  10.  Schlange  zu  Wie» 
S.  329.  Fig.  11.  Handbllchse  (1410)  8. 286,  389.  Fig.  12. 13.  Fragmente  von 
Bttchsen  t.  J.  1399  8.  331.  Fig.  14.  15.  Kammern  8.  323.  Fig.  16.  Kammer 
TO  Tnrin  8.  329.  Fig.  17.  Handbflchse  des  14.  Jabrh.  S.  331.  Fig.  18.  Hand- 
bflchee  zu  Bern  8.  2&2.  Fig.  19.  Spanische  HandbOchse  mit  Kammer  8. 332. 


Iiie  Aufiiitbnie  und  Zeit  linuiitr  v<iii  Tat'  TIT.  Fii^.  6  ist  mir  auf  Ersuchen 
vum  1.  Direktor  des  genn.  Nationalmust  ums  zu  Nürnberg,  Herrn  Dr.  Esseu- 
wein,  die  Anfuahmen  nnd  Zeichnungen  Taf.  VL  Fig.  3  und  5  Tom  Vorstand 
der  Stadtbibliothek  su  Zittau,  Herrn  Fischer,  das  dich«  Taf.  VI.  Fig.  11  aus 
dem  Cod.  141  der  K.  K.  Amhraser  Sammlung  von  der  Direction  dersdben, 
resp.  Tom  Cnstos  Herrn  Wendelin  Boeheim  bereitwilligst  Übersendet  worden, 
wofür  ich  an  dieser  Stelle  mt  iuen  verbindiicbsten  Dank  ansspredie  Nähere-^ 
über  die<t'  Hü<  lisen  tiiidet  sich  in  einem  Artikel  der  ,ilittbeiluugeu  des  germ. 
Nationalmn.seum.s."    1887  2,  52  ff. 

Der  VerfatMr. 
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8.  88  Zeile  18  fon  oben:  Kommime  ftatt  Konnniaen. 

,  188    ,     7   ,  ufiten:  Ueat  ttatt  lienen. 

^  128    V     6  ,      „     nntermiairte  statt  nnterminiiten. 

,  162    j.      1    .    oben  i»t  hinter  „Zeichnung''  zu  setzen:  Taf.  II.  Fig.  7. 

,  102  Die  Zahl  2  gehört  zu  Zeile  15  von  oben  hinter  lö.  Jahrhundert. 

,  1U7  Zeile   8  von  unten:  petraria  statt  Mangle. 

.869    ,    10  ,   oben:  Taf.  n.  Fig.  1  sUtt  Taf.  1  der  Quellen. 

«  808    .     6  ,  unten:  14  statt  18. 

,  808    ,     6   .      .     15  statt  14. 

,  888    ,     6  ,      .     Taf.  IV.  Fig.  12  eUtt  Tat  Q.  Fig.  10. 


2.  Noten. 


S.     8  Zeile  2  von 


uuten 


Von  statt  vor. 


77  ^  TT 

In  Tafel  VL  in  der 


.   «  .    7  » 

.«0.8. 
.»7,7, 

,  304  ,    7  „ 


.     et  statt  et. 

.     Fig.  7  SUtt  Fig.  8. 

.     Fig.  8  sUtt  Fig.  9. 


.     Bübrowniki  statt  Bonibrowuiki. 

Eclte  Units  oben  ist  Fig.  1  sUtt  Fig.  11  an  setaen. 


cautus  statt  cantus. 


BMhdnekMti  C  llMt«ito»  Tfttaite  L  ScU. 
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